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Hans-Martın
WeIlss

Z/um Gele1t

1e Leserıin, heber Leser,

S1e halten das aNnrDuc 2012 UNSCIENS Martın-Luther-Bundes In Tren Hän-
den ESs dokumentilert mehreren Be1ispielen die theologische Arbeit des
Martın-Luther-Bundes und selner Freunde I Hese Arbeit verbindert grund-
egende Fragen und ktuelle Problemstellungen mıteinander VOT em In
eologıe und Praxıs UNSCICT Partnerkırchen In der D1iaspora.

WE1 agungen en dazu beigetragen, dass gewichtige Stellungnah-
1111 und grundlegende Reflexionen vorgelegt werden können: dıe Jlagung
1mM Herbst 2010 auf dem Liebfrauenberg 1mM Flsase 7U ema der (jeme1n-
schaft innerhalb VON 1mM reformatorischen Rahmen konfessionsdifferenzier-
ten Landeskırchen und die Jagung 1mM Januar 2011 In NSeevetal mıt der rage
nach den Möglıchkeıiten, C'’hancen und TeENZeEN VON Leiıtungsdiensten In
UNSCICT Kırchen Auf beıden agungen wurden Jeweils Vorträge £UT grund-
legenden Reflexion 7U 1 hema gehalten SOWIEe Beıträge VON praktıschen
Herausforderungen her und AUS dem Blickwıiınke anderer Kırchen und
derer theologischer Iradıtıonen beigesteuert. Deshalb en siıch In diesem
Band dıe Vorträge der agungen nıcht In WEe1 Blöcken, „Liebfrauenberg
010“ und „deevetal O11“ dokumentierend, sondern den Sachkomplexen
zugeordnet, dıe der Martın-Luther-Bun: mıt seiInem ahrbuch immer wıieder
tuell anspricht: „I1heologıie”, „Diaspora” und „Ökumene“.

Das theologische (irundsatzreferat £UT Wırkungskraft der Innerreforma-
toriıschen Verständigung VON „Leuenberg 0'/3“ und i1hrem folgenden I)a-
lO£prozess Iheodor Dieter) eröffnet die thematıschen Beıträge, und das
(irundsatzreferat einem reformatorıischen Verständnis des Bıschofsamtes
ndreas Slemens) führt konsequent tort
e Herausforderung Innerreformatorıischer (Gemennschaft In UNSCICT KIr-

chen wırd dann aufgenommen für dıe konkrete Lage In den Nıederlan-
den (llona FTItZ), In der E, vangelıschen 1IrC In Mıtteldeutschland (Marıta
ger und In Ta  e1C can Vol{ff) SOWIEe Öökumeniısch AUSSCZORCH In

Hans-Martin
Weiss

Zum Geleit

Liebe Leserin, lieber Leser,

Sie halten das Jahrbuch 2012 unseres Martin-Luther-Bundes in Ihren Hän-
den. Es dokumentiert zu mehreren Beispielen die theologische Arbeit des 
Martin-Luther-Bundes und seiner Freunde. Diese Arbeit verbindet grund-
legende Fra gen und aktuelle Problemstellungen miteinander – vor allem in 
Theologie und Praxis unserer Partnerkirchen in der Diaspora.

Zwei Tagungen haben dazu beigetragen, dass gewichtige Stellungnah-
men und grundlegende Refl exionen vorgelegt werden können: die Tagung 
im Herbst 2010 auf dem Liebfrauenberg im Elsass zum Thema der Gemein-
schaft innerhalb von im reformatorischen Rahmen konfessionsdifferenzier-
ten Landeskirchen und die Tagung im Januar 2011 in Seevetal mit der Frage 
nach den Möglichkeiten, Chancen und Grenzen von Leitungsdiensten in 
unseren Kirchen. Auf beiden Tagungen wurden jeweils Vorträge zur grund-
legenden Refl exion zum Thema gehalten sowie Beiträge von praktischen 
Herausforderungen her und aus dem Blickwinkel anderer Kirchen und an-
derer theologischer Traditionen beigesteuert. Deshalb fi nden sich in diesem 
Band die Vorträge der Tagungen nicht in zwei Blöcken, „Liebfrauenberg 
2010“ und „Seevetal 2011“ dokumentierend, sondern den Sachkomplexen 
zugeordnet, die der Martin-Luther-Bund mit seinem Jahrbuch immer wieder 
aktuell anspricht: „Theologie“, „Diaspora“ und „Ökumene“.

Das theologische Grundsatzreferat zur Wirkungskraft der innerreforma-
torischen Verständigung von „Leuenberg 1973“ und ihrem folgenden Dia-
logprozess (Theodor Dieter) eröffnet die thematischen Beiträge, und das 
Grundsatzreferat zu einem reformatorischen Verständnis des Bischofsamtes 
(Andreas Siemens) führt konsequent fort.

Die Herausforderung innerreformatorischer Gemeinschaft in unseren Kir-
chen wird dann aufgenommen für die konkrete Lage in den Niederlan-
den (Ilona Fritz), in der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland (Marita 
Krüger) und in Frankreich (Jean Volff) sowie ökumenisch ausgezogen in 
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ANS-MÄAÄARII

(iestalt eINES Beltrages 1mM 5aC  omplex „Ökumene“ ( M1LOoS Klatık) (1e-
USO wırd das 1 hema „Bıschofsamt" diıasporatheolog1sc und Öökumeniısch
durchdek hinıiert für Leıtungsarbeıt In e1ner D1iasporaregion In Deutschlan:
(von M1r vorgelegt), für die Ausformung des reformı1erten Bıschofsamtes In
Siebenbürgen und ngarn ( Tamäas Juhasz), für das methodistische 1SCNOTS-
aInt (Rosemarıe Wenner) und für Öökumeniısch übergreifende Beobachtungen

selner Ausgestaltung Orber
Unser (ieneralsekretär WEIST Begınn SeINES Berichts über die Arbeiıt

der etzten WEe1 Jahre auf bege1isternde Beobachtungen £UT mM1ısSs1ONaAaTIıSscChen
Arbeıt Urc 1MISCIEC Diaspora-Partnerkirchen hın Ra1ıner Iheses SIO-
Be 1 hema WIT| vorher schon AUS mıtteldeutscher Mınderheıitskirchensich
(Arndt au und AUS nıederländıscher Perspektive ndreas Öhle)
eingebracht. FEınen besonderen kzen In diesem Zusammenhang der
hochinteressante Beıtrag AUS lateinamerıkanıscher theologischer 1C VON

Danıel Beros, der die ITUÜC VON Positionen Luthers hıs Z£ZUT eologıe der
Befreiung chlägt

L utherisches (Gilauben und Bekennen hat Urc den Besuch aps eNe-
XVI 1mM Erfurter Augustinerkloster durchaus emmpathiısche eaktionen

erfahren. eürdıgung VON L uthers christologischer Radıkalıtä Urc den
aps 1mM espräc mıt der Delegatıon der EK  — tand aber 1mM ANSCHHNEHBEN-
den gemeiınsamen (Jjottesdienst 1IUT 1ne cher kryptische, keinesftfalls eXpL1-
zıte Fortsetzung. uch andere Außerungen nährten cher dıe Enttäuschung
über die Intensıtät der Öökumenıischen Signale Irot7z OÖOlcher Bılanz RKRom
annn hınter seine anerkennenden Worte über die RKeformatıon nıcht zurück.
Daran Oollten WIT mıt klarem therischen Selbstbewusstselin erinnern
efragt und ungefragt.

Fın SESCHNELES und bewahrtes Jahr!

Ihr
Dr Hans -_Martın WeIlss Kegionalbıscho.

1mM IırchenKrTEeIS Regensburg
Präsiıdent des Martın-I uther-Bundes

10  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− HANS-MARTIN WEISS

Gestalt eines Beitrages im Sachkomplex „Ökumene“ (Miloš Klátik). Ge-
nauso wird das Thema „Bischofsamt“ diasporatheologisch und ökumenisch 
durchdekliniert für Leitungsarbeit in einer Diasporaregion in Deutschland 
(von mir vorgelegt), für die Ausformung des reformierten Bischofsamtes in 
Siebenbürgen und Ungarn (Tamás Juhász), für das methodistische Bischofs-
amt (Rosemarie Wenner) und für ökumenisch übergreifende Beobachtungen 
zu seiner Ausgestaltung (Norbert Roth).

Unser Generalsekretär weist zu Beginn seines Berichts über die Arbeit 
der letzten zwei Jahre auf begeisternde Beobachtungen zur missionarischen 
Arbeit durch unsere Diaspora-Partnerkirchen hin (Rainer Stahl). Dieses gro-
ße Thema wird vorher schon aus mitteldeutscher Minderheitskirchensicht 
(Arndt Haubold) und aus niederländischer Perspektive (Andreas  Wöhle) 
eingebracht. Einen besonderen Akzent setzt in diesem Zusammenhang der 
hochinteressante Beitrag aus lateinamerikanischer theologischer Sicht von 
Daniel Beros, der die Brücke von Positionen Luthers bis zur Theologie der 
Befreiung schlägt.

Lutherisches Glauben und Bekennen hat durch den Besuch Papst Bene-
dikts XVI. im Erfurter Augustinerkloster durchaus empathische Reaktionen 
erfahren. Die Würdigung von Luthers christologischer Radikalität durch den 
Papst im Gespräch mit der Delegation der EKD fand aber im anschließen-
den gemeinsamen Gottesdienst nur eine eher kryptische, keinesfalls expli-
zite Fortsetzung. Auch andere Äußerungen nährten eher die Enttäuschung 
über die Intensität der ökumenischen Signale. Trotz solcher Bilanz: Rom 
kann hinter seine anerkennenden Worte über die Reformation nicht zurück. 
Daran sollten wir mit klarem lutherischen Selbstbewusstsein stets erinnern – 
gefragt und ungefragt.

Ein gesegnetes und bewahrtes Jahr!

Ihr
Dr. Hans-Martin Weiss Regionalbischof 
 im Kirchenkreis Regensburg
 Präsident des Martin-Luther-Bundes
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Reinhart
u1b

Jesus Chrıistus pricht
„Meıne Kraft ist in den chwachen
mächtig” (2 Korimnther 12,9)

Andacht £UT J  TESIOSUNG 2012

1e Leser!

Am Anfang eINES ahres 1st guL und heilsam, sıch erinnern, WCT N

bısher geleı1itet hat und WE WIT UNSs und die nächsten 366 Jlage AaAn vertiIrauen
können. e J  TESIOSUNG pricht VON dem wunderbaren (Gott, der für N
Menschen under möglıch macht Uurc dıe /eıiten en C’hristen immer
wıieder erlebt, dass (jottes Möglıchkeıiten noch ange nıcht Ende sınd,
WENNn menschlich esehen nıchts mehr S1iNg Wer hat nıcht schon (1 -

lebt, dass die einen verlıebßen, die een ausblıeben, der wohlmelinende
RKat siıch als nıcht umsetzhar erwIl1es, alle Versuche scheıterten, das en siıch
auf 1ne Sackgasse zubewegte. ber gerade dann sınd WIT als äub1ige C
fordert, UNSCICTT (Gilauben durchzuhalten und (iJott das Vertrauen schenken,
dass guL mi1t UNSs meınt. Er lässt N nıcht hängen. An der Geschichte
einer (j1egmeı1nde In Siebenbürgen ade ich S1e e1n, das exemplarısch nach7zu-
vollzıiehen

Vor 05 ahren rTlehte dıe (je meılınde eın under. Eın Mannn kam als Wan-
derer dahın N1ıemand wollte ıhn aufnehmen außer einem Lehrer. Im (1e-
spräch tellte sıch heraus, dass der Lehrer 1ne Andacht In der 1IrC halten
sollte, da eın arrer 1mM (Jrt Da der Wanderer selhest arrer W boft
Cl} die Predigt übernehmen. e Erlilebnisse der VETBANSECHCHN OC hatten
ıhm viele edanken zugeführ und ıhn In Erregung e (jemeılnde
Wl verwundert, als eın TemMder rediger die Kanzel bestieg Später berichtet
e E dass siıch 1IUT un das Gesagte erinnerte. ber sah die ufmerk-
n’ gespannten /Zuhörer noch VOT sıch, die ıhm 1ne Dreiviertelstunde

Reinhart
Guib

Jesus Christus spricht: 
„Meine Kraft ist in den Schwachen 
mächtig“ (2. Korinther 12,9)

Andacht zur Jahreslosung 2012

Liebe Leser!

Am Anfang eines Jahres ist es gut und heilsam, sich zu erinnern, wer uns 
bisher geleitet hat und wem wir uns und die nächsten 366 Tage anver trauen 
können. Die Jahreslosung spricht von dem wunderbaren Gott, der für uns 
Menschen Wunder möglich macht. Durch die Zeiten haben Christen immer 
wieder erlebt, dass Gottes Möglichkeiten noch lange nicht am Ende sind, 
wenn – menschlich gesehen – nichts mehr ging. Wer hat es nicht schon er-
lebt, dass die Kräfte einen verließen, die Ideen ausblieben, der wohlmeinende 
Rat sich als nicht umsetzbar erwies, alle Versuche scheiterten, das Leben sich 
auf eine Sackgasse zubewegte. Aber gerade dann sind wir als Gläubige ge-
fordert, unseren Glauben durchzuhalten und Gott das Vertrauen zu schenken, 
dass er es gut mit uns meint. Er lässt uns nicht hängen. An der Geschichte 
einer Gemeinde in Siebenbürgen lade ich Sie ein, das exemplarisch nachzu-
vollziehen:

Vor 95 Jahren erlebte die Gemeinde ein Wunder. Ein Mann kam als Wan-
derer dahin. Niemand wollte ihn aufnehmen außer einem Lehrer. Im Ge-
spräch stellte sich heraus, dass der Lehrer eine Andacht in der Kirche halten 
sollte, da kein Pfarrer im Ort war. Da der Wanderer selbst Pfarrer war, bot er 
an, die Predigt zu übernehmen. Die Erlebnisse der vergangenen Woche hatten 
ihm viele Gedanken zugeführt und ihn in Erregung versetzt. Die Gemeinde 
war verwundert, als ein fremder Prediger die Kanzel bestieg. Später berichtet 
er, dass er sich nur unklar an das Gesagte erinnerte. Aber er sah die aufmerk-
samen, gespannten Zuhörer noch vor sich, die ihm eine Dreiviertelstunde 
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UB

zuhörten, und dann die Presbyter, dıe sıch mıt CMn Worten achher be-
ankten ach der Predigt Sa C alle mıt gestärkten, ge1isterfüllten Herzen
mıt und stellten iıhre Kettung dem Herrn anhe1ım. Fın Jahr arauı sandte jJener
er dem arrer VvIier aschen en Weıln und einıge /Zeilen „Betrachten
S1e meılıne Sendung als einen Da  z UNSCICT GGeme1inde, In der S1e sıch Urc
iıhre Predigt VOoO September 916 eın Denkmal SESEIZL en S1e en
Urc Ihre Worte voll (ijottvertrauen dıe hıesige Bevölkerung VON voreıl1-
CI Flucht abgehalten und dadurch VOT großem chaden bewahrt.“ In SE1-
1ICT ZWaNZıg Jahre später aufgezeichneten Erinnerung 1e€ der Pfarrer, dem
In selner eigenen (jemelnde aum e1in Echo auf selnen Verkündigungsdienst
begegnete, test „Diese Zeilen sınd MIr der schönste Lohn SECWESCH. S1e be-
Welsen mıir, dass ich damals mıt (jottes Wort (Jutes gewirkt habe NSe1it jenem
Jlage habe ich die Kraft des eılıgen (Jelstes ers1 recht lauben gelernt. Er
IsSt In N scchwachen Menschen mächtig und efähigt N Taten, die WIT
ohne ıhn N1ıe zustande bringen könnten. (iJott CEN! dıe (j1egmeı1nde

Der einfachste Weg über N hınaus 7U mpfangen der Kraft 1st das
Lesen der Da Öffnen sıch Bereıche, dıe N SONS verschlossen ble1i-
ben Da zeıgen siıch Wege, die WIT Jleine nıcht en können. Da sehen WIT
1ele, die UNSs über es E1gene und Selbstgemachte rheben Da egegnen
UNSs a  e’ die stärker sınd als Leliden und 10d, als BÖöSsSEes und Irrtum, als
Lüge und Wahn

Lhese einst große (je meınde 1sSt mıt deren und der massıven Auswan-
erung der evangelıschen Siebenbürger achsen einer kleinen (je meılınde
mıt fünfzıg Seelen geschrumpft SO 1sSt vielen (je meınden nach deren

Und ennoch hat diese kleine (jemelnde geschaffit, iıhr (jottes-
haus restaurieren. e Kırche davor In traurıgem /Zustand STAU, 114A55,
bröckelnd, schmutzıg, anzıehend für LEunbrecher, abstoßend für Besucher,
UnDrauc  ar für die Gottesdienstgemeinde. eiIc e1in under, dass die (1e-
meı1nde nach über zehn ahren wıeder einen (ijottesdienst In iıhrer 1IrC
felern konnte, und mıt iıhr auch die Nachbargemeinden. Mıt einer Geldspende
begann Das Presbyterium stand unermüdlıch ahınter. Aus einem anfangs
geplanten kleineren Eingr1uff wurde letztlich 1ne vollständıge KREeNOVIErUNg:
e1IrC mi1t Kırchturm und Kıngmauer wurde omplett hergerichtet. 1e1e
Arbeıits- und Putzstunden lheßben dıe Kırche In anz erstrahlen. Als
die Fragen VON en Seliten kamen: Mıt WE WO 1hr das machen? Womuit ?
Für wen ? Und WOZU ?, nıcht leicht, darauf Antworten en Mıt
wem ? Mıt den en und Schwachen, mi1t den wen1igen, mi1t den Armen und
Kränklichen! Womıit? Mıt eIWwASs eld und viel, viel Kraft AUS der Ööhe! Für
wen ? Für die kleine (je meınde und die noch kleineren Nachbargemeinden,
für die en und die Jungen, dıe Kırchentreuen und ırchenfremden, dıe

12  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− REINHART GUIB

zuhörten, und dann die Presbyter, die sich mit warmen Worten nachher be-
dankten. Nach der Predigt sangen alle mit gestärkten, geisterfüllten Herzen 
mit und stellten ihre Rettung dem Herrn anheim. Ein Jahr darauf sandte jener 
Lehrer dem Pfarrer vier Flaschen edlen Wein und einige Zeilen: „Betrachten 
Sie meine Sendung als einen Dank unserer Gemeinde, in der Sie sich durch 
ihre Predigt vom 3. September 1916 ein Denkmal gesetzt haben. Sie haben 
durch Ihre Worte voll Gottvertrauen die hiesige Bevölkerung von voreili-
ger Flucht abgehalten und dadurch vor großem Schaden bewahrt.“ In sei-
ner zwanzig Jahre später aufgezeichneten Erinnerung hielt der Pfarrer, dem 
in seiner eigenen Gemeinde kaum ein Echo auf seinen Verkündigungsdienst 
begegnete, fest: „Diese Zeilen sind mir der schönste Lohn gewesen. Sie be-
weisen mir, dass ich damals mit Gottes Wort Gutes gewirkt habe. Seit jenem 
Tage habe ich an die Kraft des Heiligen Geistes erst recht glauben gelernt. Er 
ist in uns schwachen Menschen mächtig und befähigt uns zu Taten, die wir 
ohne ihn nie zustande bringen könnten. Gott segne die Gemeinde …“

Der einfachste Weg über uns hinaus zum Empfangen der Kraft ist das 
Lesen der Bibel. Da öffnen sich Bereiche, die uns sonst verschlossen blei-
ben. Da zeigen sich Wege, die wir alleine nicht fi nden können. Da sehen wir 
Ziele, die uns über alles Eigene und Selbstgemachte erheben. Da begegnen 
uns Kräfte, die stärker sind als Leiden und Tod, als Böses und Irrtum, als 
Lüge und Wahn.

Diese einst große Gemeinde ist mit der Wende und der massiven Aus wan-
derung der evangelischen Siebenbürger Sachsen zu einer kleinen Gemeinde 
mit fünfzig Seelen geschrumpft. So ist es vielen Gemeinden nach der Wende 
ergangen. Und dennoch hat diese kleine Gemeinde es geschafft, ihr Gottes-
haus zu restaurieren. Die Kirche war davor in traurigem Zustand: grau, nass, 
bröckelnd, schmutzig, anziehend für Einbrecher, abstoßend für Besucher, 
unbrauchbar für die Gottesdienstgemeinde. Welch ein Wunder, dass die Ge-
meinde nach über zehn Jahren wieder einen Gottesdienst in ihrer Kirche 
 feiern konnte, und mit ihr auch die Nachbargemeinden. Mit einer Geldspende 
begann es. Das Presbyterium stand unermüdlich dahinter. Aus einem anfangs 
geplanten kleineren Eingriff wurde letztlich eine vollständige Renovierung: 
Die Kirche mit Kirchturm und Ringmauer wurde komplett hergerichtet. Viele 
Arbeits- und Putzstunden ließen die Kirche in neuem Glanz erstrahlen. Als 
die Fragen von allen Seiten kamen: Mit wem wollt ihr das machen? Womit? 
Für wen? Und wozu?, war es nicht leicht, darauf Antworten zu fi nden: Mit 
wem? Mit den Alten und Schwachen, mit den wenigen, mit den Armen und 
Kränklichen! Womit? Mit etwas Geld und viel, viel Kraft aus der Höhe! Für 
wen? Für die kleine Gemeinde und die noch kleineren Nachbargemeinden, 
für die Alten und die Jungen, die Kirchentreuen und Kirchenfremden, die 
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PRIC- „ M I5 | IN DDEN < HWAÄAHEtE| MÄCHTIG“

Besucher und Touristen! Wozu? Um da, die Vorfahren schon (Jott C
heiligt aben, (jottes Wort hören, ıhm Lob sıngen und beten und
VON dem erzählen, WE das Herz voll ist! Um dıe Ehre (jottes und das
Wohl der (jemeılnde geht schhießlich und ndlıch uch eın schwacher
ensch, 1ne schwache (jemeılnde 1st ıhm dafür eın Hındernis. Olches (1 -

en WIT In der E, vangelıschen 1IrC In Rumänıien auf persönlıcher
und (jemelindeebene laufenden Band (iJott stärkt uUuNs, WENNn SeIn
Werk scht Er Wagt immer wıieder aufs Neue mıt uUuns Er <1bt N auch für
die /Zukunft nıcht auf. Das IsSt für N eın starkes Zeichen Wo WIT seIne Ehre
suchen, WIT| N stärken, aufrichten und mi1t UNSs SeIN. Dessen können WIT
SCWI1SS se1n, NO Dominı 2012, W1IE VOT 95, 20 Oder zehn ahren Solche und
noch röbere under des aubens, der 1e€ und der offnung 111 (iJott
In 1MISCIEC Schwac  e1lt hıneıin mi1t selner Kraft wıirken. Das Uunsche ich N

en Amen.

JESUS CHRISTUS SPRICHT: „MEINE KRAFT IST IN DEN SCHWACHEN MÄCHTIG“  −−−−− 13

Besucher und Touristen! Wozu? Um da, wo die Vorfahren schon Gott ge-
heiligt haben, Gottes Wort zu hören, ihm Lob zu singen und zu beten und 
von dem zu erzählen, wes das Herz voll ist! Um die Ehre Gottes und das 
Wohl der Gemeinde geht es schließlich und endlich. Auch ein schwacher 
Mensch, eine schwache Gemeinde ist ihm dafür kein Hindernis. Solches er-
leben wir in der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien auf persönlicher 
und Gemeindeebene am laufenden Band. Gott stärkt uns, wenn es um sein 
Werk geht. Er wagt es immer wieder aufs Neue mit uns. Er gibt uns auch für 
die Zukunft nicht auf. Das ist für uns ein starkes Zeichen. Wo wir seine Ehre 
suchen, wird er uns stärken, aufrichten und mit uns sein. Dessen können wir 
gewiss sein, anno Domini 2012, wie vor 95, 20 oder zehn Jahren. Solche und 
noch größere Wunder des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung will Gott 
in unsere Schwachheit hinein mit seiner Kraft wirken. Das wünsche ich uns 
allen. Amen. 
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(ijothart
Magaard

rot und Spiele

Predigt Johannes 46—54'

e na UNSCIECNS Herrn Jesus C’hristus und dıe 1e€ (jottes und dıe (1e-
meı1inschaft des eiılıgen (Je1lstes E1 mi1t uC

1e GGeme1inde,

TOT und Spıele. Das Wl die Erfolgsformel 1mM alten Rom Steuersenkung
und spektakuläre Mega-Events. Fın schlichtes, aber wıirksames Rezept: Wenn
die Brötchen st1immen und das Fernsehprogramm, dann herrscht Ruhe 1mM
Land

TOT und Spıiele. Dreimal wırd der Versucher In der W üste C(’hrıstus damıt
ködern versuchen. Wırd werben, schmeıcheln, verführerisch Müstern.

„„Wenn Du EeIWaAs ewImrken willst, dann lass Steine Tof werden.“ „Schwebe
era VON der Spıtze des lempels” und „ Ste1g auf das ach der lt“

C(’hrıstus wırd heftig reagleren, csehr heftig: .„„Der ensch eht nıcht VOoO

TOT alleın, sondern VON eiInem jJeden Wort, das AUS dem Mund (jottes ht ..
1C aC und Sensationen. Neın, der andere Weg In die 1eTe und INs
Wort e Umwertung der Werte, dıe darın beschlossen 16g „Denn dıe
Weılsheit dieser Welt IsSt Tlorheıt be1 tt“‚ sagt der Apostel

I’heotog1ia CYUCLS CMMNECN WIT das ge1t Martın L uther 1mM nNierscAle!: £UT

I’heotog1ia gloriae; und NISC Predigttext 1st eın wunderbares e1sple afür,
WIE der E, vangelıst eın under, e1in uc J1heologıa glorl1ae, aufnımmt,
daran die J1heologıa CTUCIS verdeutlhichen.

enalten be1 den Theologischen Jagen des Martın-1 uther-Bundes 011 In
eevela

14  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− GOTHART MAGAARD

Gothart
Magaard

Brot und Spiele

Predigt zu Johannes 4,46–541

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Ge-
meinschaft des heiligen Geistes sei mit Euch!

Liebe Gemeinde,

Brot und Spiele. Das war die Erfolgsformel im alten Rom. Steuersenkung 
und spektakuläre Mega-Events. Ein schlichtes, aber wirksames Rezept: Wenn 
die Brötchen stimmen und das Fernsehprogramm, dann herrscht Ruhe im 
Land.

Brot und Spiele. Dreimal wird der Versucher in der Wüste Christus damit 
zu ködern versuchen. Wird werben, schmeicheln, verführerisch fl üstern. 
„Wenn Du etwas bewirken willst, dann lass Steine zu Brot werden.“ „Schwebe 
herab von der Spitze des Tempels“ und: „Steig auf das Dach der Welt“.

Christus wird heftig reagieren, sehr heftig: „Der Mensch lebt nicht vom 
Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes geht.“ 
Nicht Macht und Sensationen. Nein, der andere Weg. In die Tiefe und ins 
Wort. Die Umwertung der Werte, die darin beschlossen liegt: „Denn die 
Weisheit dieser Welt ist Torheit bei Gott“, sagt der Apostel.

Theologia crucis nennen wir das seit Martin Luther im Unterschied zur 
Theologia gloriae; und unser Predigttext ist ein wunderbares Beispiel dafür, 
wie der Evangelist ein Wunder, ein Stück Theologia gloriae, aufnimmt, um 
daran die Theologia crucis zu verdeutlichen.

1 Gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes am 24. 1. 2011 in 
Seevetal.
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BKROT!T UN PIVHIE

JSCeSUS Kam abermals nNachHh Kand In (Gralılda, das Wasser Weıin g -
macht hatte Und Wr CIn Mannn IM Dienst des KÖNLQS; dessen Sohn [ag
Yan In Kapernaum. Dieser hörte, AaAss JSesus U da nach Graltilda kam,
U, ZINE hın ıhm HU haf Ihn, herabzukommen HU seinem Sohn helfen;
denn der Wr Yan. Und JSCeSUS sprach ıhm Wenn ihr nıcht Peichen
U, Wunder scht, glauDt ihr nıcht Der Mannn sprach ıhm Herr, KFOomm
era ehe MeIin ind stirbt! JSCesus spricht ıhm Geh hin, dein Sohn

Der Mensch glauDte dem Wort, Aas JSCeSUS ıhm HN Zing hın. Und
während hinabging, begegneten ıhm SCINE Knechte HU yagten? Dein ind
eht Da erforschte VOTnr ihnen die Stunde, In der hesser mIf ıhm OÖfF-
den WCCiTr. Und S1IC an  en ıhm (restern die siebente Stunde verließ
ıIhn Aas Fieher Da merkte der Vater, AaAss dıe Stunde WdiF, In der JSCeSUS
ıhm gesagt hatte Dein Sohn eht Und glauDte mıf seinem SUFLLEFL Hause.
DAas 15 FEA  - das 7zweite Zeichen, das JSCeSUS Ial, Aabs U da nNachHh Gralilda
Kam Joh 4,46—54)

Und dann sehe ich die geschulten Exegeten VOT mıir, WI1IE 1E 1ssend 1ä-
cheln, und ich en selhst aturlıc synoptischer Vergleıich, der heidnısche
Hauptmann VON Kapernaum, „Sprich 1IUT e1in Wort, wırd meı1ıne egele C
sund““ als (iebetsvers VOT der Kommunlon, dıe Fernheilung des anken, das
1 hema en und He1ıden be1 Matthäus 1616 werden kommen VON (J)sten
und VON Westen und mi1t Ahbraham und Sag und Jakob 1mM ımmelreıich
1SC Sıt7zen.“ Und ich denke Rudolf Bultmanns Kommentar, der Van-
gelıst mıt selnen Blättern und der 1NdsTLOo die Zeichenquelle, dıe schön
die under durchnummerilert, Kana Nummer und Kana Nummer 2’ und
WIE hier das under durch dıe 3() Kılometer Wegstrecke VON Kana nach
Kapernaum noch spe.  ulärer WITd. Und dass doch eIWwASs SALZ ande-
168 gcht nıcht dıe SEMEILAÄA (Zeichen), sondern dıe PISIIS (Glauben), nıcht
den vorläufngen, sondern den eigentlıchen (Gilauben

Und ich nehme noch einmal den exf £UT and und schaue Cn  U hın,
WAS da eigentlich steht Und M1r WIT| klar Tatsächlice das Verbum „glau-
ben  .. taucht Tre1mal auf, dre1 verschliedenen tellen, und WIT| 7U

ten aden, der dieses kleine Zwe1-Personen-Stück durchzıieht und innerliıch
zusammenbıindet.

EBrste Stelle Jesus kanzelt den Hofbeamten abh „Wenn 1hr nıcht Zeichen
und under seht, glaubt 1hr nıcht.“ Das 1st chroft gegenüber dem 1tt-
teller und auch nıcht SALZ passend Denn der Hofhbeamte laubte doch
schon Chrıstus, vielleicht 1IUT ansat7zweıse und gew1issermaßen auf TO
und vorläung ahber Oohne eın OÖOlches Fünkchen offnung und Vertrauen 1mM
Herzen hätte siıch aum auf den Weg nach Kana emacht.

BROT UND SPIELE  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 15

Jesus kam abermals nach Kana in Galiläa, wo er das Wasser zu Wein ge-
macht hatte. Und es war ein Mann im Dienst des Königs; dessen Sohn lag 
krank in Kapernaum. Dieser hörte, dass Jesus aus Judäa nach Galiläa kam, 
und ging hin zu ihm und bat ihn, herabzukommen und seinem Sohn zu helfen; 
denn der war todkrank. Und Jesus sprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen 
und Wunder seht, so glaubt ihr nicht. Der Mann sprach zu ihm: Herr, komm 
herab, ehe mein Kind stirbt! Jesus spricht zu ihm: Geh hin, dein Sohn lebt!

Der Mensch glaubte dem Wort, das Jesus zu ihm sagte, und ging hin. Und 
während er hinabging, begegneten ihm seine Knechte und sagten: Dein Kind 
lebt. Da erforschte er von ihnen die Stunde, in der es besser mit ihm gewor-
den war. Und sie antworteten ihm: Gestern um die siebente Stunde verließ 
ihn das Fieber. Da merkte der Vater, dass es die Stunde war, in der Jesus zu 
ihm gesagt hatte: Dein Sohn lebt. Und er glaubte mit seinem ganzen Hause. 
Das ist nun das zweite Zeichen, das Jesus tat, als er aus Judäa nach Galiläa 
kam (Joh 4,46–54).

Und dann sehe ich die geschulten Exegeten vor mir, wie sie wissend lä-
cheln, und ich denke selbst: Natürlich, synoptischer Vergleich, der heidnische 
Hauptmann von Kapernaum, „Sprich nur ein Wort, so wird meine Seele ge-
sund“ als Gebetsvers vor der Kommunion, die Fernheilung des Kranken, das 
Thema Juden und Heiden bei Matthäus – „Viele werden kommen von Osten 
und von Westen und mit Abraham und Isaak und Jakob im Himmelreich zu 
Tisch sitzen.“ Und ich denke an Rudolf Bultmanns Kommentar, der Evan-
gelist mit seinen Blättern und der Windstoß, die Zeichenquelle, die so schön 
die Wunder durchnummeriert, Kana Nummer 1 und Kana Nummer 2, und 
wie hier das Wunder durch die 30 Kilometer Wegstrecke von Kana nach 
Kapernaum noch spektakulärer wird. Und dass es doch um etwas ganz ande-
res geht: nicht die SEMEIA (Zeichen), sondern die PISTIS (Glauben), nicht 
den vorläufi gen, sondern den eigentlichen Glauben.

Und ich nehme noch einmal den Text zur Hand und schaue genau hin, 
was da eigentlich steht. Und mir wird klar: Tatsächlich: das Verbum „glau-
ben“ taucht dreimal auf, an drei verschiedenen Stellen, und wird so zum ro-
ten Faden, der dieses kleine Zwei-Personen-Stück durchzieht und innerlich 
zusammenbindet.

Erste Stelle: Jesus kanzelt den Hofbeamten ab. „Wenn ihr nicht Zeichen 
und Wunder seht, so glaubt ihr nicht.“ Das ist schroff gegenüber dem Bitt-
steller und auch nicht ganz passend. Denn der Hofbeamte glaubte doch 
schon an Christus, vielleicht nur ansatzweise und gewissermaßen auf Probe 
und vorläufi g – aber ohne ein solches Fünkchen Hoffnung und Vertrauen im 
Herzen hätte er sich kaum auf den Weg nach Kana gemacht.
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(1 HARI M ACGAARRIS

Warum dieser SCATOTTE Gegensatz zwıschen (Gilauben und Sehen? „„Wenn
iıhr nıcht spe.  uläre Mega-Zeıchen und VypeTr-  under seht, glaubt iıhr
nıcht.“

Und ich stelle MIr VOlL, W1IE WIT uUrz entschlossen C'’hristus gchen und
ıhn fragen: Meıster, WalUTl heftig ? Du kennst UNSs doch Wır Menschen
sınd Augentiere. Wır lauben UL, WASs WIT auch sehen. Das 1sSt dıe Weınsheıt
di1eser Welt

Wır brauchen das 1C  are, G’reifbare, Vorzeigbare. Wır würden dır
1' folgen, WENNn16  GOTHART MAGAARD  Warum dieser schroffe Gegensatz zwischen Glauben und Sehen? „Wenn  ihr nicht spektakuläre Mega-Zeichen und Hyper-Wunder seht, so glaubt ihr  nicht.“  Und ich stelle mir vor, wie wir kurz entschlossen zu Christus gehen und  ihn fragen: Meister, warum so heftig? Du kennst uns doch. Wir Menschen  sind Augentiere. Wir glauben nur, was wir auch sehen. Das ist die Weisheit  dieser Welt.  Wir brauchen das Sichtbare, Greifbare, Vorzeigbare. Wir würden dir so  gerne folgen, wenn ... Sprich doch ein Machtwort, damit alle Krebskranken  und Aidskranken und Querschnittsgelähmten wieder gesund werden. Lass  die Gräber aufgehen, damit alle Trauernden getröstet sind. Lass doch Feuer  vom Himmel fallen und vernichte alle Menschenschinder auf dieser Erde.  Meister, bitte, erbarme dich: gib uns ein Zeichen!  Und ich stelle mir vor, wie Christus uns ruhig anschaut und dann genauso  ruhig zurückfragt: Ihr Lieben, wisst ihr eigentlich, was ihr da wollt?  Was wäre denn, wenn ich die Speisung der 5000 wiederholte, in Kalkutta  oder Darfur oder Afghanistan, und alle TV -Stationen dieser Erde würden live  davon berichten?  Würdet ihr mich als Heiland und Retter annehmen?  Zuerst wäre ich sicher in allen Nachrichten, die Bilder würden rund um  die Uhr wiederholt, es gäbe Interviews und schlaue Kommentare. Jesus Chris-  tus Superstar. Und danach? Drei Tage lang in aller Munde und dann genau-  so schnell wieder vergessen. Es gäbe neue Schlagzeilen, neue Bilder, die um  den Globus rasen würden. Im besten Fall würdet ihr mich noch für Werbe-  Spots engagieren. Und das wäre es dann gewesen. Nein, da spiele ich nicht  mit, ich bin kein Modeguru oder Esoterik-Verkäufer. Mit mir ist kaum Staat  und noch weniger Wirtschaft zu machen. Aber: Wenn ihr die Weisheit der  Welt, diese Anbetung der Oberflächlichkeit, hinter euch lasst — dann wer-  det ihr mich erkennen. Auch ohne Scheinwerferlicht und Live-Übertragung.  So, stelle ich es mir vor, würde Christus mit uns sprechen. Wie mit dem  Hofbeamten: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, so glaubt ihr nicht.“  Sola fide eben. Keine Erlebnisreligion, kein Reality-TV. Keine Events und  Spektakel der Theologia gloriae. Nein. Alle Welt wird innen sein. Glauben,  mit dem Herzen sehen. Und Theologie des Kreuzes: „Die Weisheit dieser  Welt ist Torheit bei Gott.““  Und dann sind wir wieder beim Text und lesen weiter: „Spricht Jesus zu  ihm: Geh hin, dein Sohn lebt! Der Mensch glaubte dem Wort, das Jesus zu  ihm sagte, und ging hin.“  Die zweite Stelle. Der Mensch glaubte dem Wort. Mehr nicht und weni-  ger nicht.Sprich doch e1in Machtwort, damıt alle Krebskranken
und 1dskranken und Querschnittsgelähmten wıeder gesund werden. ASS
die (iräber aufgehen, damıt alle Irauernden getröstet Siınd. ASS doch Feuer
VO Hımmel tallen und vernichte alle Menschenschinder auf dieser Erde
Meıster, bıtte, erharme diıch 1D N e1in Zeichen!

Und ich stelle M1r VOlL, W1IE ( ’hrıstus UNSs ruh1g anschaut und dann SCHAUSO
ruh1ig zurückfragt: Lieben, W1SST 1hr eigentliıch, W ASs 1hr da Wwollt‘”?

Was WATEe denn, WENNn ich die pe1sunNg der 5000 wliederholte, In
Oder artiur Oder Afghanıstan, und alle T V -Stationen dieser Erde würden lıve
davon berichten

Uurdet 1hr miıich als Heıland und Retter annehmen ?
/uerst WAare ich siıcher In en Nachrıchten, die Bılder würden rund

die Uhr wıederholt, gäbe Interviews und chlaue Kommentare. Jesus T1S-
IuUS Superstar. Und anach”? Dre1i Jlage lang In er unı und dann CHNAU-

chnell wıieder VELDESSCH. ESs gäbe NECLC Schlagzeıulen, NECLC Bılder, die
den (ilobus CI würden. Im besten Fall würdet 1hr miıch noch für erDe-
pDots engagıeren. Und das WAare dann SECWESCH. Neın, da spiele ich nıcht
mıt, ich bın eın Muodeguru Oder Esoteriık-Verkäufer. Mıt MIr IsSt aum Staat
und noch weni1ger Wırtschaft machen. ber Wenn 1hr dıe Weısheıt der
Welt, d1ese nbetung der UOberflächlichkeıit, hınter euch lasst dann WCI1 -

det 1hr miıich erkennen. uch ohne Scheinwerterlicht und Live-Übertragung.
SO, stelle ich M1r VOIlL, würde ( ’hrıstus mi1t UNSs sprechen. Wıe mıt dem

Hofbeamten: „Wenn iıhr nıcht Zeichen und under seht, glaubt 1hr nıcht.“
Sola fide ehben. Keıine Erlebnisreligi0on, eın Realıty-TV. Keıine E vents und
DE  c der eologıa lor1ae. Neımn. lle Welt WIT| Innen SeInN. Glauben,
mıt dem Herzen sehen. Und eologıe des Kreuzes: „Die Weınsheıt di1eser
Welt IsSt Tlorheıt be1 (1jott.“

Und dann sınd WIT wıeder beım ext und lesen welnter: „SPpricht Jesus
ıhm CGieh hın, deın Sohn Der ensch laubte dem Wort, das Jesus
ıhm und Z1Ng hın.“
e zweıte Stelle Der ensch laubte dem Wort Mehr nıcht und WENN-

CI nıcht
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Warum dieser schroffe Gegensatz zwischen Glauben und Sehen? „Wenn 
ihr nicht spektakuläre Mega-Zeichen und Hyper-Wunder seht, so glaubt ihr 
nicht.“

Und ich stelle mir vor, wie wir kurz entschlossen zu Christus gehen und 
ihn fragen: Meister, warum so heftig? Du kennst uns doch. Wir Menschen 
sind Augentiere. Wir glauben nur, was wir auch sehen. Das ist die Weisheit 
dieser Welt.

Wir brauchen das Sichtbare, Greifbare, Vorzeigbare. Wir würden dir so 
gerne folgen, wenn … Sprich doch ein Machtwort, damit alle Krebskranken 
und Aidskranken und Querschnittsgelähmten wieder gesund werden. Lass 
die Gräber aufgehen, damit alle Trauernden getröstet sind. Lass doch Feuer 
vom Himmel fallen und vernichte alle Menschenschinder auf dieser Erde. 
Meister, bitte, erbarme dich: gib uns ein Zeichen!

Und ich stelle mir vor, wie Christus uns ruhig anschaut und dann genauso 
ruhig zurückfragt: Ihr Lieben, wisst ihr eigentlich, was ihr da wollt?

Was wäre denn, wenn ich die Speisung der 5000 wiederholte, in Kalkutta 
oder Darfur oder Afghanistan, und alle TV-Stationen dieser Erde würden live 
davon berichten?

Würdet ihr mich als Heiland und Retter annehmen?
Zuerst wäre ich sicher in allen Nachrichten, die Bilder würden rund um 

die Uhr wiederholt, es gäbe Interviews und schlaue Kommentare. Jesus Chris-
tus Superstar. Und danach? Drei Tage lang in aller Munde und dann genau-
so schnell wieder vergessen. Es gäbe neue Schlagzeilen, neue Bilder, die um 
den Globus rasen würden. Im besten Fall würdet ihr mich noch für Werbe-
Spots engagieren. Und das wäre es dann gewesen. Nein, da spiele ich nicht 
mit, ich bin kein Modeguru oder Esoterik-Verkäufer. Mit mir ist kaum Staat 
und noch weniger Wirtschaft zu machen. Aber: Wenn ihr die Weisheit der 
Welt, diese Anbetung der Oberfl ächlichkeit, hinter euch lasst – dann wer-
det ihr mich erkennen. Auch ohne Scheinwerferlicht und Live-Übertragung.

So, stelle ich es mir vor, würde Christus mit uns sprechen. Wie mit dem 
Hofbeamten: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, so glaubt ihr nicht.“ 
Sola fi de eben. Keine Erlebnisreligion, kein Reality-TV. Keine Events und 
Spektakel der Theologia gloriae. Nein. Alle Welt wird innen sein. Glauben, 
mit dem Herzen sehen. Und Theologie des Kreuzes: „Die Weisheit dieser 
Welt ist Torheit bei Gott.“

Und dann sind wir wieder beim Text und lesen weiter: „Spricht Jesus zu 
ihm: Geh hin, dein Sohn lebt! Der Mensch glaubte dem Wort, das Jesus zu 
ihm sagte, und ging hin.“

Die zweite Stelle. Der Mensch glaubte dem Wort. Mehr nicht und weni-
ger nicht.
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Wort und (Gilaube SO0 verbo, sola nıde, SOlus C'’hristus. 1eder dieses
Paradox, das die J1heologıa lor1ae durchkreuzt Das Wort alleın eın LMDO-
SANTES Spektakel, eın mysterium tremendum et fFaSCcınosum e1in Lufthauch
UL, geformter Atem, Nüchtiger Schall und aucC

Und doch unendlich wahr und unendlich tröstlich. .„„.Geh hın, deın Sohn
eht 5 — —.

„Ubegleıc. der Königıische den edanken hatte, C’hristus würde seinem
Sohn helfen, konnte doch OÖOlcher (iedanke nıcht SCWI1SS se1n‘”, Sagt Martın
er In e1ner Predigt UNSCICITIII ext „Ursache: tehlte ıhm Wort
Da ahber das Wort kam, das VON C'’hristus hörte, da hatte nıcht mehr Not;:

wollte denn den Herrn C'’hristum ügen strafen; denn das Wort konnte ıhm
nıcht ügen (jenau en WIT (jottes Wort und usagung auch, da NISC

Herr C’hristus insgemeı1n alle Welt trostet und Sagt, Johannes 8,51 ‚ Wer meın
Wort hält, der wırd den 1od nıcht sehen ewı1glıch.‘ Olches sınd insgeme1ın
Zusagen, AUS welchen eın ensch siıch ausschließen sollte  ..

‚„„Wer meın Wort hält, der wırd den 1od nıcht sehen ewı1glich.“” Das IsSt das
Wort Und W1IE ANLWOTTET der (Gilaube ? Der zögert einen Moment, blickt
rück und Sagt dann le1se:

„Ich SETZ7Tie den Fuß In die I uft und S1e€ trug
Als 1111A0 die Dhchterin Domıin, VON der diese e11e€ SstammtL, auf

das 1 hema (Gilauben ansprach, SOl 1E ohl SCSALT en .„Le1ider habe ich
doch keinen testen (Gilauben.“ hber dann konnte S1e€ csechr Cn  U und csechr be-
st1mmt SCH, WAS auf 1hrem Tabh und dem i1hres Mannes stehen sollte, 1ne
Abwandlung i1hres Verses: „Ich SETZ7ie den Fuß In die Luft, und S1e€ trug
Abgewandelt, darauf estand 1E mıt em acChdruc ämlıch „Im Plural!
Und 1mM Yräsens 14“ Tatsächlice annn 1111A0 auf dem He1idelberger Bergiriedho
heute lesen: „„Wir eiIzften den Fuß In dıe Luft, und S1e€ trug.“ Der Plural 1sSt da

Jedoch lei1der eın räsens. e1 gäbe ohl keine bessere und gültigere
Beschreibung des (ieheimnıisses VON Wort und (Gilaube als ehben diese eıle,
und £ W 1mM ura und 1mM Yräsens: Wır SeiIZzen den In dıe Luft, und 1E
tragt.

/Zur drıtten Stelle, der Johannes VO (Gilauben pricht „Und während
hinabging, begegneten ıhm seine Knechte und Sagfen: Delin ınd eht Da (1 -

torschte VON iıhnen die nde, In der besser mıt ıhm geworden Und
1E€ ıhm (ijestern die Ss1iehente Stunde erheß ıhn das Fiebher
Da merkte der Vater, dass dıe WAdlL, In der Jesus 1ıhm gEeSsagtT hatte
Delin Sohn eht Und laubte mi1t seiInem dAdNZCH Hause.“

1eder der Plural 1C ich, sondern WLr Er laubte mıt seinem SAahl-
Ze1 Hause. Wır SEeEIZeN den Fuß In die Lulft, und 1E rag „Ich statun1ere eın
C'hristentum ohne (iememnnschaft. 1ne (jemeılnde 1sSt der eINZIEE Bewels C
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Wort und Glaube. Solo verbo, sola fi de, solus Christus. Wieder dieses 
Paradox, das die Theologia gloriae durchkreuzt. Das Wort allein: kein impo-
santes Spektakel, kein mysterium tremendum et fascinosum – ein Lufthauch 
nur, geformter Atem, fl üchtiger Schall und Rauch.

Und doch unendlich wahr und unendlich tröstlich. „Geh hin, dein Sohn 
lebt!“

„Obgleich der Königische den Gedanken hatte, Christus würde seinem 
Sohn helfen, so konnte doch solcher Gedanke nicht gewiss sein“, sagt Martin 
Luther in einer Predigt zu unserem Text: „Ursache: es fehlte ihm am Wort. 
Da aber das Wort kam, das er von Christus hörte, da hatte er nicht mehr Not; 
er wollte denn den Herrn Christum Lügen strafen; denn das Wort konnte ihm 
nicht lügen. Genau so haben wir Gottes Wort und Zusagung auch, da unser 
Herr Christus insgemein alle Welt tröstet und sagt, Johannes 8,51: ‚Wer mein 
Wort hält, der wird den Tod nicht sehen ewiglich.‘ Solches sind insgemein 
Zusagen, aus welchen kein Mensch sich ausschließen sollte.“

„Wer mein Wort hält, der wird den Tod nicht sehen ewiglich.“ Das ist das 
Wort. – Und wie antwortet der Glaube? Der zögert einen Moment, blickt zu-
rück – und sagt dann leise:

„Ich setzte den Fuß in die Luft – und sie trug.“
Als man die Dichterin Hilde Domin, von der diese Zeile stammt, auf 

das Thema Glauben ansprach, soll sie wohl gesagt haben: „Leider habe ich 
doch keinen festen Glauben.“ Aber dann konnte sie sehr genau und sehr be-
stimmt sagen, was auf ihrem Grab und dem ihres Mannes stehen sollte, eine 
Abwandlung ihres Verses: „Ich setzte den Fuß in die Luft, und sie trug.“ 
Abgewandelt, darauf bestand sie mit allem Nachdruck, nämlich: „Im Plural! 
Und im Präsens!“ Tatsächlich kann man auf dem Heidelberger Bergfriedhof 
heute lesen: „Wir setzten den Fuß in die Luft, und sie trug.“ Der Plural ist da 
– jedoch leider kein Präsens. Dabei gäbe es wohl keine bessere und gülti gere 
Beschreibung des Geheimnisses von Wort und Glaube als eben diese Zeile, 
und zwar im Plural und im Präsens: Wir setzen den Fuß in die Luft, und sie 
trägt.

Zur dritten Stelle, an der Johannes vom Glauben spricht: „Und während er 
hinabging, begegneten ihm seine Knechte und sagten: Dein Kind lebt. Da er-
forschte er von ihnen die Stunde, in der es besser mit ihm geworden war. Und 
sie antworteten ihm: Gestern um die siebente Stunde verließ ihn das Fieber. 
Da merkte der Vater, dass es die Stunde war, in der Jesus zu ihm gesagt hatte: 
Dein Sohn lebt. Und er glaubte mit seinem ganzen Hause.“

Wieder der Plural. Nicht ich, sondern wir. Er glaubte mit seinem gan-
zen Hause. Wir setzen den Fuß in die Luft, und sie trägt. „Ich statuiere kein 
Christentum ohne Gemeinschaft. Eine Gemeinde ist der einzige Beweis ge-
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CI den Unglauben.” Das IsSt U  - nıcht mehr er, das 1sSt /Zinzendorf und
Herrnhut, und 1st 1D11SC. WIT erinnern N dıe Apostelgeschichte,
Kapıtel —4

IN äglıch einmütıg bejeinander 1mM lempel und rachen das Trot
hıer und dort In den Häusern, hlelten dıe Mahlzeıten mıt Freude und laute-
1CI1I11 Herzen und lohten (1Jott und tfanden Wohlwollen beiım dNZCH Volk Der
Herr aber ügte äglıch (je meınde Nınzu, die wurden.“ SO W1IE
der (Gilaube nıcht als U 1 heorie gelebt werden kann, sondern auf lat und
ewegung drängt, Hau 1st auf die vVerwirkliıchung In einer konkreten
(jemel1nde angewlesen: Er laubte nıcht alleın, sondern In G(emennschaft mıt
seinem dNZCH Haus.

Wır SeIzZzen den In dıe I uft und wrfahren 1E tragt.
Dreimal das Verbum lauben. Eın uc 55  eologıa glor1ae””, dem der

E, vangelıst Johannes die „Fteologia CFUCLS“ verdeutlhcht. Und W ASs O1g dar-
AUS für uns ” Für dıch und für mich‘?

„I1ue W1IE der Könıigische ..  hıer  n SCANHE| Martın 1 uther seine Predigt, „„der
MUSSTE siıch auch das Wort halten Iso wırd mıt N auch SeIN.

vVergebung der Sünden, CW1ZES en en und CMPHNdeEN WIT nıcht
(O)bwohl du schon heute dıe Predigt gchört, die Ahbhsolution begehrt und 7U

1SC des Herrn DIst, hıst du doch deiner Person nach WIE DCS-
tlern du Hindest dıiıch 8 nıcht ander du hast das alte Fleisch und Blut W1IE
UVO Daran argere dıch nıcht: sondern test dem Wort, das dır
vVergebung der Sünden und CW1ZES en ZUSAagL, und gche hın mıt diesem
Könıgischen Oohne en / weıfel wırd gewil1sslich das Stündleın siıch ın-
den

Wilie du laubst vVergebung der un: und CW1ZES en Urc Chrıstum,
aIsSO WITST du en selner Zeıt, In jenem en Hıer en WIT 1IUT

1mM Wort und Glauben, ahber dort In der lat und Erfahrung.“”

1e Schwestern und rüder,

SO0 verbo, sola nıde, SOlus Christus Iso lasst N W1IE der Hofhbeamte auf
C(’hrıstus hören und UNSCICTT auf SeIn Wort Seizen Denn rag und WE1-
Tel TN1ISC Herz und hält SCWISS, WAS verspricht.

Amen
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gen den Unglauben.“ Das ist nun nicht mehr Luther, das ist Zinzendorf und 
Herrnhut, und es ist gut biblisch, wir erinnern uns an die Apostelgeschichte, 
Kapitel 2,46–47:

„Sie waren täglich einmütig beieinander im Tempel und brachen das Brot 
hier und dort in den Häusern, hielten die Mahlzeiten mit Freude und laute-
rem Herzen und lobten Gott und fanden Wohlwollen beim ganzen Volk. Der 
Herr aber fügte täglich zur Gemeinde hinzu, die gerettet wurden.“ So wie 
der Glaube nicht als graue Theorie gelebt werden kann, sondern auf Tat und 
Bewegung drängt, genau so ist er auf die Verwirklichung in einer konkreten 
Gemeinde angewiesen: Er glaubte nicht allein, sondern in Gemeinschaft mit 
seinem ganzen Haus.

Wir setzen den Fuß in die Luft und erfahren: sie trägt.
Dreimal das Verbum glauben. Ein Stück „theologia gloriae“, an dem der 

Evangelist Johannes die „theologia crucis“ verdeutlicht. Und was folgt dar-
aus für uns? Für dich und für mich?

„Tue wie der Königische hier“, schließt Martin Luther seine Predigt, „der 
musste sich auch an das Wort halten. Also wird es mit uns auch sein.

Vergebung der Sünden, ewiges Leben haben und empfi nden wir nicht. 
Obwohl du schon heute die Predigt gehört, die Absolution begehrt und zum 
Tisch des Herrn gegangen bist, so bist du doch deiner Person nach wie ges-
tern: du fi ndest dich gar nicht anders; du hast das alte Fleisch und Blut wie 
zuvor. Daran ärgere dich nicht; sondern halte fest an dem Wort, das dir 
Vergebung der Sünden und ewiges Leben zusagt, und gehe hin mit diesem 
Königischen ohne allen Zweifel: so wird gewisslich das Stündlein sich fi n-
den.

Wie du glaubst Vergebung der Sünde und ewiges Leben durch Christum, 
also wirst du es fi nden zu seiner Zeit, in jenem Leben. Hier haben wir es nur 
im Wort und Glauben, aber dort in der Tat und Erfahrung.“

Liebe Schwestern und Brüder,

solo verbo, sola fi de, solus Christus. Also lasst uns wie der Hofbeamte auf 
Christus hören und unseren Fuß auf sein Wort setzen. Denn es trägt und wei-
tet unser Herz und hält gewiss, was es verspricht.

Amen
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1 heodor
l heter

DIie reformıerte und dıe
lutherische Bekenntnıistradıtion
und dıe Leistungsfähigkeıit der
Leuenberger Konkordie

1ne Auslotung‘

Erlauterung des 1 hemas

In diesem Aufsatz SOl dıe rage nach der Leistungsfähigkeıit der Leuenberger
Konkordie LK) erortfer! werden. Dazu IENN 11A0 siıch erstens aruber klar
werden, WAS dıe Le1istung dieser Konkordie SeIn soll, und WAlT mıt ezug auf
die reformierte und Iutherische Bekenntnistradıl1on (1) Dann ann 11A0 auch
angeben, O9 S1e€ d1ese Le1istung erbringt Oder nıcht / weıtens 1L1USS 11A0 kTä-
ICI, O9 nach der Le1istung der Konkordie als eINES theologischen lextes C
fragt WIT| Oder nach der Le1istung, die die Unterzeichnung der Konkordie als
eINes kırchengeschichtliıchen Ere1gn1sses erhbracht hat und In /Zukunft erbrıin-
CI ann (2) e beıden Aspekte der zweıten rage sınd nıcht trennen,
ohl ahber untersche1i1den. Je nachdem, weilche NSe1lte dieser Alternative 1mM
Vordergrund steht, WIT| die rage nach der Le1istung unterschiedlhic beant-
Ortet

stellt test .„Mıt diesen Feststellungen 1sSt Kırchengemeinschaft (1 -

klärt „Kırchengemeinschaft” WwIrd inhaltlıch als Kanzel- und Abendmahlils-

Dokumentation des üÜberarbeıiteten eferats, das 15 2010 autf der Jagung des
artın-1L . uther-Bundes auftf dem Liebfrauenberg gehalten wurde.
Konkordie reformatorıischer Kırchen In Ekuropa (Leuenberger Konkordie) 1973 Dre1i-
sprachıige Ausgabe mıt e1Nner Eıinleitung (zweısprachıg VOHN F- Scharbau, hg

Hülfmeıer, Frankfurt 1993 Welches d1ese Feststellungen Sınd, wırd gleich darge-
legt werden.

Theodor
Dieter

Die reformierte und die 
lutherische Bekenntnistradition 
und die Leistungsfähigkeit der 
Leuenberger Konkordie

Eine Auslotung1

I. Erläuterung des Themas

In diesem Aufsatz soll die Frage nach der Leistungsfähigkeit der Leuenberger 
Konkordie (= LK) erörtert werden. Dazu muss man sich erstens darüber klar 
werden, was die Leistung dieser Konkordie sein soll, und zwar mit Bezug auf 
die reformierte und lutherische Bekenntnistradition (1). Dann kann man auch 
angeben, ob sie diese Leistung erbringt oder nicht. Zweitens muss man klä-
ren, ob nach der Leistung der Konkordie als eines theologischen Textes ge-
fragt wird oder nach der Leistung, die die Unterzeichnung der Konkordie als 
eines kirchengeschichtlichen Ereignisses erbracht hat und in Zukunft erbrin-
gen kann (2). Die beiden Aspekte der zweiten Frage sind nicht zu trennen, 
wohl aber zu unterscheiden. Je nachdem, welche Seite dieser Alternative im 
Vor der grund steht, wird die Frage nach der Leistung unterschiedlich beant-
wortet.

LK 34 stellt fest: „Mit diesen Feststellungen ist Kirchengemeinschaft er-
klärt.“2 „Kirchengemeinschaft“ wird inhaltlich als Kanzel- und Abend mahls-

1 Dokumentation des überarbeiteten Referats, das am 13. 9. 2010 auf der Tagung des 
Martin-Luther-Bundes auf dem Liebfrauenberg gehalten wurde.

2 Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa (Leuenberger Konkordie) 1973. Drei-
sprachige Ausgabe mit einer Einleitung (zweisprachig) von F.-O. Scharbau, hg. v. 
W. Hüffmeier, Frankfurt 1993. Welches diese Feststellungen sind, wird gleich darge-
legt werden.
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gemeıinschaft (LK 33) verstanden. Ihese (jemennschaft ewähren einander
die der Konkordie zustimmenden Kırchen (LK 30) ehben durch deren Unter-
zeichnung. e Le1istung, die die Konkordie als kırchengeschichtliches Fr-
C1ZN1S mi1t sıch bringt, 1sSt aIsSO dıe ewährung VON Kanzel- und end-
mahlsgemeı1nschaft. e Leistungsfähigkeit der Konkordie bemisst siıch
daran, O9 diese oppelte (Gemennschaft zwıischen den Kırchen, dıe die Kon-
kordie unterzeichnet aben, praktızıert wırd Oder nıcht Das 1sSt sehr weiltge-
hend der Fall 1mM Verhältnis der 105 Kırchen der Leuenberger iırchenge-
meıinschaft, die Se1t der Budapester Vollversammlung 2006 „Gemeinschaft
E, vangelıscher Kırchen In Europa” (GEKE)” el

Hıer 111USS Jedoch 1ne Präzisierung eingeführt werden. e unfer-
sche1det zwıischen der „Erklärung der Kırchengemeinschaft” (LK V.1) und
der „Verwirklıchung der Kırchengemeinschaft” (LK V.2) Man ann dies
analog sehen einer Eheschliebung, dıe VOoO en der ehelichen (1e-
meı1inschaft unterschlieden werden 1L1USSs Be1l der Eheschließung <1bt 1IUT

eın Entweder-ÖÜder, eın Mehr Oder Weniger Man 1st entweder verheımrateft
Oder nıcht verheıratet, ahber 11A0 1sSt nıcht mehr Oder wen1ger verheimratet. Da-

annn das en der E.hepartner durchaus Urc eın Mehr Oder Weniger
Intensıität und G(emeinsamkeıt gekennzeichnet SeIN. SO erhält siıch

auch mıt rklärung und Verwirklichung VON iırchengemeınschaft. „Die KIr-
chengemeinschaft verwiıirklıcht sıch 1mM en der Kırchen und (jemeılnden.
Im (Gilauben die ein1gende Kraft des eilıgen (Jelstes richten 1E€ iıhr ZeUg-
N1ıSs und ıhren Lhenst gemeınsam AUS und emühen siıch die Stärkung und
Vertiefung der CWORNNCLICH (iemennschaft“ (LK 35) e rage nach der
Leistungsfähigkeıit der als eINES kırchengeschichtlichen Ere1gn1sses der
rklärung VON iırchengemeı1nschaft Urc Unterzeichnung der WIT|
11A0 alsO mıt ezug auf dıe Verwirklichung der Kirchengemeinschaft tellen
muUusSsen.

In wırd Kırchengemeinschaft mıt ezug auf bestimmte „Feststel-
lungen“ rklärt /u diesen „Feststellungen” gehört, dass die beteilıgten KIr-
chen „1M Verständnis des E, vangelıums, W1IE In den Telilen 11 ı, Das C
melınsame Verständnis des E, vangelıums” und 111 1, Die Übereinstimmung
angesichts der Lehrverurteilungen der Reformatıionszeıt’ | Ausdruck gefun-
den hat”, üÜübereinstimmen (LK 31) en der Feststellung des (jemelnsa-

Vegl das yl  tatu der (jemenlınscha Evangelıscher Kırchen In kuropa (GEKE) LeuUEN-
berger Kırchengemeinschaft” V September 2006
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gemeinschaft (LK 33) verstanden. Diese Gemeinschaft gewähren einander 
die der Konkordie zustimmenden Kirchen (LK 30) eben durch deren Unter-
zeichnung. Die Leistung, die die Konkordie als kirchengeschichtliches Er-
eignis mit sich bringt, ist also die Gewährung von Kanzel- und Abend-
mahlsgemeinschaft. Die Leistungsfähigkeit der Konkordie bemisst sich 
dar an, ob diese doppelte Gemeinschaft zwischen den Kirchen, die die Kon-
kordie unterzeichnet haben, praktiziert wird oder nicht. Das ist sehr weitge-
hend der Fall im Verhältnis der 105 Kirchen der Leuenberger Kirchen ge-
meinschaft, die seit der Budapester Vollversammlung 2006 „Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa“ (GEKE)3 heißt.

Hier muss jedoch eine Präzisierung eingeführt werden. Die LK unter-
scheidet zwischen der „Erklärung der Kirchengemeinschaft“ (LK IV.1) und 
der „Verwirklichung der Kirchengemeinschaft“ (LK IV.2). Man kann dies 
analog sehen zu einer Eheschließung, die vom Leben der ehelichen Ge-
meinschaft unterschieden werden muss. Bei der Eheschließung gibt es nur 
ein Entweder-Oder, kein Mehr oder Weniger: Man ist entweder verheiratet 
oder nicht verheiratet, aber man ist nicht mehr oder weniger verheiratet. Da-
gegen kann das Leben der Ehepartner durchaus durch ein Mehr oder Weniger 
an Intensität und Gemeinsamkeit gekennzeichnet sein. So verhält es sich 
auch mit Erklärung und Verwirklichung von Kirchengemeinschaft. „Die Kir-
chengemeinschaft verwirklicht sich im Leben der Kirchen und Gemein den. 
Im Glauben an die einigende Kraft des Heiligen Geistes richten sie ihr Zeug-
nis und ihren Dienst gemeinsam aus und bemühen sich um die Stärkung und 
Vertiefung der gewonnenen Gemeinschaft“ (LK 35). Die Frage nach der 
Leis tungsfähigkeit der LK als eines kirchengeschichtlichen Ereignisses – der 
Erklärung von Kirchengemeinschaft durch Unterzeichnung der LK – wird 
man also mit Bezug auf die Verwirklichung der Kirchengemeinschaft stellen 
müssen.

In LK 34 wird Kirchengemeinschaft mit Bezug auf bestimmte „Fest stel-
lungen“ erklärt. Zu diesen „Feststellungen“ gehört, dass die beteiligten Kir-
chen „im Verständnis des Evangeliums, wie es in den Teilen II [‚Das ge-
meinsame Verständnis des Evangeliums‘] und III [‚Die Übereinstimmung 
angesichts der Lehrverurteilungen der Reformationszeit‘] Ausdruck gefun-
den hat“, übereinstimmen (LK 31). Neben der Feststellung des Gemeinsa -

3 Vgl. das „Statut der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) – Leuen-
berger Kirchengemeinschaft“ vom 18. September 2006.
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1111 WwIrd 1ne Feststellung den tradıtiıonellen Kontroversen getroffen:
„DIie In den Bekenntnisschriften ausgesprochenen Lehrverurteilungen be-
treitfen entsprechend den Feststellungen des e118s 111 nıcht den CLDCNWA-
tigen anı der TE der zustimmenden Kırchen“ (LK 32) hese est-
stellungen sınd theologische Urteile N1ımmt 1111A0 In diesem Sinn dıe als
theologisches Dokument, dann 1sSt dıe rage nach iıhrer Leistungsfähigkeıit
die rage, O9 1hr elıngt zeıgen, dass die tradıtiıonellen Gegensätze
zwıischen Ilutherischer und reformiıerter Bekenntnistradıt1ion nıcht mehr den
ar  er VON kırchentrennenden Gegensätzen en e rage nach der
Leistungsfähigkeıit der stellt sıch alsO unterschiedlhic JE nachdem, b
11A0 mıt „Leuenberger Konko  .. das kırchengeschichtliche Ere1gn1s der
rklärung VON Kırchengemeinschaft Oder das theologische Dokument 1mM
1C hat
e OTIenNHEert siıch s1ehten Artıkel des ugsburger Bekenntnisses,

WENNn gleich 1mM zweıten aragraphen el „Nach reformatorıischer FEIn-
siıcht 1st £UT wahren Einheılt der 1IrC dıe Übereinstimmung In der rech-
ten TE des E vangelıums und In der rechten vVerwaltung der Sakramente
notwendig und ausreichend. Von diesen reformatorischen Krıiterien le1-
ten dıe beteilıgten Kırchen iıhr Verständniıs VON Kırchengemeinschaft her‘'  ec
(LK 2) Was die rechte TE des E vangelıums und dıe rechte Verwaltung
der Sakramente 1st, legt das Augsburger Bekenntnis In seinen TU kem hıs

und negativo In den restlıchen TU kem den Miıssbräuchen dar.
Nun en aber Reformierte der In der Vergangenheıt gerade nıcht
gestimmt. Wıe ann dann In der anders als In der Vergangenheıt VON

einer iırchengemeı1nschaft VON Iutherischen HU reformıerten Kırchen C
sprochen werden, die In der rechten TE des E vangelıums und der rechten
Verwaltung der Sakramente ründet? Das 1sSt die theologische rage, dıe
die richten 1st

uch hier 1st TE1INC SOTOrt die Verbindung der theologischen mıt der kır-
chengeschichtlichen Oder kırchenpolıtıischen LDiımensıion bewusst machen,
gerade we1l In di1eser Verbindung tiefe TODIeEeMEe stecken, die Verbindung
selhest aber unaufhehbhbar 1st e eugnet natürliıch nıcht, dass erhebliche
ehrunterschliede zwıischen der Ilutherischen und der reformıierten Iradıtion
1bt e rage 1sSt Jedoch, O9 diese Unterschliede kırchentrennenden ('ha-
rakteren In i1hrem drıtten Teıl handelt die VON den Lehrverurteilungen
der Reformationszeılt und legt Übereinstimmungen In den dre1 klassıschen
Kontroversthemen ( Abendmahl, Christologie, Prädestination) dar. / weiımal
e1 „WOo solche Übereinstimmung | wıe UVO| In der Konkordie arge-
cg zwıischen Kırchen besteht, etreifen die Verwerfungen der reformatorI1-
schen Bekenntnisse nıcht den anı der TE dieser ırchen“ (LK
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men wird eine Feststellung zu den traditionellen Kontroversen getroffen: 
„Die in den Bekenntnisschriften ausgesprochenen Lehrverurteilungen be-
treffen entsprechend den Feststellungen des Teils III nicht den gegen wär-
tigen Stand der Lehre der zustimmenden Kirchen“ (LK 32). Diese Fest-
stellungen sind theologische Urteile. Nimmt man in diesem Sinn die LK als 
theologisches Dokument, dann ist die Frage nach ihrer Leistungsfähigkeit 
die Frage, ob es ihr gelingt zu zeigen, dass die traditionellen Gegensätze 
zwischen lutherischer und reformierter Bekenntnistradition nicht mehr den 
 Cha rakter von kirchentrennenden Gegensätzen haben. Die Frage nach der 
Leis tungsfähigkeit der LK stellt sich also unterschiedlich je nachdem, ob 
man mit „Leuenberger Konkordie“ das kirchengeschichtliche Ereignis der 
Erklärung von Kirchengemeinschaft oder das theologische Dokument im 
Blick hat.

Die LK orientiert sich am siebten Artikel des Augsburger Bekenntnisses, 
wenn es gleich im zweiten Paragraphen heißt: „Nach reformatorischer Ein-
sicht ist […] zur wahren Einheit der Kirche die Übereinstimmung in der rech-
ten Lehre des Evangeliums und in der rechten Verwaltung der Sakramente 
notwendig und ausreichend. Von diesen reformatorischen Kriterien lei-
ten die beteiligten Kirchen ihr Verständnis von Kirchengemeinschaft her“ 
(LK 2). Was die rechte Lehre des Evangeliums und die rechte Verwaltung 
der Sakramente ist, legt das Augsburger Bekenntnis in seinen Artikeln 1 bis 
21 und – ex negativo – in den restlichen Artikeln zu den Missbräuchen dar. 
Nun haben aber Reformierte der CA in der Vergangenheit gerade nicht zu-
gestimmt. Wie kann dann in der LK – anders als in der Vergangenheit – von 
einer Kirchengemeinschaft von lutherischen und reformierten Kirchen ge-
sprochen werden, die in der rechten Lehre des Evangeliums und der rechten 
Verwaltung der Sakramente gründet? Das ist die theologische Frage, die an 
die LK zu richten ist.

Auch hier ist freilich sofort die Verbindung der theologischen mit der kir-
chengeschichtlichen oder kirchenpolitischen Dimension bewusst zu machen, 
gerade weil in dieser Verbindung tiefe Probleme stecken, die Verbindung 
selbst aber unaufhebbar ist. Die LK leugnet natürlich nicht, dass es erheb liche 
Lehrunterschiede zwischen der lutherischen und der reformierten Tradi tion 
gibt. Die Frage ist jedoch, ob diese Unterschiede kirchentrennenden Cha-
rakter haben. In ihrem dritten Teil handelt die LK von den Lehrverurteilungen 
der Reformationszeit und legt Übereinstimmungen in den drei klassischen 
Kontroversthemen (Abendmahl, Christologie, Prädestination) dar. Zweimal 
heißt es: „Wo solche Übereinstimmung [wie zuvor in der Konkordie darge-
legt] zwischen Kirchen besteht, betreffen die Verwerfungen der reformatori-
schen Bekenntnisse nicht den Stand der Lehre dieser Kirchen“ (LK 20.26). 
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()b das TE11IC zutrı{fft, VOT und nach der Unterzeichnung der unfer

ecologen höchst umstritten.
e Kırchen, dıe der zustımmen, en 1ne Entscheidung getroffen

dıe Entscheidung, elınander iırchengemeı1nschaft ewähren. TE1INC
macht diese Entscheidung TUN:! eltend TUN:! werden festgestellt. e
Feststellungen sınd die theologischen Urteıle, W1IE 1E 1mM zweıten und drıtten
Teı1l der dargelegt Siınd. Auf diese Feststellungen berufen siıch die Kırchen
In iıhrer Zustimmung. Solche Feststellungen können ahr Oder falsch se1n,
während Entscheidungen richtig Oder falsch sınd, abhängıg davon, b dıe
Urteıile, auf dıe 1E siıch beruten, wahr Oder talsch SINd. Wer aber bestimmt,
b diese Urtelile wahr Oder talsch sind? Nehmen WIT eiIwa dıe lutherische
Landeskırche Hannovers: S1e be1 ıhrer Unterzeichnung der OTAdUs,
dass deren Feststellungen wahr sınd, während die Hnnısche lutherische KIr-
che Urc iıhre Nıchtunterzeichnung der ekundet, dass jene Feststellun-
CI nıcht wahr Siınd. e HAnnısche Kırche hälft die Lehrdıitferenzen zwıischen
den reformı1erten und lutherischen Kırchen weıterhıin für kırchentrennend:
und darum sind 1E€ auch kırchentrennend, denn die Hnnısche 1IrC SIıecht
siıch nıcht imstande, den reformıerten Kırchen gegenüber Kırchengeme1in-
schaft erklären. Man IENN aIsSO auf der einen NSeı1lite SCH Kırchentrennend
LSt, WAS die Kırchen für kırchentrennend halten

Das E1 eiInem siıcher exIremen e1ispie. verdeutlicht: Unter den IMLS.
In den USAÄA hat einmal 1ne Kırchenspaltung/Gemeindespaltung egeben,
be1 der der Kontroverspunkt e1in renektierendes Dreipunktezeichen den
Pferdewagen W das die egiıerung £UT Vermeı1dun: VON ntTallen anzubrıin-
CI angeordnet hatte e einen argumentierten: eses Zeichen 1sSt eın Bild-
N1ıSs der Dreieinigkeit und verhöhnt cdLese:; wıderspricht dem Bılderverbo
e anderen argumentierten: ESs IsSt e1in Zeichen Z£ZUT Verkehrsregelun und
nıcht mehr. ESs 1sSt 1ne ache, den Sachverha testzustellen: e egiıerung
WIll, dass eın Dreipunktezeichen den agen angebracht WIT| 1Ne
dere acC 1sSt das Urteil ESs verletzt Oder verletzt nıcht das Bılderverbo
Lheses Urte1l gegensätzlıch AUS, WAS VON vielen Faktoren abhängt. e
Kontrahenten Argumente VOlL, dıe den einen einleuchten, den ande-
1CcH nıcht e einen kommen dem chluss ESs handelt siıch 1ne

Vegl Asendort /: Kiünneth (Hg.), Von der wahren Fınheıit der 1IrC ] uther1-
sche Stimmen zuU Leuenberger Konkordienentwurf, Berliın/Schleswıig-Holstein 1973:;

Asendort /: Kiünneth (He.), Leuenberg Konkordie der Diskordie”? kume-
nısche ıc ZULT Konkordie reformatorıischer Kırchen In Kuropa, Berlin/Schlesw1g-
Olstein 1974:; Mannermaa, Von Preuben ach Schauenburg. Hıntergrund und Ent-
wıcklung der theologıschen Methode der Leuenberger onkordıe, Hamburg 1981
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Ob das freilich zutrifft, war vor und nach der Unterzeichnung der LK unter 
Theologen höchst umstritten.4

Die Kirchen, die der LK zustimmen, haben eine Entscheidung getroffen 
– die Entscheidung, einander Kirchengemeinschaft zu gewähren. Freilich 
macht diese Entscheidung Gründe geltend – Gründe werden festgestellt. Die 
Feststellungen sind die theologischen Urteile, wie sie im zweiten und dritten 
Teil der LK dargelegt sind. Auf diese Feststellungen berufen sich die Kirchen 
in ihrer Zustimmung. Solche Feststellungen können wahr oder falsch sein, 
während Entscheidungen richtig oder falsch sind, abhängig davon, ob die 
Urteile, auf die sie sich berufen, wahr oder falsch sind. Wer aber bestimmt, 
ob diese Urteile wahr oder falsch sind? Nehmen wir etwa die lutherische 
Landeskirche Hannovers: Sie setzt bei ihrer Unterzeichnung der LK voraus, 
dass deren Feststellungen wahr sind, während die fi nnische lutherische Kir-
che durch ihre Nichtunterzeichnung der LK bekundet, dass jene Feststellun-
gen nicht wahr sind. Die fi nnische Kirche hält die Lehrdifferenzen zwischen 
den reformierten und lutherischen Kirchen weiterhin für kirchentrennend; 
und darum sind sie auch kirchentrennend, denn die fi nnische Kirche sieht 
sich nicht imstande, den reformierten Kirchen gegenüber Kirchengemein-
schaft zu erklären. Man muss also auf der einen Seite sagen: Kirchentrennend 
ist, was die Kirchen für kirchentrennend halten.

Das sei an einem sicher extremen Beispiel verdeutlicht: Unter den Amish 
in den USA hat es einmal eine Kirchenspaltung/Gemeindespaltung gegeben, 
bei der der Kontroverspunkt ein refl ektierendes Dreipunktezeichen an den 
Pferdewagen war, das die Regierung zur Vermeidung von Unfällen anzubrin-
gen angeordnet hatte. Die einen argumentierten: Dieses Zeichen ist ein Bild-
nis der Dreieinigkeit und verhöhnt diese; es widerspricht dem Bilderverbot. 
Die anderen argumentierten: Es ist ein Zeichen zur Verkehrsregelung und 
nicht mehr. Es ist eine Sache, den Sachverhalt festzustellen: Die Regierung 
will, dass ein Dreipunktezeichen an den Wagen angebracht wird. Eine an-
dere Sache ist das Urteil: Es verletzt oder verletzt nicht das Bilderverbot. 
Dieses Urteil fällt gegensätzlich aus, was von vielen Faktoren abhängt. Die 
Kontrahenten tragen Argumente vor, die den einen einleuchten, den ande-
ren nicht. Die einen kommen zu dem Schluss: Es handelt sich um eine 

4 Vgl. U. Asendorf/F. W. Künneth (Hg.), Von der wahren Einheit der Kirche. Lutheri-
sche Stimmen zum Leuenberger Konkordienentwurf, Berlin/Schleswig-Holstein 1973; 
U. Asendorf/F. W. Künneth (Hg.), Leuenberg – Konkordie oder Diskordie? Ökume-
nische Kritik zur Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa, Berlin/Schleswig-
Holstein 1974; T. Mannermaa, Von Preußen nach Schauenburg. Hintergrund und Ent-
wicklung der theologischen Methode der Leuenberger Konkordie, Hamburg 1981.
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Verletzung des Bılderverbots, dıe anderen verneinen das Dass die einen dıe
Befolgung des KReglierungsgebots für kırchentrennend Oder geme1inschafts-
trennend halten, bedeutet, dass damıt die Gemennschaft gebrochen 1St, WENNn

die anderen sıch anders verhalten. Iso Kırchentrennend AAya WAS CANrıiısiiiche
(Giemelmnschaften und ırchen für kırchentrennend halten

Das IsSt für jJeden ecologen, der siıch der anrne1| verpflichtet we1ß, krän-
kend: denn damıt scheımnt wıillkürlich se1n, WAS kırchentrennend 1st und
WAS nıcht Man IENN aber sogle1c hınzufügen, dass 1ne 1IrC eIWwASs für
kırchentrennend hält, we1l theologische G(ründe S1e€ dazu bewegt en
zunehmen, dass eLIWwWwaAs kırchentrennend s Im Bewusstsein der Kırchen 1st

nıcht Gegenstand iıhrer Entscheidung, b EeIWaAs kırchentrennend 1sSt Oder
nıcht: vielmehr erschheßt siıch dies. Weıl sıch dıe Kırchen auf TUN:! be-
rufen, ann 1111A0 mıt Argumenten aruber dıskutieren, b eIWwASs kırchen-
trennend 1sSt Oder nıcht Deshalb können Kırchen, die bısher auf trund VON

ehrgegensätzen nıcht In Kırchengemeinschaft mıteinander standen, auch
nıcht eilinander ıntfach ırchengemeı1nschaft erklären: 1E mMuUSsSsSen vielmehr
die TUnN:! afür, dass 1E das Jetzt, anders als In der Vergangenhelıt,
können, arlegen. Das CHNAU TU die TE1INC 1sSt das, WAS für den einen
ecologen Oder die 1ne Kırche e1in überzeugender ı1und lst, für einen ande-
1CcH J1heologen Oder 1ne andere 1IrC manchmal keiINneSWESS überzeugend.
uch gcht be1 der rage, O9 eın nterschN1le: kırchentrennend 1st, OfTft nıcht

dıe rage, W1IE die Dfferenz inhaltlıch estimmen lst, sondern darum,
WIE 1E gewichten lst, SCHAUCL. O9 1E€ das Verständnis des E, vangelıums,
das €e1i Kırchen teılen, In e1ner bestimmten Hınsıcht sehr verdunkelt
Oder DE  rdet, dass 1111A0 der rechten E vangelıumsverkündiıgung und der
rechten Feler der Sakramente wıllen mıt Menschen, dıe solche Auffassungen
vertrefen, nıcht geme1insam (ijottesdienst tejern annn e Dhskussionen 7e1-
CL, dass sıch die Kontrahenten mıt Argumenten nıcht völlıg Oder überhaupt
nıcht überzeugen können. ()b eın Argument einleuchtet, annn 11A0 nıcht W1Ee-
der mıt Argumenten egründen. Das ze1igt siıch daran, dass 1111A0 In Olchen
Fällen OfTft VON der ene theologischer Argumentatıon ene psycholo-
ıscher Beschreibungen übergeht: e Leute, dıe dıe Lage anders einschät-
Ze1 als 11A0 selbst, sınd STUr, starrsınn1g, engst1irn1g, unbelehrbar: Oder: jene
Leute AdSSch siıch ınfach die Welt . machen KOmprom1sse, wollen dıe
Wıdersprüche 71 bıblischen Zeugn1s nıcht erkennen.

Man IENN aIsSO beides SCH a} Etwas 1st kırchentrennend, we1l dem
Evangelıum widerspricht. Und (b) Etwas 1st kırchentrennend, we1l ]E-
mand für kırchentrennend hält e spannungsvolle Einheılt beıder Sätze 1st

berücksichtigen, WENNn nach der Leistungsfähigkeıit der efragt WITd.
Angesıchts des Gesagten würde nıcht sehr viel welter führen, WENNn In die-
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Verletzung des Bilderverbots, die anderen verneinen das. Dass die einen die 
Befolgung des Regierungsgebots für kirchentrennend oder gemeinschafts-
trennend halten, bedeutet, dass damit die Gemeinschaft gebrochen ist, wenn 
die anderen sich anders verhalten. Also: Kirchentrennend ist, was christliche 
Gemeinschaften und Kirchen für kirchentrennend halten.

Das ist für jeden Theologen, der sich der Wahrheit verpfl ichtet weiß, krän-
kend; denn damit scheint es willkürlich zu sein, was kirchentrennend ist und 
was nicht. Man muss aber sogleich hinzufügen, dass eine Kirche etwas für 
kirchentrennend hält, weil theologische Gründe sie dazu bewegt haben an-
zunehmen, dass etwas kirchentrennend ist. Im Bewusstsein der Kirchen ist 
es nicht Gegenstand ihrer Entscheidung, ob etwas kirchentrennend ist oder 
nicht; vielmehr erschließt sich dies. Weil sich die Kirchen auf Gründe be-
rufen, kann man mit Argumenten darüber diskutieren, ob etwas kirchen-
trennend ist oder nicht. Deshalb können Kirchen, die bisher auf Grund von 
Lehrgegensätzen nicht in Kirchengemeinschaft miteinander standen, auch 
nicht einander einfach Kirchengemeinschaft erklären; sie müssen vielmehr 
die Gründe dafür, dass sie das jetzt, anders als in der Vergangenheit, tun 
können, darlegen. Das genau tut die LK. Freilich ist das, was für den einen 
Theologen oder die eine Kirche ein überzeugender Grund ist, für einen ande-
ren Theologen oder eine andere Kirche manchmal keineswegs überzeugend. 
Auch geht es bei der Frage, ob ein Unterschied kirchentrennend ist, oft nicht 
um die Frage, wie die Differenz inhaltlich zu bestimmen ist, sondern darum, 
wie sie zu gewichten ist, genauer: ob sie das Verständnis des Evangeliums, 
das beide Kirchen teilen, in einer bestimmten Hinsicht so sehr verdunkelt 
oder gefährdet, dass man um der rechten Evangeliumsverkündigung und der 
rechten Feier der Sakramente willen mit Menschen, die solche Auffassungen 
vertreten, nicht gemeinsam Gottesdienst feiern kann. Die Diskussionen zei-
gen, dass sich die Kontrahenten mit Argumenten nicht völlig oder überhaupt 
nicht überzeugen können. Ob ein Argument einleuchtet, kann man nicht wie-
der mit Argumenten begründen. Das zeigt sich daran, dass man in solchen 
Fällen oft von der Ebene theologischer Argumentation zur Ebene psycholo-
gischer Beschreibungen übergeht: Die Leute, die die Lage anders einschät-
zen als man selbst, sind stur, starrsinnig, engstirnig, unbelehrbar; oder: jene 
Leute passen sich einfach an die Welt an, machen Kompromisse, wollen die 
Widersprüche zum biblischen Zeugnis nicht erkennen.

Man muss also beides sagen: a) Etwas ist kirchentrennend, weil es dem 
Evangelium widerspricht. Und: (b) Etwas ist kirchentrennend, weil es je-
mand für kirchentrennend hält. Die spannungsvolle Einheit beider Sätze ist 
zu berücksichtigen, wenn nach der Leistungsfähigkeit der LK gefragt wird. 
Angesichts des Gesagten würde es nicht sehr viel weiter führen, wenn in die-
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C111 Aufsatz dıe Auffassung des Verfassers argelegt würde, dass dıe AULS-

reichend theologische TUN:! dafür bletet, dass die beteiligten Kırchen eIN-
ander Kırchengemeinschaft erklären. Das SOl 1IUT urz geschehen; VOT em
aber soll, SOWEIT dıe theologische Leistungsfähigkeit der geht, (1 -

läutert werden, welche TODIEME die Konkordie lIösen IENN und W1IE S1e€ das
versucht.

Beobachtungen Nan! der reformatorıischen
Bekenntnistradıitionen

BEeVvVOr ich darlege, W1IE die vorgeht, möchte ich In einem zweıten Teıl
einıge Beobachtungen und Reflexionen 7U anı der reformıerten und Iu-
therischen Bekenntnistradıtion mitteijlen. Wenn 11A0 Öökumenıische Gespräche
führt, gecht 1111A0 auf dıe normatıven Bekenntnisse der beteilıgten Kırchen
rück Nun erg1Dt siıch aber 1mM Fall der reformıerten Kırchen, dass dort £UT

Iradıtion gchört, den Bekenntnissen cher Sıtuatıven Wert zuzuschreiben als
normatıven Wert über dıe /Zeıten hın, W1IE das dem Selbstverständnıs der Iu-
therischen Kırchen entspricht. ESs 1sSt e1in wichtiger Unterschied, dass für
tormiıerte Kırchen das aktuelle Bekennen 1mM Vordergrund steht, dass
SeIn kann, dass Bekenntni1isse, die In der Vergangenheıt große Bedeutung für
d1ese Kırchen hatten, In der Jeweılligen Gegenwart aktısch aum normatıves
(ijewıicht aben, WENNn siıch die Fragestellungen verändert haben ”

Wiıchtiger und einNussreicher noch als dieser nterschN1le: 1mM Verhältnis
£UT eigenen Bekenntnistradıtion 1sSt Jedoch, dass 1111A0 In beiıden Kırchenfami-
hen teststellen II1USS, dass siıch eın tiefgreifender Iradıtionsabbruch voll70-
CI hat und welter vollzieht rag 1111A0 heute Studierende der J1heologıie
nach den Unterschlieden zwıschen den beiıden Bekenntnistradıtionen, WCI1 -

den 1IUT wen1ge VON ihnen darüber zureichende Angaben machen können.
Sind aber diese Unterschliede nıcht ekannt und bewusst, dann erscheımint 1ne
Konkordie als überfüss1ıg. Okumeniker geraten heute OfTft In dıe missliche
Lage, dass 1E die Lhfferenzen zwıischen den Lehren verschliedener Kırchen

„Darum INa 1m esSpräc eufte mıt Vertretern der Iutherischen TITC uch Aie
Schwierigkeit geben Jene möchten sıch mıt Reformierten ber Entscheidungen des

ahrhunderts unterhalten; d1ese ingegen me1nen, A4ass sıch In UNSCICT e1t be1 al-
ler Einigkeit arüber, A4ass reformatorıische Grundentscheidungen ULlg bleiben uch
a  WIC.  1ge Fragen anders tellen als 1m undert” USC Reformiert TO
e1Nner Konfession, Zürich 2007, 32)
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sem Aufsatz die Auffassung des Verfassers dargelegt würde, dass die LK aus-
reichend theologische Gründe dafür bietet, dass die beteiligten Kirchen ein-
ander Kirchengemeinschaft erklären. Das soll nur kurz geschehen; vor allem 
aber soll, soweit es um die theologische Leistungsfähigkeit der LK geht, er-
läutert werden, welche Probleme die Konkordie lösen muss und wie sie das 
versucht.

II. Beobachtungen zum Stand der reformatorischen 
Bekenntnistraditionen

Bevor ich darlege, wie die LK vorgeht, möchte ich in einem zweiten Teil 
 einige Beobachtungen und Refl exionen zum Stand der reformierten und lu-
therischen Bekenntnistradition mitteilen. Wenn man ökumenische Gespräche 
führt, geht man auf die normativen Bekenntnisse der beteiligten Kirchen zu-
rück. Nun ergibt sich aber im Fall der reformierten Kirchen, dass es dort zur 
Tradition gehört, den Bekenntnissen eher situativen Wert zuzuschreiben als 
normativen Wert über die Zeiten hin, wie das dem Selbstverständnis der lu-
therischen Kirchen entspricht. Es ist ein wichtiger Unterschied, dass für re-
formierte Kirchen das aktuelle Bekennen im Vordergrund steht, so dass es 
sein kann, dass Bekenntnisse, die in der Vergangenheit große Bedeutung für 
diese Kirchen hatten, in der jeweiligen Gegenwart faktisch kaum normatives 
Gewicht haben, wenn sich die Fragestellungen verändert haben.5

Wichtiger und einfl ussreicher noch als dieser Unterschied im Verhältnis 
zur eigenen Bekenntnistradition ist jedoch, dass man in beiden Kirchenfami-
lien feststellen muss, dass sich ein tiefgreifender Traditionsabbruch vollzo-
gen hat und weiter vollzieht. Fragt man heute Studierende der Theologie 
nach den Unterschieden zwischen den beiden Bekenntnistraditionen, so wer-
den nur wenige von ihnen darüber zureichende Angaben machen können. 
Sind aber diese Unterschiede nicht bekannt und bewusst, dann erscheint eine 
Konkordie als überfl üssig. Ökumeniker geraten heute oft in die missliche 
Lage, dass sie die Differenzen zwischen den Lehren verschiedener Kirchen 

5 „Darum mag es im Gespräch heute mit Vertretern der lutherischen Kirche auch die 
Schwierigkeit geben: Jene möchten sich mit Reformierten ü ber Entscheidungen des 
16. Jahrhunderts unterhalten; diese hingegen meinen, dass sich in unserer Zeit – bei al-
ler Einigkeit darü ber, dass reformatorische Grundentscheidungen gü ltig bleiben – auch 
wichtige Fragen anders stellen als im 16. Jahrhundert“ (E. Busch, Reformiert – Profi l 
einer Konfession, Zü rich 2007, S. 32).
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mühsam aufzeigen mMuUSsSsSen und anschhießend VON iıhnen behaupten, dass 1E
überwunden werden können. e ückfrage 1st unvermeıdlhich: Kann 1111A0

das nıcht ıllıger und einfacher haben? en dıe Gegensätze nıcht ıhre
wohlverdiente damnatıo MEMOFIAE gefunden ? Sind die Gegensätze nıcht
ıntfach dadurch überwunden worden, dass 11A0 S1e€ VELBESSCHL hat? TE1INC
würde das bedeuten, dass 11A0 nıcht alleın die tradıtıionellen Gegensätze VCI-

CSSCH hätte, sondern dass 11A0 auf beıden Seliten auch die Iradıtiıonen VCI-

1sst, die über Jahrhunderte das geistliche und kırchliche en bestimmt ha-
ben Okumene hier die innerevangelısche Okumene würde dann auf der
Vergessenheıt der Iradıtion gründen. Ja, Streng D  3008801 WAare Okumene
überhaupt nıcht mehr nötig.

Das 1sSt TE1INC 1IUT e1in Je1ulaspekt. e gegenwärtige Diskussion, O9 das
ugsburger Bekenntnis als geme1insames Bekenntnis der EK ADSCHOLU
werden sollte, pricht 1ne andere Sprache Auf der NSe1lte der Kırchenleitun-
CI und der wıissenschaftlichen J1heologıie esteht durchaus e1in deutliches
Bewusstsein der konfessionellen Unterséhiede.6 Damıt IsSt 1mM 1C auf das
Bekenntnis 1ne vielschichtige, ]Ja antagonistische S1ituation In den Kırchen
egeben: ESs <1bt be1 einer mehr Oder wen1ger großen Zahl VON eologen
(WOZU auch gebildete Lalen ählen) e1in ares Bewusstsein konfessionel-
ler Iradıtionen, während be1 csechr vielen Pfarrerinnen und Pfarrern und sehr
vielen emeıindeglıedern 1ne energische Gleichgültigkeit gegenüber en
Fragen des Bekenntnisses esteht Man darf siıch über dıe Spannbreıite der
Beziehungen 7U Bekenntnis In den Kırchen keine Ilusıionen machen. Das
1Iitt jedenfalls für Deutschlan: £. möglıcherweıse weni1ger für evangelısche
Kırchen In anderen europälischen Ländern

1Ne wichtige rage lst, Iutherische Oder reformıerte Iradıtion vermıit-
telt WIrd. Wır reden csehr OfTft über dıe nhalte der Iradıtiıonen und SEeEIZeN VOI-+-

AUS, dass 1E auch weıtergegeben werden. Das 1sSt ahber es andere als selhst-
verständlich. Wo annn 1111A0 heute lutherische er reformıerte) J1heologıie
studieren durchaus 1mM S1inn OÖökumeniıischer Offenheıt, aber y dass dıe
Grundunterscheidungen, tunds  ure und Girundemsichten e{iwa Martın
L uthers mıt dem Anspruch, die Wahrheit des bıblıschen Zeugn1sses zutref-
tfend und verbindlich AUSZUSdSCH, V  n werden ? e Zahl der Urte,

1111A0 Iutherische eologıe studieren kann, gecht rapıde zurück. ee-

Vegl So11 das Augsburger Bekenntnis Girundbekenntnis der Evangelıschen TITC In
Deutschlanı werden ? Fın OLUmM der Kammer der Evangelıschen Kırche In Deutsch-
and 1r Theologıe KD-Texte 105 2009 1) [)as OLUM lautet .„Die Kammer 1r
Theologıe empfhehlt dem Kat der EKD, das ugsburger Bekenntnis N1ıC als (irundbe-
kenntnis In dıe Grundordnung der EK  — aufzunehmen” (a. U.,
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mühsam aufzeigen müssen und anschließend von ihnen behaupten, dass sie 
überwunden werden können. Die Rückfrage ist unvermeidlich: Kann man 
das nicht billiger und einfacher haben? Haben die Gegensätze nicht ihre 
wohlverdiente damnatio memoriae gefunden? Sind die Gegensätze nicht 
einfach dadurch überwunden worden, dass man sie vergessen hat? Freilich 
würde das bedeuten, dass man nicht allein die traditionellen Gegensätze ver-
gessen hätte, sondern dass man auf beiden Seiten auch die Traditionen ver-
gisst, die über Jahrhunderte das geistliche und kirchliche Leben bestimmt ha-
ben. Ökumene – hier die innerevangelische Ökumene – würde dann auf der 
Vergessenheit der Tradition gründen. Ja, streng genommen wäre Ökumene 
überhaupt nicht mehr nötig.

Das ist freilich nur ein Teilaspekt. Die gegenwärtige Diskussion, ob das 
Augsburger Bekenntnis als gemeinsames Bekenntnis der EKD angenommen 
werden sollte, spricht eine andere Sprache: Auf der Seite der Kirchenleitun-
gen und der wissenschaftlichen Theologie besteht durchaus ein deutliches 
Bewusstsein der konfessionellen Unterschiede.6 Damit ist im Blick auf das 
Bekenntnis eine vielschichtige, ja antagonistische Situation in den Kirchen 
gegeben: Es gibt bei einer mehr oder weniger großen Zahl von Theologen 
(wozu auch gebildete Laien zählen) ein klares Bewusstsein konfessionel-
ler Traditionen, während bei sehr vielen Pfarrerinnen und Pfarrern und sehr 
vielen Gemeindegliedern eine energische Gleichgültigkeit gegenüber allen 
Fragen des Bekenntnisses besteht. Man darf sich über die Spannbreite der 
Beziehungen zum Bekenntnis in den Kirchen keine Illusionen machen. Das 
trifft jedenfalls für Deutschland zu, möglicherweise weniger für evangelische 
Kirchen in anderen europäischen Ländern.

Eine wichtige Frage ist, wo lutherische oder reformierte Tradition vermit-
telt wird. Wir reden sehr oft über die Inhalte der Traditionen und setzen vor-
aus, dass sie auch weitergegeben werden. Das ist aber alles andere als selbst-
verständlich. Wo kann man heute lutherische (oder reformierte) Theologie 
studieren – durchaus im Sinn ökumenischer Offenheit, aber so, dass die 
Grundunterscheidungen, Grundstrukturen und Grundeinsichten etwa Martin 
Luthers mit dem Anspruch, die Wahrheit des biblischen Zeugnisses zutref-
fend und verbindlich auszusagen, vorgetragen werden? Die Zahl der Orte, 
wo man lutherische Theologie studieren kann, geht rapide zurück. Die luthe-

6 Vgl. Soll das Augsburger Bekenntnis Grundbekenntnis der Evangelischen Kirche in 
Deutschland werden? Ein Votum der Kammer der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land für Theologie (EKD-Texte 103 [2009]). Das Votum lautet: „Die Kammer für 
Theologie empfi ehlt dem Rat der EKD, das Augsburger Bekenntnis nicht als Grundbe-
kenntnis in die Grundordnung der EKD aufzunehmen“ (a. a. O., 9).
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rıschen Sem1ınare In und Asıen umıra, Pıetermarıtzburg, Hong-
kong a.) werden mehrheıtlıc VON Studierenden nıchtlutherischer Kırchen
besucht;: e1in Iutherisches TO ann siıch hier aum ausbilden Was ahber be-
deutet das für die lutherische Identıität der therischen Kırchen ? Was be-
deutet das für das Weltluthertum, WENNn dessen zahlenmäßiger Schwerpunkt
nach en rückt? Ist dıe Lage In den europäischen Kırchen wesentlich
anders ? Wıe steht auf der (jemeındeebene mıt dem Katech1smus- und
Konfirmandenunterricht ” Natürliıch Oollten VOT em dıe (ijottesdienste mıt
iıhren Liıedern, UOrdnungen und VOT em den Predigten (Jrte se1n, In denen
die konfessionellen Iradıtiıonen dadurch weiıtergegeben werden, dass 1E siıch
daran bewähren, die Heilıge chrıft sachgemä. auszulegen. In einer Saku-
larıstıschen Welt werden aber immer mehr (jottesdienste bewusst „nıeder-
schwellıg“ angelegt, Menschen, dıe nıchts VOoO (ilauben wissen, den
Zugang erleichtern. Das hat umgekehrt sehr OfTft den e dass der
(ijottesdienst aum mehr der (Jrt Ist, dem 11A0 mıt der Botschaft der
WIE auch mi1t iıhrer Auslegung In der Jeweılligen konfessionellen Iradıtion

emacht WITd. J radıtionswelitergabe aber der Instituthlonen.
Wenn diese chwach werden Oder ausfallen, hÖört das Bekenntnis auf, 1ne
das en der 1IrC bestimmende TO SeIN. Man sollte e1 nıcht
das Bekenntnis die Verkündigung der eilıgen chrıft ausspielen,
als stelle siıch das Bekenntnis iLLlegıtimerweı1ise zwıschen das Wort (jottes und
die Menschen. YVıelmehr 1L1USS 1111A0 beobachten, dass dıe lebendige erkündıi-
ZUNS des E, vangelıums TTT mıt der Weıtergabe der Bekenntnistradı-
t10on iınschwındet In 1ne unerträgliıche Harmlosigkeit iıhres SEe1INS.

Wenn das 1 hema dieses Aufsatzes VON der Ilutherischen und reformıerten
Bekenntnistradıtion spricht, dann ann 1111A0 das mıt ezug auf dıe heutige
S1ituation nıcht tu ‚9 Oohne die tiefe Iradıtionsvergessenheıt der Kırchen In den
1C nehmen. Lhese Iradıtionsvergessenheıt 1st aber nıcht eın rgebn1s
VON Ökumene: 1elmehr diese eın Ernstnehmen der konfessionellen
Iradıtiıonen O(HaAauUus Jene Iradıtiıonsvergessenheıt gefährdet dıe ÖOkumene.
we1l S1e€ den erdac weckt, S1e€ verhalte sıch gleichgültig gegenüber den
konfessionellen Iradıtionen, ]a, 1E baue auf di1eser Gleichgültigkeit auf. Das
IsSt auch e1in LEınwand, der immer wıeder die und die EKE rhoben
WIT| Wer diesen Fınwand erhebt, WIT| die In diesem Ahbhschnuıiıftt beschnebene
S1ituation berücksichtigen muUusSsen.
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rischen Seminare in Afrika und Asien (Makumira, Pietermaritzburg, Hong-
kong u. a.) werden mehrheitlich von Studierenden nichtlutherischer Kirchen 
besucht; ein lutherisches Profi l kann sich hier kaum ausbilden. Was aber be-
deutet das für die lutherische Identität der lutherischen Kirchen? Was be-
deutet das für das Weltluthertum, wenn dessen zahlenmäßiger Schwerpunkt 
nach Süden rückt? Ist die Lage in den europäischen Kirchen wesentlich 
anders? Wie steht es auf der Gemeindeebene mit dem Katechismus- und 
Konfi rmandenunterricht? Natürlich sollten vor allem die Gottesdienste mit 
ihren Liedern, Ordnungen und vor allem den Predigten Orte sein, in denen 
die konfessionellen Traditionen dadurch weitergegeben werden, dass sie sich 
daran bewähren, die Heilige Schrift sachgemäß auszulegen. In  einer säku-
laristischen Welt werden aber immer mehr Gottesdienste bewusst „nieder-
schwellig“ angelegt, um Menschen, die nichts vom Glauben wissen, den 
Zugang zu erleichtern. Das hat umgekehrt sehr oft den Effekt, dass der 
Gottesdienst kaum mehr der Ort ist, an dem man mit der Botschaft der Bibel 
wie auch mit ihrer Auslegung in der jeweiligen konfessionellen Tradition 
vertraut gemacht wird. Traditionsweitergabe aber bedarf der Institutionen. 
Wenn diese schwach werden oder ausfallen, hört das Bekenntnis auf, eine 
das Leben der Kirche bestimmende Größe zu sein. Man sollte dabei nicht 
das Bekenntnis gegen die Verkündigung der Heiligen Schrift ausspielen, so 
als stelle sich das Bekenntnis illegitimerweise zwischen das Wort Gottes und 
die Menschen. Vielmehr muss man beobachten, dass die lebendige Verkündi-
gung des Evangeliums zusammen mit der Weitergabe der Bekenntnistradi-
tion dahinschwindet in eine unerträgliche Harmlosigkeit ihres Seins.

Wenn das Thema dieses Aufsatzes von der lutherischen und reformierten 
Bekenntnistradition spricht, dann kann man das mit Bezug auf die heutige 
Situation nicht tun, ohne die tiefe Traditionsvergessenheit der Kirchen in den 
Blick zu nehmen. Diese Traditionsvergessenheit ist aber nicht ein Ergebnis 
von Ökumene; vielmehr setzt diese ein Ernstnehmen der konfessionellen 
Traditionen voraus. Jene Traditionsvergessenheit gefährdet die Ökumene, 
weil sie den Verdacht weckt, sie verhalte sich gleichgültig gegenüber den 
konfessionellen Traditionen, ja, sie baue auf dieser Gleichgültigkeit auf. Das 
ist auch ein Einwand, der immer wieder gegen die LK und die GEKE erhoben 
wird. Wer diesen Einwand erhebt, wird die in diesem Abschnitt beschriebene 
Situation berücksichtigen müssen.
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111 Die Vorgehenswelse der Leuenberger Konkordie

Um dıe Leistungsfähigkeıt der einschätzen können, mMuUsSsen WIT sehen,
WIE 1E€ vorgeht, WAS 1E 111 und WAS 1E nıcht 11l S1e OL1g! der Auffassung
VON VIL;, dass wahren Einheılt der Kırche Übereinstimmung In der
rechten TE und der rechten Feler der Sakramente notwendig und QauUsSrTe1-
en ist Nun hat aber Se1t der e1t der RKeformatıon Kontroversen dıe
rechte TE und die rechte Verwaltung der Sakramente egeben. Wilie SOl
dann V IT angewandt werden”?

Das 1sSt 1IUT möglıch, WENNn be1 den Lehren, dıe kontrovers sınd, unfer-
schleden WIT| zwıschen e1ner Diımens1on, In der 1E EeIWwas geme1insam ha-
ben, und e1ner anderen Diımens1on, In der 1E€ siıch untersche1i1den. Man ann
aIsSO nıcht einen ONSENS VON Lehren suchen und CTWAaTrTenN, wonach siıch d1ese
en In em decken und entsprechen. 1e1ImMeNnr geht einen 1  e-
renzierten Konsens””, W1IE 1111A0 das später genannt hat Besser pricht 1111A0

VON einem .„differenzierenden ONsenNsS“*: ESs steht ämlıch nıcht e1in vadljj[e_
renzierter OnNnsens“ einen „uUndifferenzierten Konsens”; 1elmehr 1st
eın ONSENS 1mM 1C der dıfferenzıiert zwıischen dem, WOTrIN (jemelnsamkeıt
bestehen II1USS, und dem, WOTrIN nıcht e Lfferenz gehört aIsSO 7U Beegriff
d1eses KOonsenses NINZU; SCANNE| d1ese nıcht AUS, sondern e1in e eNL-
sche1dende rage 1St, welche Differenzierungen Oder Unterscheidungen VOI-+-

D  ILLE werden.
e bleteft WEe1 verschliedene Unterscheidungen Cl} S1e€ decken siıch

nıcht, aber erganzen siıch. Eirstens: e stellt nach i1hrem eigenen AÄAn-
Spruc „e1Ne 1mM /Zentralen CWONNECELE Übereinstimmung dar‘'  ec (LK 37)
Hıer wırd alsO aktısch zwıischen dem Zentralen, In dem Übereinstimmung
herrscht, und dem wen1ger Zentralen, In dem 1sSsens zugelassen 1St, unfer-
schleden. Lhese Unterscheidung 1sSt VON großer Iragweıte; WIT mMuUuUsSsen 1E
eshalbh CHAU ansehen.

/uerst das emeı1ns ame !! /Zwischen Ilutherischen und reformı1erten Kırchen
esteht In sehr vielen Fragen Übereinstimmung: dies IENN nıcht In vollem
Umfang In der Konkordie entfaltet werden, sondern 1IUT welt, „WI1e für dıe
Begründung der| Kırchengemeinschaft erforderlich Ist  : (LK Der Ah-
schnuitt 11 der mıt der Überschrift ‚„„Das geme1nNsAT Verständnis des Van-
gelıums” hat WEe1 e11e 751 e Kechtfertigungsbotschaft als die Botschaft
VON der freien na (Gottes””, und 772 Verkündigung, auTe und Ahbendm!:

Vegl eYVer, e Oökumenıischer KOnNsenSe, ıIn Ders., Versöhnte Verschle-
denheıt. UuTsaltze OÖkumenıiıschen eologıe L, Frankfurt.  aderborn 1998, 6()—/4
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III. Die Vorgehensweise der Leuenberger Konkordie

Um die Leistungsfähigkeit der LK einschätzen zu können, müssen wir sehen, 
wie sie vorgeht, was sie will und was sie nicht will. Sie folgt der Auffassung 
von CA VII, dass zur wahren Einheit der Kirche Übereinstimmung in der 
rechten Lehre und der rechten Feier der Sakramente notwendig und ausrei-
chend ist. Nun hat es aber seit der Zeit der Reformation Kontroversen um die 
rechte Lehre und die rechte Verwaltung der Sakramente gegeben. Wie soll 
dann CA VII angewandt werden?

Das ist nur möglich, wenn bei den Lehren, die kontrovers sind, unter-
schieden wird zwischen einer Dimension, in der sie etwas gemeinsam ha-
ben, und einer anderen Dimension, in der sie sich unterscheiden. Man kann 
also nicht einen Konsens von Lehren suchen und erwarten, wonach sich  diese 
Lehren in allem decken und entsprechen. Vielmehr geht es um einen „diffe-
renzierten Konsens“, wie man das später genannt hat.7 Besser spricht man 
von  einem „differenzierenden Konsens“: Es steht nämlich nicht ein „diffe-
renzierter Konsens“ gegen einen „undifferenzierten Konsens“; vielmehr ist 
ein Konsens im Blick, der differenziert zwischen dem, worin Gemeinsamkeit 
bestehen muss, und dem, worin nicht. Die Differenz gehört also zum Begriff 
dieses Konsenses hinzu; er schließt diese nicht aus, sondern ein. Die ent-
scheidende Frage ist, welche Differenzierungen oder Unterscheidungen vor-
genommen werden.

Die LK bietet zwei verschiedene Unterscheidungen an; sie decken sich 
nicht, aber ergänzen sich. Erstens: Die LK stellt nach ihrem eigenen An-
spruch „eine im Zentralen gewonnene Übereinstimmung dar“ (LK 37). 
Hier wird also faktisch zwischen dem Zentralen, in dem Übereinstimmung 
herrscht, und dem weniger Zentralen, in dem Dissens zugelassen ist, unter-
schieden. Diese Unterscheidung ist von großer Tragweite; wir müssen sie 
deshalb genau ansehen.

Zuerst das Gemeinsame! Zwischen lutherischen und reformierten Kir chen 
besteht in sehr vielen Fragen Übereinstimmung; dies muss nicht in vollem 
Umfang in der Konkordie entfaltet werden, sondern nur so weit, „wie es für die 
Begründung [der] Kirchengemeinschaft erforderlich ist“ (LK 6). Der Ab-
schnitt II der LK mit der Überschrift „Das gemeinsame Verständnis des Evan-
geliums“ hat zwei Teile: „1. Die Rechtfertigungsbotschaft als die Bot schaft 
von der freien Gnade Gottes“, und „2. Verkündigung, Taufe und Abendmahl“.

7 Vgl. H. Meyer, Die Struktur ökumenischer Konsense, in: Ders., Versöhnte Verschie-
denheit. Aufsätze zur ökumenischen Theologie I, Frankfurt/Paderborn 1998, 60–74.
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Das Evangelıum wırd verstanden als „„dıe Botschaft VON Jesus Chrıistus,
dem e1l der lt“ (LK I hes WIT| U  - In fünf Ahbhschnıitten entfaltet, VON

denen dıe dre1 mıiıttleren das Verständnis des E vangelıums arlegen, während
der erste und der letzte Ahbschnuitt KReflexX1ionspassagen sınd, die das E, vange-
lıum In Beziehung anderen (Girößen tellen Der erste Ahbhschnuıiıftt (LK 5)
sagt Das rechte Verständniıs des E vangelıums a  cn die reformatorıischen
V äter In der Te VON der Kechtfertigung 71 Ausdruck gebracht”. In den
nächsten dre1 Ahbhschnitten WIT| das Verständniıs der OnNnkOordıie VOoO Van-
gelıum argelegt; handelt siıch aIsSO die kurz gefasste Kechtfertigungs-
Te der S1e hat dre1 große LE lemente. /Zuerst en WIT 1ne Aussage
über Jesus Christus Das E vangelıum bezeugt Jesus C'’hristus als den ensch-
gewordenen, den Gekreuzigten undAuferstandenen, den Kommenden (LK 9)
Sodann OL£ 1ne Aussage über den rechtfertigenden Glauben, dem (iJott
Urc SeIn Wort 1mM eılıgen (iJe1st Menschen ruft, und über die Konsequen-
Ze1 des auDens 1mM en des Einzelnen WI1IE der (jemelnde (LK 10)
Drıittens wırd VO Lhenst der C’hristen In der Welt gesprochen, dem das
Evangelıum frei macht (LK 11) Abgeschlossen WIT| dieser erste Teıl des C
melınsamen Verständnisses damıt, dass dieses Verständniıs auf dıe beiıden 1101 -

matıven Ausdrucksformen des auDens bezogen WIT| auf dıe altkırchlichen
(Gilaubensbekenntnisse („„Mıt diesem Verständnis des E vangelıums tellen WIT
UNs auf den en der altkırchlichen ymbole”) und auf die „gemeiınsame
Überzeugung der reformatorıischen Bekenntnisse, dass die ausschheßliche
He1lilsmittlerschaft Jesu Christı die Mıtte der chrıft 1sSt  : diese Überzeugung
WIT| aufgenommen. Schließlic wırd betont, dass In jenem Verständnis des
E vangelıums dıe Bedeutung der Kechtfertigungsbotschaft für das (Janze der
1IrC eingeschlossen Ist, und £ W y „„dass dıe Kechtfertigungsbotschaft
als die Botschaft VON der freien na (jottes Maßßstah er Verkündigung
der Kırche IsSt  .. (LK 12) ESs O1g der erwähnte zweıte Abschniıtt über dıe
Heı1llsmuitte Verkündigung, auTe unden (LK —1 auf den ich
Jetzt nıcht welter eingehen 11l

Lhese „1M /Zentralen CWONHNELE Übereinstimmung“ SOl „Kırchengemeı1n-
schaft zwıischen Kırchen verschliedenen Bekenntnisstandes ermöglıch[en ]”
(LK 37) Das pedeutet dann ahber auch, dass alle nıcht dieser „1M /entralen
CWONHNNCHEN Ubereinstiımmung“ gehörenden LE lemente der verschliedenen
Bekenntnisse „wen1ger zentral“ sınd, denn SONS würde der 1Sssens zwıischen
einıgen VON iıhnen jJene Übereinstimmung wıeder problematısıeren. Wıe ahber
annn unfer dA1esen Umständen 1ne 1IrC dıe Bekenntnisse Aats für
die Pfarrer und Pfarrerinnen be1 der (J)rdınation verpflichtend machen? Wıe
annn die Konkordie selhst SCH „DIie Konkordie lässt dıe verpflichtende
Geltung der Bekenntnisse In den beteilıgten Kırchen bestehen“ (LK 37)?
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Das Evangelium wird verstanden als „die Botschaft von Jesus Christus, 
dem Heil der Welt“ (LK 7). Dies wird nun in fünf Abschnitten entfaltet, von 
denen die drei mittleren das Verständnis des Evangeliums darlegen, während 
der erste und der letzte Abschnitt Refl exionspassagen sind, die das Evange-
lium in Beziehung zu anderen Größen stellen. Der erste Abschnitt (LK 8) 
sagt: Das rechte Verständnis des Evangeliums „haben die reformatorischen 
Väter in der Lehre von der Rechtfertigung zum Ausdruck gebracht“. In den 
nächsten drei Abschnitten wird das Verständnis der Konkordie vom Evan-
gelium dar ge legt; es handelt sich also um die kurz gefasste Rechtfertigungs-
lehre der LK. Sie hat drei große Elemente. Zuerst fi nden wir eine Aussage 
über Jesus Christus: Das Evangelium bezeugt Jesus Christus als den Mensch-
gewordenen, den Gekreuzigten und Auferstandenen, den Kommenden (LK 9). 
Sodann folgt eine Aussage über den rechtfertigenden Glauben, zu dem Gott 
durch sein Wort im Heiligen Geist Menschen ruft, und über die Kon sequen-
zen des Glaubens im Leben des Einzelnen wie der Gemeinde (LK 10). 
Drittens wird vom Dienst der Christen in der Welt gesprochen, zu dem das 
Evangelium frei macht (LK 11). Abgeschlossen wird dieser erste Teil des ge-
meinsamen Verständnisses damit, dass dieses Verständnis auf die beiden nor-
mativen Ausdrucksformen des Glaubens bezogen wird: auf die altkirchlichen 
Glaubensbekenntnisse („Mit diesem Verständnis des Evangeliums stellen wir 
uns auf den Boden der altkirchlichen Symbole“) und auf die „gemeinsame 
Überzeugung der reformatorischen Bekenntnisse, dass die ausschließliche 
Heilsmittlerschaft Jesu Christi die Mitte der Schrift ist“ – diese Überzeugung 
wird aufgenommen. Schließlich wird betont, dass in jenem Verständnis des 
Evangeliums die Bedeutung der Rechtfertigungsbotschaft für das Ganze der 
Kirche eingeschlossen ist, und zwar so, „dass die Rechtfertigungsbotschaft 
als die Botschaft von der freien Gnade Gottes Maßstab aller Verkündigung 
der Kirche ist“ (LK 12). Es folgt der erwähnte zweite Abschnitt über die 
Heilsmittel Verkündigung, Taufe und Abendmahl (LK 13–16), auf den ich 
jetzt nicht weiter eingehen will.

Diese „im Zentralen gewonnene Übereinstimmung“ soll „Kirchen ge mein-
schaft zwischen Kirchen verschiedenen Bekenntnisstandes er mög lich[en]“ 
(LK 37). Das bedeutet dann aber auch, dass alle nicht zu dieser „im Zentralen 
gewonnenen Übereinstimmung“ gehörenden Elemente der verschiedenen 
Be kenntnisse „weniger zentral“ sind, denn sonst würde der Dissens zwischen 
eini gen von ihnen jene Übereinstimmung wieder problematisieren. Wie aber 
kann unter diesen Umständen eine Kirche die Bekenntnisse als ganze für 
die Pfarrer und Pfarrerinnen bei der Ordination verpfl ichtend machen? Wie 
kann die Konkordie selbst sagen: „Die Konkordie lässt die verpfl ichtende 
Geltung der Bekenntnisse in den beteiligten Kirchen bestehen“ (LK 37)? 
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Das 1st die (ruxX für die Vertreter der beiden Bekenntnistradıf1onen. ESs 1st
1Ne höchst schwierige und noch nıcht zufriedenstellend elöste Aufgabe, dıe
Unterscheidung, dıe die vornehmen II1USS, begrifflich Cn  U fassen:
denn handelt sıch nıcht 1Ne Unterscheidung des /Zentralen VOoO ıcht-
/Zentralen In dem Sınn, dass Letzteres unwiıchtig WAaTe.

ESs 1sSt auf der einen NSe1lte für viele evangelısche ecologen IntutIVv klar,
dass viel G(emeinsamkeıt zwıischen den Lehren der evangelıschen
Kırchen &1DL, dass dies £UT Erklärung VON Kırchengemeinschaft ausreicht.
Damıt IENN 11A0 den zweıten chritt und zwıischen dem (jemelınsamen
und dem, WAS dıfferent 1st, unterscheı1i1den. Dennoch WAare UDANSCINCS-
SCIL, daraufhın den drıtten chritt tun und erklären, dass das, W ASs

terschriedhic 1st das gehört gerade 7U speziıflischen TO Jeder Kırche
zweıtrang1g WAare Für die Kırchen IsSt gerade das, W ASs unterschiedlic 1st, ]E-
we1ils für 1E wichtig, das, WAS iıhnen gemeınsam lst, lauben, en
und denken Und doch können 1E anerkennen, dass die andere Kırche das-
SE (jemelınsame auf andere We1lse glaubt, eht und en

ESs 1sSt klar, dass die Vorgehenswelse der theolog1sc csehr anspruchs-
voll 1st hber die notwendige Unterscheidung In der rage der Lehre, die
gedeutet worden lst, 1st 1ne erfolgreiche Unterscheidung, we1l und Insofern
105 Kırchen mi1t 1hr einander Kırchengemeinschaft rklärten ESs 1sSt dann
die rage, b dıe Kırchen mi1t der Komplexıtä dieser Unterscheidung be1 der
Verwirkliıchung der Kırchengemeinschaft AD SCINCSSCH umgehen können.

hber die hleteft noch 1ne zweıte Unterscheidung pricht VON

der Unterscheidung zwıschen dem „grundlegende[n| Zeugn1s der reforma-
toriıschen Bekenntnisse"““ und „ıhren geschichtlich bedingten enkformen  ..
Man könnte, EeIWwas frel, auch SCH, 1sSt die Unterscheidung zwıischen In-
halt und Ausdruck Was sıch auf der ene des USUTUCKS widerspricht, IENN

siıch auf der ene des nhalts nıcht notwendig auch wıdersprechen. Das E1
einem e1spie. verdeuthecht: 1 utheraner SCH, WIT würden solad fide (al

lein Urc den auben gerechtfertigt, Katholiken SCH, WIT würden nıcht
sola fide gerechtfertigt, sondern fide carıtate formata UurCc. den Glauben,
der Urc die 1e€ geformt 1st) Fın arer Wıderspruch auf der ene des
sprachlıchen usdrucks! Schaut 11A0 ahber SEHNAUCT hın und Tag 11A0 nach
dem Inhalt der beiıden usdrücke, stellt 11A0 test, dass UtNersSCc „nıdes”
Vertrauen ( fIducia) EL während katholisch „nıdes“ Oder „credere‘”,.( mıt
Zustimmung) erkennen“ bedeutet. NSeftzt 1111A0 diese Bedeutung VON „glau-
ben  .. OIdUs, dann ann eın utheraner SCH, WIT würden sola fide (1ım
S1inn VON „Glauben‘ als „Erkennen’‘) gerechtfertigt. Nun en ahber dıe
Katholiken diese Bedeutung VON „ndes” Deshalb SCH 1E€ ESs IsSt dıe fides
carıtate formata, die rechtfertigt, das el das zustimmende Erkennen, das
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Das ist die Crux für die Vertreter der beiden Bekenntnistraditionen. Es ist 
eine höchst schwierige und noch nicht zufriedenstellend gelöste Aufgabe, die 
Unterscheidung, die die LK vornehmen muss, begriffl ich genau zu fassen; 
denn es handelt sich nicht um eine Unterscheidung des Zentralen vom Nicht-
Zentralen in dem Sinn, dass Letzteres unwichtig wäre.

Es ist auf der einen Seite für viele evangelische Theologen intuitiv klar, 
dass es so viel an Gemeinsamkeit zwischen den Lehren der evangelischen 
Kirchen gibt, dass dies zur Erklärung von Kirchengemeinschaft ausreicht. 
Damit muss man den zweiten Schritt tun und zwischen dem Gemeinsamen 
und dem, was different ist, unterscheiden. Dennoch wäre es unangemes-
sen, daraufhin den dritten Schritt zu tun und zu erklären, dass das, was un-
terschiedlich ist – das gehört gerade zum spezifi schen Profi l jeder Kirche –, 
zweitrangig wäre. Für die Kirchen ist gerade das, was unterschiedlich ist, je-
weils für sie wichtig, um das, was ihnen gemeinsam ist, zu glauben, zu leben 
und zu denken. Und doch können sie anerkennen, dass die andere Kirche das-
selbe Gemeinsame auf andere Weise glaubt, lebt und denkt.

Es ist klar, dass die Vorgehensweise der LK theologisch sehr anspruchs-
voll ist. Aber die notwendige Unterscheidung in der Frage der Lehre, die an-
gedeutet worden ist, ist eine erfolgreiche Unterscheidung, weil und insofern 
105 Kirchen mit ihr einander Kirchengemeinschaft erklärt haben. Es ist dann 
die Frage, ob die Kirchen mit der Komplexität dieser Unterscheidung bei der 
Verwirklichung der Kirchengemeinschaft angemessen umgehen können.

Aber die LK bietet noch eine zweite Unterscheidung an. LK 5 spricht von 
der Unterscheidung zwischen dem „grundlegende[n] Zeugnis der reforma-
torischen Bekenntnisse“ und „ihren geschichtlich bedingten Denkformen“. 
Man könnte, etwas frei, auch sagen, es ist die Unterscheidung zwischen In-
halt und Ausdruck. Was sich auf der Ebene des Ausdrucks widerspricht, muss 
sich auf der Ebene des Inhalts nicht notwendig auch widersprechen. Das sei 
an einem Beispiel verdeutlicht: Lutheraner sagen, wir würden sola fi de (al-
lein durch den Glauben) gerechtfertigt, Katholiken sagen, wir würden nicht 
sola fi de gerechtfertigt, sondern fi de caritate formata (durch den Glauben, 
der durch die Liebe geformt ist). Ein klarer Widerspruch auf der Ebene des 
sprachlichen Ausdrucks! Schaut man aber genauer hin und fragt man nach 
dem Inhalt der beiden Ausdrücke, so stellt man fest, dass lutherisch „fi des“ 
Vertrauen (fi ducia) heißt, während katholisch „fi des“ oder „credere“„(mit 
Zustimmung) erkennen“ bedeutet. Setzt man diese Bedeutung von „glau-
ben“ voraus, dann kann kein Lutheraner sagen, wir würden sola fi de (im 
Sinn von „Glauben“ als „Erkennen“) gerechtfertigt. Nun haben aber die 
Katholiken diese Bedeutung von „fi des“. Deshalb sagen sie: Es ist die fi des 
caritate formata, die rechtfertigt, das heißt: das zustimmende Erkennen, das 
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In der 1e€ auf (iJott (jottes wıllen gerichtet 1st Lheser VON der 1e C
tformte (Gilaube meınnt nıcht, dass WIT Urcer gerechtfertigt würden, denn
die 1ebe, dıe hier gcht, 1sSt eın Gottesgeschenk der na und nıcht
eın menschliches Werk Man IENN aIsSO dıe Iutherische und die katholische
Sprache lernen, entscheiden können, O9 WEe1 Sätze siıch iınhaltlıch W1-
dersprechen Oder O9 der Wıderspruch 1IUT auf der ene des USUTUCKS 18g

Lhese Unterscheidung zwıischen dem „grundlegende[n| Zeugn1s der refor-
matorischen Bekenntn1isse““ und „Ihren geschichtlich bedingten Denkformen“
spıelt, ohne dass das ausdrücklich gEeSsagt würde, 1mM drıtten Teı1l der 1ne
olle, dıe „Übereinstimmung angesichts der Lehrverurteilungen der
eformatiıonsz7eıt““ geht e OnNnkOordıie ann siıch Ja nıcht damıt egnügen,
1IUT DOSLELV eın gemeinsames Verständnis des E, vangelıums tormuheren.
S1e 1L1USS siıch auch mi1t den „Gegensätze[n|], die VON der Reformationszeılt

1ne iırchengemeı1nschaft zwıschen den Iutherischen und reformıerten
Kırchen unmöglıch emacht und gegenseılt1gen Verwerfungsurteilen C
hrt haben‘”, beschäftigen (LK 17) Lhese etrafen die Abendmahlslehre, dıe
Christologie und die TE VON der Prädestination.

Ich greife die Abendmahlslehre heraus. Der entscheidende Ahbschnitt
185 lautet: „Imenschenkt siıch der auferstandene Jesus C’hristus

In seInem für alle dahiıngegebenen Le1b und Blut Urc seIn verheißendes
Wort mi1t Trot und Weın. SO <1bt siıch selhest vorbehaltlos allen, die Trot und
Weın empfangen; der (Gilaube empfängt das Mahl 7U Heıl, der nglaube
7U Giericht.“ Hıer wırd nıcht dıe kontroverse rage der KRealpräsenz 1re
angesprochen, aber iıhre soteriolog1ische Ponnte WIT| aufgenommen ; 1C
der (Gilaube macht C'’hristus gegenwärtig; vielmehr <1bt siıch C'’hristus 1mM Mahl
vorbehaltlos allen, die Tof und Weın empfangen Der (Gilaube aber macht,
dass der Empfang 7U e1l dıent; dem Unglauben ingegen wırd das Mahl
7U Giericht ESs 1sSt hier also sehr EeUuUflc dıe manducatıo 1M-
pPl1orum ausgesagt. Im Folgenden werden einıge möglıche Miıssverständnisse
abgewehrt, und dann wırd In 20 SCSALT „WOo solche Übereinstimmung
zwıischen Kırchen besteht, betreffen dıe Verwerfungen der reformatorıischen
Bekenntnisse nıcht den an: dieser en  .. uch hler WIT| unterschle-
den Worın Cn  U die Unterscheidung besteht, WIT| nıcht SESALT, und das
annn auch nıcht die Aufgabe eilner Konkordie SeIN. ber In der theologischen
Arbeıt nach der Unterzeichnung der Konkordie sınd jene Unterscheidungen
hıs heute nıcht zureichend edacht worden. /u SCH, dass zwıschen Inhalt
und Ausdruck unterschlieden WIird, 1sSt 1IUT 1ne Formel, dıe das Problem be-
schreı1bt, aber dıe Aufgabe, die CHNAUC edeutung der Unterscheidung be-
stımmen, nıcht IÖöst uch dıe Oben erwähnte Unterscheidung zwıischen dem
„grundlegende [n | Zeugn1s der reformatorıischen Bekenntn1isse““ und „ihren
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in der Liebe auf Gott um Gottes willen gerichtet ist. Dieser von der Liebe ge-
formte Glaube meint nicht, dass wir durch Werke gerechtfertigt würden, denn 
die Liebe, um die es hier geht, ist ein Gottesgeschenk der Gnade und nicht 
ein menschliches Werk. Man muss also die lutherische und die katholische 
Sprache lernen, um entscheiden zu können, ob zwei Sätze sich inhaltlich wi-
dersprechen oder ob der Widerspruch nur auf der Ebene des Ausdrucks liegt.

Diese Unterscheidung zwischen dem „grundlegende[n] Zeugnis der refor-
matorischen Bekenntnisse“ und „ihren geschichtlich bedingten Denkformen“ 
spielt, ohne dass das ausdrücklich gesagt würde, im dritten Teil der LK eine 
Rolle, wo es um die „Übereinstimmung angesichts der Lehrverurteilungen der 
Reformationszeit“ geht. Die Konkordie kann sich ja nicht damit be gnügen, 
nur positiv ein gemeinsames Verständnis des Evangeliums zu for mulieren. 
Sie muss sich auch mit den „Gegensätze[n], die von der Reformations zeit 
an eine Kirchengemeinschaft zwischen den lutherischen und reformierten 
Kirchen unmöglich gemacht und zu gegenseitigen Verwerfungsurteilen ge-
führt haben“, beschäftigen (LK 17). Diese betrafen die Abendmahlslehre, die 
Christologie und die Lehre von der Prädestination.

Ich greife die Abendmahlslehre heraus. Der entscheidende Abschnitt 
LK 18 lautet: „Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus 
in seinem für alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes 
Wort mit Brot und Wein. So gibt er sich selbst vorbehaltlos allen, die Brot und 
Wein empfangen; der Glaube empfängt das Mahl zum Heil, der Unglaube 
zum Gericht.“ Hier wird nicht die kontroverse Frage der Realpräsenz direkt 
angesprochen, aber ihre soteriologische Pointe wird aufgenommen: Nicht 
der Glaube macht Christus gegenwärtig; vielmehr gibt sich Christus im Mahl 
vorbehaltlos allen, die Brot und Wein empfangen. Der Glaube aber macht, 
dass der Empfang zum Heil dient; dem Unglauben hingegen wird das Mahl 
zum Gericht. Es ist hier also sehr deutlich die so genannte manducatio im-
piorum ausgesagt. Im Folgenden werden einige mögliche Missverständnisse 
abgewehrt, und dann wird in LK 20 gesagt: „Wo solche Übereinstimmung 
zwischen Kirchen besteht, betreffen die Verwerfungen der reformatorischen 
Bekenntnisse nicht den Stand dieser Lehren“. Auch hier wird unterschie-
den. Worin genau die Unterscheidung besteht, wird nicht gesagt, und das 
kann auch nicht die Aufgabe einer Konkordie sein. Aber in der theologischen 
Arbeit nach der Unterzeichnung der Konkordie sind jene Unterscheidungen 
bis heute nicht zureichend bedacht worden. Zu sagen, dass zwischen Inhalt 
und Ausdruck unterschieden wird, ist nur eine Formel, die das Problem be-
schreibt, aber die Aufgabe, die genaue Bedeutung der Unterscheidung zu be-
stimmen, nicht löst. Auch die oben erwähnte Unterscheidung zwischen dem 
„grundlegende[n] Zeugnis der reformatorischen Bekenntnisse“ und „ihren 
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geschıichtlich bedingten enkformen  .. spielt hler hereın, rag ahber nıcht das
(Jjanze der Unterscheidung.

Zur Leistungsfähigkeıit der Leuenberger Konkordie

1) e theologische Leistungsfähigkeıt E1 e1spie. des eilıgen end-
mMa verdeutlhicht. Damıt SOl das, WAS 1mM vorıgen Ahbschniıtt VOT em In
methodischer Hınsıcht gEeSsagt worden lst, inhaltlıch weiıtergeführt werden.

15 lautet: „Imenschenkt siıch der auferstandene Jesus C’hristus
In seInem für alle dahiıngegebenen Le1b und Blut Urc seIn verheißendes
Wort mıt Tof und Weın. Er gewährt UNSs adurch Vergebung der Sünden und
efreıt UNSs eiInem CUl en AUS (Gilauben.“ 185 hat den ersten S at7
WIE 15, fährt Jedoch tort 0 <1bt siıch vorbehaltios allen, die Trot und
Weın empfangen; der (Gilaube empfängt das Mahl 7U Heıl, der nglaube
7U Gericht.“ ach diesen Sätzen SCH evangelısche C’hristen geme1n-
ya (1) Der auferstandene CHrIStuS 1st 1mMen der andelnde; dıe
ubjekte sınd nıcht dıe Menschen, die siıch des Sterbens Christı erinnern.
(2) ESs geschieht eIWwASs 1mMen ( ’hrıstus chenkt siıch und ewährt da-
Urc vVergebung der Sünden und efreıt eiInem en (3) I hes C
schieht, indem siıch C’hristus In seinem Le1b und Blut HÜNVYC: seIn verheißendes
Wort mMIf Trot und Weın chenkt (4) CHrIStuS giDf sıch }  en, die Trot und
Weın empfangen „Der (Gilaube empfängt das Mahl 7U Heıl, der nglaube
7U Giericht.“

Akzeptiert 1111A0 das Oodell des dıfferenzi1erenden Konsenses, dann ann
11A0 nıcht Crwarten, alle Formuhlerungen, In denen dıe eigenen nlıegen
hıer die lutherischen siıch ausdrücken, wıiıederzuhnden. e rage 1st, O9 dıe
entscheidenden nlıegen, In denen dıe rechte Mıtteiulung und den rech-
ten Empfang des e118s gcht, gewahrt SINd. Wır sehen, dass VON KRealpräsenz
nıcht gesprochen wird; ennoch WIT| SESALT, dass C'’hristus siıch selhest 1mM
Mahl en schenkt und dass der nglaube Jetzt nıcht den Le1b, sondern
das Mahl 7U Unheıl empfängt. Das OIdUs, dass nıcht der (Gilaube
Ist, der ( ’hrıstus gegenwärtig macht C’hristus macht siıch selhest 1mM Mahl C
genwärtig, auch dem, der nıcht glaubt, diesem aber 7U Giericht ach MmMe1-
NCTI1I Urte1il sınd damıt die für die Vermittlung des e118 wichtigen L lemente
der TE VO eilıgen Abendmahl aufgenommen. hber 1bt andere,
die mıt der Oben gegebenen Beschreibung der LEF lemente der gemeiınsamen
Leuenberger endmahils mıt MIr üÜbereinstimmen und dıe ennoch
SCH Das reicht nıcht AUS (jemelınsamkeıt. AalUurlıc ann 1111A0 WE1-
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geschichtlich bedingten Denkformen“ spielt hier herein, trägt aber nicht das 
Ganze der Unterscheidung.

IV. Zur Leistungsfähigkeit der Leuenberger Konkordie

(1) Die theologische Leistungsfähigkeit sei am Beispiel des Heiligen Abend-
mahls verdeutlicht. Damit soll das, was im vorigen Abschnitt vor allem in 
methodischer Hinsicht gesagt worden ist, inhaltlich weitergeführt werden. 
LK 15 lautet: „Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus 
in seinem für alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes 
Wort mit Brot und Wein. Er gewährt uns dadurch Vergebung der Sünden und 
befreit uns zu einem neuen Leben aus Glauben.“ LK 18 hat den ersten Satz 
wie LK 15, fährt jedoch fort: „So gibt er sich vorbehaltlos allen, die Brot und 
Wein empfangen; der Glaube empfängt das Mahl zum Heil, der Unglaube 
zum Gericht.“ Nach diesen Sätzen sagen evangelische Christen gemein-
sam: (1) Der auferstandene Christus ist im Abendmahl der Handelnde; die 
Subjekte sind nicht die Menschen, die sich des Sterbens Christi erinnern. 
(2) Es geschieht etwas im Abendmahl: Christus schenkt sich und gewährt da-
durch Vergebung der Sünden und befreit zu einem neuen Leben. (3) Dies ge-
schieht, indem sich Christus in seinem Leib und Blut durch sein verheißendes 
Wort mit Brot und Wein schenkt. (4) Christus gibt sich allen, die Brot und 
Wein empfangen. „Der Glaube empfängt das Mahl zum Heil, der Unglaube 
zum Gericht.“

Akzeptiert man das Modell des differenzierenden Konsenses, dann kann 
man nicht erwarten, alle Formulierungen, in denen die eigenen Anliegen – 
hier die lutherischen – sich ausdrücken, wiederzufi nden. Die Frage ist, ob die 
entscheidenden Anliegen, in denen es um die rechte Mitteilung und den rech-
ten Empfang des Heils geht, gewahrt sind. Wir sehen, dass von Realpräsenz 
nicht gesprochen wird; dennoch wird gesagt, dass Christus sich selbst im 
Mahl allen schenkt und dass der Unglaube – jetzt nicht den Leib, sondern 
das Mahl – zum Unheil empfängt. Das setzt voraus, dass es nicht der Glaube 
ist, der Christus gegenwärtig macht. Christus macht sich selbst im Mahl ge-
genwärtig, auch dem, der nicht glaubt, diesem aber zum Gericht. Nach mei-
nem Urteil sind damit die für die Vermittlung des Heils wichtigen Elemente 
der Lehre vom Heiligen Abendmahl aufgenommen. Aber es gibt andere, 
die mit der oben gegebenen Beschreibung der Elemente der gemeinsamen 
Leuenberger Abendmahlsaussagen mit mir übereinstimmen und die dennoch 
sagen: Das reicht nicht aus an Gemeinsamkeit. Natürlich kann man wei-
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ler argumentieren, aber 1111A0 WIT| immer wıeder einen Punkt kommen,
1111A0 teststellt Bestimmte Argumente überzeugen die einen, während

1E€ den anderen nıcht einleuchten. Das 18g ahber nıcht der L sondern
das 18g In der Natur der ache, dass auf en keine über den streiten-
den Partejen stehende nstanz <1bt, dıe deMNnıtiıv entsche1iden könnte, O9 1ne
Argumentatıon plausıbel 1sSt Oder nıcht

(2) e Leistungsfähigkeıit der richtet sıch aber, W1IE Oben 1) argelegt,
nıcht alleın auf dıe Konkordie als theologisches Dokument, sondern auch da-
rauf, W1IE die mıt ezug auf dıe theologischen Feststellungen der Konkordie
erklärte Kırchengemeinschaft 1mM en der Kırchen verwirklicht WITd. ESs
E1 noch einmal 35 zıt1ert: „Die Kırchengemeinschaft verwiıirklıcht siıch
1mM en der Kırchen und (jeg meınden. Im (Gilauben die ein1gende Kraft
des eiılıgen (Je1lstes richten S1e€ 1hr Zeugn1s und ıhren Lhenst geme1insam
AUS und emühen sıch dıe ärkung und Vertiefung der CWOHNCHNECN
(ijemelnnschaft.“ Hıer geht nıcht die theologische Kraft der L  n s()[1-

dern darum, O9 diese 1mM en der Kırchen und In i1hrem Mıteinanderleben
wırksam WIT| e1 pielen recht praktısche Fragen 1ne olle, we1l siıch In
ihnen Lehrfragen manıfestieren. Dre1 Beıispiele: Wenn In eiInem reformıerten
Abendmahl dıe Urc die (Jabeworte gesegNeLecN LE lemente Trot und Weıln
mıt den Worten „„Bıtte schön“ weiıtergegeben werden, werden Lutheraner,
die hıer dıe Worte .„Chriıstı Leib für dıch egeben“” Crwarten, zweıfeln, b dıe
gemeiınsamen Aussagen VON 15 und 18 1mM Gilaubensbewusstsein di1eser
(jemel1nde angekommen Sınd. der Wenn In eiInem Iutherischen Abendmahl
nach der Feler die üÜbrıg gebliıebenen LEF lemente chtlos und SEeEdANKENLOS WCR-
geworfen werden, wırd 11A0 fragen mussen, O9 1111A0 hier WITKIC mıt der
alen Gegenwart Jesu Christı gerechnet hat und das SALZ unabhäng1ıg VON

der rage e1ner Iranssubstantation. Fın drıttes eıispıiel: Ahnliche / weiıfel
WIT| 11A0 aben, WENNn sıch In e1ner Feler des eiılıgen endmahils heraus-
tellt, dass viel mehr Abendmahlsgäste anwesend sınd als geEsELNeETE Hostien
und Weın, der Küster dann In die akrtıste1l e11t und AUS dem chrank Hostien
und Weın holt und d1ese Oohne (Jabeworte dıe Abendmahlsgäste egeben
werden.

Lheserel 1mM Praktiıschen entspricht 1ne Unklarheıt In den theo-
logıschen Aussagen, eiIwa In den Worten, mıt denen Pfarrerinnen und arrer
7U eiılıgen Abendmahl einladen Oder dieses erläutern. EFın e1ispie. dafür
IsSt eın /Aıtat AUS einem Buch VON Alıster McGrath, dem bekannten englıschen
ecologen. cGrath IsSt nglıkaner, aber 1ne Auffassung W1IE die seine ann
11A0 auch In GEKE-Kırchen en Er schreıbt:
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ter argumentieren, aber man wird immer wieder an einen Punkt kommen, 
wo man feststellt: Bestimmte Argumente überzeugen die einen, während 
sie den anderen nicht einleuchten. Das liegt aber nicht an der LK, sondern 
das liegt in der Natur der Sache, dass es auf Erden keine über den streiten-
den Parteien stehende Instanz gibt, die defi nitiv entscheiden könnte, ob eine 
Argumentation plausibel ist oder nicht.

(2) Die Leistungsfähigkeit der LK richtet sich aber, wie oben (1) dargelegt, 
nicht allein auf die Konkordie als theologisches Dokument, sondern auch da-
rauf, wie die mit Bezug auf die theologischen Feststellungen der Konkordie 
erklärte Kirchengemeinschaft im Leben der Kirchen verwirklicht wird. Es 
sei noch einmal LK 35 zitiert: „Die Kirchengemeinschaft verwirklicht sich 
im Leben der Kirchen und Gemeinden. Im Glauben an die einigende Kraft 
des Heiligen Geistes richten sie ihr Zeugnis und ihren Dienst gemeinsam 
aus und bemühen sich um die Stärkung und Vertiefung der gewonnenen 
Gemeinschaft.“ Hier geht es nicht um die theologische Kraft der LK, son-
dern darum, ob diese im Leben der Kirchen und in ihrem Miteinanderleben 
wirksam wird. Dabei spielen recht praktische Fragen eine Rolle, weil sich in 
ihnen Lehrfragen manifestieren. Drei Beispiele: Wenn in einem reformierten 
Abendmahl die durch die Gabeworte gesegneten Elemente Brot und Wein 
mit den Worten „Bitte schön“ weitergegeben werden, werden Lutheraner, 
die hier die Worte „Christi Leib für dich gegeben“ erwarten, zweifeln, ob die 
gemeinsamen Aussagen von LK 15 und 18 im Glaubensbewusstsein dieser 
Gemeinde angekommen sind. Oder: Wenn in einem lutherischen Abendmahl 
nach der Feier die übrig gebliebenen Elemente achtlos und gedankenlos weg-
geworfen werden, wird man fragen müssen, ob man hier wirklich mit der re-
alen Gegenwart Jesu Christi gerechnet hat – und das ganz unabhängig von 
der Frage einer Transsubstantiation. Ein drittes Beispiel: Ähnliche Zweifel 
wird man haben, wenn sich in einer Feier des Heiligen Abendmahls heraus-
stellt, dass viel mehr Abendmahlsgäste anwesend sind als gesegnete Hostien 
und Wein, der Küster dann in die Sakristei eilt und aus dem Schrank Hostien 
und Wein holt und diese ohne Gabeworte an die Abendmahlsgäste gegeben 
werden.

Dieser Unklarheit im Praktischen entspricht eine Unklarheit in den theo-
logischen Aussagen, etwa in den Worten, mit denen Pfarrerinnen und Pfarrer 
zum Heiligen Abendmahl einladen oder dieses erläutern. Ein Beispiel dafür 
ist ein Zitat aus einem Buch von Alister McGrath, dem bekannten englischen 
Theologen. McGrath ist Anglikaner, aber eine Auffassung wie die seine kann 
man auch in GEKE-Kirchen fi nden. Er schreibt:
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FÜr viele Chrısten ı ıne der wirkungsvollsten Arten. sıch diese Hr-
e1gN1Sse [ scıl VOT esu Tod| erınnern und ıhre Bedeutung ür Ul

verstehen. dıe Teilnahme eınem Abendmahlsgottesdienst. Das Trol und
der Weın sınd Siıchtbare. greifbare Erinnerungen jene Ere1gn1isse Und
WEln S1e das rofl und den Weın trinken, werden S1e den C110T LE

Preıs ıhrer Erlösung eriınnert roft und Weın sollen ıIn ıhrem Gedächtnis
wıirken und Gedankengänge auslösen. dıe alle auf dıe Kreuzıgung des Herrn
ausgerichtet siınd Vor Kurzem cstarh ıne alte ante VOT m1r 1m Alter
VO über Jahren S1e hatte nıe geheıratet. Als WI1r ıhre Wohnung auflösten,
nel Ul e1n altes abgegriffenes Foto e1INEs Jungen Mannes ın dıe Hände Es
cstellte sıch heraus. ass me1lne ante sıch als Junges Mädchen hoffnungslos
verhebht hatte Die 1 1ebe fand jedoch e1n tragısches nde Meıne ante hebte
keinen anderen Mannn mehr und behielt ür den est ıhres Lebens e1n Foto
des Mannes, den S1e gelıebt hatte Warum ? Teıls als Erinnerung daran, asSs
S1e eınmal VOT jemandem gelıebt wurde. Als S1e ter wurde. WwUusstie s1e., asSs

ıhr eınmal schwerftfallen würde glauben, ass S1e ıIn eınem Oment ıhres
Lebens wirklıch eınem anderen Menschen eIWwWwAas bedeutet hatte Lheses
Foto erınnerte S1e daran. asSs S1e das alles nıcht erfunden hatte Das Foto

ıhre einzZIge Verbindung eıner Welt,. ıIn der S1e wertgeschätzt wurde.
Das rofl und der Weın 1m Abendmahl sınd W1IEe Jenes Foto S1e versichern
UL, ass eiwas. das schön scheı1int wahr Se1n wiıirklıch geschah.
S1e erınnern Ul jenen lag ıIn der Vergangenheıt, qls der Sohn (jJottes sıch
celhst ür Ul hıngab und Ul bestätigte, ass WwI1r 'OLZ UNSCICT Sınde ott
cehr 1e] bedeuten S1e siınd ıne Aufforderung, die wunderbare 1 1ebe
(jottes Sındern W1IEe Ul denken. S1e wertzuschätzen ber VT allem,

45cdieser 1 1ebe SEWISS se1n.

e Erinnerung einen bwesenden das 1st Cn  U die Auffassung,
die Martın L.uther energıisch abgelehnt hat Wo 1ne solche Auffassung Oohne
Jedes erkennbare Problembewusstsein WIrd, 1st natürlich auch 1ne
Leuenberger OnNnkOordıie machtlos. ESs wırd ahber £UT vVerwirkliıchung der KIr-
chengemeinschaft gehören, dass Pfarrerinnen und Pfarrer und (jeg meınden
iıhr Verständniıs des eilıgen Abendmahlils überdenken und sıch mi1t den FEIn-
siıchten der Lehrgespräche, dıe Z£ZUT geführt haben, vertraut machen. ESs 1st
schwer, einen Überblick aruber gewinnen, WIE we1ıt die vVerwirklichung
der Kırchengemeinschaft In diesem S1inn In den einzelnen LÄändern Europas
Vorangekommen ist

In 30 werden 1Ne Reihe VON 1 hemen genNanntT, die zwıischen den
Kırchen der EKE kontrovers, WENNn auch nıcht kırchentrennend, WAalcCcTI und
die eshalb Gegenstand VON genannten Lehrgesprächen geworden Siınd.
Darunter sınd die TODIeEeMEe VON (Jeset7 und E, vangelıum, Amt und (J)rdına-

McGrath, WEe11eln er TIhomas In jedem VOHN UNS, Holzgerlingen 2007, 115
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„Für viele Christen ist eine der wirkungsvollsten Arten, sich an diese Er-
eignisse [scil. von Jesu Tod] zu erinnern und ihre Bedeutung für uns zu 
verstehen, die Teilnahme an einem Abendmahlsgottesdienst. Das Brot und 
der Wein sind sichtbare, greifbare Erinnerungen an jene Ereignisse […]. Und 
wenn sie das Brot essen und den Wein trinken, werden sie an den enormen 
Preis ihrer Erlösung erinnert […] Brot und Wein sollen in ihrem Gedächtnis 
wirken und Gedankengänge auslösen, die alle auf die Kreuzigung des Herrn 
ausgerichtet sind […] Vor Kurzem starb eine alte Tante von mir im Alter 
von über 80 Jahren. Sie hatte nie geheiratet. Als wir ihre Wohnung aufl östen, 
fi el uns ein altes abgegriffenes Foto eines jungen Mannes in die Hände. Es 
stellte sich heraus, dass meine Tante sich als junges Mädchen hoffnungslos 
verliebt hatte. Die Liebe fand jedoch ein tragisches Ende. Meine Tante liebte 
keinen anderen Mann mehr und behielt für den Rest ihres Lebens ein Foto 
des Mannes, den sie geliebt hatte. Warum? Teils als Erinnerung daran, dass 
sie einmal von jemandem geliebt wurde. Als sie älter wurde, wusste sie, dass 
es ihr einmal schwerfallen würde zu glauben, dass sie in einem Moment ihres 
Lebens wirklich einem anderen Menschen etwas bedeutet hatte. […] Dieses 
Foto erinnerte sie daran, dass sie das alles nicht erfunden hatte. […] Das Foto 
war ihre einzige Verbindung zu einer Welt, in der sie wertgeschätzt wurde. 
Das Brot und der Wein im Abendmahl sind wie jenes Foto. Sie versichern 
uns, dass etwas, das zu schön scheint um wahr zu sein […] wirklich geschah. 
Sie erinnern uns an jenen Tag in der Vergangenheit, als der Sohn Gottes sich 
selbst für uns hingab und uns bestätigte, dass wir trotz unserer Sünde Gott 
sehr viel bedeuten […] Sie sind eine Aufforderung, an die wunderbare Liebe 
Gottes zu Sündern wie uns zu denken, sie wertzuschätzen – aber vor allem, 
dieser Liebe gewiss zu sein.“8

Die Erinnerung an einen Abwesenden – das ist genau die Auffassung, 
die Martin Luther energisch abgelehnt hat. Wo eine solche Auffassung ohne 
jedes erkennbare Problembewusstsein vertreten wird, ist natürlich auch eine 
Leuenberger Konkordie machtlos. Es wird aber zur Verwirklichung der Kir-
chengemeinschaft gehören, dass Pfarrerinnen und Pfarrer und Ge mein den 
ihr Verständnis des Heiligen Abendmahls überdenken und sich mit den Ein-
sichten der Lehrgespräche, die zur LK geführt haben,vertraut machen. Es ist 
schwer, einen Überblick darüber zu gewinnen, wie weit die Ver wirklichung 
der Kirchengemeinschaft in diesem Sinn in den einzelnen Ländern Europas 
vorangekommen ist.

In LK 39 werden eine Reihe von Themen genannt, die zwischen den 
Kirchen der GEKE kontrovers, wenn auch nicht kirchentrennend, waren und 
die deshalb Gegenstand von so genannten Lehrgesprächen geworden sind. 
Darunter sind die Probleme von Gesetz und Evangelium, Amt und Ordina-

8 A. McGrath, Zweifeln. Der Thomas in jedem von uns, Holzgerlingen 2007, 113 f.
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tion, Z we1i-Reiche-L ehre und TE VON der Könıgsherrschaft Jesu Christi
e Dokumente, die dazu 1mM Verlauf der etzten VvIier Jahrzehnte erarbeıtet
worden sınd, sınd VON unterschiedlicher Qualıität; 1E sınd auch sehr unfer-
schiedlich rezıiplert worden. e größte Bedeutung hat das Dokument „Die
1IrC Jesu C hrist1“ erlangt, In der zahlreiche elementare nlıegen
einer Ilutherischen LE.kklesiologıie aufgenommen Siınd.

Die Herausforderung: Die Leuenberger Konkordie als Brucke
zwıschen den Bekenntnissen

e 11l eın CUl Bekenntnis SeIn (LK 37) Man annn 1E mi1t einer
ITUÜC zwıischen den verschliedenen Bekenntnissen, die Ilutherische und
tormiıerte Kırchen prägen, verstehen. Wenn ich WISSen Will, WAS lutherische
Abendmahlsliehre 1St, schaue ich nıcht In dieL sondern In dıe 1 utherischen
Bekenntnisschriften. Wenn ich aber W1ISsSen Will, W1IE WIT heute das Verhältnis
der lutherischen £UT reformı1erten Abendmahlsliehre sehen können, dann
nehme ich dıe Z£ZUT and Wenn die 1ne TuC 1st, dann annn S1e€ 1IUT

funktionlieren, WENNn dıe Brückenpfeiler auf beiıden Selten der ITUÜC test
sınd, WENNn aIsSO eın konfessionelles Bewusstsein auf beiden Selten esteht
e Oordert also, WENNn 1E funktionieren soll, dass die utheraner eın kla-
168 Bewusstsein ıhrer eigenen TEen und dass 1E die reformıerte TE
kennen, WAS auch umgeke. für dıe RKeformierten gilt und inzwıschen auch
für die Methodisten, die siıch di1eser iırchengeme1nschaft angeschlossen ha-
ben Nur WENNn d1eses wechselseitige Bewusstsein der kırchlichen TE VOI-+-

handen lst, ann die 1Ne TuC SeIN. (ijerade we1l die eın CUÄ

Bekenntnis 1sSt und SeIn WIll, mMuUuUsSsen die Kırchen siıch Intens1iv iıhre ]JeWEel-
lıge Iradıtiıon kümmern. Ollte 11A0 AUS der folgern, dass Jetzt nıcht
mehr wichtig Ist, mi1t der Iutherischen Oder der reformıerten TE
se1n, würde dıe einer gewaltigen theologischen Verarmung ühren

Wır eben, W1IE 1mM zweıten Teı1l IT) argelegt, In einer theolog1sc Urftı-
CI Zeıt, einer e1t der J radıtionsvergessenheıt und darum der Verarmung.
Das IsSt jedoch nıcht die olge der L und S1e€ darf auch nıcht als achträg-
1C Kechtfertigung dafür herangezogen werden.

|DITS TITC Jesu ( 'hrıstı Der reformatorıische Beıtrag zuU OÖkumenıiıschen 1  og ber
dıe kırchliche FEinheıt. Im Auftrag des FExekutivausschusses 1r dıe Leuenberger Kır-
chengemeı1inschaft hg Hülfmeıer, TAankTUur! 1995
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tion, Zwei-Reiche-Lehre und Lehre von der Königsherrschaft Jesu Christi. 
Die Dokumente, die dazu im Verlauf der letzten vier Jahrzehnte er arbeitet 
worden sind, sind von unterschiedlicher Qualität; sie sind auch sehr unter-
schiedlich rezipiert worden. Die größte Bedeutung hat das Dokument „Die 
Kirche Jesu Christi“9 (1994) erlangt, in der zahlreiche elementare Anliegen 
einer lutherischen Ekklesiologie aufgenommen sind.

V. Die Herausforderung: Die Leuenberger Konkordie als Brücke 
zwischen den Bekenntnissen

Die LK will kein neues Bekenntnis sein (LK 37). Man kann sie mit einer 
Brücke zwischen den verschiedenen Bekenntnissen, die lutherische und re-
formierte Kirchen prägen, verstehen. Wenn ich wissen will, was lutherische 
Abendmahlslehre ist, schaue ich nicht in die LK, sondern in die Lutherischen 
Bekenntnisschriften. Wenn ich aber wissen will, wie wir heute das Verhältnis 
der lutherischen zur reformierten Abendmahlslehre sehen können, dann 
 nehme ich die LK zur Hand. Wenn die LK eine Brücke ist, dann kann sie nur 
funktionieren, wenn die Brückenpfeiler auf beiden Seiten der Brücke fest 
sind, wenn also ein konfessionelles Bewusstsein auf beiden Seiten besteht. 
Die LK fordert also, wenn sie funktionieren soll, dass die Lutheraner ein kla-
res Bewusstsein ihrer eigenen Lehre haben und dass sie die refor mierte Lehre 
kennen, was auch umgekehrt für die Reformierten gilt und inzwischen auch 
für die Methodisten, die sich dieser Kirchengemeinschaft ange schlos sen ha-
ben. Nur wenn dieses wechselseitige Bewusstsein der kirchlichen Lehre vor-
handen ist, kann die LK eine Brücke sein. Gerade weil die LK kein neues 
Bekenntnis ist und sein will, müssen die Kirchen sich intensiv um ihre jewei-
lige Tradition kümmern. Wollte man aus der LK folgern, dass es jetzt nicht 
mehr wichtig ist, mit der lutherischen oder der reformierten Lehre vertraut zu 
sein, würde die LK zu einer gewaltigen theologischen Verarmung führen.

Wir leben, wie im zweiten Teil (II ) dargelegt, in einer theologisch dürfti-
gen Zeit, einer Zeit der Traditionsvergessenheit und darum der Verarmung. 
Das ist jedoch nicht die Folge der LK, und sie darf auch nicht als nachträg-
liche Rechtfertigung dafür herangezogen werden.

9 Die Kirche Jesu Christi. Der reformatorische Beitrag zum ökumenischen Dialog über 
die kirchliche Einheit. Im Auftrag des Exekutivausschusses für die Leuenberger Kir-
chengemeinschaft hg. v. W. Hüffmeier, Frankfurt 1995.
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DIE KE|  IFE UN DIE 1U KEKENN I!  I151RADIITIION

1e1ImMeNnr tordert 1E umgekehrt die beteilıgten Kırchen auf, siıch INtens1ıv
mıt ıhren Jeweılligen Iradıtiıonen beschäftigen, TE11NC In einer Welılse, dıe
en 1sSt für das Bekenntnis der anderen Kırche und sıch nıcht Urc Ah-
SICHZUN® deMNniert. e ge1istige Haltung e1 lst, die Auffassung der JE
deren 1IrC immer In optımam partem interpretieren, das he1ißt hler: In
ıchtung arauf, dass 1E en 1sSt für den ONSsSENS. Das bedeutet nıcht, dıe
Lehre der anderen NSe1ite ange Öökumeniısch schön reden, hıs keine
Unterschliede erkennbar SINd. Man SOl Unterschliede und S0ORdI Gegensätze
klar wahrnehmen, aber die Erfahrung In der Okumene ehrt, dass einen
Zugang den konfessionellen Unterschlieden 1DL, In dem eologen iıhren

theologischen Verstand dazu benutzen, die Unterschlede möglıchst
groß erscheinen lassen, und In dem 1E Übertreibungen und Verzeichnun-
CI der anderen TE CIM zulassen, WENNn adurch der nterscAhle|
„trennscharf” wird, also ONSENS ausgeschlossen WIrd. Man annn aber auch
die andere TE SCH lassen, WAS 1E sagt und Will, und besonderes Gewicht
auf jene LEF lemente egen, die ONSENS ermöglıchen, ohne die anderen U-

lenden /Zwischen den beiıden Zugangsweısen gegensätzlichen trund-
orientierungen 18g nıcht wen1ger als 1ne Konvers10on, 1Ne Bekehrung.

()b siıch die hier beschriebenen Haltungen In der EKE ausbreıten, bleibhbt
abzuwarten. e Leistungsfähigkeıt der als eINES kırchengeschichtliıchen
Ere1gn1sses (Erklärung VON Kırchengemeinschaft) erwelst siıch In der Ver-
wirklichung dieser GGemeiinschaft, und diese IsSt N1ıe abgeschlossen. Ange-
sichts der J radıtionsvergessenheıt UNSCICT Gesellschafte und Kırchen auf
der einen NSe1ite und der csechr anspruchsvollen Aufgabe, die mıt der als
ITUÜC zwıischen den Bekenntnissen gestellt 1St, auf der anderen Seıte, WIT|
11A0 mıt e1ner gew1issen SKePSIS In dıe /Zukunft schauen. e Autorıität der

eru eilnerseIlits arauf, dass dıe beteiligten Kırchen S1e€ ADSCHOLU
en Andererseıits en d1ese iıhre Entscheidung mi1t ezug auf die theo-
logıschen Feststellungen In der Konkordie getroffen; Insofern eru ıhre
Autorıität auf den Gründen, die S1e€ darlegt ber diese In der genannten
TUnN:! sınd gew1issermaßen 1IUT dıe Spıtze eINESs ısbergs hat sehr ange
Lehrgespräche die Fragen, dıe In der angesprochen werden, egeben.
e Argumente, die In diesem (Jesprächsprozess vorgebracht worden sınd,
mMuUSsSsSen immer miıtgedacht werden. SO IENN die Autorıität der und da-
mıt iıhre Leistungsfähigkeıit immer wıeder HCL Urc gemeinsame theolo-
sische Arbeiıt VON 1edern der verschliedenen Kırchen und arge-
stellt werden.
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Vielmehr fordert sie umgekehrt die beteiligten Kirchen auf, sich intensiv 
mit ihren jeweiligen Traditionen zu beschäftigen, freilich in einer Weise, die 
offen ist für das Bekenntnis der anderen Kirche und sich nicht durch Ab-
grenzung defi niert. Die geistige Haltung dabei ist, die Auffassung der je an-
deren Kirche immer in optimam partem zu interpretieren, das heißt hier: in 
Richtung darauf, dass sie offen ist für den Konsens. Das bedeutet nicht, die 
Lehre der anderen Seite so lange ökumenisch schön zu reden, bis keine 
Unterschiede erkennbar sind. Man soll Unterschiede und sogar Gegensätze 
klar wahrnehmen, aber die Erfahrung in der Ökumene lehrt, dass es  einen 
Zugang zu den konfessionellen Unterschieden gibt, in dem Theologen ihren 
gesamten theologischen Verstand dazu benutzen, die Unterschiede mög lichst 
groß erscheinen zu lassen, und in dem sie Übertreibungen und Ver zeichnun-
gen der anderen Lehre gerne zulassen, wenn nur dadurch der Unter schied 
„trennscharf“ wird, also Konsens ausgeschlossen wird. Man kann aber auch 
die andere Lehre sagen lassen, was sie sagt und will, und besonderes Ge wicht 
auf jene Elemente legen, die Konsens ermöglichen, ohne die anderen auszu-
blenden. Zwischen den beiden Zugangsweisen – gegensätzlichen Grund-
orientierungen – liegt nicht weniger als eine Konversion, eine Bekehrung.

Ob sich die hier beschriebenen Haltungen in der GEKE ausbreiten, bleibt 
abzuwarten. Die Leistungsfähigkeit der LK als eines kirchengeschichtlichen 
Ereignisses (Erklärung von Kirchengemeinschaft) erweist sich in der Ver-
wirklichung dieser Gemeinschaft, und diese ist nie abgeschlossen. An ge-
sichts der Traditionsvergessenheit unserer Gesellschaften und Kirchen auf 
der einen Seite und der sehr anspruchsvollen Aufgabe, die mit der LK als 
Brücke zwischen den Bekenntnissen gestellt ist, auf der anderen Seite, wird 
man mit einer gewissen Skepsis in die Zukunft schauen. Die Autorität der 
LK beruht einerseits darauf, dass die beteiligten Kirchen sie angenommen 
haben. Andererseits haben diese ihre Entscheidung mit Bezug auf die theo-
logischen Feststellungen in der Konkordie getroffen; insofern beruht ihre 
Autorität auf den Gründen, die sie darlegt. Aber diese in der LK genannten 
Gründe sind gewissermaßen nur die Spitze eines Eisbergs – es hat sehr  lange 
Lehrgespräche um die Fragen, die in der LK angesprochen werden, gegeben. 
Die Argumente, die in diesem Gesprächsprozess vorgebracht worden sind, 
müssen immer mitgedacht werden. So muss die Autorität der LK – und da-
mit ihre Leistungsfähigkeit – immer wieder neu durch gemeinsame theolo-
gische Arbeit von Gliedern der verschiedenen Kirchen gewonnen und darge-
stellt werden.
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Andreas
Siemens

Das bıischöfiche Amt
Notwendigkeıt und Realität‘

Als ich miıich Sılvestertag des VEITSANSCHCH ahres nach eiInem Kurzbesuch
VO Vorsitzenden melnes hannoverschen artın-Luther-Bundes, Norbert
Hintz, verabschıiedete, fragte mich, O9 ich ohl schon me1lınen Vortrag für
NSeevetal ert1g hätte Als ich verne1ınte, überwand SeIn Zögern und drückte
M1r eın Buch In die Hand, VON dem meınte, könne MIr vielleicht dA1en-
ıch SeIN. ESs tragt den 1Te .„„Der Bıschofr In selner eıit estgabe für Joseph
Kardınal Höffner‘“ Nun raume ich Oohne Umschweıftfe e1n, dass ich miıich
römıisch-katholischen erken 7U Bıschofsamt durchaus mi1t lutherischer
Zurückhaltung nähere. e rage nach dem Wesen des bıschöfliıchen Amltes
schö schheßlich den Kontroversfragen, die 'OTLZ vielfacher nnäherung
zwıischen evangelıscher und römıisch-katholischer Konfession weıterhın einen
breiten und anscheinend aum uUuberwındbaren (Giraben zwıschen UNSCICTT KIr-
chen anzeıgen. e1m Blättern In dem 45() NSe1lten umfassenden uchAleıin hatte
ich denn auch nıcht den Eiındruck, hler viel für meılne edanken gewıinnen

können. / war ann ich nıcht bestreıten, dass meın kırchengeschichtliches
Interesse VON den Aufsätzen gefangen D  2008801 wurde. ESs lässt siıch
türliıch VON Darbietungen immer eLIWwWwaAs lernen doch, tand ich, nıcht
für dieses Referat ber dann st1eß ich auf Überlegungen 7U Beschluss der
Festschrift, dıe eın SEeWI1SSeEr Joseph KRatzınger unfer dem 1Te dargeboten hat

6M„Wl1e sollte heute eın Bıschofr sein? (ijedanken AUS nla eINESs Jubiläums

Dieses Referat ist 2011 autf der Jagung des artın-1L . uther-Bundes dem
ema „LJas evangelısch-lutherische Bıschofsamt gehalten worden.
Berglar, eier und Engels, 110, Der Bıschof In seiner eıt Bıschofstypus und B1ı-
schofsideal 1m Spiegel der Kölner 1IrC estgabe 1r Joseph Kardınal Höffner, I3yA
bıschofr VOHIN Köln, hg 1m Auftrag des Kölner Metropolıtankapıitels, öln 1986
Joseph Kardınal Katzınger, Wıe sollte eute SIN Bıschof se1in } edanken ALUSN nlal;
eINEs Jubiläums, ıIn Berglar/Engels, (wıe Anm 2), 469—4 75
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Andreas
Siemens

Das bischöfl iche Amt – 
Notwendigkeit und Realität1

Als ich mich am Silvestertag des vergangenen Jahres nach einem Kurzbesuch 
vom Vorsitzenden meines hannoverschen Martin-Luther-Bundes, Norbert 
Hintz, verabschiedete, fragte er mich, ob ich wohl schon meinen Vortrag für 
Seevetal fertig hätte. Als ich verneinte, überwand er sein Zögern und drückte 
mir ein Buch in die Hand, von dem er meinte, es könne mir vielleicht dien-
lich sein. Es trägt den Titel „Der Bischof in seiner Zeit. Festgabe für Joseph 
Kardinal Höffner“2. Nun räume ich ohne Umschweife ein, dass ich mich 
römisch-katholischen Werken zum Bischofsamt durchaus mit lutherischer 
Zurückhaltung nähere. Die Frage nach dem Wesen des bischöfl ichen Amtes 
gehört schließlich zu den Kontroversfragen, die trotz vielfacher Annäherung 
zwischen evangelischer und römisch-katholischer Konfession weiterhin  einen 
breiten und anscheinend kaum überwindbaren Graben zwischen unseren Kir-
chen anzeigen. Beim Blättern in dem 450 Seiten umfassenden Büchlein  hatte 
ich denn auch nicht den Eindruck, hier viel für meine Gedanken gewinnen 
zu können. Zwar kann ich nicht bestreiten, dass mein kirchengeschichtliches 
Interesse von den Aufsätzen gefangen genommen wurde. Es lässt sich na-
türlich von guten Darbietungen immer etwas lernen – doch, fand ich, nicht 
für dieses Referat. Aber dann stieß ich auf Überlegungen zum Beschluss der 
Festschrift, die ein gewisser Joseph Ratzinger unter dem Titel dargeboten hat: 
„Wie sollte heute ein Bischof sein? Gedanken aus Anlaß eines Jubiläums“3. 

1 Dieses Referat ist am 24. 1. 2011 auf der Tagung des Martin-Luther-Bundes zu dem 
 Thema „Das evangelisch-lutherische Bischofsamt“ gehalten worden.

2 Berglar, Peter und Engels, Odilo, Der Bischof in seiner Zeit. Bischofstypus und Bi-
schofsideal im Spiegel der Kölner Kirche. Festgabe für Joseph Kardinal Höffner, Erz-
bischof von Köln, hg. im Auftrag des Kölner Metropolitankapitels, Köln 1986.

3 Joseph Kardinal Ratzinger, Wie sollte heute ein Bischof sein? Gedanken aus Anlaß 
eines Jubiläums, in: Berglar/Engels, a. a. O. (wie Anm. 2), S. 469–475.
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DW BISCHOFLICHE AM OT MVWENDIOKEIT UN  — PEALITAT

Auf 1IUT s1iehen Seliten hat umrıssen, welche ufgaben einem Bıschofr heute
oblıegen. S1e en MIr nahezu uneingeschränkt gefallen. Deshalb rlaube
ich mıir, 1E nen Begınn me1ner usführungen urz vorzustellen. Selen
S1e beım Vortrag dieser edanken ruh1g kritisch und prüfen S16e, O9 S1e mi1t-
gehen können. In SOIC kritischem (iJe1st habe auch ich seIne Überlegungen
elesen.

hber bevor ich die wesentlichen Aussagen des Festschrıftbeitrags Sk17-
zıiere, den der heutige aps ened1i XVI VOT bald eiInem Vıertel) ahrhundert
gelıefert hat, 111 ich noch umreı1ıben, WAS MIr für meınen Beıtrag vorschweht.
In gelegentlıch 1N geworfenen Bonmaots Se1t der Zusage für dA1esen Vortrag
habe ich SESALT, ich E1 der Meınung, WIT bräuchten das bıschöfliche Amt In
der evangelıschen 1IrC nıcht ESs hat MIr immer Spalß emacht eobach-
tcn, W1IE diese zugegeben nıcht SALZ 71 Nennwert nehmende Aussage
aufgenommen wurde. Be1l vielen rmef 1E 1ne erkennbare Bestürzung hervor,
andere hlelten miıich Eersic  1C für EeIwas „spinnert”; wıieder andere lächel-
ten und meınten, ich E1 ohl nıcht SALZ erns nehmen. Einiıge fragten
auch zurück, W ASs ich denn ohl die Stelle SeIzen wollte, denn SALZ Oohne
ıschöfe, und 1E meı1nten e1 ohl SallZ Oohne UIS1LC. ginge doch
ohl nıcht Und der Offensichtlich eIWwASs besorgte Bundesrat UNSCIECNS Martın-
uther-Bundes empfahl MIr über den (ieneralsekretär doch tfreundlıch dıe
Berücksichtigung ein1ıger ofNzieller Dokumente der Ilutherischen 1IrC 7U

Bıschofsamt, damıt dıe revolutionäre ese siıch vielleicht doch eLIWwWwaAs WENN-
CI zugespitzt darstelle

Wenngleich 1ne SCWISSE Zuspitzung der Ihskussion sehr zuträgliıch 1st
der Kırchengeschichtler und Konfessionskundler Friedrich eyver In He1-

delberg, UVO Pastor In Schleswig, pflegte In selnen Vorlesungen und NE-
mıinaren SCH Hoffentlc sınd S1e anderer Meınung, dann 1bt 1ne
schöne IDhskussion 111 ich nen me1ne Ahbhsıcht mıt diesem Vortrag In WEe1
1hesen VOLWCR kundtun

a) Das Bıschofsamt, WIE siıch be1 UNSs In der evangelıschen Kırche AULS-

gebilde! hat, tragt mMe1lnes Erachtens einen wen1g evangelıschen ar  er.
D) Wır brauchen heute VOT em 1Ne evangelısche Ausgestaltung des bI-

schöflichen Amltes In der evangelıschen 1IrC
/Zur Erläuterung des Begrıiffs bıschöfliches Amt verwelise ich darauf, dass

mıt Werner Elert“ alle aufsichtlichen Amter In der evangelıschen Kırche C

ert, Der bıschöflliche ('harakter der Superintendenturverfassung, ursprünglıc. ıIn
utchertum 1935, elt 12, 3535—32067:; Jetz! ıIn Keller-Hüschemenger (Hg.), FKın
Lehrer der TITC Kırchlich-theologische UuTsaltze und ortrage VOHIN Werner Elert,
Berlın/ Hamburg 1967, 128 —17%
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Auf nur sieben Seiten hat er umrissen, welche Aufgaben einem Bischof  heute 
obliegen. Sie haben mir nahezu uneingeschränkt gefallen. Deshalb erlaube 
ich mir, sie Ihnen zu Beginn meiner Ausführungen kurz vorzustellen. Seien 
Sie beim Vortrag dieser Gedanken ruhig kritisch und prüfen Sie, ob Sie mit-
gehen können. In solch kritischem Geist habe auch ich seine Überlegungen 
gelesen.

Aber bevor ich die wesentlichen Aussagen des Festschriftbeitrags skiz-
ziere, den der heutige Papst Benedikt XVI. vor bald einem Vierteljahrhundert 
geliefert hat, will ich noch umreißen, was mir für meinen Beitrag vorschwebt. 
In gelegentlich dahin geworfenen Bonmots seit der Zusage für diesen Vortrag 
habe ich gesagt, ich sei der Meinung, wir bräuchten das bischöfl iche Amt in 
der evangelischen Kirche nicht. Es hat mir immer Spaß gemacht zu beobach-
ten, wie diese – zugegeben – nicht ganz zum Nennwert zu nehmende Aussage 
aufgenommen wurde. Bei vielen rief sie eine erkennbare Bestürzung hervor, 
andere hielten mich ersichtlich für etwas „spinnert“; wieder andere lächel-
ten und meinten, ich sei wohl nicht so ganz ernst zu nehmen. Einige fragten 
auch zurück, was ich denn wohl an die Stelle setzen wollte, denn ganz ohne 
Bischöfe, und sie meinten dabei wohl: ganz ohne Aufsicht, ginge es doch 
wohl nicht. Und der offensichtlich etwas besorgte Bundesrat unseres Martin-
Luther-Bundes empfahl mir über den Generalsekretär doch freundlich die 
Berücksichtigung einiger offi zieller Dokumente der lutherischen Kirche zum 
Bischofsamt, damit die revolutionäre These sich vielleicht doch etwas weni-
ger zugespitzt darstelle.

Wenngleich eine gewisse Zuspitzung der Diskussion sehr zuträglich ist 
– der Kirchengeschichtler und Konfessionskundler Friedrich Heyer in Hei-
del berg, zuvor Pastor in Schleswig, pfl egte in seinen Vorlesungen und Se-
minaren zu sagen: Hoffentlich sind Sie anderer Meinung, dann gibt es eine 
schöne Diskussion – will ich Ihnen meine Absicht mit diesem Vortrag in zwei 
Thesen vorweg kundtun.

a) Das Bischofsamt, wie es sich bei uns in der evangelischen Kirche aus-
gebildet hat, trägt meines Erachtens einen zu wenig evangelischen Charakter.

b) Wir brauchen heute vor allem eine evangelische Ausgestaltung des bi-
schöfl ichen Amtes in der evangelischen Kirche.

Zur Erläuterung des Begriffs bischöfl iches Amt verweise ich darauf, dass 
mit Werner Elert4 alle aufsichtlichen Ämter in der evangelischen Kir che ge-

4 W. Elert, Der bischöfl iche Charakter der Superintendenturverfassung, ursprünglich in: 
Luthertum 1935, Heft 12, S. 353–367; jetzt in: M. Keller-Hüschemenger (Hg.), Ein 
Lehrer der Kirche. Kirchlich-theologische Aufsätze und Vorträge von Werner Elert, 
Berlin/Hamburg 1967, S. 128–138.
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ANDRELAÄAS IEMENS

me1ı1nnt sınd: In diesem Sinne bekleıidet aIsSO bereıts der visıtıerende uper-
intendent eın bıschöfliches Amt Und WCT U  - ngs en sollte, dass ich
bereıts wıieder einem unevangelıschen hierarchischen enken erlegen SeIn
sollte, den ann ich eruh1igen: Dass bereıts auch der „einfache“ Pastor
das bıschöfliche Amt ausübt, 1sSt 1ne me1ner testen Überzeugungen. Nur
glaube ich, dass MNISCIEC evangelıschen ıschöfe, die das auch SCIN SCH,
dies nıcht verstehen W1IE iıch Denn SONS mMUsSsSten 1E viel Höheres VOoO

Pfarramt halten, als 1E MIr In i1hrem Verhalten tun scheinen. SO annn ich
7U e1ispie. nıcht verstehen, dass das Aussche1iden AUS dem bıschöfliıchen
Le1itungsamt nıcht Z£ZUT UÜbernahme eINes bıschöflichen Tarramtes In der
Oder auf dem Ort führt, WIE doch eigentlich mi1t besten evangelıschen
(iründen NISC hannoversches Bischofsgesetz vorsieht, sondern dass dıe Auf-
fassung grassıiert, e1in chemalıger Bıschofr mMUSsSsStEe EeIwas Angemesseneres be-
kommen als 1ne arre, da 1E nıcht der Bedeutung eINes chemalıgen B1-
schofs entspreche.

hber zunächst den erwagenswerten (ijedanken VON Joseph Katzınger.
Wilie SOl heute e1in Bıschofr sein? KRatzınger greift WEe1 Umschreibungen des
bıschöflichen Amltes auf. die siıch 1mM Neuen lTestament en Er nenn 1E
bıblısche Bılder, damıt In selner platonısıerenden Denkweise ausdrückend,
dass 1111A0 1E nıcht einengend aufnehmen sollte > ıne wahrhaft bıschöfliche
(iestalt ze1ge siıch In iıhrer Hırteneigenschaft. Das 1sSt SAahzZ herkömmlıch und

Der Hırte bıblischer e1t gehe der EeN| Er WE1ISE den Weg
und W1SSE auch, das WERSAMNE VOoO UNDWESSAME (ijelände untersche1i1den.
Er verstehe siıch welter auf die OoOhenden eTfahren und vermöge aufZzuzZ7e1l-
CL, welche 1111A0 me1ı1den könne und welche 1111A0 bestehen mMuUSSsSe. Er hüte
das en der erde, das ıhm ANVertIraut SE1 Er W1SSE zudem, dass für dıe
EeN| da E1 und nıcht umgekehrt dıe er für iıhn, deren Gilıeder darum
auch nıcht als Sachen und Nutzgegenstände behandeln ÜUrfe, sondern als le-
bendige Wesen achten habe Er E1 iıhnen In 1e€ zugewandt, wobhel d1ese
1e nıchts Weichliches besıtze, sondern UunNnrende 1e€ sel, die auch mıt
Launen und E1gensinn fertig werde.

1Ne wesentliche Beobachtung fügt KRatzınger hiınzu: ach etr 2,25
IsSt der Beegriff des ıschofs, der zunächst UTSIC meıne, mi1t dem Begriff
des Hırten verbunden und mMUSSsSe VON daher verstanden werden. em der
Bıschofr als Hırte verstehen sel, komme noch eın Aspekt hinzu, der für das
Biıschofsamt wesentlich E1 Der mtsınhaber mMuUsSse eın ehender se1n, WAS

KRatzınger, (wıe Anm. 3), 469
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meint sind; in diesem Sinne bekleidet also bereits der visitierende Super-
intendent ein bischöfl iches Amt. Und wer nun Angst haben sollte, dass ich 
bereits wieder einem unevangelischen hierarchischen Denken erlegen sein 
sollte, den kann ich beruhigen: Dass bereits auch der „einfache“ Pastor 
das bischöfl iche Amt ausübt, ist eine meiner festen Überzeugungen. Nur 
 glaube ich, dass unsere evangelischen Bischöfe, die das auch so gern sagen, 
dies nicht so verstehen wie ich. Denn sonst müssten sie viel Höheres vom 
Pfarramt halten, als sie mir in ihrem Verhalten zu tun scheinen. So kann ich 
zum Beispiel nicht verstehen, dass das Ausscheiden aus dem bischöfl ichen 
Leitungsamt nicht zur Übernahme eines bischöfl ichen Pfarramtes in der Stadt 
oder auf dem Dorf führt, wie es doch eigentlich mit besten evangelischen 
Gründen unser hannoversches Bischofsgesetz vorsieht, sondern dass die Auf-
fassung grassiert, ein ehemaliger Bischof müsste etwas Angemesseneres be-
kommen als eine Pfarre, da sie nicht der Bedeutung eines ehemaligen Bi-
schofs entspreche.

Aber zunächst zu den erwägenswerten Gedanken von Joseph Ratzinger. 
Wie soll heute ein Bischof sein? Ratzinger greift zwei Umschreibungen des 
bischöfl ichen Amtes auf, die sich im Neuen Testament fi nden. Er nennt sie 
biblische Bilder, damit in seiner platonisierenden Denkweise ausdrückend, 
dass man sie nicht einengend aufnehmen sollte.5 Eine wahrhaft bischöfl iche 
Gestalt zeige sich in ihrer Hirteneigenschaft. Das ist ganz herkömmlich und 
vertraut. Der Hirte biblischer Zeit gehe der Herde voran. Er weise den Weg 
und wisse auch, das wegsame vom unwegsamen Gelände zu unterscheiden. 
Er verstehe sich weiter auf die drohenden Gefahren und vermöge aufzuzei-
gen, welche man meiden könne und welche man bestehen müsse. Er hüte 
das Leben der Herde, das ihm anvertraut sei. Er wisse zudem, dass er für die 
Herde da sei und nicht umgekehrt die Herde für ihn, deren Glieder er darum 
auch nicht als Sachen und Nutzgegenstände behandeln dürfe, sondern als le-
bendige Wesen zu achten habe. Er sei ihnen in Liebe zugewandt, wobei diese 
Liebe nichts Weichliches besitze, sondern führende Liebe sei, die auch mit 
Launen und Eigensinn fertig werde.

Eine wesentliche Beobachtung fügt Ratzinger hinzu: Nach 1 Petr 2,25 
ist der Begriff des Bischofs, der zunächst Aufsicht meine, mit dem Begriff 
des Hirten verbunden und müsse von daher verstanden werden. Indem der 
Bischof als Hirte zu verstehen sei, komme noch ein Aspekt hinzu, der für das 
Bischofsamt wesentlich sei: Der Amtsinhaber müsse ein Sehender sein, was 

5 Ratzinger, a. a. O. (wie Anm. 3), S. 469.
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CL mMUSSsSe den 1C für das (Janze und für den FEiınzelnen en Als
ehnender 1sSt WI1IE VON selhest miıtten 1mM ST CcCANenN (Gilauben verankert, wei1l
11A0 1IUT VON (1Jott AUS sehen könne, we1l alleın der (Gilaube sehend mache.
Alleın VON (iJott AUS komme 11A0 In die Lage, das (Jjanze sehen und damıt
das Wesentliche VOoO Unwesentlıchen untersche1iden.
en die SALZ kommt 1Ne ungewöhnlıche Umschreibung

stehen: das Biıld VOoO Fıscher. eses Bıld besıtzt dıe Schwierigkeit, 1IUT

als VON Innen her umgedeutetes verwendungsfähig SeIN. Denn nıcht das
Überlisten und Gefangensetzen der Fısche E1 diesem Biıld In selner chrıist-
lıchen Anwendung wesentlıch, sondern das Führen In die Wahrheit AUS der
Knechtscha des Gewohnten.® ()b 11A0 das Bıld sehen kann, lasse ich
O  en; für KRatzıngers Vorstellung VOoO Bıschofr 1sSt der (ijedanke unerlässlıch,
dass der Bıschofr aliur nöt1g 1st, dass WIT den Weg In die Freıiheılt der chrıist-
lıchen Wahrheit en FEınen zweıten Aspekt entnımmt KRatzınger diesem
Bıld e Fıscher arbeıten als Kooperatıve, da S1e€ In einem O0 SIt7en. e
1SCHNOTEe sınd aufeiınander angewlesen und füreinander da; nıemand gecht SE1-
TICTH Weg alleın Schließlic benötigen Fıscher für ıhre Arbeiıt Mut In Orm der
(ijeduld und des Aushaltens Innerhalb SEeWI1SSET TeENZEN können 1E eIN1SES
tu ‚9 iıhre Beute kommen und 1mM Sturm nıcht unterzugehen. ber
1bt TeENZEN der Jüchtigkeıt, denen 1E hinnehmen mussen, dass S1e€ VON

stärksten äften abhängıg sınd, dıe 1E€ nıcht bezwıngen können.
Lhese beiden neutestamentlichen Bılder übersetzt KRatzınger In dre1 bI-

schöfliche ugenden, dıe heute besonders erforderlich seien e erste Iu-
gend 1sSt der Glaube; e1in Bıschofr SOl ZUETrST eın Glaubender, eın persönlıch,
das e1 In eigener Sprache ausdrucksfähig, (Gilaubender SeIN. Denn 1IUT dann
besıtzt WEe1 wesentliche E1genschaften: sıch einerseIlits beraten lassen
und andererseılts unabhängıg urteilsfähig SeIN. (Gilaube IsSt außerdem „„dıe
tefe Überzeugung davon, dass (1Jott Urc C’hristus 1mM eilıgen (iJe1st In der
1IrC WITKIC da 1sSt und handelt‘“® Davon unterscheiden 1sSt der halb-
herz1ige Glaube, der siıch VOT der Welt damıt entschuldigt, In der Hauptsache
für die Verbesserung der Welt arbeıten wollen Da werde (iJott rasch £UT

KRatzınger, U., 4/() „LJas Bıld V Fıscher Ist demgegenüber ekundär geblıe-
ben |DITS Vorstellung des Fangens, das dıe Haupttätigkeıit des Fıischers beschreı1bt, Ist
höchst mıssverständlıch:; S1C IL1USN VOHN Innen her umgedeutet werden. Es gcht weder

Überlisten och Gefangensetzen; geht gerade umgeke. darum, AL der
Knechtschaft des ewohnten In dıe TE1NEIN der Wahrheıit ühren und dıe Menschen
1r d1esen schwıierigen usstieg und ufstieg gewinnen. ”
KRatzınger, U., ah 471
KRatzınger, U., AT}
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heißt, er müsse den Blick für das Ganze und für den Einzelnen haben. Als 
Sehender ist er wie von selbst mitten im christlichen Glauben verankert, weil 
man nur von Gott aus sehen könne, weil allein der Glaube sehend mache. 
Allein von Gott aus komme man in die Lage, das Ganze zu sehen und damit 
das Wesentliche vom Unwesentlichen zu unterscheiden.

Neben die ganz vertraute kommt eine ungewöhnliche Umschreibung zu 
stehen: das Bild vom Fischer. Dieses Bild besitzt die Schwierigkeit, nur 
als von innen her umgedeutetes verwendungsfähig zu sein. Denn nicht das 
Überlisten und Gefangensetzen der Fische sei an diesem Bild in seiner christ-
lichen Anwendung wesentlich, sondern das Führen in die Wahrheit aus der 
Knechtschaft des Gewohnten.6 Ob man das Bild so sehen kann, lasse ich 
 offen; für Ratzingers Vorstellung vom Bischof ist der Gedanke unerlässlich, 
dass der Bischof dafür nötig ist, dass wir den Weg in die Freiheit der christ-
lichen Wahrheit fi nden. Einen zweiten Aspekt entnimmt Ratzinger diesem 
Bild. Die Fischer arbeiten als Kooperative, da sie in einem Boot sitzen. Die 
Bischöfe sind aufeinander angewiesen und füreinander da; niemand geht sei-
nen Weg allein. Schließlich benötigen Fischer für ihre Arbeit Mut in Form der 
Geduld und des Aushaltens. Innerhalb gewisser Grenzen können sie einiges 
tun, um an ihre Beute zu kommen und im Sturm nicht unterzugehen. Aber es 
gibt Grenzen der Tüchtigkeit, an denen sie hinnehmen müssen, dass sie von 
stärksten Kräften abhängig sind, die sie nicht bezwingen können.

Diese beiden neutestamentlichen Bilder übersetzt Ratzinger in drei bi-
schöfl iche Tugenden, die heute besonders erforderlich seien.7 Die erste Tu-
gend ist der Glaube; ein Bischof soll zuerst ein Glaubender, ein persönlich, 
das heißt in eigener Sprache ausdrucksfähig, Glaubender sein. Denn nur dann 
besitzt er zwei wesentliche Eigenschaften: sich einerseits beraten zu lassen 
und andererseits unabhängig urteilsfähig zu sein. Glaube ist außerdem „die 
tiefe Überzeugung davon, dass Gott durch Christus im Heiligen Geist in der 
Kirche wirklich da ist und handelt“8. Davon zu unterscheiden ist der halb-
herzige Glaube, der sich vor der Welt damit entschuldigt, in der Hauptsache 
für die Verbesserung der Welt arbeiten zu wollen. Da werde Gott rasch zur 

6 Ratzinger, a. a. O., S. 470: „Das Bild vom Fischer ist demgegenüber sekundär geblie-
ben. Die Vorstellung des Fangens, das die Haupttätigkeit des Fischers beschreibt, ist 
höchst missverständlich; sie muss von innen her umgedeutet werden. Es geht weder 
um Überlisten noch um Gefangensetzen; es geht gerade umgekehrt darum, aus der 
Knechtschaft des Gewohnten in die Freiheit der Wahrheit zu führen und die Menschen 
für diesen schwierigen Ausstieg und Aufstieg zu gewinnen.“

7 Ratzinger, a. a. O., ab S. 471.
8 Ratzinger, a. a. O., S. 472.
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Phrase; 1111A0 erwarte 1mM TUN! nıchts VON ınm, sondern preche siıch unfer
teierlichen Formeln 1IUT selhest Mut

/Zum (Gilauben esellt siıch die T1ugend der ugheiıit, dıe darın besteht,
„sıch der Wahrheit des SeINs und der anrne1| des Menschen
orientieren“”. und ahrnehmungsfähigkeıt, Realısmus und Sachlichkein: eIN-
SCHALE ugheıit E1 In der Antıke Voraussetzung er ora SEWESCH, we1l
das (iute auf dem ahren beruhte; und heute edrohe N eın Moralısmus,
der siıch Urc das Pathos der Unsachlichkeıit auszeichne und zerstörerisch
E1 KRatzınger macht als S5ıgnatur der e1t einen polıtıschen Moralhlsmus AUS,
der In seinem Eintreten für Freiheıt 1ne Iiktatur der Gesinnung aufrıichte,
die jJeden AUSSICHNZC, der den vorgegebenen, ‚„„standardıs1ierten een und
Urteijlen“ auch 1IUT zweıle. KRatzınger Ssiecht den Bıschofr als denjenıgen, der
die ugheıt des ehenden besıtzt und damıt das Augenmaßb die VCI-

führerische Maßlosigkeıt Z£ZUT Geltung bringen annn
Daran knüpft siıch schheßlich die T1ugend der Jlapferkeıt. Fın Bıschofr

darf nıcht jeglıchem ruck nachgeben, schon der 1e€ wıllen nıcht
Christliche 1e enthält das LE lement des Kampfes und des Wıderspruchs,
WIE denn eın Bıld VON Jesus, das AUS selner (iJüte „Zustimmung allem,
Kechtfertigung eINes jJeden Verhaltens herleı1tet””, e1in „Wlidersinn1ıger ythos”
E1 Wırkliıche 1.  e’ die einen Bıschofr WIE Moses auszeichnen solle, habe
nıchts mıt Schwac  e1t tu ‚9 dıe jJeden ÄArger verme1ıden möchte. e
Aufgabe eINES 1SCANOTS heht KRatzınger VOoO Verwaltungsapparat abh Lheser
tendiere dazu, auf jJeden Fall ÄArger verme1ıden. Das E1 seine Oberste
Maxıme. In der Nachfolge Christı dürfe eın Bıschofr sıch d1ese Maxıme
nıcht eigen machen, we1l 1E€ letztlich auf reine Selbsterhaltung ziele.
Demgegenüber edürfe der Bıschofr des Mutes, Mehrheitsmeinungen W1-
dersprechen, den Klıschees der ftfentlichen Meınung handeln
Oder des Auftrags wıllen die bequeme Übereinkunft der TUpDE auf-
zubrechen. Im Umkehrschluss el dıes, dass der Bıschofr siıch nıcht VON

der Furcht VOT Polarısıerungen leıten lassen darf. Solche Furcht würde dıe
Einheılt 1mM (ilauben Urc e1in Balancespie. VON Posıtionen ErSeIZCN, WAS

Ende inhaltslos würde und auf das ecCc des Stärkeren hiınaushefe 1C
letzt gehört £UT ertforderlichen bıschöfliıchen Japferkeıt auch noch, „„dass der
Bıschofr selhest vergeben und darum auch Nachsıcht, vVergebung VON den
deren erbıtten und empfangen annc< 10

KRatzınger, U., A7)
KRatzınger, U., 473—475
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Phrase; man erwarte im Grunde nichts von ihm, sondern spreche sich unter 
feierlichen Formeln nur selbst Mut zu.

Zum Glauben gesellt sich die Tugend der Klugheit, die darin besteht, 
„sich an der Wahrheit des Seins und an der Wahrheit des Menschen zu 
orientieren“9, und Wahrnehmungsfähigkeit, Realismus und Sachlichkeit ein-
schließt. Klugheit sei in der Antike Voraussetzung aller Moral gewesen, weil 
das Gute auf dem Wahren beruhte; und heute bedrohe uns ein Moralismus, 
der sich durch das Pathos der Unsachlichkeit auszeichne und zerstörerisch 
sei. Ratzinger macht als Signatur der Zeit einen politischen Moralismus aus, 
der in seinem Eintreten für Freiheit eine Diktatur der Gesinnung aufrichte, 
die jeden ausgrenze, der an den vorgegebenen, „standardisierten Ideen und 
Urteilen“ auch nur zweifl e. Ratzinger sieht den Bischof als denjenigen, der 
die Klugheit des Sehenden besitzt und damit das Augenmaß gegen die ver-
führerische Maßlosigkeit zur Geltung bringen kann.

Daran knüpft sich schließlich die Tugend der Tapferkeit. Ein Bischof 
darf nicht jeglichem Druck nachgeben, schon um der Liebe willen nicht. 
Christliche Liebe enthält das Element des Kampfes und des Widerspruchs, 
wie denn ein Bild von Jesus, das aus seiner Güte „Zustimmung zu allem, 
Rechtfertigung eines jeden Verhaltens herleitet“, ein „widersinniger Mythos“ 
sei. Wirkliche Milde, die einen Bischof wie Moses auszeichnen solle, habe 
nichts mit Schwachheit zu tun, die jeden Ärger vermeiden möchte. Die 
Aufgabe eines Bischofs hebt Ratzinger vom Verwaltungsapparat ab. Dieser 
tendiere dazu, auf jeden Fall Ärger zu vermeiden. Das sei seine oberste 
Maxime. In der Nachfolge Christi dürfe ein Bischof sich diese Maxime 
nicht zu eigen machen, weil sie letztlich auf reine Selbsterhaltung ziele. 
Demgegenüber bedürfe der Bischof des Mutes, Mehrheitsmeinungen zu wi-
dersprechen, den Klischees der öffentlichen Meinung entgegen zu handeln 
oder um des Auftrags willen die bequeme Übereinkunft der Gruppe auf-
zubrechen. Im Umkehrschluss heißt dies, dass der Bischof sich nicht von 
der Furcht vor Polarisierungen leiten lassen darf. Solche Furcht würde die 
Einheit im Glauben durch ein Balancespiel von Positionen ersetzen, was am 
Ende inhaltslos würde und auf das Recht des Stärkeren hinausliefe. Nicht zu-
letzt gehört zur erforderlichen bischöfl ichen Tapferkeit auch noch, „dass der 
Bischof selbst vergeben und darum auch Nachsicht, Vergebung von den an-
deren erbitten und empfangen kann“10.

 9 Ratzinger, a. a. O., S. 472 f.
 10 Ratzinger, a. a. O., S. 473–475.
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In dieser (iedankensk1i7z77e habe ich nıchts en können, WORCRCH ich AUS

evangelıscher 1C EeIWaAs eiInzZuwenden hätte 1IUT dass natürlıch die rage
ble1bt, O9 a ll das, WAS hler edenkenswert ausgeführt wırd, nıcht Urc
die Vorgabe des römıschen Kırchenrechts In einen Zusammenhang gebrac.
wird, dem WIT mıt außerster EsSEerve egegnen. e Fragen des (iehorsams

aps und Bıschof, der nahe7zu uneingeschränkten Befehlsgewalt über
die unterstellten Amtsınhaber und der echt- und Lehrfestsetzung Urc den
eiılıgen sınd mıt der eJahung dieser Ausführungen KRatzıngers nıcht
erledigt. Das E1 1IUT festgehalten, jede alsche Annahme abzuwehren, da
hıer OfTft Unterstellungen und Miıssverständnisse regleren.

In evangelıschen Außerungen wırd SCIN die Behauptung aufgestellt, dıe
evangelısche Kırche kenne 1mM nterschNle: Z£ZUT römıisch-katholischen 1IrC
1IUT e1in Amt Das WAare das Amt der Verkündigung. An 1ıhm hätten alle te1l, dıe
In iırgendeiner We1se das E vangelıum weiıtergeben. Da spiele keine olle,
b ]Jemand diesen Lhenst der Weıtergabe mıt Ausbildung und eshalbh aupt-
mtlich Oder Oohne Ausbildung ehrenamtlıch ausübe. egründe! WIT| dies In
er ege mıt der für e1in evangelısches Amtsverständnıis, WIE dann he1bt,
unverzichtbaren Te VOoO Priestertum er Gläubigen. E1gentlich, lau-
Tel diese Te In der Anwendung, übten alle (Gil1ıeder der (je meınde das 1ne
Amt geme1insam AUS SO siıch In der irchengeme1indeordnung der
hannoverschen Landeskırche dıe ırchengesetzlıche Bestimmung, dass der
Pastor 1IUT Anteiıl Amt der Verkündigung habe, einen SCWISS hervorge-
hobenen, ahber ehben 1mM Entscheidenden 1IUT einen Anteiıl dem der dNZCH
(jemel1nde aufgetragenen Dienst '

Fın heutiger evangelıscher Pastor hat rechtliıch W1IE SACANNC die hınter die-
SC{ Ausführungen stehende Ansıcht akzeptieren. e1 diese Ansıcht
nıcht, dann IENN siıch den erdac gefallen lassen, eIMIC Oder en
schon auf Abwegen wandeln, die ıhn über uUrz Oder lang In katholische
Denkweise geraten lassen.

Nun ade ich S1e e1n, d1ese Z7Ze heutigen evangelıschen Amtsverständ-
N1ISSES auf dıe Personen anzuwenden, die eın evangelısches Leıitungsamt AULS-

11 8 3 der Kırchengemeindeordnung der FEvy -luth. Landeskırche Hannovers SSUMML,
ass alle emelndeglieder 1r dıe Erhaltung und Örderung der echten Verkündi-
S UE des ortes (jottes und der stiıftungsgemäßen Darreichung der 'amente VC1-

antwortlich selen. spricht ann V A mt der Verkündigung, das als Mientliiche
Verkündıigung 1U mıt rechtmälßigem Aulftrag ausgelübt werden soll Tst 19 wıdmet
sıch dem pfarramtlıchen Dienst, wobel 8 20 Abs 1, NS al7 estlegt, ass dıe MTtent-
1C Verkündıigung und dıe Sakramentsverwaltung dıe besonderen ufgaben der
Pastoren und Pastorinnen SInd. Kechtssammlung der FEvy -Iuth Landeskırche Hanno-
VCLIS, Kırchengemeindeordnung In der Fassung V DIL. 2006
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In dieser Gedankenskizze habe ich nichts fi nden können, wogegen ich aus 
evangelischer Sicht etwas einzuwenden hätte – nur dass natürlich die Frage 
bleibt, ob all das, was hier so bedenkenswert ausgeführt wird, nicht durch 
die Vorgabe des römischen Kirchenrechts in einen Zusammenhang gebracht 
wird, dem wir mit äußerster Reserve begegnen. Die Fragen des Gehorsams 
gegen Papst und Bischof, der nahezu uneingeschränkten Befehlsgewalt über 
die unterstellten Amtsinhaber und der Recht- und Lehrfestsetzung durch den 
Heiligen Stuhl sind mit der Bejahung dieser Ausführungen Ratzingers nicht 
erledigt. Das sei nur festgehalten, um jede falsche Annahme abzuwehren, da 
hier oft Unterstellungen und Missverständnisse regieren.

In evangelischen Äußerungen wird gern die Behauptung aufgestellt, die 
evangelische Kirche kenne im Unterschied zur römisch-katholischen Kirche 
nur ein Amt. Das wäre das Amt der Verkündigung. An ihm hätten alle teil, die 
in irgendeiner Weise das Evangelium weitergeben. Da spiele es keine Rolle, 
ob jemand diesen Dienst der Weitergabe mit Ausbildung und deshalb haupt-
amtlich oder ohne Ausbildung ehrenamtlich ausübe. Begründet wird dies in 
aller Regel mit der für ein evangelisches Amtsverständnis, wie es dann heißt, 
unverzichtbaren Lehre vom Priestertum aller Gläubigen. Eigentlich, so lau-
tet diese Lehre in der Anwendung, übten alle Glieder der Gemeinde das eine 
Amt gemeinsam aus. So fi ndet sich in der Kirchengemeindeordnung der 
hannoverschen Landeskirche die kirchengesetzliche Bestimmung, dass der 
Pastor nur Anteil am Amt der Verkündigung habe, einen gewiss hervorge-
hobenen, aber eben im Entscheidenden nur einen Anteil an dem der ganzen 
Gemeinde aufgetragenen Dienst.11

Ein heutiger evangelischer Pastor hat rechtlich wie sachlich die hinter die-
sen Ausführungen stehende Ansicht zu akzeptieren. Teilt er diese Ansicht 
nicht, dann muss er sich den Verdacht gefallen lassen, heimlich oder offen 
schon auf Abwegen zu wandeln, die ihn über kurz oder lang in katholische 
Denkweise geraten lassen.

Nun lade ich Sie ein, diese Skizze heutigen evangelischen Amts ver ständ-
nisses auf die Personen anzuwenden, die ein evangelisches Leitungsamt aus-

11 § 3 der Kirchengemeindeordnung der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers bestimmt, 
dass alle Gemeindeglieder für die Erhaltung und Förderung der rechten Verkündi-
gung des Wortes Gottes und der stiftungsgemäßen Darreichung der Sakramente ver-
antwortlich seien. § 16 spricht dann vom Amt der Verkündigung, das als öffentliche 
Verkündigung nur mit rechtmäßigem Auftrag ausgeübt werden soll. Erst § 19 widmet 
sich dem pfarramtlichen Dienst, wobei § 20 Abs. 1, Satz 1 festlegt, dass die öffent-
liche Verkündigung und die Sakramentsverwaltung die besonderen Aufgaben der 
Pastoren und Pastorinnen sind. Rechtssammlung der Ev.-luth. Landeskirche Hanno-
vers, Kirchengemeindeordnung in der Fassung vom 28. April 2006.
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üben. Wenn ıchtig Ist, dass alle evangelıschen C’hristen zugle1ic. auch
Pastoren sınd, dıe In gleichberechtigter Welse mıt den Ordınıerten Pastoren
das Amt der Verkündigung ausüben, dann mMUsste 1111A0 doch auch SCH kön-
HCL, dass alle Ordınıerten Pastoren Anteıl bıschöfliıchen Amt en Denn
auch dıe nhaber des bıschöfliıchen Oder aufsiıchtliıchen Amltes en Ja 1IUT

Anteiıl einen Amt der Verkündigung. Da aber lässt sıch sogleıc. test-
stellen, dass auf diese Idee ernsthaft aum ]Jemand vertTa Jede Oder Jeder,
die Oder der siıch einfallen 1eDBe, SCH der prinzıplellen Gileichheilt er ( -

dinıerten Amtsträger siıch bıschöfliche Autorıität anzumabßben, würde Anlass
geben, iıhrer Oder selner Verstandeskraft zweıfteln. 1C VON UNSC-
fähr NISCIC Le1itungspersonen 7U Zeichen iıhrer besonderen Qualıität
eın bıschöfliches Amtskreuz. Das untersche1idet 1E€ ıchtbar VON den kreu7z-
losen Amtsträgern. 1C 1IUT dıe edien machen Culhlc dass der kleine
Urtspastor nıcht mi1t bıischöflicher Autorıität ausgestatte 1St, sondern auch
die höheren Amtsträger geben sehr eutnc verstehen, dass 1E mehr sınd
als der kleine Pastor des Dorfes Oder der Stadtgemeinde. Mehr sınd 1E nıcht
SCH qualifizierterer e11INaDe Amt der Verkündigung. Sondern 1E sınd
mehr, we1l 1E€ das Amt der Le1itung und UTSIC innehaben.

Allerdings bın ich hıs heute auf der ucC nach der besonderen Qualıität
der abe der Le1ıtung, dıe 11A0 en II1USS, eın Le1itungsamt erfolg-
reich auszuführen. Ich glaube, ein1ge der einschlägıgen Managementregeln

kennen, die Berater SCIN für TeUTES eld vermitteln. Ich
habe Se1t vielen Jahren auch das Leıitungsverhalten beobachtet,
das diejen1ıgen den Jlag gelegt aben, die mıt mehr Oder mınder großer
Berechtigung beanspruchten Oder beanspruchen durften, miıich und andere
schlichte Pastoren leıten. DDass siıch 1ne besondere egabung han-
deln II1USS, WENNn 11A0 £UT Kybernes1s efähigt lst, habe ich inzwıschen VCI-

innerlicht. ber WOrInN 1E In kırchlichem Zusammenhang besteht, habe ich
'OTLZ vielfältigen Bemühens noch nıcht herausgefunden. alur e1in eıispıiel:
Vor einıgen ahren habe ich miıich auf einen, W1IE ich fand, nıcht csechr wıicht ı-
CI Posten 1mM Haus Kırchlicher Lhenste me1ner hannoverschen Landeskırche
bewerben wollen Als ich miıich be1 einem Abteilungsleiter In diesem Hause
erkundıgte, O9 das selner Meınung nach e1in möglıcher Posten für miıich
SeIn könne, fragte miıich 1IUT dies 1Ne O9 ich Leıtungserfahrun: besıtze.
Was sollte ich da antworten ? Eingedenk der OfTft hörenden USKUun: e1in
Pastor, der den Vors1itz In seinem Kırchenvorstand ühre, übe selhstverständ-
ıch Leıitung AUS, habe ich entsprechend gl  9 ich könne mıt tch-
lıchen temıen und mıt Menschen In der 1IrC umgehen ber das
ohl die alsche Antwort. Denn umgehen: wurde ich belehrt, die e1 C
machten rfahrungen selen vielleicht gute ıfahrungen, aber eINES auf ]E-
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üben. Wenn es richtig ist, dass alle evangelischen Christen zugleich auch 
Pastoren sind, die in gleichberechtigter Weise mit den ordinierten Pastoren 
das Amt der Verkündigung ausüben, dann müsste man doch auch sagen kön-
nen, dass alle ordinierten Pastoren Anteil am bischöfl ichen Amt haben. Denn 
auch die Inhaber des bischöfl ichen oder aufsichtlichen Amtes haben ja nur 
Anteil am einen Amt der Verkündigung. Da aber lässt sich sogleich fest-
stellen, dass auf diese Idee ernsthaft kaum jemand verfällt. Jede oder jeder, 
die oder der sich einfallen ließe, wegen der prinzipiellen Gleichheit aller or-
dinierten Amtsträger sich bischöfl iche Autorität anzumaßen, würde Anlass 
geben, an ihrer oder seiner Verstandeskraft zu zweifeln. Nicht von unge-
fähr tragen unsere Leitungspersonen zum Zeichen ihrer besonderen Qualität 
ein bischöfl iches Amtskreuz. Das unterscheidet sie sichtbar von den kreuz-
losen Amtsträgern. Nicht nur die Medien machen deutlich, dass der kleine 
Ortspastor nicht mit bischöfl icher Autorität ausgestattet ist, sondern auch 
die höheren Amtsträger geben sehr deutlich zu verstehen, dass sie mehr sind 
als der kleine Pastor des Dorfes oder der Stadtgemeinde. Mehr sind sie nicht 
wegen qualifi zierterer Teilhabe am Amt der Verkündigung. Sondern sie sind 
mehr, weil sie das Amt der Leitung und Aufsicht innehaben.

Allerdings bin ich bis heute auf der Suche nach der besonderen Qualität 
der Gabe der Leitung, die man haben muss, um ein Leitungsamt erfolg-
reich auszuführen. Ich glaube, einige der einschlägigen Managementregeln 
zu kennen, die so genannte Berater gern für teures Geld vermitteln. Ich 
habe seit vielen Jahren auch das so genannte Leitungsverhalten beobachtet, 
das diejenigen an den Tag gelegt haben, die mit mehr oder minder großer 
Berechtigung beanspruchten oder beanspruchen durften, mich und andere 
schlichte Pastoren zu leiten. Dass es sich um eine besondere Begabung han-
deln muss, wenn man zur Kybernesis befähigt ist, habe ich inzwischen ver-
innerlicht. Aber worin sie in kirchlichem Zusammenhang besteht, habe ich 
trotz vielfältigen Bemühens noch nicht herausgefunden. Dafür ein Beispiel: 
Vor einigen Jahren habe ich mich auf einen, wie ich fand, nicht sehr wichti-
gen Posten im Haus Kirchlicher Dienste meiner hannoverschen Landeskirche 
bewerben wollen. Als ich mich bei einem Abteilungsleiter in diesem Hause 
erkundigte, ob das seiner Meinung nach ein möglicher Posten für mich 
sein könne, fragte er mich nur dies eine: ob ich Leitungserfahrung besitze. 
Was sollte ich da antworten? Eingedenk der oft zu hörenden Auskunft, ein 
Pastor, der den Vorsitz in seinem Kirchenvorstand führe, übe selbstverständ-
lich Leitung aus, habe ich entsprechend geantwortet, ich könne mit kirch-
lichen Gremien und mit Menschen in der Kirche umgehen. Aber das war 
wohl die falsche Antwort. Denn umgehend wurde ich belehrt, die dabei ge-
machten Erfahrungen seien vielleicht gute Erfahrungen, aber eines auf je-
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den Fall nıcht Leıitungserfahrung. Daraus habe ich geschlossen, dass dıe
ihıgkeıt wirklicher Leıitung 1ne geheimn1svolle abe sel, die jedenfalls
ich nıcht besıtze.

Denn auch das Umgekehrte habe ich erleht War ]Jemand VON e1lner Pfarr-
konferenz 7U Stellvertreter 1mM ephoralen Aufsichtsamt gewählt worden,
dann fäh1g, Superintendent werden, auch WENNn als Stellvertreter
In 1IUT wen1igen Onaten nıcht viel mehr Leıitung ausgeübt hatte, als eın Paadl
Urlaubsgesuche unterschreıben, damıt es seine rechte UOrdnung habe
WOMIt ich nıchts ordnungsgemäße Urlaubserteilung gEeSsagt en 11l

Mıt dA1esen eLIWwWwaAs ıronıschen Bemerkungen 111 ich 1IUT SCH (Mifensıicht-
ıch deNnnieren WIT das bıschöfliche Amt nıcht VON selner Verkündigungs-
aufgabe AUS e scheımint 1elmehr 1IUT 1ne recht untergeordnete und U WC-

sentliche pielen ondern WIT en als erkmal des bıschöfliıchen
Amltes In der evangelıschen 1IrC als seINe dıfferentia specıfica hervor,
dass kırchenleitendes Handeln sel, das siıch In UTSIC und vielleicht auch
In Gestaltung und Keformierung der kırchlichen trukturen vollzıiehe S1e ın-
den dieses Merkmal der UTsSIC als Haupteigenschaft des ephoralen Amltes
In jJeder deutschen evangelıschen Kırchenverfas SUuNs und auf Jeder omepage
VON Bıschöfen, Superintendenten, Dekanen und Pröpsten. ““

Dagegen 1st das erkmal der Verkündigung des E vangelıums 1IUT VON

tergeordneter Bedeutung. Kırchenrechtlich sıch In der Bestimmung,
dass der Oder dıe leıtende Gelistliche das Kanzelrecht In Jeder (jemeılnde SE1-
1ICSs Oder iıhres Aufsichtsbezirks habe hber als Hauptmerkmal des l1sSchöf-
lıchen I henstes erscheımint die Predigt des E vangelıums nıcht hese zunächst
vielleicht einselt1g erscheinende persönlıche Erkenntnis tand ich bestätigt
In der Wendung der rklärung VON POorvoo, siıch unfer mehreren ande-
1CcH Bestimmungen 7U Bıschofsamt dıe doch eLIWwWwaAs chmale Wendung ın-
det, Aufgabe der nhaber des bıschöfliıchen Amtes E1 auch In diesem i1hrem
Amt, das Wort predigen. “ e Predigt des E vangelıums wırd nıcht gerade-

In der Verfassung der E -Iuth Landeskırche Hannovers V Julı 1971 TU1-
kel „Der 1Landesbische hat dıe geistliche Leitung und UTISIC In der AaNdeS-
kırche ” 61 bleibt unbeschrieben, WAdN unter ‚geistliıcher Leitung verstehen Ist.
Artıkel 5 er Superintendent hat ınbeschadet der UTIsSıc anderer Stellen
dıe UTISIC ber dıe Kırchengemeinden, dıe Tarramter und dıe nhaber kırchlicher
Mmts- und Dienststellungen, SOWEeIt S1E 1m LDIienst der Verkündıigung Äät1g SInd.

15 Artıkel 65 der hann Kırchenverfassung: „Der Landeshıschc hat das Kanzelrecht
In len (jJemMeıInden der Landeskırche  ..
Vegl Nr. 47 des OTVOO-  Okuments VOHIN 19972 "UÜversight of the Urc and 1fs
1SS10ON IS the partıcular responsıbilıty of the bıshop. The bıshop's cCe 1S (HIC of
SerVICce and cCOomMmMUNICAtLION wıtchın the COoMMUunNıIıty of belıevers and, together ıcth the
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den Fall nicht: Leitungserfahrung. Daraus habe ich geschlossen, dass die 
Fähigkeit zu wirklicher Leitung eine geheimnisvolle Gabe sei, die jedenfalls 
ich nicht besitze.

Denn auch das Umgekehrte habe ich erlebt: War jemand von einer Pfarr-
konferenz zum Stellvertreter im ephoralen Aufsichtsamt gewählt worden, 
dann war er fähig, Superintendent zu werden, auch wenn er als Stell vertreter 
in nur wenigen Monaten nicht viel mehr Leitung ausgeübt hatte, als ein paar 
Urlaubsgesuche zu unterschreiben, damit alles seine rechte Ordnung habe – 
womit ich nichts gegen ordnungsgemäße Urlaubserteilung gesagt haben will.

Mit diesen etwas ironischen Bemerkungen will ich nur sagen: Offensicht-
lich defi nieren wir das bischöfl iche Amt nicht von seiner Verkündigungs-
aufgabe aus. Die scheint vielmehr nur eine recht untergeordnete und unwe-
sentliche Rolle zu spielen. Sondern wir heben als Merkmal des bischöfl ichen 
Amtes in der evangelischen Kirche – als seine differentia specifi ca – hervor, 
dass es kirchenleitendes Handeln sei, das sich in Aufsicht und vielleicht auch 
in Gestaltung und Reformierung der kirchlichen Strukturen vollziehe. Sie fi n-
den dieses Merkmal der Aufsicht als Haupteigenschaft des ephoralen Amtes 
in jeder deutschen evangelischen Kirchenverfassung und auf jeder Homepage 
von Bischöfen, Superintendenten, Dekanen und Pröpsten.12

Dagegen ist das Merkmal der Verkündigung des Evangeliums nur von un-
tergeordneter Bedeutung. Kirchenrechtlich fi ndet es sich in der Bestimmung, 
dass der oder die leitende Geistliche das Kanzelrecht in jeder Gemeinde sei-
nes oder ihres Aufsichtsbezirks habe.13 Aber als Hauptmerkmal des bischöf-
lichen Dienstes erscheint die Predigt des Evangeliums nicht. Diese zunächst 
vielleicht zu einseitig erscheinende persönliche Erkenntnis fand ich bestätigt 
in der Wendung der Erklärung von Porvoo, wo sich unter mehreren ande-
ren Bestimmungen zum Bischofsamt die doch etwas schmale Wendung fi n-
det, Aufgabe der Inhaber des bischöfl ichen Amtes sei auch in diesem ihrem 
Amt, das Wort zu predigen.14 Die Predigt des Evangeliums wird nicht gerade-

12 Z. B. in der Verfassung der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers vom 1. Juli 1971: Arti-
kel 62 I 1: „Der Landesbischof hat die geistliche Leitung und Aufsicht in der Landes-
kirche.“ Dabei bleibt unbeschrieben, was unter ‚geistlicher Leitung‘ zu verstehen ist. 
Artikel 53 I 1: Der Superintendent hat – unbeschadet der Aufsicht anderer Stellen – 
die Aufsicht über die Kirchengemeinden, die Pfarrämter und die Inhaber kirchlicher 
Amts- und Dienststellungen, soweit sie im Dienst der Verkündigung tätig sind.

13 Artikel 63 I 1 der hann. Kirchenverfassung: „Der Landesbischof hat das Kanzelrecht 
in allen Gemeinden der Landeskirche.“

14 Vgl. Nr. 43 des Porvoo-Dokuments von 1992: “Oversight of the Church and its 
mission is the particular responsibility of the bishop. The bishop’s offi ce is one of 
service and communication within the community of believers and, together with the 
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AUS dem Horıiızont der bıschöfliıchen ufgaben verwıesen, aber VON eNL-
SCHE1deEeNder Bedeutung IsSt 1E In diesem Amt nıcht Das ausschlaggebende
Merkmal bıschöflicher E x1istenz 1sSt vielmehr dıe UTsSIC über die unterge-
benen Pastoren.

/Zwelerle1 E1 dagegen emerkt Wırd das bıschöfliche Amt In dieser
Welse beschrıieben, dann WwIrd e1in Merkmal, das auch dazugehört, unzuläs-
S1g 7U Hauptmerkmal, und zudem wırd das, W ASs UTSIC 1mM evangelıschen
Sinne SeIn sollte, unzulässıg In eın gesetzliches und gesetzlich regelndes
Verhalten verwandelt.

In evangelıschem Sinne ann das bıschöfliche Amt recht eschrie-
ben werden, WENNn als unablässıge usübung des einen der 1IrC 1MNVCI-

TIrautfen Amtes, des Predigtamtes, kenntlich emacht WIT| Das bıschöfliche
Amt In der evangelıschen 1IrC zeichnet sıch dadurch AUS, dass predi-
gend ausgeübt WITd. Das 1st die vornehmste Bestimmung dieses Amtes, dass

Predigtamt ist e Hauptaufgabe eINes evangelıschen 1SCANOTS esteht In
der Ausrichtung des E, vangelıums. lle anderen möglıchen ufgaben leıten
siıch AUS dieser grundlegenden Bestimmung ah E vangelısche Kırchenleitung
Ist, WENNn 1E eg1ıtim SeIn Will, nıchts anderes und nıchts welter als Leıitung
mıt dem Wort VON Jesus Chrıistus, das, ohnmächtig In UNSCICTT ugen, siıch
aber selhest durchsetzen 11l 1hesem sıch selhest durchsetzen wollenden Wort
C’hristı selhest d1ent auch e1in Bıschofr ausschheßlich mıt selner Verkündigung.
Nur mıt dem Wort, nıcht mıt Gewalt, reglert e1in Bıschofr und das sollte nıcht
1IUT tejerlich 1mM Bekenntnistext estehen !® Denn die egıerung Urc das Wort
IsSt die KRegierwel1se Christi; andere egıierungsmıtte. stehen eiInem nhaber
des bıschöfliıchen Amltes nach evangelıscher Anschauung nıcht £UT vVerfügung.

I hes bedeutet zunächst die völlıge Gleichstellung mıt den nhnhabern des
Tarramtes In der Urtsgemeinde. uch e1in Bıschof, an Oder Landes-
superintendent hat In der evangelıschen 1IrC 1IUT dıe 1Ne Aufgabe des
I henstes Wort Biıschöfliches Amt 1sSt Predigtamt und SONS nıchts. hese

Ole COMMUNLILY, the WOT| Bıshops preach the word, preside al the Sacramen(t(Ss,
and admınıster dıscıplıne In such WAdY be representatiıve pastoral m1inısters of
Oversight, cContinuty and unıty In the ('hurch. They ave pastora|l oversight of the
A1lCA 1C they They the apostolicıty, catholicıty and unıty of the
('hurch’s eaching, worship and sacramental 1ıfe They ave responsıbilıty Tor leader-
sh1ıp In the ('hurch’s 1SS10N. None of esC as chould be carrıed CL In 1solatıon
Irom the Ole urch.” Zitiert ach ('oncordıa Theologıical uarterLy, Vol 61,1—2,
January-Aprıil 1997, 3—3 1e7
NC In Artıkel } des Augsburgischen Bekenntn1isses, dessen Bestimmungen sıch
uch d1ese Überlegungen durchgäng1g Ornenteren: „Sıne V1 humana, sed verbo‘””.

Göttingen 1967, 124
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zu aus dem Horizont der bischöfl ichen Aufgaben verwiesen, aber von ent-
scheidender Bedeutung ist sie in diesem Amt nicht. Das ausschlagge bende 
Merkmal bischöfl icher Existenz ist vielmehr die Aufsicht über die unterge-
benen Pastoren.

Zweierlei sei dagegen bemerkt: Wird das bischöfl iche Amt in dieser 
Weise beschrieben, dann wird ein Merkmal, das auch dazugehört, unzuläs-
sig zum Hauptmerkmal, und zudem wird das, was Aufsicht im evangelischen 
Sinne sein sollte, unzulässig in ein gesetzliches und gesetzlich zu regelndes 
Verhalten verwandelt.

In evangelischem Sinne kann das bischöfl iche Amt nur recht beschrie-
ben werden, wenn es als unablässige Ausübung des einen der Kirche anver-
trauten Amtes, des Predigtamtes, kenntlich gemacht wird. Das bischöfl iche 
Amt in der evangelischen Kirche zeichnet sich dadurch aus, dass es predi-
gend ausgeübt wird. Das ist die vornehmste Bestimmung dieses Amtes, dass 
es Predigtamt ist. Die Hauptaufgabe eines evangelischen Bischofs besteht in 
der Ausrichtung des Evangeliums. Alle anderen möglichen Aufgaben leiten 
sich aus dieser grundlegenden Bestimmung ab. Evangelische Kirchenleitung 
ist, wenn sie legitim sein will, nichts anderes und nichts weiter als Leitung 
mit dem Wort von Jesus Christus, das, ohnmächtig in unseren Augen, sich 
aber selbst durchsetzen will. Diesem sich selbst durchsetzen wollenden Wort 
Christi selbst dient auch ein Bischof ausschließlich mit seiner Verkündigung. 
Nur mit dem Wort, nicht mit Gewalt, regiert ein Bischof – und das sollte nicht 
nur feierlich im Bekenntnistext stehen.15 Denn die Regierung durch das Wort 
ist die Regierweise Christi; andere Regierungsmittel stehen einem Inhaber 
des bischöfl ichen Amtes nach evangelischer Anschauung nicht zur Verfügung.

Dies bedeutet zunächst die völlige Gleichstellung mit den Inhabern des 
Pfarramtes in der Ortsgemeinde. Auch ein Bischof, Dekan oder Landes-
superintendent hat in der evangelischen Kirche nur die eine Aufgabe des 
Dienstes am Wort. Bischöfl iches Amt ist Predigtamt und sonst nichts. Diese 

whole community, to the world. Bishops preach the word, preside at the sacraments, 
and administer discipline in such a way as to be representative pastoral ministers of 
oversight, continuity and unity in the Church. They have pastoral oversight of the 
area to which they are called. They serve the apostolicity, catholicity and unity of the 
Church’s teaching, worship and sacramental life. They have responsibility for leader-
ship in the Church’s mission. None of these tasks should be carried out in isolation 
from the whole Church.” Zitiert nach: Concordia Theological Quarterly, Vol. 61,1–2, 
January–April 1997, S. 3–34; hier S. 26.

15 So in Artikel 28 des Augsburgischen Bekenntnisses, an dessen Bestimmungen sich 
auch diese Überlegungen durchgängig orientieren: „sine vi humana, sed verbo“. 
BSELK, Göttingen 1967, S. 124 (120–134).
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charfe DenNnnition dürfte auch Anhalt Neuen Testament en Ich 11l
überhaupt nıchts die E x1istenz eINES bıschöfliıchen Amltes In der ‚V all-

gelıschen 1IrC CI Nur IENN dies teststehen: dass ausschheßlich
Predigtamt ist

ESs &1DL, WENNn WIT den Befund des Neuen lestaments ate zıehen, 1IUT

dies 1ne bıschöfliche Amt, das siıch als Lhenst der (je meınde vollzieht
Wohl lassen siıch verschiedene Ebenen der Verantwortung usmachen. hber
d1ese verschliedenen Ebenen begründen keinen qualitativen nterscAhle| ZWI1-
schen den nNnnhnabern der Amter auf den unterschiedlichen Ebenen SO alleın,
aber auch wirklıch, IsSt dıe Rede VON dem einen Amt, dem Bıschofr
und (Ggeme1indepastor JE auf iıhre We1lse Anteiıl aben, evangelısch-theologisch
richtig begründet Denn das ze1ıgt Offensichtliıch das Neue JTestament, dass
alle verantwortliche Gemeindeleitung In der Ausrichtung des Wortes (jottes

dıe anvertfrauten Menschen esteht Das (Gieblet der Verantwortung für dıe
Verkündigung des E vangelıums INAS unterschiedlic groß se1N; das heht ahber
nıcht auf, dass auch 1mM aum der größeren Verantwortung alleın das
Evangelıum VON Jesus C’hristus und die Verkündigung selner na gcht

Daraus ergeben siıch U  - ein1ge Näherbestimmungen und Ableıtungen.
Der In seinem eZ7IT| UTsSIC üUührende Gelistliche 1sSt selnen (je meınden und
(jemel1ndevorstehern VOT em das E vangelıum schuldıg. Er hat nıcht 1IUT e1in
Kanzelrecht, das be1 Oder In peinlıchen S1ituationen (Jrt ausübt,
sondern hat geradezu Kanzelpflicht. Wıe diese Pilıcht auszuüben Ist, 1sSt da-
mıt noch nıcht SESsagt ber evangelısches Bıschofsamt, Orunfer ehben auch
das Pfarramt In der Srtlichen (jemeılnde a. 1st die Pilıcht Z£ZUT Verkündigung
Jesu Christ1i

Mır 1sSt einmal 1ne Person 1mM Aufsichtsamt egegnet, die konsequent ah-
elehnt hat, den Pastoren iıhres Bezıiırks In pastoralen /Zusammenkünften mıt
dem Wort VON Jesus C’hristus diıenen. Er wusste, WaLULIL, pflegte dieser
UTSIC üUührende Mannn gelegentlıch CL, Oohne siıch herabzulassen, dıe
Begründung für SeIn Verhalten auch CNn Wahrscheıinlıch, ahber das 1eß
siıch 1IUT vermuten, hatte Oorge, In selner unwiıdersprechliıchen Autorıität
und Befehlsgewalt beschädigt werden, WENNn das ohnmächtige
Wort des E, vangelıums bezeugte. Denn In der lat annn das Wort VON der
Versöhnung 1IUT In (iestalt der demütigen Bıtte ausgerichtet werden, doch
anzunehmen und siıch VON ıhm leıten lassen !® Wer In der 1IrC kom-
mandıert, seIne ommandogewalt aufs pIel, WENNn die Quelle selner

Vegl Kor— „50 bıtten WIT 1111 ('hrıistı Lasset uch versöhnen mıt
Ott. u
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scharfe Defi nition dürfte auch Anhalt am Neuen Testament haben. Ich will 
überhaupt nichts gegen die Existenz eines bischöfl ichen Amtes in der evan-
gelischen Kirche sagen. Nur muss dies feststehen: dass es ausschließlich 
Predigtamt ist.

Es gibt, wenn wir den Befund des Neuen Testaments zu Rate ziehen, nur 
dies eine bischöfl iche Amt, das sich als Dienst an der Gemeinde vollzieht. 
Wohl lassen sich verschiedene Ebenen der Verantwortung ausmachen. Aber 
diese verschiedenen Ebenen begründen keinen qualitativen Unterschied zwi-
schen den Inhabern der Ämter auf den unterschiedlichen Ebenen. So allein, 
aber so auch wirklich, ist die Rede von dem einen Amt, an dem Bischof 
und Gemeindepastor je auf ihre Weise Anteil haben, evangelisch-theologisch 
richtig begründet. Denn das zeigt offensichtlich das Neue Testament, dass 
alle verantwortliche Gemeindeleitung in der Ausrichtung des Wortes Gottes 
an die anvertrauten Menschen besteht. Das Gebiet der Verantwortung für die 
Verkündigung des Evangeliums mag unterschiedlich groß sein; das hebt aber 
nicht auf, dass es auch im Raum der größeren Verantwortung allein um das 
Evangelium von Jesus Christus und die Verkündigung seiner Gnade geht.

Daraus ergeben sich nun einige Näherbestimmungen und Ableitungen. 
Der in seinem Bezirk Aufsicht führende Geistliche ist seinen Gemeinden und 
Gemeindevorstehern vor allem das Evangelium schuldig. Er hat nicht nur ein 
Kanzelrecht, das er bei Bedarf oder in peinlichen Situationen am Ort ausübt, 
sondern er hat geradezu Kanzelpfl icht. Wie diese Pfl icht auszuüben ist, ist da-
mit noch nicht gesagt. Aber evangelisches Bischofsamt, worunter eben auch 
das Pfarramt in der örtlichen Gemeinde fällt, ist die Pfl icht zur Verkündigung 
Jesu Christi.

Mir ist einmal eine Person im Aufsichtsamt begegnet, die konsequent ab-
gelehnt hat, den Pastoren ihres Bezirks in pastoralen Zusammenkünften mit 
dem Wort von Jesus Christus zu dienen. Er wüsste, warum, pfl egte dieser 
Aufsicht führende Mann gelegentlich zu sagen, ohne sich herabzulassen, die 
Begründung für sein Verhalten auch zu nennen. Wahrscheinlich, aber das ließ 
sich nur vermuten, hatte er Sorge, in seiner unwidersprechlichen Autorität 
und Befehlsgewalt beschädigt zu werden, wenn er nur das ohnmächtige 
Wort des Evangeliums bezeugte. Denn in der Tat kann das Wort von der 
Versöhnung nur in Gestalt der demütigen Bitte ausgerichtet werden, es doch 
anzunehmen und sich von ihm leiten zu lassen.16 Wer in der Kirche kom-
mandiert, setzt seine Kommandogewalt aufs Spiel, wenn er die Quelle seiner 

16 Vgl. 2 Kor 5,16–21: „So bitten wir nun an Christi statt: Lasset euch versöhnen mit 
Gott.“
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Autorıität 1IUT ıttend Sprache bringen annn Denn bıtten el ]Ja 1M-
ILLCL, über dıe egele derer nıcht verfügen können, die 1111A0 hıttet. e Bıtte
IsSt Ausdruck eilner NmMac. die selhest nıcht herstellen kann, W ASs 1E€ doch
INs Werk SeIZzen wünscht. e Bıtte, das E vangelıum anzunehmen,
den Erfolg des Hörens ohne eigene aC In die aC des Hörers, dem das
Wort einleuchtet Oder ehben auch nıcht einleuchtet, Oder In die aC (jottes,
der das Wort mıt der Überzeugungskraft ausstattel, die für ıchtig hält Das
IsSt dıe unaufhehhare Nnmac des Predigers, dass nıcht der (jarant SEINES
rfolges beım Adressaten sein annn Bıschöfliche E x1istenz IENN EeIWaAs VON

di1eser Nmac W1ISsSen und 1mM Leitungsamt 7U Ausdruck bringen, WENNn

1E€ evangelıumsgemäß seIn 11l
Wenn ich AUS dem Unı eINes nhabers eINES evangelısch-kırchlichen

Leitungsamtes hörte, und ich habe leiıder häufhger gehört: „Wenn ich PIC-
dıge, IsSt die 1IrC eigentlıch immer voll”, dann habe ich die Einsicht In dıe
Nmac des Predigers schmerzlich vermI1isst. Natürlich 1sSt unfer
volkskirchlichen Verhältnissen immer noch relatıv einfach, AUS besonderem
Anlass 1ne Kırche füllen Nur IENN 11A0 da doch der Ehrlhc  €e1! halber
hıinzufügen, dass über die Kunst, das besondere Ere1ign1s OC für OC
eintreten lassen, nıemand verfügt. Das KReguläre 1sSt das Unspektakuläre
und annn daher mıt dem 5Spe.  ulären nıemals erfolgreich konkurneren.

Biıschöfliche Aufgabe Ist, das Wort (jottes In Orm e1ner eigenen und
eigenständıgen Predigt auszulegen. ESs INa überfüss1ig erscheınen, dies
erwähnen. och die Erfahrung ze1gt, dass vielbeschäftigte Funktionäre der
ecclesia sedens aum e1t aben, iıhre Predigt selhest schreıiben. Mır 1sSt dies
auf en kırchlichen Ebenen der Verantwortung egegnet. uch das Pfarramt

(Jrt ag nıcht 1IUT über Überlastung, sondern leı1det auch darunter. Was
169 da näher, als siıch der mühsamen Erarbeitung e1ner eigenen Rede Urc
pfern entledigen? Ich hätte nıcht für möglıch gehalten, dass das
1bt dass 1111A0 mıt Textbausteinen 1ne Rede zusammenbastelt, dıe vielleicht
vieles enthält, aber des eigenen Inneren Zusammenhangs entbehrt. e heu-
t1ge Blektronik bletet alur allerhand Hılfen, die ahber doch letztlich ZersStOre-
sch SINd. Hınzu kommt, dass 1ne Predigt unbeschadet ıhrer Aufgabe, das
1ne Evangelıum wıederholend CL, immer VON der Indıyıdualıtät des
Predigers mıtbestimmt Ist Der historisch-kntischen Erforschung des Neuen
lestaments lässt siıch doch wen1gstens dies entnehmen, dass die Autoren der
einzelnen en jeweils auch ıhre eigene Farbe hineingebracht en
Das 1st ]Ja keine Fälschung des unwandelhbaren E, vangelıums, sondern die eIN-
Zz1ge Weılse, anzunehmen. Wenn WIT arauı verzıchten, das Evangelıum
Urc MNSCIEC eigene Arbeiıt 1NAUrCc verkündıgen, SCHaTIen WIT Ende
die Kırche ah Technıiısch 1sSt heute eın Problem, dıe Predigt einer einzel-
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Autorität nur bittend zur Sprache bringen kann. Denn zu bitten heißt ja im-
mer, über die Seele derer nicht verfügen zu können, die man bittet. Die Bitte 
ist Ausdruck einer Ohnmacht, die selbst nicht herstellen kann, was sie doch 
ins Werk zu setzen wünscht. Die Bitte, das Evangelium anzunehmen, setzt 
den Erfolg des Hörens ohne eigene Macht in die Macht des Hörers, dem das 
Wort einleuchtet oder eben auch nicht einleuchtet, oder in die Macht Gottes, 
der das Wort mit der Überzeugungskraft ausstattet, die er für richtig hält. Das 
ist die unaufhebbare Ohnmacht des Predigers, dass er nicht der Garant seines 
Erfolges beim Adressaten sein kann. Bischöfl iche Existenz muss etwas von 
dieser Ohnmacht wissen und im Leitungsamt zum Ausdruck bringen, wenn 
sie evangeliumsgemäß sein will.

Wenn ich aus dem Munde eines Inhabers eines evangelisch-kirchlichen 
Leitungsamtes hörte, und ich habe es leider häufi ger gehört: „Wenn ich pre-
dige, ist die Kirche eigentlich immer voll“, dann habe ich die Einsicht in die 
Ohnmacht des Predigers stets schmerzlich vermisst. Natürlich ist es unter 
volkskirchlichen Verhältnissen immer noch relativ einfach, aus besonderem 
Anlass eine Kirche zu füllen. Nur muss man da doch der Ehrlichkeit halber 
hinzufügen, dass über die Kunst, das besondere Ereignis Woche für Woche 
eintreten zu lassen, niemand verfügt. Das Reguläre ist das Unspektakuläre 
und kann daher mit dem Spektakulären niemals erfolgreich konkurrieren.

Bischöfl iche Aufgabe ist, das Wort Gottes in Form einer eigenen und 
 eigenständigen Predigt auszulegen. Es mag überfl üssig erscheinen, dies zu 
erwähnen. Doch die Erfahrung zeigt, dass vielbeschäftigte Funktionäre der 
eccle sia sedens kaum Zeit haben, ihre Predigt selbst zu schreiben. Mir ist dies 
auf allen kirchlichen Ebenen der Verantwortung begegnet. Auch das Pfarramt 
am Ort klagt nicht nur über Überlastung, sondern leidet auch darunter. Was 
liegt da näher, als sich der mühsamen Erarbeitung einer eigenen Rede durch 
Abkupfern zu entledigen? Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass es das 
gibt: dass man mit Textbausteinen eine Rede zusammenbastelt, die vielleicht 
vieles enthält, aber des eigenen inneren Zusammenhangs entbehrt. Die heu-
tige Elektronik bietet dafür allerhand Hilfen, die aber doch letztlich zerstöre-
risch sind. Hinzu kommt, dass eine Predigt unbeschadet ihrer Aufgabe, das 
eine Evangelium wiederholend zu sagen, immer von der Individualität des 
Predigers mitbestimmt ist. Der historisch-kritischen Erforschung des Neuen 
Testaments lässt sich doch wenigstens dies entnehmen, dass die Autoren der 
einzelnen Schriften jeweils auch ihre eigene Farbe hineingebracht haben. 
Das ist ja keine Fälschung des unwandelbaren Evangeliums, sondern die ein-
zige Weise, es anzunehmen. Wenn wir darauf verzichten, das Evangelium 
durch unsere eigene Arbeit hindurch zu verkündigen, schaffen wir am Ende 
die Kirche ab. Technisch ist es heute kein Problem, die Predigt einer einzel-
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TICTH Person In jede Orf- und Stadtkırche übertragen. och dıe 1IrC
eht nıcht VON der technıschen KReproduzlerbarkeıt einer einmal aufgezeich-
nefen Predigt, sondern VON dem Menschen bewegenden lebendigen Wort
(ijottes. das In diesem Sinne persönlıche Zeugn1s, gecht mıt der bunten
Vıelgestaltigkeıit dieses Zeugn1sses der CANrıiısiiiche (Gilaube schlechthın VCI-

loren.
Biıschöfliche Aufgabe 1mM CNSDCICH Sinne mMUSsSsStEe er siıch se1n,

£UT Arbeiıt der eigenen Predigt ermutigen. e ıcherung der /u-
kunft der Kırche, SOfern 11A0 das überhaupt ausdrücken kann, elıngt
viel eher als durch Yraäsen7Z In den edien Urc dıe nach außen vielleicht
nıcht sıchtbare Bemühung das Verstehen und uslegen des Wortes
(ijottes. E1gentlich mMUSsSsStEe dies 1ne den Bıschöfen auf den Le1b geschne1-
derte Aufgabe se1n, sınd S1e€ doch In vielen Fällen VOT iıhrer Wahl 7U B1-
SC Leıter VON Predigerseminaren SCWESCNH, also die Predigtausbilder der
nächsten Pastorengeneratıon. och sınd die auf dıe Predigt hıinzıielenden
1ıbelkommentare, dıe Sedimente des Ringens den auszulegenden
Jext, das mıitreißende Oder begeisternde Kanzelwort”? Das INAS hıer und
da geben ahber M1r wen1g dazu e1in Selbst dıe großen Jlageszeıtungen,
die noch VOT guL zehn ahren wen1gstens den großen Festen berichte-
tcn, W ASs dıe leıtenden Gelistlichen In iıhren Predigten gEeSsagtT hatten, en
d1ese Reflexion inzwıschen eingestellt. Stattdessen erscheinen höchst krIit1-
sche emerkungen eher mangelhaften Redekunst angesichts des Weıh-
nachtswunders, WENNn das eigentliıche Wort der Kırche überhaupt noch each-
Tel WITd. WEe1 (ijenerationen VOT UNSs Wl das noch anders. Wılhelm Stählın
Oder Heıinrich eNdTIiOr boten Predigt- und Verstehenshilfen, kommentier-
ten das Biıbelwort Oder predigten iıhrer mgebung wahrnehmbar, auch WENNn

d1ese mgebung nıcht 1mM CNSCICH Sinne IrCAINC e beiden Namen
selj]en 1IUT als e1sple genNannt, S1e€ sollen nıcht als unbedingt befolgende
Norm hiıngeste. werden.

ESs hat einmal ]Jemand, der selhber e1in sehr rediger WAdlL, SESALT,
könne siıch vorstellen, dass eın Pastor 1Ne besche1i1dene Predigtgabe be-
sähe, dass besser daran tate, 1ne gute tremde Predigt vorzulesen. egen
d1ese Ansıcht habe ich innerlich protestiert. Wer keine Predigtgabe be-
S1tzt, sollte siıch besser nıcht 7U Predigtamt bestellen lassen. Wenn evangel1-
sches Kennzeichen dıe rechte Verkündigung des Wortes (jottes 1St, dann IENN

verlangt werden können, dass einem rediger abspürbar Ist, W1IE siıch mıt
eigenen äften die evangelıumsgemäße Ausrichtung des Wortes (jottes
muüht Mag 1111A0 auch hın und wıieder seufzen über die Fron, dıe das redigen
auch bedeutet, hat doch 1mM Vordergrund die Freude stehen, predigen

können und 7U Predigtdienst berufen SeIN. redigen aber he1ßt doch,
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nen Person in jede Dorf- und Stadtkirche zu übertragen. Doch die Kirche 
lebt nicht von der technischen Reproduzierbarkeit einer einmal aufgezeich-
neten Predigt, sondern von dem Menschen bewegenden lebendigen Wort 
Gottes. Fehlt das in diesem Sinne persönliche Zeugnis, geht mit der bunten 
Vielgestaltigkeit dieses Zeugnisses der christliche Glaube schlechthin ver-
loren.

Bischöfl iche Aufgabe im engeren Sinne müsste es daher an sich sein, 
zur Arbeit an der eigenen Predigt zu ermutigen. Die Sicherung der Zu-
kunft der Kirche, sofern man das überhaupt so ausdrücken kann, gelingt 
viel eher als durch Präsenz in den Medien durch die nach außen vielleicht 
nicht so sichtbare Bemühung um das Verstehen und Auslegen des Wortes 
Gottes. Eigentlich müsste dies eine den Bischöfen auf den Leib geschnei-
derte Aufgabe sein, sind sie doch in vielen Fällen vor ihrer Wahl zum Bi-
schof Leiter von Predigerseminaren gewesen, also die Predigtausbilder der 
nächsten Pastorengeneration. Doch wo sind die auf die Predigt hinzielenden 
Bibelkommentare, wo die Sedimente des Ringens um den auszulegen den 
Text, wo das mitreißende oder begeisternde Kanzelwort? Das mag es hier und 
da geben – aber mir fällt wenig dazu ein. Selbst die großen Tages zeitungen, 
die noch vor gut zehn Jahren wenigstens zu den großen Festen berichte-
ten, was die leitenden Geistlichen in ihren Predigten gesagt hatten, haben 
diese Refl exion inzwischen eingestellt. Stattdessen erscheinen höchst kriti-
sche Bemerkungen zur eher mangelhaften Redekunst angesichts des Weih-
nachtswunders, wenn das eigentliche Wort der Kirche überhaupt noch beach-
tet wird. Zwei Generationen vor uns war das noch anders. Wilhelm Stählin 
oder Heinrich Rendtorff boten Predigt- und Verstehenshilfen, kommentier-
ten das Bibelwort oder predigten ihrer Umgebung wahrnehmbar, auch wenn 
 diese Umgebung nicht im engeren Sinne kirchlich war. Die beiden Namen 
seien nur als Beispiel genannt, sie sollen nicht als unbedingt zu befolgende 
Norm hingestellt werden.

Es hat einmal jemand, der selber ein sehr guter Prediger war, gesagt, er 
könne sich vorstellen, dass ein Pastor eine so bescheidene Predigtgabe be-
säße, dass er besser daran täte, eine gute fremde Predigt vorzulesen. Gegen 
diese Ansicht habe ich innerlich stets protestiert. Wer keine Predigtgabe be-
sitzt, sollte sich besser nicht zum Predigtamt bestellen lassen. Wenn evangeli-
sches Kennzeichen die rechte Verkündigung des Wortes Gottes ist, dann muss 
verlangt werden können, dass einem Prediger abspürbar ist, wie er sich mit 
eigenen Kräften um die evangeliumsgemäße Ausrichtung des Wortes Gottes 
müht. Mag man auch hin und wieder seufzen über die Fron, die das Predigen 
auch bedeutet, so hat doch im Vordergrund die Freude zu stehen, predigen 
zu können und zum Predigtdienst berufen zu sein. Predigen aber heißt doch, 
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mıt eigenen Worten, auf eigene Kechung bezeugen, dass dıe Botschaft des
Neuen lestaments VON der na (jottes In Jesus C'’hristus wahr 1sSt und N

heute S Eben eshalb 1sSt der selbständıge euge1-
bar

aher annn 1ne Lesepredigt eın wirklıcher Ersatz, sondern 1IUT 1ne
schlechte Krücke für das eigenverantwortlıich geäußerte Wort SeIN. Man ann
alur SCIN die TO aufs LE, xempel machen. Man nehme einmal 1ne Predigt
eINes großen Predigers AUS rüherer e1t und lese 1E unbearbeıtet In eiInem
heute teiernden (ijottesdienst VOIL. SeIbst mi1t einer Lutherpredigt gecht das
nıcht Mır WIT| immer noch SALZ SCHIEC WENNn ich daran denke, dass ich
einmal einen (ijottesdienst 7U Gründonnerstag In der Ilutherischen 1IrC In
He1idelberg miıterleht habe, In dem der die Feler leıtende Pastor 1Ne Predigt
1lhelm es vorlas. er habe ich EeIWaAs Wılhelm LÖöhe noch

die selbständıge therische Kırche Badens, ahber auferbauend tand
ich den (ijottesdienst damals nıcht, und geschämt habe ich mich, meılıne da-
mals halbwüchsıgen Kınder einem unverständlichen Zeug mıtgenom-
1111 en Das Mındeste, W ASs 11A0 VON dem Pastoren damals hätte
verlangen dürfen, WAare SCWESCH, dass dıe Predigtgedanken es In
SCIC e1t transponiert hätte, efreıt VON den heute nıcht mehr AUNSCHIESSCHEHN
Verschnörkelungen und weıtschweifngen Satzbauten des 19 Jahrhunderts
Und ich bın SCWISS, WENNn solche JIransponierung ernsthaft I11-
1111 hätte, Ware ıhm aufgegangen, dass leichter lst, 1ne eigene Predigt

schreıben, als 1ne tfremde zurechtzustutzen, dass 1E eın authentischer
Ausdruck des heute predigenden E vangelıums SeIn annn

Dem bıschöflichen Amt 1mM CNSDCICH Sinne Ordnen WIT WE1 ufgaben VOI-+-

züglıch e 1ne Aufgabe 1st dıe UOrdıinatıon, dıe andere dıe Vısıtation. In
deutscher Iradıtion berufen WIT mi1t der ()rdınation In eın besonderes I henst-
und Treueverhältnıis. ()b das SÖffenthch-rechtlic ausgestaltet SeIn II1USS, W1IE
nach deutschem Kırchenrecht herkömmlıch lst, E1 dahıingestellt. hber
aufgebbar Ist, dass der (J)rdınator mıt dem Akt der (J)rdınation 1ne beson-
dere Verantwortung üÜübernıiımmt und auch In eın besonderes persönlıches
Verhältnis dem ()rdinierten eintritt. Jedenfalls lese ich diese Besonderheıit
AUS dem Verhältnıis des postels Paulus seiInem Mıtarbeiter Timotheus .
()rdınation 1st eın vVerwaltungsakt, sondern eın gottesdienstlicher Vollzug,
In dem unfer Handauflegen eın C’hrist 7U Sendboten des E vangelıums be-
rufen WIT| Lhese Aussonderung und Berufung 7U besonderen Lhenst 1st

Vegl besonders } lım 1,5 und €1| Verse zeıgen, WIe persönlıch dıe amtlıch-
chrnistliche Beziehung gestaltet Ist.
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mit eigenen Worten, auf eigene Rechung zu bezeugen, dass die Botschaft des 
Neuen Testaments von der Gnade Gottes in Jesus Christus wahr ist und uns 
heute zu tragen vermag. Eben deshalb ist der selbständige Zeuge unvertret-
bar.

Daher kann eine Lesepredigt kein wirklicher Ersatz, sondern nur eine 
schlechte Krücke für das eigenverantwortlich geäußerte Wort sein. Man kann 
dafür gern die Probe aufs Exempel machen. Man nehme einmal eine Predigt 
eines großen Predigers aus früherer Zeit und lese sie unbearbeitet in einem 
heute zu feiernden Gottesdienst vor. Selbst mit einer Lutherpredigt geht das 
nicht. Mir wird immer noch ganz schlecht, wenn ich daran denke, dass ich 
einmal einen Gottesdienst zum Gründonnerstag in der lutherischen Kirche in 
Heidelberg miterlebt habe, in dem der die Feier leitende Pastor eine Predigt 
Wilhelm Löhes vorlas. Weder habe ich etwas gegen Wilhelm Löhe noch 
gegen die selbständige lutherische Kirche Badens, aber auferbauend fand 
ich den Gottesdienst damals nicht, und geschämt habe ich mich, meine da-
mals halbwüchsigen Kinder zu einem so unverständlichen Zeug mitgenom-
men zu haben. Das Mindeste, was man von dem Pastoren damals hätte 
verlangen dürfen, wäre gewesen, dass er die Predigtgedanken Löhes in un-
sere Zeit transponiert hätte, befreit von den heute nicht mehr angemessenen 
Verschnörkelungen und weitschweifi gen Satzbauten des 19. Jahrhunderts. 
Und ich bin gewiss, wenn er solche Transponierung ernsthaft vorgenom-
men hätte, wäre ihm aufgegangen, dass es leichter ist, eine eigene Predigt 
zu schreiben, als eine fremde so zurechtzustutzen, dass sie ein authentischer 
Ausdruck des heute zu predigenden Evangeliums sein kann.

Dem bischöfl ichen Amt im engeren Sinne ordnen wir zwei Aufgaben vor-
züglich zu. Die eine Aufgabe ist die Ordination, die andere die Visitation. In 
deutscher Tradition berufen wir mit der Ordination in ein besonderes Dienst- 
und Treueverhältnis. Ob das öffentlich-rechtlich ausgestaltet sein muss, wie 
nach deutschem Kirchenrecht herkömmlich ist, sei dahingestellt. Aber un-
aufgebbar ist, dass der Ordinator mit dem Akt der Ordination eine beson-
dere Verantwortung übernimmt – und auch in ein besonderes persönliches 
Verhältnis zu dem Ordinierten eintritt. Jedenfalls lese ich diese Besonderheit 
aus dem Verhältnis des Apostels Paulus zu seinem Mitarbeiter Timotheus.17 
Ordination ist kein Verwaltungsakt, sondern ein gottesdienstlicher Vollzug, 
in dem unter Handaufl egen ein Christ zum Sendboten des Evangeliums be-
rufen wird. Diese Aussonderung und Berufung zum besonderen Dienst ist 

17 Vgl. besonders 2 Tim 1,3 und 6. Beide Verse zeigen, wie persönlich die amtlich-
christliche Beziehung gestaltet ist.
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unwıderrulic und er auf Lebenszelıt, ann 11A0 In den allermeısten
Iutherischen Darstellungen des Predigtamtes ”“ nachlesen. Und auch NISC In
vielerle1 Hınsıcht fragwürdiges evangelısches Kırchenrecht bewahrt 1ne 1U -

diımentäre Erinnerung daran, WOMIT 11A0 allerdings be1 den ängern der
egalıtären Amtstheorie nıchts verschlägt, WENNn esthält, dass ]Jemand, der
AUS dem Amt ausgeschieden W nıcht wIieder NCUL Ordınıert wird, sondern
die Rechte AUS der ()rdınation wıeder beigelegt bekommt, WENNn In den
Pfarrdienst zurückkehrt *”

hber 1sSt den nNnnhnabern des bıschöflichen ()rdınationsamtes bewusst, welche
Verantwortung S1e€ auf siıch nehmen, WENNn S1e€ Menschen In den Pfarrdienst
berufen und 7U redigen aussenden”? Damıt meı1ıne ich nıcht das Außer-
ıch-Materıelle, dass 1E€ mi1t e1lner (I)rdınatlons- Oder Bestallungsurkunde
die IırchenKAasSsSe dreiß1ig Oder vierz1g Jahre belasten “ Das gehört 7U Le-
ben In dieser Welt, dass Arbeiıts- und Berufsverhältnisse eld kosten. e
Verantwortung sehe ich anders: Wenn ]Jemand ()rdınator lst, dann überniımmt

die Pfliıcht, geistlich für seine ()rdınanden SOLSCH und für S1e€ da SeIN.
Das schört £UT Hırtenfunktion, die ich eINgaNSS mıt dem 1INWEeIS auf Joseph
KRatzınger angedeutet habe Der ()rdınator 1sSt 1mM CArIiSLTiıchen Sinne schuldıg,
eın ffenes für den Lebensweg des ()rdınierten aben, seine Sorgen

kennen und teılen, und dazu beizutragen, dass ıhm die Freude der

15 NC be1 'olfhart Pannenberg, 5Systematısche Theologıe Band L1L, Göttingen 1993,
der auftf 435 zustimmend das OKUuMeNn! der gemeinsamen römısch-katholisc
evangelısch-Ilutherischen Kommissıon „MNas ge1istliche A mt In der Kırche"" VOHIN 1981
zıtiert, In dem als Iutherischer ONSECNS festgehalten wırd, ass dıe (Irdınation „auch
ach Iutherischer Auffassung auf Lebensz7eılt und amıl ZeE1ILC hne Einschränkung
vollzogen WIrd". |DEIRN sıch In vielen 1L ehrbüchern der Oogmatı. d1eser Tage
klare Wendungen nden, SC1 eingeräumt. Vgl AaZUu 1Wa Helmut 1e11CcCKe ıIn „Der
evangelısche Glaube””, Band 3, Üübıngen 1978, 301—307, 111a vergeblich ach
e1Nner eindeutigen Aussage ber dıe Lebenslänglichkeit der OKalıon In das A mt SUC
und cstattdessen 1Wa amı! abgespelst wırd, ass C untunlich SEl „einen Stotterer

ZU] Predigtamt ordıniıeren"” wollen (S 306)
Vegl Kırchengesetz ZULT RKegelung des lhienstes der Pfarrer und Pfarrerinnen In der
Vereinigten Evangelısch-Lutherischen TITC Deutschlands, 59 I Aulftrag und
eC ZULT MTtentlichen Wortverkündigung und ZULT Sakramentsverwaltung können auftf
Antrag wıeder übertragen werden; dıe (Irdınation wırd ©1 N1ıC wiederhoalt
Vegl ohse., Frneuern und Bewahren Evangelısche 1IrC Göttingen
1993, 3410 „Wenn ich Bestallungsurkunden 1r Junge Pfarrer und Pfarrerinnen
unterzeichnen atte, UrCc dıe CIn Dienstverhältnıs auftf Lebensz7eılt egründe! wurde,
habe ich M1ır iImmer wıieder überlegt, Ww1Ie ohl In der Tren dıe allon der
Kırche aussehen INa Bıs dahın en d1ese rediger des Evangelıums DIienst
(un. Und dıe Leıtung der TITC 11L11USN S1E ange eıt hındurch N1IC 1U auskömm-
ıch esolden, sondern uch In sSinnvoller Tätigkeıit eiNsetzen können.“”
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unwiderrufl ich und daher auf Lebenszeit, so kann man es in den allermeisten 
lutherischen Darstellungen des Predigtamtes18 nachlesen. Und auch unser in 
vielerlei Hinsicht fragwürdiges evangelisches Kirchenrecht bewahrt eine ru-
dimentäre Erinnerung daran, womit man allerdings bei den Anhängern der 
egalitären Amtstheorie nichts verschlägt, wenn es festhält, dass jemand, der 
aus dem Amt ausgeschieden war, nicht wieder neu ordiniert wird, sondern 
die Rechte aus der Ordination wieder beigelegt bekommt, wenn er in den 
Pfarrdienst zurückkehrt.19

Aber ist den Inhabern des bischöfl ichen Ordinationsamtes bewusst, wel che 
Verantwortung sie auf sich nehmen, wenn sie Menschen in den Pfarr dienst 
berufen und zum Predigen aussenden? Damit meine ich nicht das Äußer-
lich-Materielle, dass sie mit einer Ordinations- oder Bestallungsurkunde 
die Kirchenkasse dreißig oder vierzig Jahre belasten.20 Das gehört zum Le-
ben in dieser Welt, dass Arbeits- und Berufsverhältnisse Geld kosten. Die 
Verantwortung sehe ich anders: Wenn jemand Ordinator ist, dann übernimmt 
er die Pfl icht, geistlich für seine Ordinanden zu sorgen und für sie da zu sein. 
Das gehört zur Hirtenfunktion, die ich eingangs mit dem Hinweis auf Joseph 
Ratzinger angedeutet habe. Der Ordinator ist im christlichen Sinne schuldig, 
ein offenes Ohr für den Lebensweg des Ordinierten zu haben, seine Sorgen 
zu kennen und zu teilen, und dazu beizutragen, dass ihm die Freude an der 

18 So z. B. bei Wolfhart Pannenberg, Systematische Theologie Band III, Göttingen 1993, 
der auf S. 435 zustimmend das Dokument der gemeinsamen römisch-katholisch/
evangelisch-lutherischen Kommission „Das geistliche Amt in der Kirche“ von 1981 
zitiert, in dem als lutherischer Konsens festgehalten wird, dass die Ordination „auch 
nach lutherischer Auffassung auf Lebenszeit und damit zeitlich ohne Einschränkung 
vollzogen wird“. Dass sich in vielen Lehrbüchern der Dogmatik zu dieser Frage un-
klare Wendungen fi nden, sei eingeräumt. Vgl. dazu etwa Helmut Thielicke in: „Der 
evangelische Glaube“, Band 3, Tübingen 1978, S. 301–307, wo man vergeblich nach 
einer eindeutigen Aussage über die Lebenslänglichkeit der Vokation in das Amt sucht 
und stattdessen etwa damit abgespeist wird, dass es untunlich sei, „einen Stotterer 
[…] zum Predigtamt ordinieren“ zu wollen (S. 306).

19 Vgl. Kirchengesetz zur Regelung des Dienstes der Pfarrer und Pfarrerinnen in der 
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands, § 9 I 1: Auftrag und 
Recht zur öffentlichen Wortverkündigung und zur Sakramentsverwaltung können auf 
Antrag wieder übertragen werden; die Ordination wird dabei nicht wiederholt.

20 Vgl. E. Lohse, Erneuern und Bewahren. Evangelische Kirche 1970–1990, Göttingen 
1993, S. 310: „Wenn ich Bestallungsurkunden für junge Pfarrer und Pfarrerinnen zu 
unterzeichnen hatte, durch die ein Dienstverhältnis auf Lebenszeit begründet wurde, 
habe ich mir immer wieder überlegt, wie wohl in 30 oder 35 Jahren die Situation der 
Kirche aussehen mag. Bis dahin haben diese Prediger des Evangeliums Dienst zu 
tun. Und die Leitung der Kirche muss sie so lange Zeit hindurch nicht nur auskömm-
lich besolden, sondern auch in sinnvoller Tätigkeit einsetzen können.“
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Verkündigung der na erhalten bleihbt In der evangelıschen 1IrC sehe
ich, dass WIT 'OTLZ des hochgehaltenen Bıschofsamtes In der (J)rdınation 1IUT

einen Verwaltungsakt sehen, den WIT 1mM nterschNle: 7U Staat Oder auch
nıcht 1mM nterschNle: ıhm EeIWaAs tejerlich ausgestalten. Als gottesdienst-
hıches Geschehen, das MNSCIEC Aufgabe In der Kırche VOT (1Jott stellt und SE1-
TICTH egen aliur erbıttet, scheımint 1E M1r In der kırchlichen Wırklichkeit keine
Oder aum 1ne pıelen

Was bedeuteft für die nhaber des bıschöfliıchen Amtes, das ecCc der
()rdınation besıitzen und auszuüben ? aruber würde ich SCIN Näheres W1IS-
SCIL, 1st doch AUS der evangelıschen Kıirchengeschichte bekannt, dass siıch
ohl be1 L.uther als auch In der e1t der Bekennenden Kırche die Eunstellung
7U bıschöfliıchen Amt gewandelt hat, als 1111A0 siıch der Notwendigkeıit C
enüber sah, Menschen 7U Pfarrdienst ordinieren “ Wır reden SCIN
VON der es verwandelnden Realıtät des E, vangelıums. Was verwandelt siıch
be1 denen, die Ordınıeren en 1mM Verhältnis den VON ihnen Trd1-
nıerten ? Und WAS bedeutet für die Verwaltung des bıschöflichen Amtes,
WENNn eın Bıschofr über der Kırchenrealität rhaben Ist, dass aft
der Wichtigkeıit SeINES Amltes dl nıcht mehr Ordınıeren II1USS, da da-
für bevollmächtigte Vertreter hat”? Ubht dann noch SeIn Amt 1mM Vollsınne
AUS, Oder 1sSt dıe ()rdınation 1ne hınreichende, ahber keineswegs notwendige
Funktion SEINES Amtes ?“

1Ne SALZ große rage scheımint MIr die Bedeutung der Vısıtation SeIN.
In dreiß1g ahren habe ich nıcht herausbekommen, WO/ZU WIT 1E brauchen

abgesehen VON der damıt verbundenen Demonstration kırchenobrigkeıit-
lıcher Machtentfaltung. ach me1ner Erkenntnis 1sSt schon gleich Begınn
der evangelıschen 1IrC dıe Vısıtation AUS Not eingeführt worden, nıcht AUS

evangelıscher Notwendıigkeıt. ESs galt, 1ıllkür und Amtsmissbrauch eINZU-
dämmen und der uUunferen Gelistlichkeit VOT ugen führen, dass auch 1E
chenschaftspflichtig und abhängıg beschäftigt E1 Ihesen C’harakter hat dıe
Visıtation hıs heute nıcht verloren, WIE VOT rund 25 Jahren dıe Bemerkung

21 Fur ] uther wırd AL kontroverstheologischen (irüunden SIN ausgeblendet, ass SIN
Bewusstsein 1r dıe Bedeutung der (Irdınation ckam, als sıch In den reißiger
Jahren des Jahrhunderts genötigt sah, (Irdınationen vorzunehmen. Fur dıe eıt
des genannten Kırchenkampfes z K Hans Asmussen, /ur Jüngsten ırchenge-
schıichte, uttgarı 1961, 71—85 SeINne SC Kntik uther e1l1e ich N1IC. weıl
S1C NnıC dıe Veränderungen berücksichtigt, dıe In ] uthers Haltung Urc seine rCd1-
natıonshandlungen eingetreten SInd.
NC hen In der ege dıe Landessuperintendentinnen und Landessuperintendenten
der E -Iuth 1Landeskırche Hannovers dıe Aufgabe der (Irdınation AL}  7
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Verkündigung der Gnade erhalten bleibt. In der evangelischen Kirche sehe 
ich, dass wir trotz des hochgehaltenen Bischofsamtes in der Ordination nur 
einen Verwaltungsakt sehen, den wir im Unterschied zum Staat – oder auch 
nicht im Unterschied zu ihm – etwas feierlich ausgestalten. Als gottesdienst-
liches Geschehen, das unsere Aufgabe in der Kirche vor Gott stellt und sei-
nen Segen dafür erbittet, scheint sie mir in der kirchlichen Wirklichkeit keine 
oder kaum eine Rolle zu spielen.

Was bedeutet es für die Inhaber des bischöfl ichen Amtes, das Recht der 
Ordination zu besitzen und auszuüben? Darüber würde ich gern Näheres wis-
sen, ist doch aus der evangelischen Kirchengeschichte bekannt, dass sich so-
wohl bei Luther als auch in der Zeit der Bekennenden Kirche die Einstellung 
zum bischöfl ichen Amt gewandelt hat, als man sich der Notwendigkeit ge-
genüber sah, Menschen zum Pfarrdienst zu ordinieren.21 Wir reden so gern 
von der alles verwandelnden Realität des Evangeliums. Was verwandelt sich 
bei denen, die zu ordinieren haben – im Verhältnis zu den von ihnen Ordi-
nierten? Und was bedeutet es für die Verwaltung des bischöfl ichen Am tes, 
wenn ein Bischof so über der Kirchenrealität erhaben ist, dass er – kraft 
der Wichtigkeit seines Amtes – gar nicht mehr ordinieren muss, da er da-
für bevollmächtigte Vertreter hat? Übt er dann noch sein Amt im Vollsinne 
aus, oder ist die Ordination eine hinreichende, aber keineswegs notwendige 
Funktion seines Amtes?22

Eine ganz große Frage scheint mir die Bedeutung der Visitation zu sein. 
In dreißig Jahren habe ich nicht herausbekommen, wozu wir sie brauchen 
– abgesehen von der damit verbundenen Demonstration kirchenobrigkeit-
licher Machtentfaltung. Nach meiner Erkenntnis ist schon gleich zu Beginn 
der evangelischen Kirche die Visitation aus Not eingeführt worden, nicht aus 
evangelischer Notwendigkeit. Es galt, Willkür und Amtsmissbrauch einzu-
dämmen und der unteren Geistlichkeit vor Augen zu führen, dass auch sie re-
chenschaftspfl ichtig und abhängig beschäftigt sei. Diesen Charakter hat die 
Visitation bis heute nicht verloren, wie vor rund 25 Jahren die Bemerkung 

21 Für Luther wird aus kontroverstheologischen Gründen gern ausgeblendet, dass er ein 
Bewusstsein für die Bedeutung der Ordination bekam, als er sich in den dreißiger 
Jahren des 16. Jahrhunderts genötigt sah, Ordinationen vorzunehmen. Für die Zeit 
des so genannten Kirchenkampfes z. B. Hans Asmussen, Zur jüngsten Kirchenge-
schichte, Stuttgart 1961, S. 71–85. Seine scharfe Kritik an Luther teile ich nicht, weil 
sie nicht die Veränderungen berücksichtigt, die in Luthers Haltung durch seine Ordi-
nationshandlungen eingetreten sind.

22 So üben in der Regel die Landessuperintendentinnen und Landessuperintendenten 
der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers die Aufgabe der Ordination aus.
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eINes evangelıschen Kırchenrechtlers EeUuUflc emacht hat, wonach dıe V1S1-
TEtatıon die ‚„„kleiıne Schwester des Diszıplınarverfahrens C]

Nun 111 ich einräumen, dass evangelısche Freıiheılt leicht 7U eck-
mantel für Unbelehrbarkeıt und Amtsw1i  ur des Pfarramtsiınhabers WCI1 -

den annn Insofern siıcher auch der Überprüfung und Kontrolle
der Dienstausübung. ber das bleiht doch 1IUT dann 1ne ahrheıt, WENNn

11A0 zugesteht, dass Überprüfung und ONTTOlLIe auch denen tu 9 dıe
auf den höheren Ebenen Pfarrdienst versehen. Da lassen WIT UNSs aber eher
VON der durchaus fragwürdiıgen ] heoriıe leıten, dass dıe Höhergestellten für
Versuchungen weni1ger empfänglıch sınd als dıe nıedriger Gestellten, da 1E
auch ethiısch auf einer höheren ene stehen. Mıt der christlichen Auffassung
VO Menschen und selner Versuchlic  e1it lässt sıch das £ W nıcht vereinba-
ICI, doch 1sSt die Ansıcht sehr eheht und we1ıt verbreitet “ Mıt iıhrer las-
SC{ siıch Herrschaftsverhältnisse guL zementieren, denn WENNn besser gestellte
Menschen 1DSO auch sSiıtthcher sınd als andere, dann ann iıhnen nıchts

kritisıieren SeIN.
Wilie wırd also gewährleıistet, dass nhaber des bıschöfliıchen Amltes ehben-

besser unfer Kontrolle gestellt sınd, als dass 1E€ ausschheßlich siıch selhst
und andere kontrolheren? äte nıcht eiIwa die Vereinigte E vangelısch-Luthe-
rsche 1IrC Deutschlands guL daran, die 1hr angeglıederten Landeskırchen
und deren Leıtungen Urc den Leitenden Bıschofr regelmäßig visıtleren
lassen? Wenn auch dıe 1SCHNOTEe Pfarrer sınd, dann Sollte auch für 1E gelten,

A (1unther Keıl, edanken Yısıtation, Peitschrift 1r evangelısches Kırchenrecht,
35, 19895, 417/7/—3531 .„Die Yısıtation Ist dıe kleine Schwester des Diszıplınarver-
Tahrens auf der einen eıte, des Lehrzuchtver  TCNS autf der anderen NSeite  .. (S 317)
Radıkal zugespitzt wırd dieses Ww1Ie ich ınde SC  1C und chlımm alsche Vısıta-
tonsverständnıs WEe1 NSeıiten spater mıt der Beschreibung des Vısıtationsgeschehens:
.„Die Yısıtation ist CIn ufsıchtsgeschehen, In dem SIN Vısıtationsobjekt VOHN

einem Vısıtationssubjekt auftf seine Dienstbezüge hın observiert WIrd" (S 319)
DE verwundert uch NIC. WE der Yısıtationshandlung der ('harakter eINEes |DJEN
lLogs abgesprochen wırd und das espräc zwıschen Vısıtator und Visıttierendem
den ('harakter e1INEes Verhörs In e1Nner Art kırchlichen Strafprozesses annımmt. Was
berechtigt der Annahme., ass das „Vısıtationsobjekt” VOHN vornhereın unter dem
erdacCc verbrecherscher der ungesetzlıcher Verhaltensweisen stehen hat
In nıchtkırchliıchem /Zusammenhang hat der Berlıner Phılosoph Friedrich Paulsen
(1846—1908) arauı aufmerksam gemacht, A4ass Vermögende und Höhergestellte,
Stuützen der Gesellschaft, sıch SIN attestieren, thısch autf einer höheren ule
stehen als dıe breıite Masse ass sıch d1ese AÄAnsıcht ber weder mıt dem ıstlichen
(ilauben och mıt ırgendeiner anderen auf Verbindlichkeit Anspruch machenden
vertrage. Paulsen, AÄusS meınem en. Vollständige Ausgabe lDieter LOohmeı1er und
Thomas Steensen (He.), Bräist/ Bredste: 2008, AF

DAS BISCHÖFLICHE AMT – NOTWENDIGKEIT UND REALITÄT  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 51

eines evangelischen Kirchenrechtlers deutlich gemacht hat, wonach die Visi-
tation die „kleine Schwester des Disziplinarverfahrens“23 sei.

Nun will ich einräumen, dass evangelische Freiheit leicht zum Deck-
mantel für Unbelehrbarkeit und Amtswillkür des Pfarramtsinhabers wer-
den kann. Insofern bedarf es sicher auch der Überprüfung und Kontrolle 
der Dienstausübung. Aber das bleibt doch nur dann eine Wahrheit, wenn 
man zugesteht, dass Überprüfung und Kontrolle auch denen guttut, die 
auf den höheren Ebenen Pfarrdienst versehen. Da lassen wir uns aber eher 
von der durchaus fragwürdigen Theorie leiten, dass die Höhergestellten für 
Versuchungen weniger empfänglich sind als die niedriger Gestellten, da sie 
auch ethisch auf einer höheren Ebene stehen. Mit der christlichen Auffassung 
vom Menschen und seiner Versuchlichkeit lässt sich das zwar nicht vereinba-
ren, doch ist die Ansicht sehr beliebt und weit verbreitet.24 Mit ihrer Hilfe las-
sen sich Herrschaftsverhältnisse gut zementieren, denn wenn besser gestellte 
Menschen eo ipso auch sittlicher sind als andere, dann kann an ihnen nichts 
zu kritisieren sein.

Wie wird also gewährleistet, dass Inhaber des bischöfl ichen Amtes eben-
falls besser unter Kontrolle gestellt sind, als dass sie ausschließlich sich selbst 
und andere kontrollieren? Täte nicht etwa die Vereinigte Evangelisch-Lu the-
rische Kirche Deutschlands gut daran, die ihr angegliederten Landeskirchen 
und deren Leitungen durch den Leitenden Bischof regelmäßig visitieren zu 
lassen? Wenn auch die Bischöfe Pfarrer sind, dann sollte auch für sie gelten, 

23 Günther Keil, Gedanken zur Visitation, Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht, 
35, 1985, S. 317–331: „Die Visitation ist die kleine Schwester des Disziplinarver-
fahrens auf der einen Seite, des Lehrzuchtverfahrens auf der anderen Seite“ (S. 317). 
Radikal zugespitzt wird dieses – wie ich fi nde: schlicht und schlimm falsche – Visita-
tionsverständnis zwei Seiten später mit der Beschreibung des Visitationsgeschehens: 
„Die Visitation ist […] ein Aufsichtsgeschehen, in dem ein Visitationsobjekt von 
einem Visitationssubjekt auf seine Dienstbezüge hin […] observiert wird“ (S. 319). 
Da verwundert es auch nicht, wenn der Visitationshandlung der Charakter eines Dia-
logs abgesprochen wird und das Gespräch zwischen Visitator und zu Visitierendem 
den Charakter eines Verhörs in einer Art kirchlichen Strafprozesses annimmt. Was 
berechtigt zu der Annahme, dass das „Visitationsobjekt“ von vornherein unter dem 
Verdacht verbrecherischer oder ungesetzlicher Verhaltensweisen zu stehen hat?

24 In nichtkirchlichem Zusammenhang hat der Berliner Philosoph Friedrich Paulsen 
(1846–1908) darauf aufmerksam gemacht, dass Vermögende und Höhergestellte, 
Stützen der Gesellschaft, sich gern attestieren, ethisch auf einer höheren Stufe zu 
stehen als die breite Masse – dass sich diese Ansicht aber weder mit dem christlichen 
Glauben noch mit irgendeiner anderen auf Verbindlichkeit Anspruch machenden Ethik 
vertrage. F. Paulsen, Aus meinem Leben. Vollständige Ausgabe. Dieter Lohmeier und 
Thomas Steensen (Hg.), Bräist/Bredstedt 2008, S. 237 f.
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dass e1in Pfarrer bereıt seIn I11US5S, sıch visıtıeren lassen, W1IE das 1sher1-
SC Pfarrerdienstgesetz der formuliert eW1sSse ıfahrungen zeıgen
]9, dass auch bıschöfliche Amtsınhaber csechr ehlbare Menschen Sınd. Ich
we1iß nıcht, O9 Visıtationen Fehlverhalten verhiındern; ahber WENNn 11A0 für
nützlıch hält, arrer auf der uUunferen ene unfer UTsSIC stellen, dann
dürfte auch nützlıch se1n, arrer auf der Obersten ene unfer UTSIC
en und diese UTsSIC Sollte 11A0 nıcht der vierten (ijewalt 1mM Staate, den
edien, überlassen.

hber WENNn auch nützlıch SeIn INAS, Visıtationen als Instrumente des
(Jesetzes aben, für 1ne evangelısche Kırche ziemt sıch, solche In-
IrumMenTEe auch auf ıhren evangelıschen ar  er hın efragen. Und da
bın ich In Verlegenheıit. Was ich Vısıtationserfahrungen überblıcke, hat
miıich nıcht VON iıhrer Notwendigkeıt überzeugt. Wenn 11A0 die Viısıtati1ons-
akten e1lner Kırchengemeinde einsieht, steht 11A0 VOT der rage, W ASs dıe
nıedergelegten Bemerkungen für das en der Kırchengemeinde bedeuten
können, WIE SCSALLT, abgesehen davon, dass der Pfarramtsınhaber das (Giefühl
einer über ıhn herrschenden Diszıplınargewalt erhält

In verschliedenen (jemel1nden habe ich das vernehmlıche R äsonleren des
Visıtators über 1ne In absehbarer e1t eintretende Personalveränderung 1mM
Pfarramt NacChgeleEsSCN. Das kKlıngt als Ausdruck der Fürsorge für 1ne KIr-
chengeme1nde zunächst SAaNZ plausıbel. hber W ASs ang 1111A0 damıt . WENNn

OÖOlches Räsonleren vier Oder fünf Jahre VOT dem vermuthchen Eiıntrıtt dieses
Ere1gn1sses einsetzt? N1ımmt 11A0 dann noch AInZu, dass der Vısıtator eNL-
weder 8 keinen FEinfuss auf dıe ünftige Stellenplanung besıtzt Oder ahber
das berechtigte Interesse eilner (jemelnde Erhalt ıhrer Pfarrstelle dl nıcht
berücksichtigt, WAS tragen dann noch sOölche emerkungen aus }

Man INAS der Vısıtation zubillıgen, dass 1E das Fiınanzgebaren des V1-
Sıt1erten e1ner sorgfältigen Revision unterziehen SOl aliur hätte ich Ver-
ständnıs. Nur ze1igt M1r meı1ıne Erfahrung, dass UDANSCINESSCHEI Umgang mıt
An vertIrautfen Gieldern In vielen Fällen nıcht be1 Viısıtationen, sondern SAaNZ
abhängıg davon aufgedeckt worden ist enügen: Be1ispiele habe ich aTuUur.
och 11l ich hler mi1t dieser ndeutung bewenden lassen.

Rätselhaft Wl MIr OfTft auch, dass besondere Aktıyıtäten In einer (je meılınde
auf nahe7z7u völlıges Desinteresse beım Visıtator stheßen. Heute werden SCIN
Kıchtungs- und Schwerpunktgemeinden propagıert. Das ich auch In

Kırchengesetz Regelung des LDienstes der Pfarrer und Pfarrerinnen In der Ver-
einıgten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands, S 61 „Pfarrer und Pfar-
reriınnen sınd berechtigt und verpflichtet, sıch mıt der (jJe me1nNde der
Einrichtung, In der S1E l henst C(un, visıtleren lassen.”
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dass ein Pfarrer bereit sein muss, sich visitieren zu lassen, wie es das bisheri-
ge Pfarrerdienstgesetz der VELKD formuliert.25 Gewisse Erfahrungen zeigen 
ja, dass auch bischöfl iche Amtsinhaber sehr fehlbare Menschen sind. Ich 
weiß nicht, ob Visitationen Fehlverhalten verhindern; aber wenn man es für 
nützlich hält, Pfarrer auf der unteren Ebene unter Aufsicht zu stellen, dann 
dürfte es auch nützlich sein, Pfarrer auf der obersten Ebene unter Aufsicht zu 
haben – und diese Aufsicht sollte man nicht der vierten Gewalt im Staate, den 
Medien, überlassen.

Aber wenn es auch nützlich sein mag, Visitationen als Instrumente des 
Gesetzes zu haben, für eine evangelische Kirche ziemt es sich, solche In-
strumente auch auf ihren evangelischen Charakter hin zu befragen. Und da 
bin ich in Verlegenheit. Was ich an Visitationserfahrungen überblicke, hat 
mich nicht von ihrer Notwendigkeit überzeugt. Wenn man die Visita tions-
akten einer Kirchengemeinde einsieht, steht man vor der Frage, was die 
niedergelegten Bemerkungen für das Leben der Kirchengemeinde bedeuten 
können, wie gesagt, abgesehen davon, dass der Pfarramtsinhaber das Gefühl 
einer über ihn herrschenden Disziplinargewalt erhält.

In verschiedenen Gemeinden habe ich das vernehmliche Räsonieren des 
Visitators über eine in absehbarer Zeit eintretende Personalveränderung im 
Pfarramt nachgelesen. Das klingt als Ausdruck der Fürsorge für eine Kir-
chengemeinde zunächst ganz plausibel. Aber was fängt man damit an, wenn 
solches Räsonieren vier oder fünf Jahre vor dem vermutlichen Eintritt dieses 
Ereignisses einsetzt? Nimmt man dann noch hinzu, dass der Visitator ent-
weder gar keinen Einfl uss auf die künftige Stellenplanung besitzt oder aber 
das berechtigte Interesse einer Gemeinde am Erhalt ihrer Pfarrstelle gar nicht 
berücksichtigt, was tragen dann noch solche Bemerkungen aus?

Man mag der Visitation zubilligen, dass sie das Finanzgebaren des Vi-
si tierten einer sorgfältigen Revision unterziehen soll. Dafür hätte ich Ver-
ständnis. Nur zeigt mir meine Erfahrung, dass unangemessener Umgang mit 
anvertrauten Geldern in vielen Fällen nicht bei Visitationen, sondern ganz un-
abhängig davon aufgedeckt worden ist. Genügend Beispiele habe ich dafür. 
Doch will ich es hier mit dieser Andeutung bewenden lassen.

Rätselhaft war mir oft auch, dass besondere Aktivitäten in einer Gemeinde 
auf nahezu völliges Desinteresse beim Visitator stießen. Heute werden gern 
Richtungs- und Schwerpunktgemeinden propagiert. Das halte ich auch in 

25 Kirchengesetz zur Regelung des Dienstes der Pfarrer und Pfarrerinnen in der Ver-
einigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands, § 61 b I: „Pfarrer und Pfar-
rerinnen sind berechtigt und verpfl ichtet, sich zusammen mit der Gemeinde oder 
Einrichtung, in der sie Dienst tun, visitieren zu lassen.“
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der Kırche der Freiheıt für bedenkliıch hber WENNn siıch innerhalb der SAll-
Ze1 (je meınde (Jrt besondere Arbeıtsformen, die nıcht überall anzutreffen
sınd, entfalten, dann Sollte das doch gewürdigt werden.

Gefragt habe ich miıich auch immer be1 Viısıtationen, WalLUT ihnen
nıcht gelang, ONTKTE zwıschen Pfarramt und Kırchenvorstand Oder 1mM
Pfarramt Oder zwıischen Pfarramt und (je meınde geräuschlos bearbeıten.
Be1l Vısıtationen hat nıcht selten es geglänzt, während hernach Ishbald 1ne
große Auseinandersetzung auffammte. Müsste gute Personalführun nıcht
darın bestehen, vorhandene Dıivergenzen und Unzufriedenheıliten erkennen
und mıt VON Mediation die Ja 1mM Prinzıp keine NECLC Erfindung 1sSt

entschärfen ?
Dazu würde natürliıch auch gehören, dass der Visıtator die zeıtraubende

Aufgabe wahrnähme, dıe esichtspunkte der Streitenden hören, und,
fern vorhanden, Unrecht beım Namen CMMNECN und LÖösungen vorschlagen
würde. Stattdessen geschieht nıcht selten, dass erjen1ge das (OIhr des
Visıtators ndet, der entweder ZUETrST seine Klagen vorbringt Oder aber aft
selner tellung das röbere Vertrauen enießt. Wenn, W1IE MIr einmal e1in
Visıtator gesagt hat, auch seinen ufgaben gehört, eiInem Vısıtlerten
CL, dass seine Fingernägel pflegen habe, WENNn das Abendmahl
auste1le, dann mMUSsSsStEe doch die ungleı1c wichtigere Aufgabe der Streitver-
mıiıttlung und Streitlösung noch zentraler In seinem Aufgabenkatalog stehen.
FEınmal habe ich davon erfahren, W1IE e1in Superintendent In eiInem Streıit SallZ
vornehm geschlıichtet und dıe Rechte eINes hart Beschuldıigten gewahrt hat
Vor 35 Jahren wollte eın Pastor einen Napp nıcht wıiıedergewählten KIr-
chenvorsteher, dessen anschheßbende Berufung selhest mi1t vorgeschlagen
hatte, Urc gleichzelitige Intervention daran hındern, weıterhıin Kırchen-
vorsteher SeIn können. Der ausführlichen Stellungnahme des In diesem
Fall dıe UTsSIC ausübenden Geistlichen, dıe, ohne den SCWI1SS seltsam ALDU-
mentierenden Gelistlichen rugen, dem Angeschuldigten gegenüber dem
Landeskırchenamt seinem ecCc erhalf, edenke ich hıs heute mi1t er
Achtung Das habe ich als Zeichen visıt1erender Souveränıtät empfunden
WAS UTLLISO er anzuschlagen WAdl, als damals viele über seIne angeblıch C
rngen Qualitäten mi1t DO und 1ft herzogen.

Das führt miıich einem etzten esichtspunkt In diesem Zusammenhang.
Bestandte1 der Vısıtation 1st dıe Beurteilung des Vısıtierten. Erfreulicher-
WE1ISE sınd die /Zeıten vorbel, In denen der Beurteilte nıcht erfuhr, welches
Urte1l In seine d1enstliche kte OSS Heute annn 1111A0 S0ORdI Wıderspruch
einlegen, WENNn 11A0 sıch talsch Oder ungerecht beurteiılt hllt Gileichwohl 1st
M1r dıe Funktion dieser Beurteilungen unklar. Denn In den Visıtatiıonsakten,
die ich elesen habe, tanden siıch OfTft sehr ertreuliche Beurteilungen, 7U
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der Kirche der Freiheit für bedenklich. Aber wenn sich innerhalb der gan-
zen Gemeinde am Ort besondere Arbeitsformen, die nicht überall anzutreffen 
sind, entfalten, dann sollte das doch gewürdigt werden.

Gefragt habe ich mich auch immer bei Visitationen, warum es ihnen 
nicht gelang, Konfl ikte zwischen Pfarramt und Kirchenvorstand oder im 
Pfarramt oder zwischen Pfarramt und Gemeinde geräuschlos zu bearbeiten. 
Bei Visitationen hat nicht selten alles geglänzt, während hernach alsbald eine 
große Auseinandersetzung auffl ammte. Müsste gute Personalführung nicht 
darin bestehen, vorhandene Divergenzen und Unzufriedenheiten zu erkennen 
und mit Hilfe von Mediation – die ja im Prinzip keine neue Erfi ndung ist – 
zu entschärfen?

Dazu würde natürlich auch gehören, dass der Visitator die zeitraubende 
Aufgabe wahrnähme, die Gesichtspunkte der Streitenden zu hören, und, so-
fern vorhanden, Unrecht beim Namen nennen und Lösungen vorschlagen 
würde. Stattdessen geschieht es nicht selten, dass derjenige das Ohr des 
Visitators fi n det, der entweder zuerst seine Klagen vorbringt oder aber kraft 
seiner Stel lung das größere Vertrauen genießt. Wenn, wie mir einmal ein 
Visitator gesagt hat, es auch zu seinen Aufgaben gehört, einem Visitierten zu 
sagen, dass er seine Fingernägel zu pfl egen habe, wenn er das Abendmahl 
austeile, dann müsste doch die ungleich wichtigere Aufgabe der Streit ver-
mittlung und Streit lösung noch zentraler in seinem Aufgabenkatalog stehen. 
Einmal habe ich davon erfahren, wie ein Superintendent in einem Streit ganz 
vornehm geschlichtet und die Rechte eines hart Beschuldigten gewahrt hat. 
Vor 35 Jahren wollte ein Pastor einen knapp nicht wiedergewählten Kir-
chenvorsteher, dessen anschließende Berufung er selbst mit vorgeschlagen 
hatte, durch gleichzei tige Intervention daran hindern, weiterhin Kir chen-
vorsteher sein zu  können. Der ausführlichen Stellungnahme des in diesem 
Fall die Aufsicht aus übenden Geistlichen, die, ohne den gewiss seltsam argu-
mentierenden Geistlichen zu rügen, dem Angeschuldigten gegenüber dem 
Landeskirchenamt zu seinem Recht verhalf, gedenke ich bis heute mit hoher 
Achtung. Das habe ich als Zeichen visitierender Souveränität empfunden – 
was umso höher anzuschlagen war, als damals viele über seine angeblich ge-
ringen Qualitäten mit Spott und Gift herzogen.

Das führt mich zu einem letzten Gesichtspunkt in diesem Zusammenhang. 
Bestandteil der Visitation ist die Beurteilung des Visitierten. Erfreulicher-
weise sind die Zeiten vorbei, in denen der Beurteilte nicht erfuhr, welches 
Urteil in seine dienstliche Akte fl oss. Heute kann man sogar Widerspruch 
einlegen, wenn man sich falsch oder ungerecht beurteilt fühlt. Gleichwohl ist 
mir die Funktion dieser Beurteilungen unklar. Denn in den Visitationsakten, 
die ich gelesen habe, fanden sich oft sehr erfreuliche Beurteilungen, zum 
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e1splie die Empfehlung, die festgestellten großen en eINES Vıisıtierten
noch In anderen Verantwortungszusammenhängen 7U Einsatz bringen
hber WalUT hält 11A0 das test, WENNn daraus nıchts folgt? Müsste nıcht 1ne
siıch selhest erns nehmende bıschöfliche Kırchenleitung es 1IUT öglıche
unternehmen, die erkannten en 7U (iedeihen der 1IrC 7U BIü-
hen bringen ? Wenn das nıcht der Fall lst, spielt dann das preußıische
Kırchenverständnis e1 noch 1ne wesentliche Rolle”? Bısmarck sah 1mM
preußischen Beamten VOT em den braven Staatsdiener, der, ohne selhst
denken, artıg ausführte, WAS ıhm die egıerung auftrug. /Zur Überprüfung der
rechten Beamtengesinnung üuhrte das eheıiıme Beurte1ilungs- und
nahmenwesen e1n, dem sıch für seine eigene Person 1IUT gerieben
hätte *° en WIT UNSs als Kırche davon wirklıch befreıt, Oder sınd N immer
noch diejenıgen die Besten, die siıch dadurch auszeıichnen, dass 1E nıcht
auffallen

ach der Aufstellung des Augsburgischen Bekenntnisses schört den
bıschöflichen ufgaben, für die Reinheıit und Evangelıumsgemäßheıt der
christlichen TE sorgen.“ Unbeschadet der JTatsache, dass damıt alle ( -

dinıerten rediger, als 1SCHOTEe ıhrer GGemeıinden, dazu berufen sınd, bın ich
bereıt, dieses Lehramt UNSCICT leıtenden Gelistlichen zuzubillıgen, OÖbwohl
1E€ Ja weıthın einer In siıch SALZ und dl uneinheıtlichen theologischen
Professorenschaft überlassen en och außern siıch MNSNSCIC 1SCHOTEe
£UT Lehre”? Wo 1E gelegentlıch einmal tu ‚9 ann 11A0 1IUT bedauerliche
Wıdersprüchlichkeıit erkennen. Da 111 ich 1IUT eın e1spie CL, das MIr
nıcht SALZ unwesentlich ist In me1ner bısherigen e1t als Pastor der hanno-
verschen Landeskırche ühlte sıch NISC Bıschofsrai zweımal genötigt, 1ne
Art Lehrschreiben die Pfarrerscha verfassen. €1l Male Z1iNg

Vegl {tg Pflanze, Bısmarck er Keichsgründer. AÄAus dem Englıschen VOHN efier
TOC. München 1997, 209—212 „Diszıplimerung der Bürokratie Bezeıich-
end dıe Wendung Der 1m Dezember 1867 zuU Innenminnister ernannte Friedrich
ratf „Eulenburg e IeNrtie seine Untergebenen unverzüglıch arüber, ass iıhre
Serstie Pflıcht dıe ‚rückhaltlose Unterstützung der Krone SC1 Dazu SC1 unerläss-
Lıch, ass In der Verwaltung überall ‚Eınheıt des (Jjeistes und Wıllens herrsche: ‚Dı1e
UCOTI! des Könıiglıchen Kegıments NnıC UrCc ‚wıiespalt seiner rgane In der
MTtentlichen Meınung geschwächt und erschüttert werden.” Im DIL. 1867 dıe
Keglerung den Überpräsidenten der Provınzen, ber dıe polıtısche Tätigkeit und (Je-
SINNUNg iıhrer Untergebenen berichten e erıchte, dıe darautfhın eingıingen,
1611 umfassend und gründlıch, selhst das polıtısche Verhalten VOHIN OmmMUNAIbeamten
und Beamten be1 Staatsunternehmen SOWIE VOHIN 1m Staatscienst beschäftigten
ÄI'Z[€I'I wurde gewürdıigt.”
Vegl 3 des Augsburgischen Bekenntnisses, 125 .„Lehr urteiılen ..
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Beispiel die Empfehlung, die festgestellten großen Gaben eines Visitierten 
noch in anderen Verantwortungszusammenhängen zum Einsatz zu bringen. 
Aber warum hält man das fest, wenn daraus nichts folgt? Müsste nicht eine 
sich selbst ernst nehmende bischöfl iche Kirchenleitung alles nur Mögliche 
unternehmen, um die erkannten Gaben zum Gedeihen der Kirche zum Blü-
hen zu bringen? Wenn das nicht der Fall ist, spielt dann das preußische 
Kirchenverständnis dabei noch eine wesentliche Rolle? Bismarck sah im 
preußischen Beamten vor allem den braven Staatsdiener, der, ohne selbst zu 
denken, artig ausführte, was ihm die Regierung auftrug. Zur Überprüfung der 
rechten Beamtengesinnung führte er das geheime Beurteilungs- und Maß-
nahmenwesen ein, an dem er sich für seine eigene Person nur gerieben 
 hätte.26 Haben wir uns als Kirche davon wirklich befreit, oder sind uns immer 
noch diejenigen die Besten, die sich dadurch auszeichnen, dass sie – nicht 
auffallen?

Nach der Aufstellung des Augsburgischen Bekenntnisses gehört es zu den 
bischöfl ichen Aufgaben, für die Reinheit und Evangeliumsgemäßheit der 
christlichen Lehre zu sorgen.27 Unbeschadet der Tatsache, dass damit alle or-
dinierten Prediger, als Bischöfe ihrer Gemeinden, dazu berufen sind, bin ich 
bereit, dieses Lehramt unseren leitenden Geistlichen zuzubilligen, obwohl 
sie es ja weithin einer in sich ganz und gar uneinheitlichen theologischen 
Professorenschaft überlassen haben. Doch wo äußern sich unsere Bischöfe 
zur Lehre? Wo sie es gelegentlich einmal tun, kann man nur bedauerliche 
Widersprüchlichkeit erkennen. Da will ich nur ein Beispiel nennen, das mir 
nicht ganz unwesentlich ist. In meiner bisherigen Zeit als Pastor der hanno-
verschen Landeskirche fühlte sich unser Bischofsrat zweimal genötigt, eine 
Art Lehrschreiben an die Pfarrerschaft zu verfassen. Beide Male ging es um 

26 Vgl. Otto Pfl anze, Bismarck. Der Reichsgründer. Aus dem Englischen von Peter 
Hahlbrock, München 1997, S. 209–212: „Disziplinierung der Bürokratie“. Bezeich-
nend die Wendung: Der im Dezember 1862 zum Innenminister ernannte Friedrich 
Graf zu „Eulenburg belehrte seine Untergebenen unverzüglich darüber, dass ihre 
erste Pfl icht die ‚rückhaltlose‘ Unterstützung der Krone sei. Dazu sei es unerläss-
lich, dass in der Verwaltung überall ‚Einheit des Geistes und Willens‘ herrsche: ‚Die 
Auto rität des Königlichen Regiments darf nicht durch Zwiespalt seiner Organe in der 
öffentlichen Meinung geschwächt und erschüttert werden.‘ Im April 1862 befahl die 
Regierung den Oberpräsidenten der Provinzen, über die politische Tätigkeit und Ge-
sinnung ihrer Untergebenen zu berichten. Die Berichte, die daraufhin eingingen, wa-
ren umfassend und gründlich, selbst das politische Verhalten von Kommunalbeamten 
und Beamten bei Staatsunternehmen […] sowie von im Staatsdienst beschäftigten 
Ärzten wurde gewürdigt.“

27 Vgl. Art. 28 des Augsburgischen Bekenntnisses, BSELK, S. 123: „Lehr urteilen …“

04Siemens.indd   5404Siemens.indd   54 15.12.2011   11:41:4115.12.2011   11:41:41



DW BISCHOFLICHE AM OT MVWENDIOKEIT UN  — PEALITAT

die rechte Sakramentsverwaltung, konkret dıe unaufgebbare Rezıtation
der E1insetzungsworte und dıe als stiıftungsgemälß bezeichnete Verwen-
dung VON Weın als L lement des Kelches Das tfand ich durchaus egrüßens-
und beachtenswert. ber mehr als e1in Schweigen In der Pfarrerscha habe ich
dazu nıcht CITNHNOTMTMIEN Gegenstand VON Erörterungen 1mM Pfarrkonvent
1CcH In meınem Erfahrungshorizon diese VON en Landessuperintendenten
unterzeichneten Biıschofshbriefe nıcht Und WENNn 11A0 siıch darauf In der Pra-
X1IS berlef, gab allenfalls beredtes Schweigen auch VON Visıtatoren. Und
SallZ merkwürdig tfand ich, dass 1ne Landessuperintendentin nıcht ange
nach der Versendung des zweıten Bıschofsratshbriefes In i1hrem Viısıtati1ons-
EesSCHNEI einer (jemel1nde dringlıch empfahl, doch ]Ja wen1gstens vierzehn-
ag1genmi1t Iraubensa fel1ern, denen das Abendmahl nıcht
vorzuenthalten, die Weın nıcht tnnken könnten Oder wollten e andere
Praxıs des ausschheßlichen Weingenusses beım en E1 nıcht 1mM
Sinne Jesu. Wozu sınd dann dıe beiden Bıschofsratshbriefe geschrieben WOOÜTI-

den, WENNn S0ORdI einıge iıhrer Verfasser siıch nıcht daran halten wollten?
BEeVvVOr ich noch die zweıte SAaNZ wesentliche Aufgabe des bıschöfliıchen

Amltes umre1be, 11l ich Jetzt 1ne ese aufstellen, mi1t der ich angeben
möchte, WOTrIN ich dıe Fehlentwicklung des bıschöfliıchen Amltes In der ‚V all-

gelıschen Kırche sehe. Für meın mpfinden en WIT In den deutschen
evangelıschen Kırchenverfassungen 1Ne Bestimmung für das Wesen des
Bıschofsamtes, das evangelıumsfremd Ist Wır SICHZECN N mıt ecCc und
mıt O7 VON der als Fehlentwıicklung betrachteten römıschen Amtstheologıie
ab, die zwıschen einftachem Pfarrer und Bıschofr 1ne höhere Weıihestufe eIN-
geschoben hat Der römiıische Bıschofr 1sSt qualitativ mehr als der römiısche
Priester. Das halten WIT für unevangelısch, zumal daraus das hierarchıische
Denken und die 1 heorie des nahe7z7u bedingungslosen (iehorsams folgen.
hber 1sSt Bıschofsverständnis weni1ger hierarchisch, auch WENNn WIT laut
eklagen, dass dıe römiıische und Oorthodoxe Iradıtıon den Bıschofr mıt gOtt-
lıchem ecCc ausgestatte hat”? KÖönnte se1n, dass WIT SALZ WE  1C ehben-

eın AaISCHES Verständniıs VOoO bıschöfliıchen Amt en einreibßen las-
SCIL, das selnerseIts höchst bedenklıch Ist, we1l unterschiedliche en der
Urı und Wichtigkeit kennt”?

Der Landesbıische „vertrıtt dıe Landeskırche 1mM kırchlichen und itentl1-
chen Leben‘, he1ßt In Artıkel 6 ‚9 Ahbhs 1’ NS atz der Verfassung der EV.-
uth Landeskırche Hannovers “ Mıt dieser Bestimmung, dıe sıch schon In

} Verfassung der Ey-Iuth Landeskırche Hannovers, ıIn Kechtssammlung der FEy-Iuth
Landeskırche Hannovers.
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die rechte Sakramentsverwaltung, konkret um die unaufgebbare Rezitation 
der Einsetzungsworte und um die als stiftungsgemäß bezeichnete Verwen-
dung von Wein als Element des Kelches. Das fand ich durchaus begrüßens- 
und beachtenswert. Aber mehr als ein Schweigen in der Pfarrerschaft habe ich 
dazu nicht vernommen. Gegenstand von Erörterungen im Pfarrkonvent wa-
ren in meinem Erfahrungshorizont diese von allen Landessuperintendenten 
unterzeichneten Bischofsbriefe nicht. Und wenn man sich darauf in der Pra-
xis berief, gab es allenfalls beredtes Schweigen auch von Visitatoren. Und 
ganz merkwürdig fand ich, dass eine Landessuperintendentin nicht lange 
nach der Versendung des zweiten Bischofsratsbriefes in ihrem Visitations-
bescheid einer Gemeinde dringlich empfahl, doch ja wenigstens vierzehn-
tägig Abendmahl mit Traubensaft zu feiern, um denen das Abendmahl nicht 
vorzuenthalten, die Wein nicht trinken könnten oder wollten: Die andere 
Praxis des ausschließlichen Weingenusses beim Abendmahl sei nicht im 
Sinne Jesu. Wozu sind dann die beiden Bischofsratsbriefe geschrieben wor-
den, wenn sogar einige ihrer Verfasser sich nicht daran halten wollten?

Bevor ich noch die zweite ganz wesentliche Aufgabe des bischöfl ichen 
Amtes umreiße, will ich jetzt eine These aufstellen, mit der ich angeben 
möchte, worin ich die Fehlentwicklung des bischöfl ichen Amtes in der evan-
gelischen Kirche sehe. Für mein Empfi nden haben wir in den deutschen 
evangelischen Kirchenverfassungen eine Bestimmung für das Wesen des 
Bischofsamtes, das evangeliumsfremd ist. Wir grenzen uns mit Recht und 
mit Stolz von der als Fehlentwicklung betrachteten römischen Amtstheologie 
ab, die zwischen einfachem Pfarrer und Bischof eine höhere Weihestufe ein-
geschoben hat. Der römische Bischof ist qualitativ mehr als der römische 
Priester. Das halten wir für unevangelisch, zumal daraus das hierarchische 
Denken und die Theorie des nahezu bedingungslosen Gehorsams folgen. 
Aber ist unser Bischofsverständnis weniger hierarchisch, auch wenn wir laut 
beklagen, dass die römische und orthodoxe Tradition den Bischof mit gött-
lichem Recht ausgestattet hat? Könnte es sein, dass wir ganz weltlich eben-
falls ein falsches Verständnis vom bischöfl ichen Amt haben einreißen las-
sen, das seinerseits höchst bedenklich ist, weil es unterschiedliche Stufen der 
Würde und Wichtigkeit kennt?

Der Landesbischof „vertritt die Landeskirche im kirchlichen und öffentli-
chen Leben“, so heißt es in Artikel 62, Abs. 1, Satz 2 der Verfassung der Ev.-
luth. Landeskirche Hannovers.28 Mit dieser Bestimmung, die sich schon in 

28 Verfassung der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers, in: Rechtssammlung der Ev.-luth. 
Landeskirche Hannovers.
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den Vorgängerverfassungen ndet, 1sSt der (ijedanke der Kepräsentation aufge-
OTTLTILIEN worden, W1IE Se1t den Demokratiebemühungen 1mM 19 Jahrhundert
Eingang In das Staatsverständnis gefunden hat Und diese Bestimmung
ich U  - für e1in unevangelısches LElement 1mM bıschöflichen Amt Be1l den
Bestimmungen 7U Pastorenamt auf der ene der ntliıchen (j1egmeı1nde ın-
det siıch diese Wendung Interessanterwelse nıcht

Als 11A0 nıcht mehr zufrieden damıt W dass der Monarch VON (jottes
( inaden iıdentisch Wl mıt der Summe des Staatsvolkes, hat 11A0 auf das
System der Kepräsentation zurückgegriffen. Eın großes Volk annn natürliıch
nıcht alle Entscheidungen selhber treffen, auch die wichtigeren lassen siıch
1IUT In kleineren Ausschüssen vornehmen. e dırekte Demokratie 1sSt gebun-
den dıe überschaubare Zahl Das große Volk bedarf der Volksvertreter,
die 1ne Mehrzahl VON Leuten 1mM Entscheidungsorgan S1e sınd dıe
kKepräsentanten des dDNZCH es: 1E€ Vertrefen e E we1l siıch nıcht selhst
In Vollzahl seine Angelegenheiten kümmern annn

Ermuittelt werden die Stellvertreter des Volkes In allgemeınen ahlen
Als Abgeordnete In einem Parlament sınd die Stellvertreter U  - mi1t eiInem
andat versehen, h E 1E en 1ne andere Qualhität als der nunmehr 1101 -

male Bürger. Für die Staatsverfassung halten WIT 1mM Allgemeıinen für rich-
U1e, WENNn der Souverän, das Volk, 1IUT gelegentlıch selnen ıllen eKunde
und ANSONSTEN schweıigen hat ESs <1bt daran natürlich immer wıeder auch
Fragen, dıe sıch mıtunter gewaltsam I uft verschaltfen hber hıer 1st das Jetzt
nıcht VON edeutung. Nur diese rage interessiert Jetzt: Können WIT das
System der Kepräsentation ıntfach In dıe 1IrC übernehmen ? Tatsächlice
en WIT aber WOrInN esteht die dafür erforderliche Legıtima-
t10on

ESs IsSt MIr auIigeTallen, dass die gängigen evangelısch-theologischen Le-
xıka 7U Stichwort „Kepräsentation” schweıigen. In der 1heologischen Real-
enzyklopädıe siıch dazu eın Artıkel, auch dıe Vorgängerauflagen VCI-

mıiıtteln nıchts da7zu. Ahnlich 1st mıt der RG TSt die vierte Auflage
nenn das Wort, sogleıc. auf den Artıkel „Stellvertretung“ Verwel-
sen Der aber, W ASs eın Vorwurf SeIn soll, efasst siıch nıcht mi1t der kırchen-
ecC  ıchen Problematık der Stellvertretung. Im Sichtschatten der dogmatı-
schen J1heologıie hat siıch eın stagatsrechtliches Verständniıs VO Wesen des

Vegl RGG* 7, Üübıngen 2004, Sp. 452 Stichwort „Kepräsentation e Ver-
retun.  . Der ırchenrechtliıche Unterabschnıitt „Stellvertretung” A4SS! In selner
rudımentären KUurze N1ıC erkennen, welches Gewicht der Kepräsentation S{TAALS- und
ırchenrechtlıch ukommt. Vgl Stellvertretung V1 Kırchenrechtlıch, Evangelısch,
(ChrıstophN RGG“, Sp 17/15
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den Vorgängerverfassungen fi ndet, ist der Gedanke der Repräsentation aufge-
nommen worden, wie er seit den Demokratiebemühungen im 19. Jahrhundert 
Eingang in das Staatsverständnis gefunden hat. Und diese Bestimmung  halte 
ich nun für ein unevangelisches Element im bischöfl ichen Amt. Bei den 
Bestimmungen zum Pastorenamt auf der Ebene der örtlichen Gemeinde fi n-
det sich diese Wendung interessanterweise nicht.

Als man nicht mehr zufrieden damit war, dass der Monarch von Gottes 
Gnaden identisch war mit der Summe des Staatsvolkes, hat man auf das 
System der Repräsentation zurückgegriffen. Ein großes Volk kann natürlich 
nicht alle Entscheidungen selber treffen, auch die wichtigeren lassen sich 
nur in kleineren Ausschüssen vornehmen. Die direkte Demokratie ist gebun-
den an die überschaubare Zahl. Das große Volk bedarf der Volksvertreter, 
die eine Mehrzahl von Leuten im Entscheidungsorgan vertreten. Sie sind die 
Repräsentanten des ganzen Volkes; sie vertreten es, weil es sich nicht selbst 
in Vollzahl um seine Angelegenheiten kümmern kann.

Ermittelt werden die Stellvertreter des Volkes in allgemeinen Wahlen. 
Als Abgeordnete in einem Parlament sind die Stellvertreter nun mit einem 
Mandat versehen, d. h., sie haben eine andere Qualität als der nunmehr nor-
male Bürger. Für die Staatsverfassung halten wir es im Allgemeinen für rich-
tig, wenn der Souverän, das Volk, nur gelegentlich seinen Willen bekundet 
und ansonsten zu schweigen hat. Es gibt daran natürlich immer wieder auch 
Fragen, die sich mitunter gewaltsam Luft verschaffen. Aber hier ist das jetzt 
nicht von Bedeutung. Nur diese Frage interessiert jetzt: Können wir das 
System der Repräsentation einfach in die Kirche übernehmen? Tatsächlich 
haben wir es getan, aber – worin besteht die dafür erforderliche Legitima-
tion?

Es ist mir aufgefallen, dass die gängigen evangelisch-theologischen Le-
xika zum Stichwort „Repräsentation“ schweigen. In der Theologischen Real-
enzyklopädie fi ndet sich dazu kein Artikel, auch die Vorgängeraufl agen ver-
mitteln nichts dazu. Ähnlich ist es mit der RGG. Erst die vierte Aufl age 
nennt das Wort, um sogleich auf den Artikel „Stellvertretung“ zu verwei-
sen.29 Der aber, was kein Vorwurf sein soll, befasst sich nicht mit der kirchen-
rechtlichen Problematik der Stellvertretung. Im Sichtschatten der dogmati-
schen Theologie hat sich ein staatsrechtliches Verständnis vom Wesen des 

29 Vgl. RGG 4 Bd. 7, Tübingen 2004, Sp. 452: Stichwort „Repräsentation > Stellver-
tretung“. – Der kirchenrechtliche Unterabschnitt zu „Stellvertretung“ lässt in seiner 
rudimentären Kürze nicht erkennen, welches Gewicht der Repräsentation staats- und 
kirchenrechtlich zukommt. Vgl. Stellvertretung VI. Kirchenrechtlich, 2. Evangelisch, 
(Christoph Link), RGG 4, Sp. 1713 f.
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Bıschofsamtes In der evangelıschen Kırche etahlıert. ber dessen Berech-
t1gung würde ich SCIH diıskutieren.

Der römIıschen 1IrC VELALSCH WIT, dass 1E den Bıschofr als VICariuUs
Christ auf en versteht und entsprechend verehrt. Vorzüglıiıch der Bıschofr
VON RKRom egreıift sıch als dieser 1kar Chrıisti; ahber die übrıgen rtsbischöfe
en auch EeIWwas VON diesem anz Staatsrechtlich esehen handelt siıch
be1 der römıischen Kırche 1Ne absolute Monarchıie, dıe letzte auf rden,

habe ich anlässlhch des es VON Johannes Paul IL elernt. Meın STAATsS-
ecC  1CNES Interesse IsSt davon faszınlert, SEHNAUCL VON den Möglıchkeiten und
Zwängen, die dieses S ystem £UT Erscheinung bringt. Als Iutherischer Christ
hege ich aber größte edenken die Erscheinung absoluter Monarchlie
In der 1IrC och be1 diesen edenken WAare M1r wohler, WENNn ich MIr
nıcht SCH musste, dass TN1ISC Kepräsentativsystem durchaus Ansätze In
UNSCICT ugen siıch verkehrter Hierarchisierung besıtzt.

Dre1i Beı1ispiele mOögen die Hierarchisierung und ıhre Problematık 111US-
treren. Vor zehn ahren hat Landeshısche Johannes Friedrich viel 1NSpruc.

mi1t selner Ansıcht, dass der Bıschofr RKRom für ıhn als precher der
dDNZCH ı1stenhe1 vorstellbar wäre “ e OÖffentlichkeit nımmt e1in Votum,
das 1sSt die Vorstellung, die e1 eıtend lst, ErNSster, WENNn 1ne möglıchst
große Zahl VON Menschen, In deren Namen ]Jemand redet, ahınter steht Mıt
dem höheren Gewicht, mıt dem e1in Redner ausgestattel Ist, 1sSt auch e1in hÖ-
herer KRang verbunden. Für meın mpfinden hat Bıschofr Friedrich mi1t SE1-
NCTI1I Vorschlag ausgedrückt, W1IE siıch sieht als ]Jemand, der dıe Stimme der
1IrC In der OÖffentlichkeit ÖOr bringt. Der Erfolg WAare noch nachhal-
t1ger, WENNn dieser Stimme noch mehr Gewicht zukäme.

Lheses Zu-Gehör-Bringen der Stimme der Kırche 1sSt der eweggrun
für viele leıtende Geistliche, siıch In den edien vernehmen lassen. Mıt
einıgen kurzen Sätzen während einer Talk-Show über den Ather gesendet
werden scheımnt nachhaltıger und wichtiger se1n, als In e1ner gottesdienst-
lıchen Versammlung ohne mediıiale Aufmerksamkeıt 1ne Predigt halten
Verwechseln WIT da aber nıcht persönlıche Bedeutung mi1t dem, WASs N auf-

1sSt} Und 1sSt wirklıch das Gewicht dessen, W ASs In dem allgemeınen
medıialen (ijerede geäußert werden kann, VON bestimmender Wırksamkeılit?

Innerkirchli lässt siıch beobachten, dass Kriıtık, die doch e1in Wesens-
merkmal der protestantischen Christenheıt sein soll, während e1ner l1sSchöf-
lıchen Ara allenfalls hınter vorgehaltener and eäubert wIird TSt WENNn

die Ara eendet lst, wırd 101 laut, und dann manchmal mi1t einer erstaun-

NC .„Die WELT" V Marz 2001, nachzuschlagen be1 „weltonlıne"”.

DAS BISCHÖFLICHE AMT – NOTWENDIGKEIT UND REALITÄT  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 57

Bischofsamtes in der evangelischen Kirche etabliert. Über dessen Berech-
tigung würde ich gern diskutieren.

Der römischen Kirche verargen wir, dass sie den Bischof als Vicarius 
Christi auf Erden versteht und entsprechend verehrt. Vorzüglich der Bischof 
von Rom begreift sich als dieser Vikar Christi; aber die übrigen Ortsbischöfe 
haben auch etwas von diesem Glanz. Staatsrechtlich gesehen handelt es sich 
bei der römischen Kirche um eine absolute Monarchie, die letzte auf Erden, 
so habe ich anlässlich des Todes von Johannes Paul II. gelernt. Mein staats-
rechtliches Interesse ist davon fasziniert, genauer von den Möglichkeiten und 
Zwängen, die dieses System zur Erscheinung bringt. Als lutherischer Christ 
hege ich aber größte Bedenken gegen die Erscheinung absoluter Monarchie 
in der Kirche. Doch bei diesen Bedenken wäre mir wohler, wenn ich mir 
nicht sagen müsste, dass unser Repräsentativsystem durchaus Ansätze zu in 
unseren Augen an sich verkehrter Hierarchisierung besitzt.

Drei Beispiele mögen die Hierarchisierung und ihre Problematik illus-
trieren. Vor zehn Jahren hat Landesbischof Johannes Friedrich viel Einspruch 
geerntet mit seiner Ansicht, dass der Bischof zu Rom für ihn als Sprecher der 
ganzen Christenheit vorstellbar wäre.30 Die Öffentlichkeit nimmt ein Votum, 
das ist die Vorstellung, die dabei leitend ist, ernster, wenn eine möglichst 
 große Zahl von Menschen, in deren Namen jemand redet, dahinter steht. Mit 
dem höheren Gewicht, mit dem ein Redner ausgestattet ist, ist auch ein hö-
herer Rang verbunden. Für mein Empfi nden hat Bischof Friedrich mit sei-
nem Vorschlag ausgedrückt, wie er sich sieht: als jemand, der die Stimme der 
Kirche in der Öffentlichkeit zu Gehör bringt. Der Erfolg wäre noch nachhal-
tiger, wenn dieser Stimme noch mehr Gewicht zukäme.

Dieses Zu-Gehör-Bringen der Stimme der Kirche ist der Beweggrund 
für viele leitende Geistliche, sich in den Medien vernehmen zu lassen. Mit 
 einigen kurzen Sätzen während einer Talk-Show über den Äther gesendet zu 
werden scheint nachhaltiger und wichtiger zu sein, als in einer gottesdienst-
lichen Versammlung ohne mediale Aufmerksamkeit eine Predigt zu halten. 
Verwechseln wir da aber nicht persönliche Bedeutung mit dem, was uns auf-
getragen ist? Und ist wirklich das Gewicht dessen, was in dem allgemeinen 
medialen Gerede geäußert werden kann, von bestimmender Wirksamkeit?

Innerkirchlich lässt sich beobachten, dass Kritik, die doch ein Wesens-
merkmal der protestantischen Christenheit sein soll, während einer bischöf-
lichen Ära allenfalls hinter vorgehaltener Hand geäußert wird. Erst wenn 
die Ära beendet ist, wird Kritik laut, und dann manchmal mit einer erstaun-

30 So „Die WELT“ vom 8. März 2001, nachzuschlagen bei „weltonline“.
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lıchen chärfe Das scheımnt MIr e1in Wesensmerkmal staatlıcher und unfer-
nehmerischer Hıerarchle se1n, dass dıe kritischen (ie1lster sıch ETST dann
SCH, WENNn die (iefahr VON Sanktıonen entschwunden ist Müsste ahber 1ne
krıtisch-geschwisterliche Aussprache In der 1IrC nıcht auch die ıchtung
VON unfen nach Oben nehmen, AaNSTAaTT 1IUT VON Oben nach unten? In den
Jahresgesprächen <1bt dazu Jetzt Ansätze: 1E sınd M1r aber insgesamt noch
wen1g ausgeprägt.

Mır 1sSt insgesamt nıcht klar, W ASs he1bt, dass der Bıschofr der bevoll-
mächtigte precher der Landeskırche Ist ESs 1bt doch 1IUT drelerle1 Welsen
bıschöflichen Redens Er Oder 1E ann das E vangelıum bezeugen. Das kann,
WENNn geschieht, auf keiner Ermächtigung beruhen, dıe über die des Pas-
Oren hınausgeht. Das E vangelıum In bıschöflichem unı hat keine
andere Dıignität als das Evangelıum 1mM lokalpastoralen unı

1Ne andere Welse des Redens 1st die Bezeugung des (Gesetzes, aIsSO dıe
Angabe der Normen, nach denen siıch dıe Menschheıit allgemeın Oder 5SPC-
ZI1e die ı1stenhe1 richten habe Wıederum gilt auch hler, dass e1in
Bıschofr keiıne andere, bessere Oder tiefere Einsıicht In das (Iesetz hat als der
Pastor In der Urtsgemeinde. Vielleicht hat bessere Argumente als andere
OderSdas (Jesetz (jottes überzeugender auszulegen, und dann INAS dıe
bıschöfliche Stimme höheres (ijewıicht en hber der Bıschofsstatus <1bt
nıcht das eC eindeutige Weısungen des Neuen lestaments außer Kraft
SeIZzen Oder LCUC, hıs dato SALZ unerhörte 1 heorıen autfzustellen, e{iwa dıe,
dass 1111A0 1mM Privatleben machen könne, WAS 1111A0 wolle, Obwohl 1111A0 als
Amtsträger eiInem vorbildlichen Lebenswande verpflichtet Ist

Schließlic 1bt noch die Vertretung der besonderen Interessen der
Institution 1IrC Da handelt sıch obby-Arbeiıit. e INAS NOLWEN-

dıg und sSınnvol[l se1n, auch dann, WENNn S1e€ nıcht erfolgreich ist em WIT|
1E€ erfolgreicher se1n, WENNn das E1geninteresse nıcht csechr 1mM Vordergrund
steht, sondern das besondere nlıegen einer breiteren OÖffentlichkeit als für
alle wichtig vermiıttelbar 1st ber WIT zögern doch ohl alle, legıtimey-
Arbeıt 7U Hauptinha bıschöflichen andelns machen wollen

Allgemeın läset siıch SCH, dass dıe ] heoriıe der Kepräsentanz In der
evangelıschen Kırche gee1gnet 1st, dıe Institution 1IrC VON eiInem aft
uftrags und Berufung Gegenüber Staat und Gesellschaft einem Teıl
der Zivilgesellschaft machen, In der dıe unterschiedlichen Interessen siıch
JE nach zahlenmäßiger und Bedeutung des Vertretenen ausbalancıe-
1CcH Das INa manchen als die anzustrebende /Zukunft der 1IrC einleuch-
ten Wenn ich das Neue Testament recht verstehe, dann 1st jedoch dıe 1IrC
als C1VItas De1 mehr als bloßes membrum der C1vIitas C1V1L1S, sehr auch gilt,
dass 1E als Kırche auf en immer noch CIVIFAS Tervrendad und peccatrıx 1st
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lichen Schärfe. Das scheint mir ein Wesensmerkmal staatlicher und unter-
nehmerischer Hierarchie zu sein, dass die kritischen Geister sich erst dann 
regen, wenn die Gefahr von Sanktionen entschwunden ist. Müsste aber eine 
kritisch-geschwisterliche Aussprache in der Kirche nicht auch die Richtung 
von unten nach oben nehmen, anstatt nur von oben nach unten? In den 
Jahresgesprächen gibt es dazu jetzt Ansätze; sie sind mir aber insgesamt noch 
wenig ausgeprägt.

Mir ist insgesamt nicht klar, was es heißt, dass der Bischof der bevoll-
mächtigte Sprecher der Landeskirche ist. Es gibt doch nur dreierlei Weisen 
bischöfl ichen Redens. Er oder sie kann das Evangelium bezeugen. Das kann, 
wenn es geschieht, auf keiner Ermächtigung beruhen, die über die des Pas-
toren am Ort hinausgeht. Das Evangelium in bischöfl ichem Munde hat keine 
andere Dignität als das Evangelium im lokalpastoralen Munde.

Eine andere Weise des Redens ist die Bezeugung des Gesetzes, also die 
Angabe der Normen, nach denen sich die Menschheit allgemein oder spe-
ziell die Christenheit zu richten habe. Wiederum gilt auch hier, dass ein 
Bischof keine andere, bessere oder tiefere Einsicht in das Gesetz hat als der 
Pastor in der Ortsgemeinde. Vielleicht hat er bessere Argumente als andere 
oder vermag das Gesetz Gottes überzeugender auszulegen, und dann mag die 
bi schöfl iche Stimme höheres Gewicht haben. Aber der Bischofsstatus gibt 
nicht das Recht, eindeutige Weisungen des Neuen Testaments außer Kraft zu 
setzen oder neue, bis dato ganz unerhörte Theorien aufzustellen, etwa die, 
dass man im Privatleben machen könne, was man wolle, obwohl man als 
Amtsträger zu einem vorbildlichen Lebenswandel verpfl ichtet ist.

Schließlich gibt es noch die Vertretung der besonderen Interessen der 
Institution Kirche. Da handelt es sich um Lobby-Arbeit. Die mag notwen-
dig und sinnvoll sein, auch dann, wenn sie nicht erfolgreich ist. Zudem wird 
sie erfolgreicher sein, wenn das Eigeninteresse nicht zu sehr im Vordergrund 
steht, sondern das besondere Anliegen einer breiteren Öffentlichkeit als für 
alle wichtig vermittelbar ist. Aber wir zögern doch wohl alle, legitime Lobby-
Arbeit zum Hauptinhalt bischöfl ichen Handelns machen zu wollen.

Allgemein lässt sich sagen, dass die Theorie der Repräsentanz in der 
evangelischen Kirche geeignet ist, die Institution Kirche von einem kraft 
Auftrags und Berufung Gegenüber zu Staat und Gesellschaft zu einem Teil 
der Zivilgesellschaft zu machen, in der die unterschiedlichen Interessen sich 
je nach zahlenmäßiger Stärke und Bedeutung des Vertretenen ausbalancie-
ren. Das mag manchen als die anzustrebende Zukunft der Kirche einleuch-
ten. Wenn ich das Neue Testament recht verstehe, dann ist jedoch die Kirche 
als civitas Dei mehr als bloßes membrum der civitas civilis, so sehr auch gilt, 
dass sie als Kirche auf Erden immer noch civitas terrena und peccatrix ist.
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SO en ich hehber der zweıten Hauptbestimmung des bıschöfliıchen
Amltes zurück, dass Aufsichtsamt 1st e1 E1 jedoch unterstrichen, dass
die UIS1LC. die hier alleın gemeınt sein kann, sıch 1mM Wesen VON WE  ıch-
dA1ensthcher UTsSIC untersche1det. ESs INAS gelegentlıch einmal vorkommen,
dass sıch bıschöfliche UTSIC Z£ZUT Diszıplınaraufsicht verkehren II1USS,
be1 die bıschöfliche Person dann guL daran LUuL, Diszıplınarverfahren
ständıge tellen abzugeben und für den Beschuldıigten eın rechtsstaatlıchen
Anforderungen genügendes Verfahren siıcherzustellen. ber 1mM /Zentrum der
Aufmerksamkeıt bıschöflicher UTsSIC sollte doch nıcht dıe rage stehen,
WIE möglıcherweıse strafrec  ıch ahndendes Fehlverhalten 4auTIZUdeCKkKen
Ist, sondern dıe andere rage, W ASs werden kann, den ANvertTraufen
Menschen dıe Arbeiıt möglıch machen Oder erleichtern und Öördern

Wozu raucht überhaupt 1schöfe, Personen, dıe siıch cdiejenıgen
kümmern, die In der Srtlichen (jemeılnde das E vangelıum ausrichten Oollen ?
Wenn dıe Ausrichtung des E vangelıums geht, IsSt dıe rage ınfach
beantworten. 1SCHNOTEe sınd unverzichtbar WI1IE (GGeme1indepastoren, b 1111A0

1E€ U  - 1SCHNOTEe nenn Oder O9 1E 1ne andere Bezeichnung Denn
1E€ erTullen Cn  U die leiche Aufgabe WIE die (GGemeilndepastoren, 1E€ sınd
(GGemeindepastoren, 1IUT dass iıhre emeındeglıeder die Srtlichen Pastoren
SINd.

/u den näheren ufgaben, die siıch AUS di1eser Bestimmung ergeben, sınd
wen1gstens vier zählen Als Eirstes 1sSt CL, W ASs sıch schon be1 der
Besprechung der ()rdınation andeutete. Von e1ner bıschöfliıchen (iestalt 1st
Crwarten, dass 1E dıe iıhnen An vertIrautfen Menschen tatsächliıc kennt Das
umfasst natürlich die Kenntnis der Namen, aber doch auch der Lebensläufe,
der tamıhlären Zusammenhänge, der theologischen Vorlıeben, der E1genhe1-
ten und der Jeweılligen Fähigkeıiten. /u Ordern Ist, dass diese Kenntni1is nıcht
bloß AUS den en STamm(t, sondern AUS persönlıchen Gesprächen und PCI-
sönlichem Umgang Auf den eX gehört dıe Kenntnis AUS der mündlıchen
Überlieferung VON Drıitten. ESs sollte siıch VON selhest verstehen, dass eın gÜl-
1LSESs el über an vertIraufte Personen nıcht AUS der (ierüchteküche STAM ML

ögen trübe Quellen hıer und da Anlass geben, eiInem Sachverha nach7zu-
forschen, Sollte siıch doch VON selhst verbleten, dass ]Jemand siıch e1in
drıtte abzugebendes Urte1l AUS dem Hörensagen bıldet Leılder 1sSt nıcht
überflüss1g, diese Selbstverständliıchker erwähnen.

Nur AUS der Kenntnis ann siıch Seelsorge entwıckeln. 1e1e nhaber des
ephoralen Leitungsamtes en das Selbstbild, Seelsorger iıhrer Pastoren
und Pastorinnen SeIN. Wenn ich die seltenen Besuche betrachte, die ich
als Besuchter überblıcke, dann ann ich 1IUT VON eiInem völlıgen Ausftall
der Seelsorge sprechen. Seelsorge SOl raftfen und aufriıchten, SOl das für
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So lenke ich lieber zu der zweiten Hauptbestimmung des bischöfl ichen 
Amtes zurück, dass es Aufsichtsamt ist. Dabei sei jedoch unterstrichen, dass 
die Aufsicht, die hier allein gemeint sein kann, sich im Wesen von weltlich-
dienstlicher Aufsicht unterscheidet. Es mag gelegentlich einmal vorkommen, 
dass sich bischöfl iche Aufsicht zur Disziplinaraufsicht verkehren muss, wo-
bei die bischöfl iche Person dann gut daran tut, Disziplinarverfahren an zu-
ständige Stellen abzugeben und für den Beschuldigten ein rechtsstaatlichen 
Anforderungen genügendes Verfahren sicherzustellen. Aber im Zentrum der 
Aufmerksamkeit bischöfl icher Aufsicht sollte doch nicht die Frage stehen, 
wie möglicherweise strafrechtlich zu ahndendes Fehlverhalten aufzudecken 
ist, sondern die andere Frage, was getan werden kann, um den anvertrauten 
Menschen die Arbeit möglich zu machen oder zu erleichtern und zu fördern.

Wozu braucht es überhaupt Bischöfe, Personen, die sich um diejenigen 
kümmern, die in der örtlichen Gemeinde das Evangelium ausrichten sollen? 
Wenn es um die Ausrichtung des Evangeliums geht, ist die Frage einfach zu 
beantworten. Bischöfe sind so unverzichtbar wie Gemeindepastoren, ob man 
sie nun Bischöfe nennt oder ob sie eine andere Bezeichnung tragen. Denn 
sie erfüllen genau die gleiche Aufgabe wie die Gemeindepastoren, sie sind 
Gemeindepastoren, nur dass ihre Gemeindeglieder die örtlichen Pastoren 
sind.

Zu den näheren Aufgaben, die sich aus dieser Bestimmung ergeben, sind 
wenigstens vier zu zählen. Als Erstes ist zu nennen, was sich schon bei der 
Besprechung der Ordination andeutete. Von einer bischöfl ichen Gestalt ist zu 
erwarten, dass sie die ihnen anvertrauten Menschen tatsächlich kennt. Das 
umfasst natürlich die Kenntnis der Namen, aber doch auch der Lebensläufe, 
der familiären Zusammenhänge, der theologischen Vorlieben, der Eigenhei-
ten und der jeweiligen Fähigkeiten. Zu fordern ist, dass diese Kenntnis nicht 
bloß aus den Akten stammt, sondern aus persönlichen Gesprächen und per-
sönlichem Umgang. Auf den Index gehört die Kenntnis aus der mündlichen 
Überlieferung von Dritten. Es sollte sich von selbst verstehen, dass ein gül-
tiges Urteil über anvertraute Personen nicht aus der Gerüchteküche stammt. 
Mögen trübe Quellen hier und da Anlass geben, einem Sachverhalt nachzu-
forschen, so sollte es sich doch von selbst verbieten, dass jemand sich ein an 
dritte abzugebendes Urteil aus dem Hörensagen bildet. Leider ist es nicht 
überfl üssig, diese Selbstverständlichkeit zu erwähnen.

Nur aus der Kenntnis kann sich Seelsorge entwickeln. Viele Inhaber des 
ephoralen Leitungsamtes haben das Selbstbild, Seelsorger ihrer Pastoren 
und Pastorinnen zu sein. Wenn ich die seltenen Besuche betrachte, die ich 
als Besuchter überblicke, dann kann ich nur von einem völligen Ausfall 
der Seelsorge sprechen. Seelsorge soll raten und aufrichten, soll das für 
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den „Klıenten“ Beste 1mM espräc en und vermitteln können. Wenn dıe
e1t nıcht einmal dazu reicht, den K lıenten 1mM konkreten Fall auch 1IUT AULS-

reichend anzuhören, WIE SOl dann VON Seelsorge gesprochen werden kön-
nen ? Seelsorge entwıickelt siıch, WENNn 11A0 VON der lıturgısch geformten
Beıichte einmal absıeht, ETST In vertrauensvollem Umgang Mır geht In diesem
Zusammenhang immer noch 1ne ME  aC Erfahrung mi1t einıgen me1ner
emeındeglıeder nach. anche VON iıhnen erzählten M1r VON iıhren Innersten
Fragen, S orgen und Erkenntnissen ETST viele TE nach me1ner e1t als iıhr
(GGgeme1indepastor. Vertrauen In dem Sinne, dass 11A0 meınt, sıch ohne efahr
Öftnen können, entwıickelt siıch eTrsI In einem langen Prozess, WAS denn
]Ja auch ZUu häufge Stellenwechsel pricht Was für die (g meınde-
lıeder eINes Urtspastoren gilt, das dürtfte doch auch für die emeındeglıeder
eINes Ephorus gelten. Ist nıcht y dass 11A0 als Pastor seinem Pastoren 1IUT

das Unumgängliche erzählt, WENNn 11A0 annehmen I11US5S, dass Offene Worte
einen verwandt werden können ? Seelsorge gehört In den Bereich des

Arcanum, In dıe nach außen fest geschlossene ( Mfenheıt der geschwisterl1-
chen Aussprache. Unabdıiıngbar IsSt auch die Bereıitschaft der Seelsorger, 7U

(iuten helfen wollen Nur menschliches Wohlwollen IsSt gee1gnet, anderen
einen vielleicht zunächst befremdlıiıch Oder 8 hart erscheinenden Raft C
ben Wenn dagegen schlımmer We1lse S0ORdI Ertfahrungen mıt Vertrauensbruch
Urc bıschöfliche (iestalten machen sınd, dann 1sSt dıe Seelsorge unwıder-
1C ZersStOIt Negatıve Urteile über unterstellte Gelistliche dıe kleinere
Oder rößere kırchliche und allgemeıne Öffentlichkeit Ollten siıch darum VON

selhest verbleten, E1 denn, handele siıch offenkundige Straftaten, dıe
en en VOT ugen stehen.

Als drıtte Aufgabe aufsichtlhiche Kırchenleitung lässt siıch das iıden-
ıNzieren. Bekannt sınd dıe Ause1inandersetzungen dıe UuTInahme der le1-
tenden Gelistlichen In das allgemeıne Fürbıttengebet 1mM (ijottesdienst. hber

ann doch 8 nıcht vorrang1g die ehrenhafte Erwähnung 1mM Öffent-
lıchen gchen Wiıchtiger 1sSt das für die und mi1t den ANvertTraufen
Menschen. Wo sınd dıe Ertfahrungen der Beter für die iıhnen £UT „Aufsıcht"
übergebenen Personen? Was bedeuteft für die leıtenden Ge1istlichen, dass
1E€ für die Menschen, für die 1E esTe sınd, beten Oollen ? Aus dem Neuen
lTestament kennen WIT die apostolıische Aufgabe, für die (jemeılınden und ıhre
L.eıter beten und gerade auf diese Welse mıt ihnen verbunden sein.
Wilie gestaltet siıch bıschöfliche Leıitung und WASs rag 1E AUS, WENNn die Inha-
ber des E:phorenamtes VOT em mi1t i1hrem VOT (iJott für dıe Menschen

41 KOom 1,10; Kaoal 1,5
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den „Klienten“ Beste im Gespräch fi nden und vermitteln können. Wenn die 
Zeit nicht einmal dazu reicht, den Klienten im konkreten Fall auch nur aus-
reichend anzuhören, wie soll dann von Seelsorge gesprochen werden kön-
nen? Seelsorge entwickelt sich, wenn man von der liturgisch geformten 
Beichte einmal absieht, erst in vertrauensvollem Umgang. Mir geht in diesem 
Zusammenhang immer noch eine mehrfache Erfahrung mit einigen meiner 
Gemeindeglieder nach. Manche von ihnen erzählten mir von ihren innersten 
Fragen, Sorgen und Erkenntnissen erst viele Jahre nach meiner Zeit als ihr 
Gemeindepastor. Vertrauen in dem Sinne, dass man meint, sich ohne Gefahr 
öffnen zu können, entwickelt sich erst in einem langen Prozess, was denn 
ja auch gegen allzu häufi ge Stellenwechsel spricht. Was für die Gemeinde-
glieder eines Ortspastoren gilt, das dürfte doch auch für die Gemeindeglieder 
eines Ephorus gelten. Ist es nicht so, dass man als Pastor seinem Pastoren nur 
das Unumgängliche erzählt, wenn man annehmen muss, dass offene Worte 
gegen einen verwandt werden können? Seelsorge gehört in den Bereich des 
Arcanum, in die nach außen fest geschlossene Offenheit der geschwisterli-
chen Aussprache. Unabdingbar ist auch die Bereitschaft der Seelsorger, zum 
Guten helfen zu wollen. Nur menschliches Wohlwollen ist geeignet, anderen 
einen vielleicht zunächst befremdlich oder gar hart erscheinenden Rat zu ge-
ben. Wenn dagegen schlimmer Weise sogar Erfahrungen mit Vertrauensbruch 
durch bischöfl iche Gestalten zu machen sind, dann ist die Seelsorge unwider-
rufl ich zerstört. Negative Urteile über unterstellte Geistliche an die kleinere 
oder größere kirchliche und allgemeine Öffentlichkeit sollten sich darum von 
selbst verbieten, es sei denn, es handele sich um offenkundige Straftaten, die 
allen offen vor Augen stehen.

Als dritte Aufgabe aufsichtlicher Kirchenleitung lässt sich das Gebet iden-
tifi zieren. Bekannt sind die Auseinandersetzungen um die Aufnahme der lei-
tenden Geistlichen in das allgemeine Fürbittengebet im Gottesdienst. Aber 
es kann doch gar nicht vorrangig um die ehrenhafte Erwähnung im öffent-
lichen Gebet gehen. Wichtiger ist das Gebet für die und mit den anvertrauten 
Menschen. Wo sind die Erfahrungen der Beter für die ihnen zur „Aufsicht“ 
übergebenen Personen? Was bedeutet es für die leitenden Geistlichen, dass 
sie für die Menschen, für die sie bestellt sind, beten sollen? Aus dem Neuen 
Testament kennen wir die apostolische Aufgabe, für die Gemeinden und ihre 
Leiter zu beten und gerade auf diese Weise mit ihnen verbunden zu sein.31 
Wie gestaltet sich bischöfl iche Leitung und was trägt sie aus, wenn die In ha-
ber des Ephorenamtes vor allem mit ihrem Gebet vor Gott für die Menschen 

31 Z. B. nur Röm 1,10; Kol 1,3.

04Siemens.indd   6004Siemens.indd   60 15.12.2011   11:41:4115.12.2011   11:41:41



DW BISCHOFLICHE AM OT MVWENDIOKEIT UN  — PEALITAT 61

eintreten, für die 1E Verantwortung übernommen haben”? Seelsorgerlıche
Leıitung Sollte EeIwas davon berichten aben, W1IE sıch dıe Einstellung
anderen andert, WENNn 1111A0 für S1e€ betet, WENNn 1111A0 also Leıitung ausuübt nıcht
Urc (jewalt Oder Machtspruch, sondern durch das ohnmächtige Wort der
Bıtte (ijott

Vom AUS läset siıch dann Oohne den Anspruch auf Vollständigkeıt
1ne vierte Aufgabe umschreıiıben. Kırchenleitende UTsSIC vollzieht siıch

In Orm VON Beratung Informierte Seelsorge unfer ann mi1t der NO-
tigen Autorität raten, WASs für dıe andere Person e1C Oder wichtig 1st
Dartf Beratung In dıe> der Seelsorge gerückt werden ? Verderben da nıcht
beide”? e d1alektische eologıe unterschlied zwıischen Seelsorge als
Zuspruch der Sündenvergebung und Beratung als ng der ANvertTraufen
Seelen.”“ Das IENN 11A0 nıcht aufheben, WENNn 11A0 feststellt, dass Seelsorge
als Zuspruch der Sündenvergebung elbstverständlich eingebettet 1sSt In e1in
umfassendes seelsorgerliches Handeln /u dem WwIrd dann auch Beratung
ehören dürten, WENNn 1E en bleibt für das Selbstbestiımmungsrecht der
Beratenen. Beraten 1sSt e1in schwier1ges escha WIE Jeder lernen kann, der
siıch darın versucht. e Beratenen sınd äufig nıcht gene1gt, siıch dem Rat-
Spruc beugen. Da gilt e E die Nmac des Beraters auszuhalten, der 1IUT

Empfehlungen aussprechen, aber keine verbindliche Weılisung geben annn
Besteht aber e1in seelsorgerliıches Vertrauensverhältnis, dann ann der Rat-
schlag auf fruchtbaren en tallen Denn dann wırd 1ne Bereıitschaft VOI-+-

handen se1n, auf das Wort des seelsorgerlichen KRatgebers hören, we1l 1111A0

we1ß, dass In 1e und Hılfsbereitschaffi egeben wIird
Und 191080 wırd 11A0 vielleicht einwenden, dass siıch be1 diesen Um:-

schreibungen W1IE 1111A0 SCIN Sagt iıdealıstische Vorstellungen handelt,
die siıch der harten Realıtät VON Kırchenleitung heute zerstoßen muUusSsen.
hber hüten WIT UNSs davor, die neutestamentlichen Vorbilder für das l1sSchöf-
1C Dasein mıt einem iıdeahstischen Vorzeichen 1mM landläufigen Sinne
entschärtfen. Unsere evangelısch-kırchliche Wırklıc  €e1! an daran, dass
WIT dem römıschen Bıschofsverständnis keine kraftvolle evangelısche B1-
schofsauffassung entgegenstellen können. VOo WAare s1e, WENNn 1E das
Biıld des Hırten gerade auch auf die leıtenden Amter anwenden würde, W1IE
eINSAaANSS mıt KRatzınger geschildert. Fın wahrhna evangelısches Bıschofsamt,
dessen Autorität 11A0 siıch SCIN unterwirtft, würde sıch adurch auszeıich-
HCL, dass unbeıtTtt auch VON seinem eigenen üunke unbeımrtt 1IUT dıe

Hans Asmussen, |DITS Seelsorge, München VOT em dıe Kapıtel 111 und
„MNas Wesen der Seelsorge” und .„Die Seelenführung””.
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eintreten, für die sie Verantwortung übernommen haben? Seelsorgerliche 
Leitung sollte etwas davon zu berichten haben, wie sich die Einstellung zu 
anderen ändert, wenn man für sie betet, wenn man also Leitung ausübt nicht 
durch Gewalt oder Machtspruch, sondern durch das ohnmächtige Wort der 
Bitte zu Gott.

Vom Gebet aus lässt sich dann – ohne den Anspruch auf Vollständigkeit 
– eine vierte Aufgabe umschreiben. Kirchenleitende Aufsicht vollzieht sich 
in Form von Beratung. Informierte Seelsorge unter Gebet kann mit der nö-
tigen Autorität raten, was für die andere Person hilfreich oder wichtig ist. 
Darf Beratung in die Nähe der Seelsorge gerückt werden? Verderben da nicht 
 beide? Die dialektische Theologie unterschied streng zwischen Seelsorge als 
Zuspruch der Sündenvergebung und Beratung als Führung der anvertrauten 
Seelen.32 Das muss man nicht aufheben, wenn man feststellt, dass Seelsorge 
als Zuspruch der Sündenvergebung selbstverständlich eingebettet ist in ein 
umfassendes seelsorgerliches Handeln. Zu dem wird dann auch Beratung 
gehören dürfen, wenn sie offen bleibt für das Selbstbestimmungsrecht der 
Beratenen. Beraten ist ein schwieriges Geschäft, wie jeder lernen kann, der 
sich darin versucht. Die Beratenen sind häufi g nicht geneigt, sich dem Rat-
spruch zu beugen. Da gilt es, die Ohnmacht des Beraters auszuhalten, der nur 
Empfehlungen aussprechen, aber keine verbindliche Weisung geben kann. 
Besteht aber ein seelsorgerliches Vertrauensverhältnis, dann kann der Rat-
schlag auf fruchtbaren Boden fallen. Denn dann wird eine Bereitschaft vor-
handen sein, auf das Wort des seelsorgerlichen Ratgebers zu hören, weil man 
weiß, dass es in Liebe und Hilfsbereitschaft gegeben wird.

Und nun wird man vielleicht einwenden, dass es sich bei diesen Um-
schreibungen um – wie man gern sagt – idealistische Vorstellungen handelt, 
die sich an der harten Realität von Kirchenleitung heute zerstoßen müssen. 
Aber hüten wir uns davor, die neutestamentlichen Vorbilder für das bischöf-
liche Dasein mit einem idealistischen Vorzeichen im landläufi gen Sinne zu 
entschärfen. Unsere evangelisch-kirchliche Wirklichkeit krankt daran, dass 
wir dem römischen Bischofsverständnis keine kraftvolle evangelische Bi-
schofsauffassung entgegenstellen können. Kraftvoll wäre sie, wenn sie das 
Bild des Hirten gerade auch auf die leitenden Ämter anwenden würde, wie 
eingangs mit Ratzinger geschildert. Ein wahrhaft evangelisches Bischofsamt, 
dessen Autorität man sich gern unterwirft, würde sich dadurch auszeich-
nen, dass es unbeirrt – auch von seinem eigenen Dünkel unbeirrt – nur die 

32 Hans Asmussen, Die Seelsorge, München 31935, vor allem die Kapitel III und IV: 
„Das Wesen der Seelsorge“ und „Die Seelenführung“.
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Evangelıumsverkündiıgung In das /Zentrum selner ufgaben rücken würde,
SallZ ohnmächtig 1IUT mi1t dem Wort dıenend, ahber darın dıe Verheißung Siıcht-
bar machend y  CI unfer euch der Eirste SeIn WIll, der SOl AU(wiN er Lhener

TEnSeIn 1ne bıschöfliche Person, die iıhre neutestamentlich vorgesehene Auf-
gabe nach Innen WIE skı771ert wahrnehmen würde, würde auch VON außen
beachtet und mMUSsSsSTte nıcht NnNe1dvo arauı schielen, WI1IE dıe römiısche
Schwesterkıirche SCH 1hres hierarchıischen Aufbaus angeblıch viel eich-
ler hat, In der OÖffentlichkeit gehört werden. Wer Imstande 1St, hebevoll
für die ıhm anvertfrauten Menschen SOLSCH, der IENN siıch weder SE1-
TICTH FEinfuss In der OÖffentlichkeit SOLSCLIL, noch Kırchenleitung m1ıssverstehen
als Strenges Kegıment über nmündıge Oder ufmüpfige Was evangelısche
Kırchenleitung 1st, annn siıch jedenfalls In der /Zukunft noch eLIWwWwaAs besser
zeigen, als In der Vergangenheıt geschehen Ist eNatiten WIT doch MNSCIEC

Kırchenleitungen auf Jeder ene be1 dem, W ASs evangelısche Kırchen- und
Gemeindeleitung ausmacht: den Zuspruch des E vangelıums mıt der Bıtte, ıhn
siıch gefallen lassen.

AA 10.44
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Evangeliumsverkündigung in das Zentrum seiner Aufgaben rücken würde, 
ganz ohnmächtig nur mit dem Wort dienend, aber darin die Verheißung sicht-
bar machend: „wer unter euch der Erste sein will, der soll euer aller Diener 
sein“33. Eine bischöfl iche Person, die ihre neutestamentlich vorgesehene Auf-
gabe nach innen wie skizziert wahrnehmen würde, würde auch von außen 
beachtet – und müsste nicht neidvoll darauf schielen, wie es die römische 
Schwesterkirche wegen ihres hierarchischen Aufbaus angeblich so viel leich-
ter hat, in der Öffentlichkeit gehört zu werden. Wer imstande ist, liebevoll 
für die ihm anvertrauten Menschen zu sorgen, der muss sich weder um sei-
nen Einfl uss in der Öffentlichkeit sorgen, noch Kirchenleitung missverstehen 
als strenges Regiment über Unmündige oder Aufmüpfi ge. Was evangelische 
Kirchenleitung ist, kann sich jedenfalls in der Zukunft noch etwas besser 
zeigen, als es in der Vergangenheit geschehen ist. Behaften wir doch unsere 
Kirchenleitungen auf jeder Ebene bei dem, was evangelische Kirchen- und 
Gemeindeleitung ausmacht: den Zuspruch des Evangeliums mit der Bitte, ihn 
sich gefallen zu lassen.

33 Mk 10,44.
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Danıel
Beros

„Außerhalb dieser wırd nıchts
elehrt als 11UT Scheinworte und
Geschwätz“

Überlegungen über dıe Bedeutung des
reformatorıischen es In Lateinamerıka

„CTUuX solad est HOSIa theologia”
(WA 5’ S.)

„Solad experientia facıt theologum“”
(WA 1’ 16,13 46 |)

EKinführung
In seinem Kommentar 71 „Magnifnkat  : (LKk ‚46—55) VON 521 hat Martın
er dıe grundlegenden Prinzıpien dargelegt, dıe die usübung der polhıt1-
schen Verantwortung SeItfeNs eINES christlichen Herrschers leıten ollten Für
er IsSt dies der entscheidende un bezüglıch der wahren Erkenntnis
(jottes und selner er davon äng es ah In der vorlıegenden Ah-
andlung beabsıchtigen WIT, die Anschauung des Reformators hinsıchtlich
di1eser wichtigen rage 1mM Rahmen SEeINES KOommentars beschreiben Das
Ziel esteht darın, nach einıgen iıhrer möglıchen olgerungen agen und
£ W Ssowochl für die Mıss1ıon der Kırche als auch für dıe Art und Welılse, In

LDieser Vortrag wurde autf dem gemeinsamen Pastoralkolleg zwıschen Pfarrern der
Evangelıschen Kırche La Plata und der Westfälischen 1Landeskırche In BUuenOs
ÄAlres VOC 18 ıs 25 März 2011 gehalten

Daniel C. 
Beros

„Außerhalb dieser wird nichts 
 gelehrt als nur Scheinworte und 
Geschwätz“

Überlegungen über die Bedeutung des 
reformatorischen Erbes in Lateinamerika1

„Crux sola est nostra theologia“
(WA 5, 176,32 s.)

„Sola experientia facit theologum“
(WA TR 1, 16,13 [46])

Einführung 

In seinem Kommentar zum „Magnifi kat“ (Lk 1,46–55) von 1521 hat Martin 
Luther die grundlegenden Prinzipien dargelegt, die die Ausübung der politi-
schen Verantwortung seitens eines christlichen Herrschers leiten sollten. Für 
Luther ist dies der entscheidende Punkt bezüglich der wahren Erkenntnis 
Gottes und seiner Werke – davon hängt alles ab. In der vorliegenden Ab-
handlung beabsichtigen wir, die Anschauung des Reformators hinsichtlich 
dieser wichtigen Frage im Rahmen seines Kommentars zu beschreiben. Das 
Ziel besteht darin, nach einigen ihrer möglichen Folgerungen zu fragen – und 
zwar sowohl für die Mission der Kirche als auch für die Art und Weise, in 

1 Dieser Vortrag wurde auf dem gemeinsamen Pastoralkolleg zwischen Pfarrern der 
Evangelischen Kirche am La Plata und der Westfälischen Landeskirche in Buenos 
Aires vom 18. bis 25. März 2011 gehalten.
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der Kırche eologıe treiben. Damıt egen WIT zugle1ic NISC Verständnis
über die möglıche Bedeutung des reformatorıischen es In UNSCITICIIN lateın-
amerıkanıschen Kontext dar, indem WIT N auf das konzentrıieren, W ASs nach
UNSCICT Meınung 1Ne selner zentralen Perspektiven 1st

Kurze Erinnerung den sgeschichtlichen Kontext der Schrift

Am 15 Jun1 520 wurde die päpstlıche „EXSUFZE Domine“ erlassen, In
der dem augustinıschen ONC und 1heologieprofessor Martın 1 uther der
ırchenbann angedroht wurde “ Damıt wurde 1ne en In der Angele-
enheıt L uther herbe1igeführt, dıe 1ne institutionelle S1tuation herstellte,
die das en selhest des Angeklagten als Ketzer In efahr rachte und die dıe
ewegung, dıe sıch seine Person und Botschaft entwickelte, anhalten und
beseltigen wollte In di1eser außerst kritischen S1ituation ergr1ff der Junge säch-
siısche Herzog Johann Friedrich dıe Inıtıatıve und bekundete seine usdrück-
1C Unterstützung Luthers In einem TE seinen nkel, den Kurfürsten
VON achsen Als ankhbare Antwort auf diese Aktıon des Fürsten, der später
einmal Nachfolger auf dem I hron Sachsens SeIn sollte, hat L uther siıch eNL-
schiıeden, ıhm einen Kommentar 7U Magnıfkat wıdmen, dem 1mM
November 5H() arbeıten begann.” Lheser Kommentar der In /eıiten der
größten pannung des ONTNKTS seIne Person erarbeıtet wurde 10
520 Öftfentliche Verbrennung der päpstlıchen Bannandrohungsbulle „L1S-
tertor“ In Wıttenberg; 521 Erlass der endgültigen Bannbulle ‚Decet
OMAaANnuUum Pontificem’”; 6.—26 521 Vorstellung Luthers auf dem Reichs-
Lag Worms und Verhängung der Acht: Se1t Maı 521 ErWa.  ng L uthers
Urc den Kurfürsten Friedrich VON achsen auf der Wartburg) siıch
7U Zaiel, den zukünftigen Herrscher be1 der Aufgabe orlentieren, polıt1-
sche Verantwortung AUS der Perspektive des christlichen auDens über-
nehmen. Damıt stellt L uther den Jungen Adlıgen VOT einen „Frürstenspiegel””,
In dem seine „Kreuzestheologıische” Auslegung des Evangelıumstextes In SE1-

/Zum Folgenden siehe” Thomas Kaufmann, Geschichte der Reformatıon, Frankfturt
Maın/Leıipzıg 2009, 160) IT
1 dıe Einführungen In dıe usgaben des KOommentars VOHIN Eberhard Leppın, ıIn
„MNas Magnıficat, verdeutscht und ausgelegt 1521° ıIn Karın ornkamm/Gerharı Ehe-
lıng (Hg.), Martın uther Ausgewählte en ‚WELLET anı TankTiur! Maın
1995, 115 it, und Wesley Huerst, ıIn y 9- Magnifhcat 1521 Introducc10n””,
TaSs de Martıi: 1 utero OmMO VI), BUuenOs ÄAlres 1979, AA IT
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der Kirche Theologie zu treiben. Damit legen wir zugleich unser Verständnis 
über die mögliche Bedeutung des reformatorischen Erbes in unserem latein-
amerikanischen Kontext dar, indem wir uns auf das konzentrieren, was nach 
unserer Meinung eine seiner zentralen Perspektiven ist.

1. Kurze Erinnerung an den geschichtlichen Kontext der Schrift

Am 15. Juni 1520 wurde die päpstliche Bulle „Exsurge Domine“ erlassen, in 
der dem augustinischen Mönch und Theologieprofessor Martin Luther der 
Kirchenbann angedroht wurde.2 Damit wurde eine Wende in der Ange le-
genheit um Luther herbeigeführt, die eine institutionelle Situation her stellte, 
die das Leben selbst des Angeklagten als Ketzer in Gefahr brachte und die die 
Bewegung, die sich um seine Person und Botschaft entwickelte, anhalten und 
beseitigen wollte. In dieser äußerst kritischen Situation ergriff der junge säch-
sische Herzog Johann Friedrich die Initiative und bekundete  seine ausdrück-
liche Unterstützung Luthers in einem Brief an seinen Onkel, den Kurfürsten 
von Sachsen. Als dankbare Antwort auf diese Aktion des Fürsten, der später 
einmal Nachfolger auf dem Thron Sachsens sein sollte, hat Luther sich ent-
schieden, ihm einen Kommentar zum Magnifi kat zu widmen, an dem er im 
November 1520 zu arbeiten begann.3 Dieser Kommentar – der in Zeiten der 
größten Spannung des Konfl ikts um seine Person erarbeitet wurde (10. 12. 
1520 öffentliche Verbrennung der päpstlichen Bannandrohungsbulle am „Els-
tertor“ in Wittenberg; 3. 1. 1521 Erlass der endgültigen Bannbulle „Decet 
Romanum Pontifi cem“; 16.–26. 4. 1521 Vorstellung Luthers auf dem Reichs-
tag zu Worms und Verhängung der Acht; seit Mai 1521 Verwahrung Luthers 
durch den Kurfürsten Friedrich von Sachsen auf der Wartburg) – setzt sich 
zum Ziel, den zukünftigen Herrscher bei der Aufgabe zu orientieren, politi-
sche Verantwortung aus der Perspektive des christlichen Glaubens zu über-
neh men. Damit stellt Luther den jungen Adligen vor  einen „Fürstenspiegel“, 
in dem seine „kreuzestheologische“ Auslegung des Evangeliumstextes in sei-

2 Zum Folgenden siehe: Thomas Kaufmann, Geschichte der Reformation, Frankfurt am 
Main/Leipzig 2009, S. 160 ff.

3 Siehe die Einführungen in die Ausgaben des Kommentars von Eberhard Leppin, in: 
„Das Magnifi cat, verdeutscht und ausgelegt 1521“, in: Karin Bornkamm/Gerhard Ebe-
ling (Hg.), Martin Luther – Ausgewählte Schriften (Zweiter Band), Frankfurt am Main 
1995, S. 115 ff, und Wesley J. Fuerst, in: „El Magnífi cat 1521 – Introducción“, in: 
 Obras de Martín Lutero (Tomo VI ), Buenos Aires 1979, S. 373 ff.
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1ICT dDNZCH Kraft Geltung kommt e Schnift, deren Erarbeitung mehr-
mals unterbrochen wurde, wurde 1mM Junıi 521 7U Ahschluss gebrac. und
In Wıttenberg 1mM September desselben Jahres herausgegeben.

Die wahre Erkenntnis (‚ottes In dem ommentar N Magnifikat
Eınen ersten wichtigen 1NWEeIS In ezug auf das behandelnde ema
en WIT In der einführenden Vorrede der chrıft, In der er unfer-
streicht, dass der Lobgesang Marıas der eigenen ıfahrung entspringt. Er 1st
mıt Sicherheıt nıcht e1in rgebn1s der Beobachtung (jottes und selner erT|
als UObjekte AUS eilner siıcheren und domıiınıerenden Posiıtion außerhalb der
Geschichte Marıa bezeugt 1Ne lebendige Geschichte, In der 1E siıch PCI-
Önlıch und ex1istenziell eingebunde efnndet, we1l 1E In diese einbezogen
wurde. Ihr Zeugn1s erg1Dt siıch nıcht AUS iıhrer eigenen Inıtiatıve, sondern AUS

der Inıtıatıve dessen, der d1ese Geschichte begonnen hat und In ewegung
hält (iJott selhst Das, WAS Marıa VON (1Jott und seinem Wort verkündıgt und
sıngt, hat 1E€ empfangen, indem 1E€ das en des eilıgen (Jelstes In siıch
selhest erfuhr „n dieser Erfahrung der heilige (iJe1st als In selner C1ZE-
TICTH Schule Außerhalb dieser wırd nıchts elehrt als 1IUT Scheinworte und

c64Geschwätz.
e erste Schlussfolgerung, die WIT AUS dem soehen Dargelegten ziehen

können, 1sSt dıese, dass e1in authentisches Zeugn1s VON (1Jott und seiInem Wort
AUS e1lner bestimmten „Erfahrung” eboren WITd. Um CHAU bestimmen,
welche Art VON ıfahrung diejen1ıge lst, die siıch AUS demen des eiılıgen
(Jelstes erg1bt, IsSt notwendig, die Aufmerksamkeıt auf das richten, WAS

Marıa AUS iıhr ..  „lernt Diesbezüglıch WEeIST 1 uther arauı hın, dass s1e, indem
große ınge In 1hr wırkte, Obwohl 1E gering und unangesehen, und

verachtet SCWESCH Ist, lernt, „„dass (1Jott eın OÖOlcher Herr sel, der nıchts ande-
168 SCHaTIen habe, denn 1IUT erhöhen, WAS nıedrig lst, erniedrigen, WAS da
hoch 1St, und kurzum: zerbrechen, WASs da IsSt gemacht, und machen, WAS fC1+-

rochen 1sSt5 eses 1sSt das wesentliche Kennzeichen des rettend-schöpfer1-
schen Handeln (jottes, das Marıa In iıhrer eigenen E x1isStenz erkennt:

Karın Bornkamm /Gerharı Ebelıng (Hg.), ( wıe Anm 3), 119
Ehd
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ner ganzen Kraft zur Geltung kommt. Die Schrift, deren Erarbeitung mehr-
mals unterbrochen wurde, wurde im Juni 1521 zum Abschluss gebracht und 
in Wittenberg im September desselben Jahres herausgegeben.

2. Die wahre Erkenntnis Gottes in dem Kommentar zum Magnifi kat

Einen ersten wichtigen Hinweis in Bezug auf das zu behandelnde Thema 
fi nden wir in der einführenden Vorrede der Schrift, in der Luther unter-
streicht, dass der Lobgesang Marias der eigenen Erfahrung entspringt. Er ist 
mit Sicherheit nicht ein Ergebnis der Beobachtung Gottes und seiner Werke 
als Objekte aus einer sicheren und dominierenden Position außerhalb der 
Geschichte. Maria bezeugt eine lebendige Geschichte, in der sie sich per-
sönlich und existenziell eingebunden befi ndet, weil sie in diese einbezogen 
wurde. Ihr Zeugnis ergibt sich nicht aus ihrer eigenen Initiative, sondern aus 
der Initiative dessen, der diese Geschichte begonnen hat und in Bewegung 
hält: Gott selbst. Das, was Maria von Gott und seinem Wort verkündigt und 
singt, hat sie empfangen, indem sie das Wirken des Heiligen Geistes in sich 
selbst erfuhr: „in dieser Erfahrung lehrt der heilige Geist als in seiner eige-
nen Schule. Außerhalb dieser wird nichts gelehrt als nur Scheinworte und 
Geschwätz.“4

Die erste Schlussfolgerung, die wir aus dem soeben Dargelegten ziehen 
können, ist diese, dass ein authentisches Zeugnis von Gott und seinem Wort 
aus einer bestimmten „Erfahrung“ geboren wird. Um genau zu bestimmen, 
welche Art von Erfahrung diejenige ist, die sich aus dem Wirken des Heiligen 
Geistes ergibt, ist es notwendig, die Aufmerksamkeit auf das zu richten, was 
Maria aus ihr „lernt“. Diesbezüglich weist Luther darauf hin, dass sie, indem 
er so große Dinge in ihr wirkte, obwohl sie gering und unangesehen, arm und 
verachtet gewesen ist, lernt, „dass Gott ein solcher Herr sei, der nichts ande-
res zu schaffen habe, denn nur erhöhen, was niedrig ist, erniedrigen, was da 
hoch ist, und kurzum: zerbrechen, was da ist gemacht, und machen, was zer-
brochen ist“5. Dieses ist das wesentliche Kennzeichen des rettend-schöpferi-
schen Handeln Gottes, das Maria in ihrer eigenen Existenz erkennt:

4 Karin Bornkamm/Gerhard Ebeling (Hg.), a. a. O. (wie Anm. 3), S. 119. 
5 Ebd.
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‚„„dass AUS dem. W d nıchts. ger1ng, verachtet. elend. LOT ıst. EeIWAaSsS OÖst-
lıches. Ehrlıches., Selıges und Lebendiges macht Wıederum alles, W d EeIWAaSsS
Köstlıches. Ehrliches. Selıges, Lebendiges ıst. macht zunichte. ger1ng, VC1+-

achtet. elend und sterbend*“®

SO hat Urc Jesus In seinem dDNZCH en und radıkal be1 selner
uferstehung VON den Toten gchandelt, hat be1 der Schöpfung der Welt
AUS dem Nıchts gehandelt, handelt In der Geschichte hıs 7U Ende der
/eıiten handelt auch In der E x1isStenz der Seinen In der Erfahrung des
aubens, Urc die als dieser Herr und (1Jott erkannt WIT| Ihese Eitrfah-
1UNS und das 1st das Zweıte, das WIT aufgrund des Beobachteten schlusstol-
CIM können 1sSt „Kreuzförm1g”, we1l 1E ıhren Ursprung 1mM Handeln (jottes
hat, dessen grundlegend-paradıgmatische Verwirklichung 1mM Kreu7z C’hrıistı
eschah. Pauhinische Begrifflic.  eıt benutzend, könnten WIT SCH, dass In
iıhr das „GekreuzigtwerdenTImi1t Christus“ statthndet (vgl Röm 6)

Nun ann diese ganzheıitliche Erfahrung VON i1hrem „Inneren“ und VON 1ıh-
1CI1I11 „Auberen“ Aspekt her esehen werden. In ezug auf NISC ema SOl
der iInnere Aspekt der „Kreuzförmıgen” Erfahrung wIieder auf paulınısches
Fundament zurückgreifend beschrieben werden als der y des „„al-
ten Menschen“ mıt seiInem „Urteil” und selner „Sehensweise“‘,‘ der (Jott In
der Höhe, In der aC und In der Herrlichkeit sucht: und dıe „Geburt“ des
„1ICUCI Menschen“, der, indem das „Urteil”“ und dıe „echenswe1lse““ (jottes
empfängt und annimmt,“ ıhn In der Nıedrigkeıt, In der Schwac  e1lt und

Ehd
In einem anderen Zusammenhang, als ] uther den Vers „Und se1nNne Barmherzigkeıt
langet VOHN einem Geschlecht zuU andern allen, dıe sıch VOT ıhm Türchten“” auslegt, Sagl

„S51ch, das ist das ers{ie Werk (Gjottes, ass arl  erzZ1g Ist ber alle, dıe iıhrer
Meınung, ıhrem EC iıhrer e1sSNeEN! und dem., WAdN geistliche uter Sınd, SCIN Fın-
busse ertragen und wiıllig ge1istarm bleiıben””, Ü., 1 7/()
Der O£1. SeINESs Handelns folgend, ze1g] sıch das „Schen“” (Jottes SeIne ugen sehen
In dıe 1efe, Nn1ıC In dıe Ööhe „weıl ıhm nı1ıemand gleich ist, mu ß notwendig In sıch
selhst und un(ter sıch csehen. Und JE tefer Jjemand un(ter ıhm LSt, JE besser ıhn 1eht‘
(a.a. U., 120) e Welt und dıe ugen der Menschen machen das egenteilige:
sehen ach hben ] uther zufolge Ze1g sıch Letzteres In der alltäglıchen Erfahrung,
ach der alle Welt sıch darum bemüht, Ehre, aCc. e1CHNLUM und en 1 -

reichen., „das (8 les WAdN groß und hoch ist. Denen, dıe d1ese Sachen besitzen,
äng Jjedermann d da all 111a hınzu, da 1eN]! 111a SII da 11 Jedermann SeIn und
der Ööhe teilhaftıg werden Wıederum In dıe 1e71e 11 nıemand sehen. WOo Armut,
Schmach, Not, Jammer und ngs ist, da wendet Jjedermann dıe ugen abh Und
sOolche eute Sınd, da all Jjedermann davon da ass 111a S1C und denkt nıemand,
ıhnen helfen, beizustehen und machen, A4ass S1C uch CEl[WAS SInd. Muüssen Iso In
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„dass er aus dem, was nichts, gering, verachtet, elend, tot ist, etwas Köst-
liches, Ehrliches, Seliges und Lebendiges macht. Wiederum alles, was etwas 
Köstliches, Ehrliches, Seliges, Lebendiges ist, macht er zunichte, gering, ver-
achtet, elend und sterbend“6.

So hat er durch Jesus in seinem ganzen Leben und radikal bei seiner 
Auferstehung von den Toten gehandelt, so hat er bei der Schöpfung der Welt 
aus dem Nichts gehandelt, so handelt er in der Geschichte bis zum Ende der 
Zeiten – so handelt er auch in der Existenz der Seinen in der Erfahrung des 
Glaubens, durch die er als dieser Herr und Gott erkannt wird. Diese Erfah-
rung – und das ist das Zweite, das wir aufgrund des Beobachteten schlussfol-
gern können – ist „kreuzförmig“, weil sie ihren Ursprung im Handeln Gottes 
hat, dessen grundlegend-paradigmatische Verwirklichung im Kreuz Christi 
geschah. Paulinische Begriffl ichkeit benutzend, könnten wir sagen, dass in 
ihr das „Gekreuzigtwerden zusammen mit Christus“ stattfi ndet (vgl. Röm 6).

Nun kann diese ganzheitliche Erfahrung von ihrem „inneren“ und von ih-
rem „äußeren“ Aspekt her gesehen werden. In Bezug auf unser Thema soll 
der innere Aspekt der „kreuzförmigen“ Erfahrung – wieder auf paulinisches 
Fundament zurückgreifend – beschrieben werden als der „Tod“ des „al-
ten Menschen“ mit seinem „Urteil“ und seiner „Sehensweise“,7 der Gott in 
der Höhe, in der Macht und in der Herrlichkeit sucht; und die „Geburt“ des 
 „neuen Menschen“, der, indem er das „Urteil“ und die „Sehensweise“ Gottes 
empfängt und annimmt,8 ihn in der Niedrigkeit, in der Schwachheit und am 

6 Ebd.
7 In einem anderen Zusammenhang, als Luther den Vers „Und seine Barmherzigkeit 

langet von einem Geschlecht zum andern allen, die sich vor ihm fürchten“ auslegt, sagt 
er: „Sieh, das ist das erste Werk Gottes, dass er barmherzig ist über alle, die an ihrer 
Meinung, ihrem Recht, ihrer Weisheit und an dem, was geistliche Güter sind, gern Ein-
busse ertragen und willig geistarm bleiben“, a. a. O., S. 170 f. 

8 Der Logik seines Handelns folgend, zeigt sich das „Sehen“ Gottes: Seine Augen sehen 
in die Tiefe, nicht in die Höhe: „weil ihm niemand gleich ist, muß er notwendig in sich 
selbst und unter sich sehen. Und je tiefer jemand unter ihm ist, je besser er ihn sieht“ 
(a. a. O., S. 120). Die Welt und die Augen der Menschen machen das Gegentei lige: 
sehen nach oben. Luther zufolge zeigt sich Letzteres in der alltäglichen Erfahrung, 
nach der alle Welt sich darum bemüht, Ehre, Macht, Reichtum und gutes Leben zu er-
reichen, „das heißt, […] alles was groß und hoch ist. Denen, die diese Sachen besitzen, 
hängt jedermann an, da läuft man hinzu, da dient man gern, da will jedermann sein und 
der Höhe teilhaftig werden […] Wiederum in die Tiefe will niemand sehen. Wo Armut, 
Schmach, Not, Jammer und Angst ist, da wendet jedermann die Augen ab. Und wo 
solche Leute sind, da läuft jedermann davon […] da lässt man sie und denkt niemand, 
ihnen zu helfen, beizustehen und zu machen, dass sie auch etwas sind. Müssen also in 
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Kreu7z SO entdeckt der (Gilaube den (Gott, der barmherz1g und SsOl1da-
sch mi1t den Armen, Unterdrückten und Lei1denden lst, indem In SE1-
NCTI1I außeren Aspekt siıch Urc den eilıgen (iJe1lst auf den gleichen Weg
der Erniedrigung, Barmherzigkeıt und SolldarıtätTI mi1t ihnen
1CcH lässt „Und der erkennt (1Jott recht, der weıß, dass (1Jott auf dıe ledrigen
sicht Und AUS der Erkenntnis folgen dann 1e und Vertrauen (Gott,

49dass sıch der ensch ıhm willig erg1bt und OL£
Was WIT terner drıttens SCH können, lst, dass siıch diese „Kreuzförm1ge”

rfahrung, die Urc das ırken des (Jjelstes (Jottes geschieht, In der Her-
eıführung e1lner Verwandlung der E x1istenz außert, die Ssowochl das Verstehen
als auch das Handeln umfasst. hese dramatısche „Metamorphose” (vgl
Röm 12,2), dıe Urc den (Gilauben geschieht und sıch als Nachfolge des
Gekreuzigten be1 den „Gekreuzigten” verwirklıcht, ruft 1ne wahre Erkennt-
N1ıSs und dem entsprechend e1in wahres Zeugn1s (jottes und SeINES Wortes
hervor, deren Früchte die 1e€ und das Lob (jottes Ssınd. Im Kommentar 7U

Magnıfkat betont Luther, dass 11A0 (iJott nıcht en und lehen kann, WENNn

11A0 ıhn nıcht kennt, und dass 1111A0 (Jott nıcht kennen kann,
„l S£@1 enn durch Se1Ne erke., ıIn Ul erze1gt, gefühlt und erfahren. Wo ber
erfahren wird, W1IEe e1n solcher ott ıst. der ıIn dıe Tiefe s1ıeht und 11UT hılft
den Armen, Verachteten, Elenden. Jämmerlıchen. Verlassenen und denen. dıe

nıchts sınd. da wırd eınem herzlich heb Da geht das Herz über VT

Freuden. hüpft und springt VT großem Wohlgefallen, das ıIn olt empfan-
HCM hat Und da ist dann der heılıge Gelst Der hat solche überschwängliche

10uns und ust ın eınem Augenblıck ın der Erfahrung gelehrt

Das Erkennen dieser Handlungsweise (jottes In der Geschichte und In
der Ex1istenz der Seinen Offenbart siıch 1IUT der Glaubenserfahrung. L.uther
WEeIST be1 der uslegung des Verses Lr wirket gewaltig mıt seinem Arm
und ZerstOrefti alle die Hoffärtigen 1mM (jemüt iıhres erzens“ arauı hın, dass
der Ausdruck ‚„„Gottes Arm!'  .. In der Schrift (jottes eigene aC bezeıchnet,
mıt der Oohne das ıttel der Kreaturen wirkt Wenn Urc dıe Kreatur
wirkt, IsSt seine lat offenkundıg. Wenn aber Urc selnen eigenen Arm

der 1e71e und der nıedrigen, veracntetlen Masse bleiben Es Ist 1e7 keın Cchöpfer
un(ter den Menschen, der ALUSN dem Nıchts WO el WAS machen Darum bleıbt gtt
alleın Olches Hınsehen vorbehalten, das In dıe 1efe, dıe Not und den Jammer S1e.
und ist nah en denen, dıe In der 1e71e SINd”” (a. Ü., 120

Ü., 145 Fıne Behauptung, dıe be1 der uslegung des Verses „Denn hat
gesehen dıe Nıchtigkeıit seiINner Magd' gemacht wurde.
A.a.Q., 1271
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Kreuz fi ndet. So entdeckt der Glaube den Gott, der barmherzig und solida-
risch mit den Armen, Unterdrückten und Leidenden ist, indem er – in sei-
nem äußeren Aspekt – sich durch den Heiligen Geist auf den gleichen Weg 
der Erniedrigung, Barmherzigkeit und Solidarität zusammen mit ihnen füh-
ren lässt: „Und der erkennt Gott recht, der weiß, dass Gott auf die Niedrigen 
sieht […] Und aus der Erkenntnis folgen dann Liebe und Vertrauen zu Gott, 
so dass sich der Mensch ihm willig ergibt und folgt“9.

Was wir ferner drittens sagen können, ist, dass sich diese „kreuzförmige“ 
Erfahrung, die durch das Wirken des Geistes Gottes geschieht, in der Her-
beiführung einer Verwandlung der Existenz äußert, die sowohl das Verstehen 
als auch das Handeln umfasst. Diese dramatische „Metamor phose“ (vgl. 
Röm 12,2), die durch den Glauben geschieht und sich als Nachfolge des 
Gekreuzigten bei den „Gekreuzigten“ verwirklicht, ruft eine wahre Erkennt-
nis und – dem entsprechend – ein wahres Zeugnis Gottes und seines Wortes 
hervor, deren Früchte die Liebe und das Lob Gottes sind. Im Kommentar zum 
Magnifi kat betont Luther, dass man Gott nicht loben und lieben kann, wenn 
man ihn nicht kennt, und dass man Gott nicht kennen kann, 

„es sei denn durch seine Werke, in uns erzeigt, gefühlt und erfahren. Wo aber 
erfahren wird, wie er ein solcher Gott ist, der in die Tiefe sieht und nur hilft 
den Armen, Verachteten, Elenden, Jämmerlichen, Verlassenen und denen, die 
gar nichts sind, da wird er einem so herzlich lieb. Da geht das Herz über vor 
Freuden, hüpft und springt vor großem Wohlgefallen, das es in Gott empfan-
gen hat. Und da ist dann der heilige Geist. Der hat solche überschwängliche 
Kunst und Lust in einem Augenblick in der Erfahrung gelehrt“.10

Das Erkennen dieser Handlungsweise Gottes in der Geschichte und in 
der Existenz der Seinen offenbart sich nur der Glaubenserfahrung. Luther 
weist bei der Auslegung des Verses „Er wirket gewaltig mit seinem Arm 
und zerstöret alle die Hoffärtigen im Gemüt ihres Herzens“ darauf hin, dass 
der Ausdruck „Gottes Arm“ in der Schrift Gottes eigene Macht bezeichnet, 
mit der er ohne das Mittel der Kreaturen wirkt. Wenn er durch die Kreatur 
wirkt, ist seine Tat offenkundig. Wenn er aber durch seinen eigenen Arm 

  der Tiefe und der niedrigen, verachteten Masse bleiben. Es ist hier kein Schöpfer 
unter den Menschen, der aus dem Nichts wolle etwas machen […] Darum bleibt Gott 
allein solches Hinsehen vorbehalten, das in die Tiefe, die Not und den Jammer sieht 
und ist nah allen denen, die in der Tiefe sind“ (a. a. O., S. 120 f ).

 9 A. a. O., S. 143. Eine Behauptung, die bei der Auslegung des Verses „Denn er hat an-
gesehen die Nichtigkeit seiner Magd“ gemacht wurde.

 10 A. a. O., S. 121.
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wirkt, 1sSt seine lat verborgen und paradox. S1e geschieht unfer dem Anscheımn
des Gegenteils und 1sSt 1IUT dem (Gilauben zugänglıch. Ihese Wiırkungswe1se
(jottes „„be1 beiıden Te1llen der Welt, den TOMMEN und Bösen‘,

„Da lässt dıe Frommen kraftlos werden und unterdrückt. ass jeder-
LLLa meınt, Se1 mı1t ıhnen AUS, hab‘ e1n nde Und ben arın ı
STarkstien da, SallZ verborgen und heimlıch, asSs uch celhst dıe nıcht
fühlen, die den ruck le1ıden. sondern glauben. Da ı (jottes Sallz
da und der SallZC Arm Denn Menschenkraft ausgeht, da geht (jottes Kraft
e1n, WE der Gilaube da ist und darauf arteltl Wenn 1107 der ruck AUS Ist.
bricht’'s hervor. WAdS für ıne HSEWESCH ist unfer der Schwachheıit. S1eh.

ward Chrıistus kraftlos Kreuz. Und ben dort übte dıe größte Macht.
überwand Sünde. Tod. Welt. Hölle. Teufel und alles bel SO siınd alle Mar-

SCWESECT und haben SO gewIinnen uch och alle Leıdenden
und Unterdrückten‘ .

Das Gegenteil geschieht mıt den Hochmütigen und nterdrückern, dıe
siıch (iJott zunächst In ıhrer eigenen Kraft rühmen lässt, indem gleichze1-
S seine Kraft zurückzıeht. Wenn dıe „Blase“ voll Ist, und 1E sınd selhst-
siıcher und denken, dass 1E aben, dann lässt (1Jott die ‚„Blase“
platzen, und 1sSt es AUS „Die Narren WISSen nıcht, dass s1e, ehben 1N-
dem 1E€ aufgehen und stark werden, VON (1Jott verlassen sınd und (jottes Arm
nıcht be1 iıhnen 1st Darum währt 1hr Dıing seIne e1it Danach verschwıindet
WIE 1ne Wasserblase Wırd, als WAare Nnıe <6lZ  SEWESCNH. L uther klagt bıtter,
dass SCH des Mangels (Gilauben 1St, dass 11A0 nıcht sıeht, W1IE dıe
Barmherzigkeıt be1 den Gottesfürchtigen wirkt und WI1IE siıch der Arm (jottes

dıe Hochmütigen wendet. Wenn 11A0 nıchts u. meınnt II1AL, E1
es verloren, als selen (jottes na und Barmherzigkeıt verschwunden
und als b sıch (Jottes Arm N wenden würde. Das geschıieht, we1l
11A0 (jottes eigeneer nıcht kennt und eshalb wıederum ıhn nıcht kennt,
weder seine Barmherzigkeıt noch selnen Arm „Denn IENN und 111 1mM
(Gilauben erkannt werden. Drum mMuUsSsen die Sinne und Vernunft SeIN. Ihr
Auge bringt N EFal1;4
e rechte Erkenntnis (Jottes WIT bekräftigen nochmals wırd AUS der

ıfahrung des auDens geboren, die iıhren grundlegenden „Nährboden In
dem „kKreuzförmıgen” Handeln (jottes hat Das soehben Beobachtete rlaubht
UNSs 1ne vierte Aussage e Erfahrung des auDens und dıe AUS iıhr gebo-

11 A.a.Q., 1707
A.a.Q., 175

15 A.a.Q., 174
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wirkt, ist seine Tat verborgen und paradox. Sie geschieht unter dem Anschein 
des Gegenteils und ist nur dem Glauben zugänglich. Diese Wirkungsweise 
Gottes fi ndet „bei beiden Teilen der Welt, den Frommen und Bösen“, statt:

„Da lässt er die Frommen kraftlos werden und unterdrückt, so dass jeder-
mann meint, es sei mit ihnen aus, es hab’ ein Ende. Und eben darin ist er am 
stärksten da, so ganz verborgen und heimlich, dass auch selbst die es nicht 
fühlen, die den Druck leiden, sondern es glauben. Da ist Gottes Stärke ganz 
da und der ganze Arm. Denn wo Menschenkraft ausgeht, da geht Gottes Kraft 
ein, wenn der Glaube da ist und darauf wartet. Wenn nun der Druck aus ist, so 
bricht’s hervor, was für eine Stärke gewesen ist unter der Schwachheit. Sieh, 
so ward Christus kraftlos am Kreuz. Und eben dort übte er die größte Macht, 
überwand Sünde, Tod, Welt, Hölle, Teufel und alles Übel. So sind alle Mär-
tyrer gewesen und haben gewonnen. So gewinnen auch noch alle Leidenden 
und Unterdrückten“11.

Das Gegenteil geschieht mit den Hochmütigen und Unterdrückern, die 
sich Gott zunächst in ihrer eigenen Kraft rühmen lässt, indem er gleichzei-
tig seine Kraft zurückzieht. Wenn die „Blase“ voll ist, und sie sind selbst-
sicher und denken, dass sie gewonnen haben, dann lässt Gott die „Blase“ 
platzen, und es ist alles aus. „Die Narren wissen nicht, dass sie, eben in-
dem sie aufgehen und stark werden, von Gott verlassen sind und Gottes Arm 
nicht bei ihnen ist. Darum währt ihr Ding seine Zeit. Danach verschwindet es 
wie eine Wasserblase. Wird, als wäre es nie gewesen.“12 Luther klagt bitter, 
dass es wegen des Mangels am Glauben so ist, dass man nicht sieht, wie die 
Barmherzigkeit bei den Gottesfürchtigen wirkt und wie sich der Arm Gottes 
gegen die Hochmütigen wendet. Wenn man nichts fühlt, meint man, es sei 
alles verloren, als seien Gottes Gnade und Barmherzigkeit verschwunden 
und als ob sich Gottes Arm gegen uns wenden würde. Das geschieht, weil 
man Gottes eigene Werke nicht kennt und deshalb wiederum ihn nicht kennt, 
weder seine Barmherzigkeit noch seinen Arm. „Denn er muss und will im 
Glauben erkannt werden. Drum müssen die Sinne und Vernunft zu sein. Ihr 
Auge bringt uns zu Fall.“13

Die rechte Erkenntnis Gottes – wir bekräftigen es nochmals – wird aus der 
Erfahrung des Glaubens geboren, die ihren grundlegenden „Nährboden“ in 
dem „kreuzförmigen“ Handeln Gottes hat. Das soeben Beobachtete erlaubt 
uns eine vierte Aussage: Die Erfahrung des Glaubens und die aus ihr gebo-

 11 A. a. O., S. 172 f.
 12 A. a. O., S. 173.
 13 A. a. O., S. 174.
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CI1C Erkenntnis (jottes sınd 1ne Erfahrung bzw. Erkenntnis, die dıe
AUS den Sinnen und der Vernunft entstandenen ıfahrung und Erkenntnis STE-
hen, dıe iıhnen Ursache ständıger Versuchung sınd 1ne Versuchung, dıe dıe
el des auDens und der Erkenntnis (jottes adıkal auf die TO| tellt,
die AUS dem reinen Vertrauen auf die vVerheißung (jottes eben, PXEYG SCE, In
Christo. “ Inmıtten des Leıdens, der Ungerechtigkeit und der Unterdrückung
IsSt d1ese Bındung das Fundament des Lebens und der Freıiheıt, diıenen
und lıeben, SEeIrOSL alle offnung welnter hoffen Röm 4’ 8) 15

Um dA1esen Ahbschnitt abzuschlıeben, wollen WIT die Aufmerksamkeıt auf
einen Aspekt riıchten, der auf das bısher Gesagte über die Erfahrung des
aubens, In der 1ne wahre Erkenntnis (jottes elıngt, zurückkommt und

vertieft. In ezug auf den Vers Lr macht Salt die Hungrigen mi1t allerie1
Gütern, und die Reichen lässt leer Jle1be  .. WEIST er arauı hın, dass
die Ursache der Tatsache, dass 1111A0 das ırken (jottes In der Sättigung der
Hungrigen nıcht rfährt und erkennt, der angel (Gilauben 1St, der siıch da-
rn außbert, dass 1111A0 siıch immer mi1t Vorrat versorgl, dass 1111A0 (jottes und
selner erT'| nıcht bedarf. e orge, Entbehrungen leıden, verdeckt dıe
wahre Ur7e des UÜbels dass WIT zeıtliche (jüterer schätzen als (iJott und

Hıer Ze1g sıch der paradoxXe ('harakter des 4aubens Er Ist TUC des FEıfahrens des
Handelns (jottes CIn Handeln, das Ireı und unverfügbar 1r dıe Erfahrung des J au-
benden bleibt [)as MaAaC seine Fx1iıstenz einer dezentrierten Exıstenz, dıe iıhren
chwerpunkt und ıhren alt au ber iıhrer selhst hat, 1m ‚„ Wort V Kreuz“ KOor
1,18)
e1spie d1eser Bındung Ist Marıa selhst. Darum 1812€Z€T1 ] uther scharf diejen1gen,
dıe Marıa In dıe öhe tellen, weıl S1C dadurch dıe Gläubigen iıhres tröstliıchen Bıl-
des und Beıispiels VOHN der Nar (Jottes berauben, näamlıch A4ass S1E., obwohl S1C
SIN ALINCL, kleiner und veracnteler ensch W: VOHIN :Oftt mıt einer großen ute
und egen angesehen wurde. Fur uther ist Marıa Quelle des Irostes 1r dıe Armen,
ekummerten und Unterdrückten, dıe In ıIhr dıe Barmherzigkeıt erkennen können,
dıe Oft Jjemandem WIe ıhr erwI1es, und vertrauen, ass erseIDe gtt S1C S1e. und
sıch iıhrer erDAarmı! „Was me1nst du, kann iıhr ] 1eberes egegnen, als A4ass du UrCc
S1C Oftt kommst und ıIhr ernst, autf Oft ITrauen und hoffen, uch WE

du verachtet und vernichtet WITrSt" arın Bornkamm//Gerharı Ebelıng |Hg. ],
| wıe Anm 31, 149) IDER ist entscheidend ass das Zeugnis des 4UDENS der Kır-
che., iıhre FErkenntnis Gottes, WE S1C authentisch Sınd, iıhren ınn arın aben, ass

dıe ÄArmen und Leidenden, Unterdrückten und Ausgeschlossenen des Irostes
und der Stärkung NnıC beraubt, dıe ıhnen VOHIN Oft zugeteilt werden, und ass dıe
Hochmütigen und nterdrücker das Urteil desselben (Jottes hören und anerkennen.
|DER ist der rund des Obgesangs Marıas- „50 Ze1g S1E uch mıt diesem Wort das
Wort „Magnıliıkat  » DB | d iıhr Lobgesang lauten soll, nämlıch VOHN großen
aten und erken Gottes, en UNSCICII Glauben, TOSten alle geringen und

schrecken alle en Menschen autf Erden””, U., 172
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rene Erkenntnis Gottes sind eine Erfahrung bzw. Erkenntnis, die gegen die 
aus den Sinnen und der Vernunft entstandenen Erfahrung und Erkenntnis ste-
hen, die ihnen Ursache ständiger Versuchung sind – eine Versuchung, die die 
Echtheit des Glaubens und der Erkenntnis Gottes radikal auf die Probe stellt, 
die aus dem reinen Vertrauen auf die Verheißung Gottes leben, extra se, in 
Christo.14 Inmitten des Leidens, der Ungerechtigkeit und der Unterdrückung 
ist diese Bindung das Fundament des Lebens und der Freiheit, um zu dienen 
und zu lieben, um getrost gegen alle Hoffnung weiter zu hoffen (Röm 4,18).15

Um diesen Abschnitt abzuschließen, wollen wir die Aufmerksamkeit auf 
einen Aspekt richten, der auf das bisher Gesagte über die Erfahrung des 
Glaubens, in der eine wahre Erkenntnis Gottes gelingt, zurückkommt und 
es vertieft. In Bezug auf den Vers „Er macht satt die Hungrigen mit allerlei 
Gütern, und die Reichen lässt er leer bleiben“ weist Luther darauf hin, dass 
die Ursache der Tatsache, dass man das Wirken Gottes in der Sättigung der 
Hungrigen nicht erfährt und erkennt, der Mangel an Glauben ist, der sich da-
rin äußert, dass man sich immer mit Vorrat versorgt, so dass man Gottes und 
seiner Werke nicht bedarf. Die Sorge, Entbehrungen zu leiden, verdeckt die 
wahre Wurzel des Übels: dass wir zeitliche Güter höher schätzen als Gott und 

 14 Hier zeigt sich der paradoxe Charakter des Glaubens: Er ist Frucht des Erfahrens des 
Handelns Gottes – ein Handeln, das frei und unverfügbar für die Erfahrung des Glau-
benden bleibt. Das macht seine Existenz zu einer dezentrierten Existenz, die ihren 
Schwerpunkt und ihren Halt außerhalb ihrer selbst hat, im „Wort vom Kreuz“ (1 Kor 
1,18).

 15 Beispiel dieser Bindung ist Maria selbst. Darum kritisiert Luther scharf diejenigen, 
die Maria in die Höhe stellen, weil sie dadurch die Gläubigen ihres tröstlichen Bil-
des und Beispiels von der Gnade Gottes berauben, nämlich: dass sie, obwohl sie 
ein armer, kleiner und verachteter Mensch war, von Gott mit einer so großen Güte 
und Segen angesehen wurde. Für Luther ist Maria Quelle des Trostes für die Armen, 
Bekümmerten und Unterdrückten, die in ihr die Barmherzigkeit erkennen können, 
die Gott jemandem wie ihr erwies, und so vertrauen, dass derselbe Gott sie sieht und 
sich ihrer erbarmt: „Was meinst du, kann ihr Lieberes begegnen, als dass du so durch 
sie zu Gott kommst und an ihr lernst, auf Gott zu trauen und zu hoffen, auch wenn 
du verachtet und vernichtet wirst“ (Karin Bornkamm/Gerhard Ebeling [Hg.], a. a. O. 
[wie Anm. 3], S. 149). Das ist entscheidend: dass das Zeugnis des Glaubens der Kir-
che, ihre Erkenntnis Gottes, wenn sie authentisch sind, ihren Sinn darin haben, dass 
man die Armen und Leidenden, Unterdrückten und Ausgeschlossenen des Trostes 
und der Stärkung nicht beraubt, die ihnen von Gott zugeteilt werden, und dass die 
Hochmütigen und Unterdrücker das Urteil desselben Gottes hören und anerkennen. 
Das ist der Grund des Lobgesangs Marias: „So zeigt sie auch mit diesem Wort [das 
Wort „Magnifi kat“, DB] an, wovon ihr Lobgesang lauten soll, nämlich von großen 
Taten und Werken Gottes, zu stärken unseren Glauben, zu trösten alle geringen und 
zu schrecken alle hohen Menschen auf Erden“, a. a. O., S. 128.
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1E€ 7U Abgott selner Stelle machen. Das 1st e E W ASs daran hındert, das
ırken (jottes erkennen, ohne das keine Selıgkeıit X1bt Deshalb

„ES LLLUSS ber versucht und vgeWwagl Se1n auf se1ıne orte. enn S1e spricht
nıcht ‚Er hat die Vollen erfüllt. dıe Hohen erhoben‘. sondern: ‚.dıe HungrI1-
HCM erfüllt. dıe Niedrigen erhoben“‘. Du MUSS 1m Hunger miıtten ın dıe Not
gekommen Sein und erfahren. WAS Hunger und Not Sind: ass nıcht da siınd
OMTal der Hılfe be1 dır der Menschen. sondern alleın be1 Gott: J9, asSs das
Werk., qls len andern unmöglıch, alleın (jottes Se1 SO MUSS du nıcht alleın
denken und reden VO Ernijedrigung, sondern hıineiınkommen., drın stecken.,
hne jede Hılfe. damıt olt alleın dort wıirken könne: der jJedenfalls sollst
du 1es begehren und nıcht scheuen. WEln mı1t der Tat nıcht a7zu kommen
IAa Darum sınd WI1r Chrıisten und haben das Evangelıum, das der Teufel und
die Menschen nıcht ertragen können. damıt WI1r dadurch Not und FErniedri-

16
U1 und uch ıIn Ul ott seınen Werken kommen könne.

/u VertIrauen und mskiıeren aufgrund der vVerheißung (jottes Oder S1-
cherheıt be1 den Geschöpfen suchen; Le1b und egele SeIn Handeln In
der Nachfolge des Gekreuzigten erfahren, indem WIT das en der Armen
und Unterdrückten mıt iıhren Leliden und Nöten teiılen und nıcht 1IUT daran
denken und davon sprechen !) Oder handeln, dass 1111A0 den (1Jott dieses
„Aons“ mi1t seinem OIClMaLS christliıchsten) „Evangelium””, das sagt Lr hat
die Vollen rTfüllt, dıe en erhoben‘, mi1t Faszınation und Furcht verehrt

dieser Alternative entsche1idet sıch das, W ASs 1ne wahre Erkenntnis (jottes
und eın wahres Zeugn1s des E vangelıums In der Perspektive ermöglıcht, dıe
siıch AUS dem Kommentar 7U Magnıllkat VON L uther erg1bt.

Kinige Schlussfolgerungen
BEeVvVOr WIT begınnen, einıge möglıche Schlussfolgerungen AUS dem 1mM vorher-
gehenden Ahbhschnuıiıftt Gesagten AUTZUZANIeEN und, als 1ne Möglıchkeit dıe
rage der Bedeutung des reformatorıischen es In UNSCICITIII Kontext heran-
zugehen, wollen WIT auf die nächstliegenden Übereinstimmungen zwıischen
dem hier beschriebenen theologischen Ansatz des Reformators und rage-
stellungen der Lateinamerıkanıschen Befreiungstheologie hinwe1lsen.

Fassen WIT dıe Feststellung In ezug auf die theologische E.pistemologıe
L uthers 1mM Kommentar 7U Magnıifhkat ZUSAIMNINETLL, könnten WIT SCH,

A.a.Q., 1827
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sie zum Abgott an seiner Stelle machen. Das ist es, was daran hindert, das 
Wirken Gottes zu erkennen, ohne das es keine Seligkeit gibt. Deshalb:

„Es muss aber versucht und gewagt sein auf seine Worte, denn sie spricht 
nicht: ‚Er hat die Vollen erfüllt, die Hohen erhoben‘, sondern: ‚die Hungri-
gen erfüllt, die Niedrigen erhoben‘. Du musst im Hunger mitten in die Not 
gekommen sein und erfahren, was Hunger und Not sind; dass nicht da sind 
Vorrat oder Hilfe bei dir oder Menschen, sondern allein bei Gott; ja, dass das 
Werk, als allen andern unmöglich, allein Gottes sei. So musst du nicht allein 
denken und reden von Erniedrigung, sondern hineinkommen, drin stecken, 
ohne jede Hilfe, damit Gott allein dort wirken könne; oder jedenfalls sollst 
du dies begehren und nicht scheuen, wenn es mit der Tat nicht dazu kommen 
mag. Darum sind wir Christen und haben das Evangelium, das der Teufel und 
die Menschen nicht ertragen können, damit wir dadurch zu Not und Erniedri-
gung und so auch in uns Gott zu seinen Werken kommen könne.“16

Zu vertrauen und zu riskieren aufgrund der Verheißung Gottes oder Si-
cherheit bei den Geschöpfen zu suchen; an Leib und Seele sein Handeln in 
der Nachfolge des Gekreuzigten zu erfahren, indem wir das Leben der Armen 
und Unterdrückten mit ihren Leiden und Nöten teilen (und nicht nur daran 
denken und davon sprechen!); oder so zu handeln, dass man den Gott dieses 
„Äons“ mit seinem (oftmals christlichsten) „Evangelium“, das sagt: „Er hat 
die Vollen erfüllt, die Hohen erhoben“, mit Faszination und Furcht verehrt – 
an dieser Alternative entscheidet sich das, was eine wahre Erkenntnis Gottes 
und ein wahres Zeugnis des Evangeliums in der Perspektive ermöglicht, die 
sich aus dem Kommentar zum Magnifi kat von Luther ergibt.

3. Einige Schlussfolgerungen

Bevor wir beginnen, einige mögliche Schlussfolgerungen aus dem im vorher-
gehenden Abschnitt Gesagten aufzuzählen und, als eine Möglichkeit, an die 
Frage der Bedeutung des reformatorischen Erbes in unserem Kontext heran-
zugehen, wollen wir auf die nächstliegenden Übereinstimmungen zwischen 
dem hier beschriebenen theologischen Ansatz des Reformators und Fra ge-
stellungen der Lateinamerikanischen Befreiungstheologie (LBT) hinweisen.

Fassen wir die Feststellung in Bezug auf die theologische Epistemologie 
Luthers im Kommentar zum Magnifi kat zusammen, so könnten wir sagen, 

 16 A. a. O., S. 182 f.
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dass der Ursprung der Erkenntnis (Jottes (1Jott selhest lst, der siıch denjenıgen
offenbart, dıe SeIn Handeln erfahren, „erleiıden‘‘, indem 1E siıch auf den Weg
Ten lassen, auf dem 1E führen 11l den Weg des Kreuzes * Wır sınd
der Meınung, dass der aC  TUC arauf, dass die wahre Erkenntnis (jottes
1IUT aufgrund e1ner bestimmten Erfahrung möglıch Ist, mi1t dem übereıin-
stımmt, W ASs die 1LBL cs WENNn 1E den (iehorsam und dıe Nachfolge,
die PraxIıs, als den entscheidenden theologischen (Jrt hervorhebht das, WAS

(ijustavo (iutL1errez ausdrückt, WENNn ang1bt, dass „UNSCIC Methodologıie
ZaSCIC Spırıtualität 1sSt

Fın welterer wichtiger Aspekt, der In H8! Beziehung mıt dem VOT-
angehenden steht, ezieht sıch auf das, W ASs der grundlegende Inhalt dessen
Ist, W ASs Marıa In ıhrer Erfahrung VON (1Jott „lernt  .. W ASs für eın Herr (1Jott 1st
aufgrund der Erkenntnis selner typıschen und wesentlichen We1lse han-
deln erhöhen, W ASs nıedr1g lst, erniedrigen, W ASs hoch lst, zerbrechen,
WAS emacht Ist, machen, WASs zerbrochen 1st  17 Hıer en WIT auch 1ne
tefe Entsprechung mıt e1ner zentralen theologischen Aussage der LBL dıe

Nac  enkend ber Ps 32,86 (ın seinen „51eben Bußpsalmen” AL dem Jahr
Cchreıbt ] uther einen 1  og zwıschen :Oftt und einem Gläubigen: „ Ich 1 AIr Ver-
Sand geben UN AIr den Weg weisen, den Au wandeln ollst, autf den ich dıch en
11l u bıttest, ich SO} dıch erlösen. 17rSs NnıC e1d SeIn. Te du mich N1IC.
ehre dıiıch uch NIC. überlal dıch MIr. Ich 111 dır Meıster SeIn. Ich ll dıch
den Weg ren, arauı du MLr wohlgefällıg wandels| ıch un SC1 verkehrt,
WE N1IC geht, WI1Ie du denkest. Dein Denken ist dır schädlıch und hındert mich.
s mul N1ıC ach deinem Verstand gehen, sondern ber deiınen erstanı hınaus.
NSenke dıiıch In Unverstand, gebe ich dır me1lnen Verstand Unverstand Ist der rechte
erstanı 1C WI1ISSEN, wohrnn du gehest, das Ist reC WISSEN, wohrnn du gehest. Meın
erstanı MaAaC dıch SAl unverständı1g. NC eiIng Abhbraham AL seInem Vaterland und
ußte NLC. wohrnn Mose 12) ID ergal sıch In meln Wıssen und 1e 5 seIn Wıssen
ahren und ist den echten Weg das rechte nde gekommen. ıche, das ist der Weg
des KTrTeuUzZ7es, en anns du Nn1ıC nden, sondern ich mu ß dıch iuhren WI1Ie einen
Blınden Darum sollst N1ıC du, Nn1ıC SIN ensch, Nn1ıC 1ne Kreatur 1C. unterwel-
sen), sondern iıch, ich selhst 11 dır durch me1lnen( und Wort den Weg Wwelsen,
arauı du wandeln sollst. 1C das Werk., das du CIW.  est, NnıC das Leıden, das
du erdenkest, sondern das, welches dır wıder eın kErwählen, Denken und Beglerden
zukommt, da olge DE rufe iıch, da SC1 Schüler, da ist C e1ıt Dein Meıster Ist da SC
kommen„AUSSERHALB DIESER WIRD NICHTS GELEHRT ALS NUR SCHEINWORTE ...  71  dass der Ursprung der Erkenntnis Gottes Gott selbst ist, der sich denjenigen  offenbart, die sein Handeln erfahren, „erleiden“, indem sie sich auf den Weg  führen lassen, auf dem er sie führen will: den Weg des Kreuzes.'’ Wir sind  der Meinung, dass der Nachdruck darauf, dass die wahre Erkenntnis Gottes  nur aufgrund einer bestimmten Erfahrung möglich ist, mit dem überein-  stimmt, was die LBT festhält, wenn sie den Gehorsam und die Nachfolge,  die Praxis, als den entscheidenden theologischen Ort hervorhebt — das, was  Gustavo Gutierrez ausdrückt, wenn er angibt, dass „unsere Methodologie un-  «18  sere Spiritualität ist  .  Ein weiterer wichtiger Aspekt, der in enger Beziehung mit dem Vor-  angehenden steht, bezieht sich auf das, was der grundlegende Inhalt dessen  ist, was Maria in ihrer Erfahrung von Gott „lernt“: was für ein Herr Gott ist  aufgrund der Erkenntnis seiner typischen und wesentlichen Weise zu han-  deln: zu erhöhen, was niedrig ist, zu erniedrigen, was hoch ist, zu zerbrechen,  was gemacht ist, zu machen, was zerbrochen ist.'” Hier finden wir auch eine  tiefe Entsprechung mit einer zentralen theologischen Aussage der LBT: die  17 Nachdenkend über Ps 32,8 (in seinen „Sieben Bußpsalmen“ aus dem Jahr 1517) um-  schreibt Luther einen Dialog zwischen Gott und einem Gläubigen: „Zch will dir Ver-  stand geben und dir den Weg weisen, den du wandeln sollst, auf den ich dich haben  will. Du bittest, ich solle dich erlösen. Laß dirs nicht leid sein. Lehre du mich nicht,  lehre dich auch nicht, überlaß dich mir. Ich will dir Meister genug sein. Ich will dich  den Weg führen, darauf du mir wohlgefällig wandelst. Dich dünkt, es sei verkehrt,  wenn es nicht geht, wie du denkest. Dein Denken ist dir schädlich und hindert mich.  Es muß nicht nach deinem Verstand gehen, sondern über deinen Verstand hinaus.  Senke dich in Unverstand, so gebe ich dir meinen Verstand. Unverstand ist der rechte  Verstand. Nicht wissen, wohin du gehest, das ist recht wissen, wohin du gehest. Mein  Verstand macht dich ganz unverständig. So ging Abraham aus seinem Vaterland und  wußte nicht, wohin (I. Mose 12). Er ergab sich in mein Wissen und ließ sein Wissen  fahren und ist den rechten Weg an das rechte Ende gekommen. Siehe, das ist der Weg  des Kreuzes. Den kannst du nicht finden, sondern ich muß dich führen wie einen  Blinden. Darum sollst nicht du, nicht ein Mensch, nicht eine Kreatur (dich unterwei-  sen), sondern ich, ich selbst will dir durch meinen Geist und Wort den Weg weisen,  darauf du wandeln sollst. Nicht das Werk, das du erwählest, nicht das Leiden, das  du erdenkest, sondern das, welches dir wider dein Erwählen, Denken und Begierden  zukommt, da folge. Da rufe ich, da sei Schüler, da ist es Zeit. Dein Meister ist da ge-  kommen ... [...] Zch will dich mit meinen Augen leiten‘“, Kurt Aland, Luther Deutsch  (Bd. V), Göttingen 1983, S. 123 f (kursiv im Original).  18  Gustavo Gutierrez, Beber en su propio pozo, Salamanca 1985, S. 177 (deutsch: Aus  der eigenen Quelle trinken, München 1986).  19  Dieses Handeln Gottes drückt Luther an einem anderen Ort aus als die Unterschei-  dung und Beziehung zwischen opus alienum und opus proprium Dei, zwischen Ge-  setz und Evangelium, was wiederum an das Werk der iustificatio impii sola gratia  anknüpft.Ich 1 dich miif meiInen Augen feiten‘, urtanı ] uther Deutsch
(Bd. V), Göttingen 1983, 1727 ( kursıv 1m UOriginal).

15 ( Justavo G’utLierrez, er pProp10 POZOU, Salamanca 1985, 177 CULSC. AÄusS
der eigenen Quelle trınken, München
Dieses Handeln (Jottes TUC ] uther einem anderen ( Irt AL als dıe Untersche1i-
dung und Beziehung zwıschen ODUN Aahenum und ODUS proprium Dei, zwıschen (Je-
S17 und Evangelıum, W A wiederum das Werk der IuUSEfICALLO IMDU OLa gratia
anknüpft.
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dass der Ursprung der Erkenntnis Gottes Gott selbst ist, der sich denjenigen 
offenbart, die sein Handeln erfahren, „erleiden“, indem sie sich auf den Weg 
führen lassen, auf dem er sie führen will: den Weg des Kreuzes.17 Wir sind 
der Meinung, dass der Nachdruck darauf, dass die wahre Erkenntnis Gottes 
nur aufgrund einer bestimmten Erfahrung möglich ist, mit dem überein-
stimmt, was die LBT festhält, wenn sie den Gehorsam und die Nachfolge, 
die Praxis, als den entscheidenden theologischen Ort hervorhebt – das, was 
Gustavo Gutiérrez ausdrückt, wenn er angibt, dass „unsere Methodologie un-
sere Spiritualität ist“18.

Ein weiterer wichtiger Aspekt, der in enger Beziehung mit dem Vor-
angehenden steht, bezieht sich auf das, was der grundlegende Inhalt dessen 
ist, was Maria in ihrer Erfahrung von Gott „lernt“: was für ein Herr Gott ist 
aufgrund der Erkenntnis seiner typischen und wesentlichen Weise zu han-
deln: zu erhöhen, was niedrig ist, zu erniedrigen, was hoch ist, zu zerbrechen, 
was gemacht ist, zu machen, was zerbrochen ist.19 Hier fi nden wir auch eine 
tiefe Entsprechung mit einer zentralen theologischen Aussage der LBT: die 

 17 Nachdenkend über Ps 32,8 (in seinen „Sieben Bußpsalmen“ aus dem Jahr 1517) um-
schreibt Luther einen Dialog zwischen Gott und einem Gläubigen: „Ich will dir Ver-
stand geben und dir den Weg weisen, den du wandeln sollst, auf den ich dich haben 
will. Du bittest, ich solle dich erlösen. Laß dirs nicht leid sein. Lehre du mich nicht, 
lehre dich auch nicht, überlaß dich mir. Ich will dir Meister genug sein. Ich will dich 
den Weg führen, darauf du mir wohlgefällig wandelst. Dich dünkt, es sei verkehrt, 
wenn es nicht geht, wie du denkest. Dein Denken ist dir schädlich und hindert mich. 
Es muß nicht nach deinem Verstand gehen, sondern über deinen Verstand hinaus. 
Senke dich in Unverstand, so gebe ich dir meinen Verstand. Unverstand ist der rechte 
Verstand. Nicht wissen, wohin du gehest, das ist recht wissen, wohin du gehest. Mein 
Verstand macht dich ganz unverständig. So ging Abraham aus seinem Vaterland und 
wußte nicht, wohin (I. Mose 12). Er ergab sich in mein Wissen und ließ sein Wissen 
fahren und ist den rechten Weg an das rechte Ende gekommen. Siehe, das ist der Weg 
des Kreuzes. Den kannst du nicht fi nden, sondern ich muß dich führen wie einen 
Blinden. Darum sollst nicht du, nicht ein Mensch, nicht eine Kreatur (dich unterwei-
sen), sondern ich, ich selbst will dir durch meinen Geist und Wort den Weg weisen, 
darauf du wandeln sollst. Nicht das Werk, das du erwählest, nicht das Leiden, das 
du erdenkest, sondern das, welches dir wider dein Erwählen, Denken und Begierden 
zukommt, da folge. Da rufe ich, da sei Schüler, da ist es Zeit. Dein Meister ist da ge-
kommen … […] Ich will dich mit meinen Augen leiten“, Kurt Aland, Luther Deutsch 
(Bd. V), Göttingen 1983, S. 123 f (kursiv im Original).

 18 Gustavo Gutiérrez, Beber en su propio pozo, Salamanca 1985, S. 177 (deutsch: Aus 
der eigenen Quelle trinken, München 1986).

 19 Dieses Handeln Gottes drückt Luther an einem anderen Ort aus als die Unterschei-
dung und Beziehung zwischen opus alienum und opus proprium Dei, zwischen Ge-
setz und Evangelium, was wiederum an das Werk der iustifi catio impii sola gratia 
anknüpft.
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IDA NIEL (“

Bevorzugung (jottes der Armen und Unterdrückten, der pfer, SOWIEe SeIn
entschiedenes el über die Ausbeuter und Unterdrücker, dıe Täter, als
Ausdruck selner Barmherzigkeıt und Gerechtigkeıit.

Schließlic Oollten WIT die polıtısche Reichweilte und edeutung der wah-
1CcH Erkenntnis (jottes betonen, dıe darın bestehen, dass (iJott Urc dıe
„Kreuzförm1ge” Erfahrung des auDens das en der Seinen bestimmt,
indem 1E Werkzeugen selner Gerechtigkeit macht (vgl Röm 6,13).“
Das 1sSt y we1l der (Gott, der siıch 1mM Wort VOoO Kreuz OITeNDa: siıch als e1in
wahres Gegenüber erwelst, das siıch In der Okonomie des .„Wıllens £UT acht“
der Selbstdurchsetzung), dıe Ausdruck der un: und der Ungerechtigkeıt
Ist, nıcht integrieren bzw. auNösen lässt *' Damıt wırd die grundlegende p —_
hhtische Realıtät etablıert, In der die Anerkennung und BejJahung der (1e-
rechtigkeıit ursprünglıch enthalten Ist, dıe den anderen  1e€ andere, begıinnend
mıt den Ausgeschlossenen und Opfern, als (Gil1ıeder der G(emennschaft des
Lebens und des Rechts begründen.“

Im Onkretien Kontext selner Unterweisung des Künftigen Herrschers We1st ] uther
Anfang seiner arlegung auf dıe drıngende Notwendigkeit hın, ass sıch SIN

Fuüurst mıt dem Studium der eılıgen Schrift beschäftigen soll [)as Ist y weıl „‚„<Al der
Person eINEs Oolchen großen Fuüursten vieler eute e1l 1egt, WE seInem 1gen-
wıllen CNIZOgeN und VOHN Oft gnädıg regıiert wırd, wiederum vieler Verderben., WE

sıch selhst überlassen und ungnädıg regiert wırd"”, Karın Bornkamm /Gerharı Ehe-
lıng (Hg.), (wıe Anm. 3), 116 /Zum Abschluss Se1INESs OmmMentars kom-
mend und sıch 1re. den Fuüursten hinsıchtliıch selner polıtıschen Verantwortung
wendend, empfhehlt ıhm ] uther dıe Meditation des Magnıflkats und Weist ıhn AaTralı
hın, ass sıch In seInem SAlZCH en VOT nıchts cchr uUurchten II1ULSS, uch Nn1ıC
VOT der Ölle, Ww1Ie VOT dem, WAdN Marıa ‚„„das eMMU des eigenen erzens‘”” NENNLT,
ennn ist der größte, nächste, mächtigste und schädlıchste e1IN! er Menschen,
VOT em der Keglerenden. Deswegen 5ädt ] uther ıhn C1In, Nn1ıC dıe anderen 1r ıhn
e{ien lassen, sondern selber eten, Oft seiIne bıtten, amı!
ZULT Ehre (Jjottes und zu Wohl des es regiere, ‚hne selnNner eigenen Vernunft
folgen, sondern ass :Oftt seine ernun SC1 84  aSS miıich NnıC folgen me1ner Ver-
nNun: sondern SC1 du me1ne Vernun: ] uther SCHIE seine arlegung, ındem
dem Fuüursten SIN VOHN Salomo gesprochenes empfehlt. In dıiesem hıttet
der Önıg :Oftt „EIN hörend Herz (das sıch ass und gehorcht), ass da-
mıt mOöge en Volk ıchten und verstehen, WAdN gul und OSsSe ..  Se1 U., 193

21 Vegl In der vorangehenden NmEern.  ng den aC.  TUC. mıt dem uther denjenigen,
der zu polıtıschen Handeln berufen ist, auf dıe „außere” Wırklıc  e1| des Wıllens
(jottes verweılst, und den eiıgenen ıllen „Kreuzıgend”.
(jJenau das Ist dıe polıtısche Praxıs der Gerechtfertigten, dıe N1IC mehr verzweıfelt
„Tür das Ihre‘” kämpfen, sondern 1r dıe wırksame Einbeziehung des anderen/der
deren arbeıten, we1l S1C mıt dem Wort des Evangeliums, mıt der Gerechtigkeit Gottes,
gtt und dıe Geschwister gefunden en
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Bevorzugung Gottes der Armen und Unterdrückten, der Opfer, sowie sein 
entschiedenes Urteil über die Ausbeuter und Unterdrücker, die Täter, als 
Ausdruck seiner Barmherzigkeit und Gerechtigkeit.

Schließlich sollten wir die politische Reichweite und Bedeutung der wah-
ren Erkenntnis Gottes betonen, die darin bestehen, dass Gott – durch die 
„kreuzförmige“ Erfahrung des Glaubens – das Leben der Seinen bestimmt, 
indem er sie zu Werkzeugen seiner Gerechtigkeit macht (vgl. Röm 6,13).20 
Das ist so, weil der Gott, der sich im Wort vom Kreuz offenbart, sich als ein 
wahres Gegenüber erweist, das sich in der Ökonomie des „Willens zur Macht“ 
(der Selbstdurchsetzung), die Ausdruck der Sünde und der Ungerechtigkeit 
ist, nicht integrieren bzw. aufl ösen lässt.21 Damit wird die grundlegende po-
litische Realität etabliert, in der die Anerkennung und Bejahung der Ge-
rechtigkeit ursprünglich enthalten ist, die den anderen/die andere, beginnend 
mit den Ausgeschlossenen und Opfern, als Glieder der Gemeinschaft des 
Lebens und des Rechts begründen.22

 20 Im konkreten Kontext seiner Unterweisung des künftigen Herrschers weist Luther 
am Anfang seiner Darlegung auf die dringende Notwendigkeit hin, dass sich ein 
Fürst mit dem Studium der Heiligen Schrift beschäftigen soll. Das ist so, weil „an der 
Person eines solchen großen Fürsten vieler Leute Heil liegt, wenn er seinem Eigen-
willen entzogen und von Gott gnädig regiert wird, wiederum vieler Verderben, wenn 
er sich selbst überlassen und ungnädig regiert wird“, Karin Bornkamm/Gerhard Ebe-
ling (Hg.), a. a. O. (wie Anm. 3), S. 116. Zum Abschluss seines Kommentars kom-
mend und sich direkt an den Fürsten hinsichtlich seiner politischen Verantwortung 
wendend, empfi ehlt ihm Luther die Meditation des Magnifi kats und weist ihn darauf 
hin, dass er sich in seinem ganzen Leben vor nichts so sehr fürchten muss, auch nicht 
vor der Hölle, wie vor dem, was Maria „das Gemüt des eigenen Herzens“ nennt, 
denn es ist der größte, nächste, mächtigste und schädlichste Feind aller Menschen, 
vor allem der Regierenden. Deswegen lädt Luther ihn ein, nicht die anderen für ihn 
beten zu lassen, sondern selber zu beten, um Gott um seine Hilfe zu bitten, damit er 
zur Ehre Gottes und zum Wohl des Volkes regiere, ohne seiner eigenen Vernunft zu 
folgen, sondern dass Gott seine Vernunft sei („Lass mich nicht folgen meiner Ver-
nunft, sondern sei du meine Vernunft“). Luther schließt seine Darlegung, indem er 
dem Fürsten ein von Salomo gesprochenes Gebet empfi ehlt. In diesem Gebet bittet 
der König Gott um „ein hörend Herz (das sich lässt sagen und gehorcht), dass er da-
mit möge dein Volk richten und verstehen, was gut und böse sei“, a. a. O., S. 193.

 21 Vgl. in der vorangehenden Anmerkung den Nachdruck, mit dem Luther denjenigen, 
der zum politischen Handeln berufen ist, auf die „äußere“ Wirklichkeit des Willens 
Gottes verweist, und so den eigenen Willen „kreuzigend“.

 22 Genau das ist die politische Praxis der Gerechtfertigten, die nicht mehr verzweifelt 
„für das Ihre“ kämpfen, sondern für die wirksame Einbeziehung des anderen/der an-
deren arbeiten, weil sie mit dem Wort des Evangeliums, mit der Gerechtigkeit Gottes, 
Gott und die Geschwister gefunden haben.
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ach dem Oben Gesagten 1sSt Zeıt, dass WIT urz nach den MOg-
lıchen Schlussfolgerungen des Iutherischen Ansatzes für dıe Mıss1ıon der
1IrC 1mM Allgemeıinen und für dıe theologische Aufgabe 1mM Besonderen
agen Wır möchten mi1t einer Bemerkung begınnen, dıe der RKeformator
In seinem Kommentar macht, siıch über die völlıge Verkehrung des
Wortes ‚„„Gottesdienst“ In selner mgebung beklagt, das erster Stelle mıt
dem Au berlıchen ult und der Frömmıigkeıt In Verbindung gebrac. WITd.
Diesbezüglıch betont Luther, dass e E WENNn 11A0 nıcht dıe erT| (jottes erle1-
det und lernt,“ keinen (Gjottesdienst, keine nade, keine Barmherzigkeıt und
keinen (Jott geben WIT| aher IsSt das rTrie1den und Erlernen des „„kreuzför-
mıgen“ andelns (jottes dıe entscheidende Erfahrung, In der der Heilıge
(iJe1st „„als In selner eigenen SC lehrt“

Im 1C dieser eindringlıchen Behauptung ollten WIT edenken, welche
Art VON „Erfahrungen” sınd, die MNSCIEC Predigt (1m welteren Sinne des
Wortes) und NISC 1 heologietreiben (1ım ENSCICH Sınne) nähren und bestim-
111  > Wır mMuUsSsen N die kritische rage tellen lassen, b diese nıcht mehr
Oder weni1ger verschleliertt Urc 1ne ZUu große orge dıe INnstitu-
tonelle und persönlıche Absıcherung und den Unterhalt bestimmt werden
und dann ehben Urc eın deutliches „Defnzıit” ıfahrung In dem VON L.uther
intendierten, konkreten Sinne.” Wenn dem WAre, mMUsSsSten WIT seine beun-
ruh1igende Feststellung hören, die besagt: „außerhalb dieser WIT| nıchts C
ehrt als 1IUT Scheinworte und Gieschwätz4426.

Aus diesem trund verwelst N die Auslegung des E, vangelıums, dıe
er macht, sowohl In ezug auf dıe Mıss1ıon der 1IrC als auch auf dıe
theologische Aufgabe auf jene .„Schule der ıfahrung”, In der WIT berufen
sınd, das „Kreuzförm1ıge” Handeln (Jottes erle1ıden, indem WIT N VON

ıhm Z£ZUT Teilnahme en und amp. UNSCICT aArmsten und bedrück-
ten Geschwister führen lassen, TTT mıt iıhnen lernen, ıhn
erkennen, ıhn heben und ıhn en Damıt IsSt In seinen wesentlichen
ügen umrı1ssen, welche die Bedeutung des reformatorıischen es In
CIC Kontextf SeIn könnte: dıe Verkündigung des Wortes des Kreuzes und

A „Nı1ıemand ber 1eN]! (Gott, als WT ıhn ass seinen gtt SeIn und seine eT7] In sıch
wırken””, U., 185

Ü., 119
„50 MUSS du N1ıC alleın denken und reden VOHIN Erniedrigung, sondern hıneiınkom-
LI1LCLI)L, drın stecken, hne jede 1|  e, amıl gtt alleın dort wırken könne Darum
sınd WIT ('hrısten und en das Evangelıum, das der Teufel und dıe Menschen Nn1ıC
erlragen können, damıt WIT dadurch Not und Erniedrigung und uch In U

gtt seiInen erken kommen könne‘”, Ü., 1872
A.a.Q., 119
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Nach dem oben Gesagten ist es Zeit, dass wir kurz nach den mög-
lichen Schlussfolgerungen des lutherischen Ansatzes für die Mission der 
Kirche im Allgemeinen und für die theologische Aufgabe im Besonderen 
fragen. Wir möchten mit einer Bemerkung beginnen, die der Reformator 
in seinem Kommentar macht, wo er sich über die völlige Verkehrung des 
Wortes „Gottesdienst“ in seiner Umgebung beklagt, das an erster Stelle mit 
dem äußerlichen Kult und der Frömmigkeit in Verbindung gebracht wird. 
Diesbezüglich betont Luther, dass es, wenn man nicht die Werke Gottes erlei-
det und lernt,23 keinen Gottesdienst, keine Gnade, keine Barmherzigkeit und 
keinen Gott geben wird. Daher ist das Erleiden und Erlernen des – „kreuzför-
migen“ – Handelns Gottes die entscheidende Erfahrung, in der der Heilige 
Geist „als in seiner eigenen Schule“ lehrt.24

Im Licht dieser eindringlichen Behauptung sollten wir bedenken, welche 
Art von „Erfahrungen“ es sind, die unsere Predigt (im weiteren Sinne des 
Wortes) und unser Theologietreiben (im engeren Sinne) nähren und bestim-
men. Wir müssen uns die kritische Frage stellen lassen, ob diese nicht mehr 
oder weniger verschleiert z. B. durch eine allzu große Sorge um die institu-
tionelle und persönliche Absicherung und den Unterhalt bestimmt werden – 
und dann eben durch ein deutliches „Defi zit“ an Erfahrung in dem von Luther 
intendierten, konkreten Sinne.25 Wenn dem so wäre, müssten wir seine beun-
ruhigende Feststellung hören, die besagt: „außerhalb dieser wird nichts ge-
lehrt als nur Scheinworte und Geschwätz“26.

Aus diesem Grund verweist uns die Auslegung des Evangeliums, die 
Luther macht, sowohl in Bezug auf die Mission der Kirche als auch auf die 
theologische Aufgabe auf jene „Schule der Erfahrung“, in der wir berufen 
sind, das „kreuzförmige“ Handeln Gottes zu erleiden, indem wir uns von 
ihm zur Teilnahme am Leben und am Kampf unserer ärmsten und bedrück-
ten Geschwister führen lassen, um zusammen mit ihnen zu lernen, ihn zu 
erkennen, ihn zu lieben und ihn zu loben. Damit ist in seinen wesentlichen 
Zügen umrissen, welche die Bedeutung des reformatorischen Erbes in un-
serem Kontext sein könnte: die Verkündigung des Wortes des Kreuzes und 

 23 „Niemand aber dient Gott, als wer ihn lässt seinen Gott sein und seine Werke in sich 
wirken“, a. a. O., S. 185.

 24 A. a. O., S. 119.
 25 „So musst du nicht allein denken und reden von Erniedrigung, sondern hineinkom-

men, drin stecken, ohne jede Hilfe, damit Gott allein dort wirken könne […] Darum 
sind wir Christen und haben das Evangelium, das der Teufel und die Menschen nicht 
ertragen können, damit wir dadurch zu Not und Erniedrigung und so auch in uns 
Gott zu seinen Werken kommen könne“, a. a. O., S. 182 f.

 26 A. a. O., S. 119.
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die Erarbeitung einer theologia CYUCLS In der Praxıs der Solldarıtät und 1mM
au der Gerechtigkeit geme1insam mıt UNSCICITIII gekreuzigten Olk
WIE L uther selhest 521 In selner Teuren Nachfolge des Gekreuzigten
machte.
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die Erarbeitung einer theologia crucis in der Praxis der Solidarität und im 
Aufbau der Gerechtigkeit gemeinsam mit unserem gekreuzigten Volk – so 
wie es Luther selbst 1520/1521 in seiner teuren Nachfolge des Gekreuzigten 
machte.
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Oona
Fr1itz

Formen der Gemenschaft
reformierter und lutherischer
(jeme1nden in der Protestantischen
Kırche in den Nıederlanden
Chancen und robleme

Eimnlelitende orfe

Ich annen eTZ1I1C für Ihre Euinladung. ESs 1sSt M1r 1ne Ehre und Freude,
Ihnen VON den ıfahrungen In UNSCICT verein1ıgten 1IrC berichten kön-
1CH Vor einıgen ahren habe ich In Ter Mıtte den Prozess, der Ver-
eINISUNG geführt hat, geschildert. Heute annn ich AUS der Perspektive VON

sechs ahren nach der erein1gung über Erreichtes und noch Erhofftes SPLC-
chen, über TODIEMEe und nıcht Gelungenes.

In melınem Vortrag werde ich eTrsI den UNSCICT Bekenntnisschriften (1 -

läutern, der dıe Basıs UNSCICT therischen und reformıerten (Gemennschaft
Danach beschreıibe ich be1ispielhaft Formen VON (jemeılınden und

SCAHhLHEHE ah mıt der Erörterung VON Problemfeldern und C'’hancen UNSCICT

zweı-konfessionellen (jemennschaft.

LDieser Vortrag wurde 2010 auf der Jagung des artın-1L . uther-Bundes „Eıne
evangelısche 1Landeskırche mıt verschriedenen konfessionellen Tradıtiıonen" autf dem
Liebfrauenberg gehalten

Ilona
Fritz

Formen der Gemeinschaft 
 reformierter und lutherischer 
Gemeinden in der Protestantischen 
Kirche in den Niederlanden: 
Chancen und Probleme1

I. Einleitende Worte

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Einladung. Es ist mir eine Ehre und Freude, 
Ihnen von den Erfahrungen in unserer vereinigten Kirche berichten zu kön-
nen. Vor einigen Jahren habe ich in Ihrer Mitte den Prozess, der zur Ver-
einigung geführt hat, geschildert. Heute kann ich aus der Perspektive von 
sechs Jahren nach der Vereinigung über Erreichtes und noch Erhofftes spre-
chen, über Probleme und nicht Gelungenes. 

In meinem Vortrag werde ich erst den Ort unserer Bekenntnisschriften er-
läutern, der die Basis unserer lutherischen und reformierten Gemeinschaft 
prägt. Danach beschreibe ich beispielhaft Formen von Gemeinden und 
 schließe ab mit der Erörterung von Problemfeldern und Chancen unserer 
zwei-konfessionellen Gemeinschaft.

1 Dieser Vortrag wurde am 14. 9. 2010 auf der Tagung des Martin-Luther-Bundes „Eine 
evangelische Landeskirche mit verschiedenen konfessionellen Traditionen“ auf dem 
Liebfrauenberg gehalten.

06Fritz.indd   7506Fritz.indd   75 15.12.2011   11:48:3915.12.2011   11:48:39



11 Ausgangsposition und Leıitlinien

IL Ort der Bekenntnisschriften

99() wurde der Status des „wahrnehmenden Partners”, den die E, vangelısch-
L utherische Kırche In dem Königreich der Nıederlande In dem „„da-
men-op-Weg“"(SoW )-Prozess während der achtz1iıger Jahre hatte, ufgeho-
ben e therische Kırche U  - der drıtte gleichwertige Partner In dem
SoW -Prozess. Damıt veränderte sıch der TOZESS grundlegend. War hıs 9O()
SW e1in 5Synonym für dıe Wiıedervereinigung der WEe1 reformıerten Kırchen,
der „Nederlandse Hervormde Ker und der ‚„.Gereformeerde Kerken
In Nederland“ Z1Ng U  - 1ne erein1gung VON WEe1 Kon-
fessionen. Sowohl dıe Ilutherische Kırche als auch dıe WEe1 reformıerten
Kırchen WAalcCcTI iınhaltlıch beteiligt dem /Zustandekommen der Leuenberger
Konkordie (1973) und en 1E In den sıebz1ıger ahren unterzeichnet. hese
Konkordie der Ausgangspunkt für dıe Entscheidung, den Weg hın
einer gemeinsamen Kırche SCH Auf Landes- und (jeme1ındeebene gab

langJährıge Kontakte und Formen der /Zusammenarbeit. Denn Se1t 956
beförderte der .„„KOnsensus über das Ahbendm!: zwıischen der hervormden
und der Iutherischen Kırche den Austausch VON Pfarrern und ermöglıchte
die gemeınsame Abendmahlsteilier. Das /Zustandekommen dieses Konsensus
wiıederum wurde Urc die lıturgische ewegung innerhalb der hervormden
ırche, dıe 1mM AauTe der dreißiger Jahre entstanden 1st, erleichtert. ber rich-
tungweısend für den Verein1gungsprozess Wl das gemeinsame Verständnis
des E vangelıums VON Jesus Christus.“ Ieses Verständniıs wurde In e1lner S yM-
odalen chriıft „ Jezus Chrıstus, (HIZC Heer Verlosser“ „ Jesus Chrıistus,

Herr und rlöser”) beschrıeben, VON den dre1 5Synoden ADSCHOLU
und iıhren (jeg meınden als (GGesprächsmaterı1al für das iInterne und zwischenge-
meıindlhliche espräc. egeben. Ich betone hier den Bekenntnischarakter
CIC vereiniıgten Kırche ein1ıger Veröffentlichungen, dıe behaupten,
dass die Protestantische Kırche In den Nıederlanden 1IUT 1Ne admınıs-
tratıve erein1gung SE1

Der bekennende ar  er kommt In der Kırchenordnung der Protestan-
tischen Kırche auf zweıfache We1lse 7U Ausdruck

Entsprechen: der Leuenberger Konkordie Artıkel Ist dıe Voraussetzung 1r Kır-
chengemeı1inschaft In Anlehnung dıe Augsburgische Konfession das geme1n-
“l erständnıs des vangelıums VOHIN Jesus ( 'hrıistus
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II. Ausgangsposition und Leitlinien

II.1 Ort der Bekenntnisschriften

1990 wurde der Status des „wahrnehmenden Partners“, den die Evangelisch- 
Lutherische Kirche in dem Königreich der Niederlande (ELK) in dem „Sa-
men-op-Weg“(SoW)-Prozess während der achtziger Jahre hatte, aufgeho-
ben. Die lutherische Kirche war nun der dritte gleichwertige Partner in dem 
SoW-Prozess. Damit veränderte sich der Prozess grundlegend. War bis 1990 
SoW ein Synonym für die Wiedervereinigung der zwei reformierten Kirchen, 
der „Nederlandse Hervormde Kerk“ (NHK) und der „Gereformeerde Kerken 
in Nederland“ (GKN), so ging es nun um eine Vereinigung von zwei Kon-
fessionen. Sowohl die lutherische Kirche als auch die zwei reformierten 
Kirchen waren inhaltlich beteiligt an dem Zustandekommen der Leuenberger 
Konkordie (1973) und haben sie in den siebziger Jahren unterzeichnet. Diese 
Konkordie war der Ausgangspunkt für die Entscheidung, den Weg hin zu 
 einer gemeinsamen Kirche zu wagen. Auf Landes- und Gemeindeebene gab 
es langjährige Kontakte und Formen der Zusammenarbeit. Denn seit 1956 
beförderte der „Konsensus über das Abendmahl“ zwischen der hervormden 
und der lutherischen Kirche den Austausch von Pfarrern und ermöglichte 
die gemeinsame Abendmahlsfeier. Das Zustandekommen dieses Konsensus 
wiederum wurde durch die liturgische Bewegung innerhalb der hervormden 
Kirche, die im Laufe der dreißiger Jahre entstanden ist, erleichtert. Aber rich-
tungweisend für den Vereinigungsprozess war das gemeinsame Verständnis 
des Evangeliums von Jesus Christus.2 Dieses Verständnis wurde in einer syn-
odalen Schrift „Jezus Christus, onze Heer en Verlosser“ („Jesus Christus, 
unser Herr und Erlöser“) beschrieben, von den drei Synoden angenommen 
und ihren Gemeinden als Gesprächsmaterial für das interne und zwischenge-
meindliche Gespräch gegeben. Ich betone hier den Bekenntnischarakter un-
serer vereinigten Kirche entgegen einiger Veröffentlichungen, die behaupten, 
dass die Protestantische Kirche in den Niederlanden (PKN) nur eine adminis-
trative Vereinigung sei.

Der bekennende Charakter kommt in der Kirchenordnung der Protestan-
tischen Kirche auf zweifache Weise zum Ausdruck:

2 Entsprechend der Leuenberger Konkordie (Artikel 1) ist die Voraussetzung für Kir-
chengemeinschaft in Anlehnung an die Augsburgische Konfession (VII) das gemein-
same Verständnis des Evangeliums von Jesus Christus.
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Eirstens hat selnen alzZ In der theologischen Verantwortung, den C
nNnanntfen „römiıschen“ (1 11{ etc.) Artıkeln der Kırchenordnung, die das (jerüst
der LE.kklesiologıie beschreiben Der erste N at7 der Kırchenordnung lautet:
„DIie Protestantische Kırche 1sSt In Übereinstimmung mi1t ıhren Bekenntnis-
schriften (iestalt der einen apostolıschen und katholischen Oder alltgemeın
chrıs lıchen KırcheT e vereinıgte Kırche 1st sıch der Katholı17z71tä; iıhres
Kırcheselins und 1hres Platzes 1mM Öökumenıischen Kontext bewusst. Ieses
Bewusstsein folgendem au und Inneren Zusammenhang der
Kıiırchenordnung: Der theologische Inhalt des ersten e118s beschreıibt den
Kern und Ausgangspunkt der iırchengeme1nschaft, die darauffolgenden AÄAr-

beinhalten dıe Kegeln des /Zusammenlebens gemäß des ersten e118s
Konkret bedeutet dieser Innere Zusammenhang, dass be1 jJeder Anderung
eINes ausführenden TUKEISs geprüft werden II1USS, O9 1E€ auch den theolog1-
schen Kern beeinträchtigt.

/ welıltens werden die Bekenntnisschriften der lutherischen und reformıer-
ten Konfessionen In dem vierten Ahsatz des ersten Artıkels genannt S1e stehen
nacheinander In zeıtlicher KReihenfolge, die lutherischen Bekenntnisschriften
dıe unveränderte Augsburgische Konfession und dıe Katech1smen VON [ Uu-
er) [01  n’ efolgt VON den reformı1erten Bekenntnisschriften (He1idelberger
Katech1ismus, (ijentfer Katechiısmus und das nıederländısche (Gilaubensbe-
kenntnis einschhießhch der Kegeln VON Dordrecht) In der „Erläuterung der
Kırchenordnung“ wırd das Verhältnis und die Verbindlichkeit der Bekennt-
nısschrıiften beıder Konfessionen für die (jemelınden betont. „Im Ahsatz
werden dıe Ilutherischen und reformıerten Bekenntnisse einzeln genannt,
dass für die (jemel1nden der Protestantischen 1IrC In den Nıederlanden
möglıch 1st, siıch In besonderer Welse verbunden ühlen mıt e1ner der be1-
den Bekenntnistradıtionen, ahber 1E€ | beiıde; IF | gelten als Bekenntnis der

T
dDNZCH Kırche e SoW-Kırchen en dementsprechend VOT der Ver-
eINISUNG den Auftrag erte1ilt, sowohl dıe Oben beschriebenen Bekenntnis-
schriften und dıe dre1 Öökumenıischen Bekenntnisse der ersten Konzıle als
auch die Barmer 1heologische Erklärung und die Leuenberger Konkordie” In

„De Protestantse erk In Nederland 1S OovereenKomst1g haar elıjden gestalte Vall de
C116 heilıge katholheke of chrıistelijke erk erkKorde ordınantıies de Pro-
(estantse erk In Nederland inclusıief de Overgangsbepalıngen, /getermeer 2003,

Vall den Heuvel, e toelıc  ıng  a de erkorde de Protestantse erk In eder-
land, /oetermeer 2004,
|DITS Barmer Theologische Erklärung und dıe Leuenberger ONnKOordlie gelten Nn1ıC als
Bekenntnisschriften ber S1C lragen be1 dem Kırchenverständnis der Protestanti-
schen TITC e TITC ST In der Tradıtıon der beiden Erklärungen.
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Erstens hat er seinen Platz in der theologischen Verantwortung, den so ge-
nannten „römischen“ (I, II etc.) Artikeln der Kirchenordnung, die das Gerüst 
der Ekklesiologie beschreiben. Der erste Satz der Kirchenordnung lautet: 
„Die Protestantische Kirche ist in Übereinstimmung mit ihren Bekenntnis-
schrif ten Gestalt der einen apostolischen und katholischen oder allgemein 
christlichen Kirche“3. Die vereinigte Kirche ist sich der Katholizität ihres 
Kircheseins und ihres Platzes im ökumenischen Kontext bewusst. Dieses 
Bewusstsein führt zu folgendem Aufbau und inneren Zusammenhang der 
Kirchenordnung: Der theologische Inhalt des ersten Teils beschreibt den 
Kern und Ausgangspunkt der Kirchengemeinschaft, die darauffolgenden Ar-
tikel beinhalten die Regeln des Zusammenlebens gemäß des ersten Teils. 
Konkret bedeutet dieser innere Zusammenhang, dass bei jeder Änderung 
 eines ausführenden Artikels geprüft werden muss, ob sie auch den theologi-
schen Kern beeinträchtigt.

Zweitens werden die Bekenntnisschriften der lutherischen und refor mier-
ten Konfessionen in dem vierten Absatz des ersten Artikels genannt. Sie stehen 
nacheinander in zeitlicher Reihenfolge, die lutherischen Bekenntnisschriften 
(die unveränderte Augsburgische Konfession und die Katechismen von Lu-
ther) voran, gefolgt von den reformierten Bekenntnisschriften (Hei del berger 
Katechismus, Genfer Katechismus und das niederländische Glaubens be-
kennt nis einschließlich der Regeln von Dordrecht). In der „Erläuterung der 
Kirchenordnung“ wird das Verhältnis und die Verbindlichkeit der Bekennt-
nisschriften beider Konfessionen für die Gemeinden betont. „Im 4. Absatz 
werden die lutherischen und reformierten Bekenntnisse einzeln genannt, so 
dass es für die Gemeinden der Protestantischen Kirche in den Niederlanden 
möglich ist, sich in besonderer Weise verbunden zu fühlen mit einer der bei-
den Bekenntnistraditionen, aber sie [beide; IF] gelten als Bekenntnis der 
ganzen Kirche.“4 Die SoW-Kirchen haben dementsprechend vor der Ver-
einigung den Auftrag erteilt, sowohl die oben beschriebenen Bekennt nis-
schriften und die drei ökumenischen Bekenntnisse der ersten Konzile als 
auch die Barmer Theologische Erklärung und die Leuenberger Konkordie5 in 

3 „De Protestantse Kerk in Nederland is overeenkomstig haar belijden gestalte van de 
ene heilige en katholieke of christelijke Kerk …“, Kerkorde en ordinanties van de Pro-
testantse Kerk in Nederland inclusief de overgangsbepalingen, Zoetermeer 2003, 9.

4 P. van den Heuvel, De toelichting op de kerkorde van de Protestantse Kerk in Neder-
land, Zoetermeer 2004, 24.

5 Die Barmer Theologische Erklärung und die Leuenberger Konkordie gelten nicht als 
Bekenntnisschriften. Aber sie tragen bei zu dem Kirchenverständnis der Protestanti-
schen Kirche. Die Kirche steht in der Tradition der beiden Erklärungen.
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einer CUl Ausgabe undeln und, nöt1g, NCUL üÜübersetzen. e
Ausgabe erschlien rechtzeılt1ig erein1gung 2004 und konnte dırekt In den
(jemelınden verwendet werden.

qut UNSCICT Kırchenordnung sınd die Bekenntnisschriften nıcht als BU-
46cher der Geschichtsschreibung verstehen, sondern als „Bettung UNSC;+-

1ICcCT Kırche Mıt der Formulierung „1N Gemennschaft mıt dem Bekenntnis VON

den ÖOr  TE  .. WwIrd 7U Ausdruck gebracht, dass die Bekenntnisschriften
Bedeutung auch heute und INOTLSCH für die Protestantische Kırche en
Lhese Bedeutung erschließt siıch 1mM espräc. und der Reflex1ion, In de-
TICTH die konfessionellen Auslegungen und Beurteilungsmuster mi1t den C
genwärtigen Fragen konfrontiert werden 1mM 1C der eilıgen chriıft als
Quelle und Norm. e Leuenberger OnNnkOordıie wırd nachdrücklich nıcht als
Bekenntnisschrift erwähnt, sondern als e1in „Ausdruck dessen, W ASs geme1n-
AAl aufgrund der Bekenntnisschriften über das geme1inschaftliche Verstehen

Tdes E vangelıums SCSALT werden annn

I1 Teitlinie

e Notwendigkeıit für dieses Konfessionsgespräch wurde In dem 1S10NS-
dokument der (ijeneralen 5Synode .„Lehren en AUS der VerwunderungC465

nochmals betont und aufgenommen. eses Dokument spielt hıs heute
1ne große olle, we1l nıcht 1IUT 1ne YV1isıon beschre1bt, sondern auch
als Leıitlinıe für en und Arbeiıt der Protestantischen 1IrC verwendet
WIT| ESs gecht AUS VON der Einheılt In Verschiedenhelıit, WIE Paulus S1e€
ler anderem In Korimnther 172 mi1t dem einen Le1b und den vielen 1edern
veranschaulıicht. uch wırd dieses Bıld VON den (jemeılınden begrüßt und
ec]ah e (GemeindepraxX1s lehrt, dass die Umsetzung IMUNEVO Ist ıne
erein1gung ann 11A0 organısıeren, 1ne Gemennschaft 111USS wachsen. e
Verschiedenheiıt ann e1in großer Reichtum se1n, S1e€ wırd jedoch ebenso OfTft
als Anstoß erfahren Das Visionsdokument der (ijeneralen 5 ynode ermutigt
GGemeı1inden, die Unterschlede nıcht negleren, nıcht zuzudecken und auch
nıcht gleichgültig aruber hinwegzugehen. e Einheılt sollte estärkt und

Vall den Heuvel, Toelıichting, (WIEe Anm 4),
} 7 verwoording wal gezamenlıjk vanuıt de belıjdenissen basıs het SCILLE-
enschappelik verstaan Vall het evangelıe gezegd kan worden‘””, U.,
Protestantse erk In Nederland, Leren leven Vall de verwonder1ng. Visıe het leven

werken Vall de kerk In haar geheel, Utrecht 2005
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einer neuen Ausgabe zu bündeln und, wo nötig, neu zu übersetzen. Die 
Ausgabe erschien rechtzeitig zur Vereinigung 2004 und konnte direkt in den 
Gemeinden verwendet werden.

Laut unserer Kirchenordnung sind die Bekenntnisschriften nicht als Bü-
cher der Geschichtsschreibung zu verstehen, sondern als „Bettung“6 unse-
rer Kirche. Mit der Formulierung „in Gemeinschaft mit dem Bekenntnis von 
den Vorfahren“ wird zum Ausdruck gebracht, dass die Bekenntnisschriften 
Bedeutung auch heute und morgen für die Protestantische Kirche haben. 
Diese Bedeutung erschließt sich im Gespräch und der Refl exion, in de-
nen die konfessionellen Auslegungen und Beurteilungsmuster mit den ge-
genwärtigen Fragen konfrontiert werden im Licht der Heiligen Schrift als 
Quelle und Norm. Die Leuenberger Konkordie wird nachdrücklich nicht als 
Bekenntnisschrift erwähnt, sondern als ein „Ausdruck dessen, was gemein-
sam aufgrund der Bekenntnisschriften über das gemeinschaftliche Verstehen 
des Evangeliums gesagt werden kann“7.

II.2 Leitlinie

Die Notwendigkeit für dieses Konfessionsgespräch wurde in dem Visions-
dokument der Generalen Synode „Lehren leben aus der Verwunderung“8 
nochmals betont und aufgenommen. Dieses Dokument spielt bis heute 
eine große Rolle, weil es nicht nur eine Vision beschreibt, sondern auch 
als Leitlinie für Leben und Arbeit der Protestantischen Kirche verwendet 
wird. Es geht aus von der Einheit in Verschiedenheit, wie Paulus sie un-
ter anderem in 1. Korinther 12 mit dem einen Leib und den vielen Gliedern 
veranschaulicht. Auch wird dieses Bild von den Gemeinden begrüßt und 
bejaht. Die Gemeindepraxis lehrt, dass die Umsetzung mühevoll ist. Eine 
Vereinigung kann man organisieren, eine Gemeinschaft muss wachsen. Die 
Verschiedenheit kann ein großer Reichtum sein, sie wird jedoch ebenso oft 
als Anstoß erfahren. Das Visionsdokument der Generalen Synode ermutigt 
Gemeinden, die Unterschiede nicht zu negieren, nicht zuzudecken und auch 
nicht gleichgültig darüber hinwegzugehen. Die Einheit sollte gestärkt und 

6 P. van den Heuvel, Toelichting, a. a. O. (wie Anm. 4), 20.
7 „… verwoording van wat gezamenlijk vanuit de belijdenissen op basis van het geme-

enschappelijk verstaan van het evangelie gezegd kan worden“, a. a. O., 24.
8 Protestantse Kerk in Nederland, Leren leven van de verwondering. Visie op het leven 

en werken van de kerk in haar geheel, Utrecht 2005.
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vertieft werden, indem Unterschliede benannt und besprochen werden ” ıne
Schlüsselrolle In diesem TOZESS hat dıe Klasse („classıs””). Jede (jemeılnde
IsSt e1ner Klasse zugeordnet entsprechend der Se1t der eformatıon bestehen-
den nıederländıschen Iradıtiıon der Euinteillung der (jemel1nden In „„cClasses“
für praktısche und ge1istliıche Gemei1inschaftsbildung. e Klasse hat Aauch
Jetzt unfer anderem Z£ZUT Aufgabe, dıe (jeg meınden inhaltlıch mıteinander 1INs
espräc. bringen Das Konfessionsgespräch also In erster L ınıe da-
Urc dass die (jemelınden verschiliedener Konfessionen siıch einbringen
In das klassısche espräch. arubDer hınaus, das V1sıonsdokument, waren
inspiırıerende ührungspersonen unverzıchtbar, dıe Brücken bauen In dem

c< 10„vielfältigen Bekenntnis VON dem Namen über alle Namen: Jesus C(’hrıstus
In den ersten ahren nach der erein1gung wurden In den Klassen viele

Vorträge über dıe lutherische Konfession und deren nıederländısche Aus-
pragung gehalten. Mıtglieder der Ilutherischen 5Synode sınd OfTft als Red-
nerinnen und Redner (Jast SCWESCNH, auf d1ese We1lse dıe luther1-
schen (jemelınden iınhaltlıch unterstutzen e Kenntnis der reformıerten
Konfession In iıhrer nıederländıschen Prägung wurde mehr Oder weni1ger VOI-+-

ausgeseTZlL, we1l die enrner der K lassenvertreter VON Haus AUS reformiIlert
Ist och bevor dieses espräc Vertiefung ıfahren konnte, drohte bereıts

stagnıeren. Unter dem ruck der täglıchen Sorgen einer schrumpfenden
ırche, der rage nach mehr ZIENZ In der (jemel1ndearbeıt und 1mM 1C
der Erfolgsgeschichten evangelıkaler und charısmatıscher (jeg meınden (1 -

schlen die konfessionelle Fragestellung zweıtrangıg. Zukunftsweisende L.Ö-
SUNSCH wurden eher VON ffenen (iottesdienstformen und VON CUl KOm-
munıkatıons- und Managementmethoden für Kırche und (jemel1nde eTrTWarlitel
als VON einer vertiefenden theologischen Auseinandersetzung mıt den C1ZE-
TICTH Bekenntnistradıtionen. hese Feststellung möchte ich gleich nuancıeren,
denn ein1ge reformıerte Strömungen und die me1lsten Iutherischen (jeg meınden
en sehr ohl dıe Bekenntnistradıtion(en) auf iıhre JTagesordnung SESEIZL
Uurc dieses gemeınsame Interesse entstanden In der (ijeneralen 5Synode be-
züglıch theologischer Fragestellungen überraschend TNCLC Konstellationen
zwıischen Lutheranern und Reformierten.

A.a.Q.,
Ehd
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vertieft werden, indem Unterschiede benannt und besprochen werden.9 Eine 
Schlüsselrolle in diesem Prozess hat die Klasse („classis“). Jede Gemeinde 
ist einer Klasse zugeordnet entsprechend der seit der Reformation bestehen-
den niederländischen Tradition der Einteilung der Gemeinden in „classes“ 
für praktische und geistliche Gemeinschaftsbildung. Die Klasse hat auch 
jetzt unter anderem zur Aufgabe, die Gemeinden inhaltlich miteinander ins 
Gespräch zu bringen. Das Konfessionsgespräch fi ndet also in erster Linie da-
durch statt, dass die Gemeinden verschiedener Konfessionen sich einbringen 
in das klassische Gespräch. Darüber hinaus, so das Visionsdokument, wären 
inspirierende Führungspersonen unverzichtbar, die Brücken bauen in dem 
„vielfältigen Bekenntnis von dem Namen über alle Namen: Jesus Christus“10.

In den ersten Jahren nach der Vereinigung wurden in den Klassen  viele 
Vorträge über die lutherische Konfession und deren niederländische Aus-
prägung gehalten. Mitglieder der lutherischen Synode sind oft als Red-
ne rinnen und Redner zu Gast gewesen, um auf diese Weise die lutheri-
schen Gemeinden inhaltlich zu unterstützen. Die Kenntnis der reformierten 
Konfession in ihrer niederländischen Prägung wurde mehr oder weniger vor-
ausgesetzt, weil die Mehrheit der Klassenvertreter von Haus aus reformiert 
ist. Doch bevor dieses Gespräch Vertiefung erfahren konnte, drohte es bereits 
zu stagnieren. Unter dem Druck der täglichen Sorgen einer schrumpfenden 
Kirche, der Frage nach mehr Effi zienz in der Gemeindearbeit und im Licht 
der Erfolgsgeschichten evangelikaler und charismatischer Gemeinden er-
schien die konfessionelle Fragestellung zweitrangig. Zukunftsweisende Lö-
sungen wurden eher von offenen Gottesdienstformen und von neuen Kom-
munikations- und Managementmethoden für Kirche und Gemeinde erwartet 
als von einer vertiefenden theologischen Auseinandersetzung mit den eige-
nen Bekenntnistraditionen. Diese Feststellung möchte ich gleich nuancieren, 
denn einige reformierte Strömungen und die meisten lutherischen Gemein den 
haben sehr wohl die Bekenntnistradition(en) auf ihre Tagesordnung ge setzt. 
Durch dieses gemeinsame Interesse entstanden in der Generalen Synode be-
züglich theologischer Fragestellungen überraschend neue Konstellationen 
zwischen Lutheranern und Reformierten.

 9 A. a. O., 7.
10 Ebd.
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111 (‚ememndeformen

HTL} Nichtvereinigte (gemeindeformen
e ldee, dass alle (jeg meınden der Protestantischen 1IrC nach der Fus1ion
innerhalb VON fünf Jahren protestantischen (je meınden verein1igt SeIn
sollten, tellte siıch bereıts während des Verein1gungsprozesses als eın nıcht
ausführbarer unsch dar. Er hatte seine Wurzeln In dem vorangehenden Wilie-
derverein1gungsprozess der NH und GKN ber auch be1 e1ner 1eder-
vereinıgung dieser beıden reformı1erten Kırchen WAare d1ese Idee nıcht
setzhar SECWESCH. e Unterschliede zwıschen reformıerten (jemel1nden sınd
7U Teıl (unüberbrückbar) groß, OfTft größer als zwıischen reformı1erten und Iu-
therischen (jemeılnden. e dre1 SoW -Kırchen en siıch 1mM Verein1gungs-
PTOZCSS darauf verständigt, dass die (jemelndefusion 1ne „Kann-Bestim-
mung“ 1st

1e1e (jemeılınden der Protestantischen 1IrC sınd nıcht vereinıgte (1e-
meı1nden. ESs <1bt „„hervormde‘, „gereformeerde” und „evangelısch-lutheri1-
sche““ (jemeılnden. Für alle (jemeılınden ilt die leiche (GGemeindeordnung
und -struktur. In den „römischen“ Artıkeln UNSCICT Kırchenordnung wırd dıe
(jemel1nde W1IE OL£ egründet: „Aus (jottes ( inaden und In der Kraft SEINES
Bundes werden (jemel1nden versammelt das Wort und dıe Sakramente. c 11

(1Jott selhest ruft und versammelt seine GGeme1inde, erhält und leitet S1e€ e
(jemel1nde wiıederum 1sSt gerufen 71 Lhenst (jottes Wort Urc Predigt
und (Gjottesdienst, Ihakonıe und Mıssıon, Seelsorge und andere Arbeit. “

In der Amtstheologie sınd WIT TIG einen eigenen, CUÄ Weg C
DANSCH, der auch VON lutherischer NSe1lte sehr ohl annehmbar ESs wurde
nach einer Kombınatıon der therischen und der calyınıstischen Amlts-
eologıe gesucht, Oohne den Kern der jJeweıilıgen eologıe verleugnen.
„Um die (jemel1nde auf das e1l auszurichten und be1 i1hrem Auftrag In
der Welt bewahren, hat C’hristus das OTTeEeNTLLCHNE Amt VON Wort und NYqa-
krament gegeben.  415 eses 1ne Amt seine Orm und Ausführung
In dre1 Amtern: dem Pfarramt, dem Altestenamt und dem Lhakonenamt.
In den Kırchenleitungsgremien auf Ssowochl Okaler als auch regıonaler und
Landesehbene sınd alle dre1 Amter In festgelegtem Proporz VvVertrefen Da
d1ese Amtstheologıe für alle Mıtglieder HCL WAdlL, gehen die Verfasser der

11 erkKorde L1L,
erkKorde I

15 erkKorde V,
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III. Gemeindeformen

III.1 Nichtvereinigte Gemeindeformen

Die Idee, dass alle Gemeinden der Protestantischen Kirche nach der Fusion 
innerhalb von fünf Jahren zu protestantischen Gemeinden vereinigt sein 
 sollten, stellte sich bereits während des Vereinigungsprozesses als ein nicht 
ausführbarer Wunsch dar. Er hatte seine Wurzeln in dem vorangehenden Wie-
dervereinigungsprozess der NHK und GKN. Aber auch bei  einer Wie der-
vereinigung dieser beiden reformierten Kirchen wäre  diese Idee nicht um-
setzbar gewesen. Die Unterschiede zwischen reformierten Ge meinden sind 
zum Teil (unüberbrückbar) groß, oft größer als zwischen reformierten und lu-
therischen Gemeinden. Die drei SoW-Kirchen haben sich im Vereinigungs-
prozess darauf verständigt, dass die Gemeindefusion eine „Kann-Bestim-
mung“ ist.

Viele Gemeinden der Protestantischen Kirche sind nicht vereinigte Ge-
meinden. Es gibt „hervormde“, „gereformeerde“ und „evangelisch-lutheri-
sche“ Gemeinden. Für alle Gemeinden gilt die gleiche Gemeindeordnung 
und -struktur. In den „römischen“ Artikeln unserer Kirchenordnung wird die 
Gemeinde wie folgt begründet: „Aus Gottes Gnaden und in der Kraft seines 
Bundes werden Gemeinden versammelt um das Wort und die Sakramente.“11 
Gott selbst ruft und versammelt seine Gemeinde, er erhält und leitet sie. Die 
Gemeinde wiederum ist gerufen zum Dienst an Gottes Wort durch Predigt 
und Gottesdienst, Diakonie und Mission, Seelsorge und andere Arbeit.12

In der Amtstheologie sind wir zusammen einen eigenen, neuen Weg ge-
gangen, der auch von lutherischer Seite sehr wohl annehmbar war. Es  wurde 
nach einer Kombination der lutherischen und der calvinistischen Amts-
theo logie gesucht, ohne den Kern der jeweiligen Theologie zu verleugnen. 
„Um die Gemeinde auf das Heil auszurichten und bei ihrem Auftrag in 
der Welt zu bewahren, hat Christus das öffentliche Amt von Wort und Sa-
krament gegeben.“13 Dieses eine Amt fi ndet seine Form und Ausführung 
in drei Ämtern: dem Pfarramt, dem Ältestenamt und dem Diakonenamt. 
In den Kirchenleitungsgremien auf sowohl lokaler als auch regionaler und 
Landesebene sind alle drei Ämter in festgelegtem Proporz vertreten. Da 
diese Amtstheologie für alle Mitglieder neu war, gehen die Verfasser der 

 11 Kerkorde III, 1.
 12 Kerkorde IV, 1.
 13 Kerkorde V, 1.
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„Erläuterung der Kırchenordnung“ ausführlich auf diese rage e1in und (1 -

Ortern: Das Amt gecht AUS VOoO Lhenst Wort und Sakrament 1mM Auftrag
Christi Das Amt 1sSt VON C’hristus egeben. Das Amt diıent der (jemeılnde
mıt (jottes Wort und wırd Urc diesen Lhenst auch 7U Gegenüber der
(jemeınnde. Das 1ne Öftfentliche Amt VON Wort und akrament entfaltet siıch
In Wort arram (jemennschaft ( Altestenamt) und Lhenst (Diakonenam
Lhese dre1, ‚„„Wort”, „Gemeinschaftt“ und „Dienst“, kennzeichnen den beson-
deren Aufgabenbereich der Amter lle dre1 Amter verweisen In geme1nsa-
111CT Verantwortung auf Jesus Christus. “ An der für alle (jeg meınden gÜlt1-
CI (GGemeindeordnung 1sSt die besondere Verbundenheıiıt einer Konfession
nıcht erkennen. hber 1E <1bt den (jeg meınden genügen: aum für dıe
‚„konfessionelle” (GemeilndepraXxI1s. e Unterschliede sınd In der Feler der
(Gottesdienste, inshbesondere der Liıturglie und Predigt, erfahren, In der
Praxıs der usübung der ufgaben der dre1 Amter und den gemeindee1genen
1hemenschwerpunkten.

HTEO) Vereinigte Formen VOTnr (rgemeindesein

emäls ıhrer Kırchenordnung kennt die Protestantische Kırche WEe1 unfer-
SCHIEAICHNE Formen VON vereinıgten (jeg meınden.

Protestantische (je meınden

Protestantische (1egmeılınden entstehen Urc die Zusammenfügung mehrerer
konfessionell unterschiedlicher (1emeı1nden. Konfessionell unterschliedlic
ezieht sıch auch auf die geschichtlich unterschliedlhec gewachsenen Ira-
dıtionen innerhalb der reformıerten Konfession. „Hervormd”“ und „gerefOr-
meerd“ werden als WEe1 Konfessionen behandelt ıne erein1gung di1eser
(jemelınden erhält den Namen „protestantische” GGeme1inde, OfTft nach Ah-
prache mi1t der Iutherischen GGeme1inde, WENNn 1ne lutherische (jemeılnde
als achbargemeinde <1bt. I hes entspricht me1ner Meınung nach dem tund-
gedanken UNSCICT Kırchenordnung, dass „protestantisch” immer auch dıe
Mıteinbeziehung der anderen reformatorischen Konfess1ion, E1 lutherıisch,
E1 reformıiert, bedeutet. Vor e1ner erein1gung mMuUuUsSsen dıe (je meınden
einer gemeiınsamen GGemeindeordnung kommen, In der die unterschliedlichs-
ten Fragen bezüglıch eologıe und Bekenntnis für die (GjemelndepraXx1s

Toelıchting, (Wwıe Anm 4), 45
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„Erläuterung der Kirchenordnung“ ausführlich auf diese Frage ein und er-
örtern: Das Amt geht aus vom Dienst an Wort und Sakrament im Auftrag 
Christi. Das Amt ist von Christus gegeben. Das Amt dient der Gemeinde 
mit Gottes Wort und wird durch diesen Dienst auch zum Gegenüber der 
Gemeinde. Das eine öffentliche Amt von Wort und Sakrament entfaltet sich 
in Wort (Pfarramt), Gemeinschaft (Ältestenamt) und Dienst (Diakonenamt). 
Diese drei, „Wort“, „Gemeinschaft“ und „Dienst“, kennzeichnen den beson-
deren Aufgabenbereich der Ämter. Alle drei Ämter verweisen in gemeinsa-
mer Verantwortung auf Jesus Christus.14 An der für alle Gemeinden gülti-
gen Gemeindeordnung ist die besondere Verbundenheit zu einer Konfession 
nicht zu erkennen. Aber sie gibt den Gemeinden genügend Raum für die 
„konfessionelle“ Gemeindepraxis. Die Unterschiede sind in der Feier der 
Gottesdienste, insbesondere der Liturgie und Predigt, zu erfahren, in der 
Praxis der Ausübung der Aufgaben der drei Ämter und den gemeindeeigenen 
Themenschwerpunkten.

III.2 Vereinigte Formen von Gemeindesein

Gemäß ihrer Kirchenordnung kennt die Protestantische Kirche zwei unter-
schiedliche Formen von vereinigten Gemeinden.

III.2.1 Protestantische Gemeinden

Protestantische Gemeinden entstehen durch die Zusammenfügung mehre rer 
konfessionell unterschiedlicher Gemeinden. Konfessionell unterschied lich 
bezieht sich auch auf die geschichtlich unterschiedlich gewachsenen Tra-
ditionen innerhalb der reformierten Konfession. „Hervormd“ und „gerefor-
meerd“ werden als zwei Konfessionen behandelt. Eine Vereinigung dieser 
Gemeinden erhält den Namen „protestantische“ Gemeinde, oft nach Ab-
sprache mit der lutherischen Gemeinde, wenn es eine lutherische Gemeinde 
als Nachbargemeinde gibt. Dies entspricht meiner Meinung nach dem Grund-
gedanken unserer Kirchenordnung, dass „protestantisch“ immer auch die 
Miteinbeziehung der anderen reformatorischen Konfession, sei es lutherisch, 
sei es reformiert, bedeutet. Vor einer Vereinigung müssen die Gemein den zu 
einer gemeinsamen Gemeindeordnung kommen, in der die unterschiedlichs-
ten Fragen bezüglich Theologie und Bekenntnis für die Ge meindepraxis 

 14 Toelichting, a. a. O. (wie Anm. 4), 35 f.
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geregelt werden. I hes bedeuteft auch, dass der Umgang mıt Unterschlieden
festgelegt WITd. e Hauptfragen etreifen melstens die Lıturgie des (10T-
tesdienstes, dıe Feler des endmahils und Fragen W1IE die Segnung VON

gleichgeschlechtlichen Partnerschaften. Im Folgenden möchte ich dre1 Be1l-
spiele CNNELIL, die unterschiedliche Modelle für e1in zweıi-konfessionelles (Iu
therisch-reformıertes) (je meılındeseln aufzeigen.

ıne „„hervormde‘, 1ne „gereformeerde” und 1ne Iutherische (1e-
meı1nde vereinıgen siıch In e1ner ersten We1lse auf Stadtebene e uther1-
sche (jemel1nde 1sSt In en Vereinigungen die kleinste (jemeınnde. Um den
FEinfuss der Iutherischen Iradıtiıon gewährleisten, WIT| nach nachhaltıgen
Einfiussmöglıc  eıten esucht. e protestantische (jemeılnde In eesp 7U

e1splie hat siıch 1mM espräc. mi1t der Iutherischen 5Synode dazu entschlos-
SCIL, einen Iutherischen arrer zusätzlich berufen Auf diese We1lse 1st

den wichtigen Entscheidungsstellen der (jemel1nde ( Kırchengemeıinderat,
eam der Pfarrerinnen und arrer, Seelsorgeteam u. a.) dıe lutherische
Iradıtion miıteinbezogen. ber auch 1 hemen der therischen J1heologıe und
Geschichte bekommen ıhren alz aruDer hinaus ühlen siıch die luther1-
schen emeındeglıeder ermutigt, siıch auf den verschliedenen Ebenen der
(jemel1ndearbeıt aktıv einNZzUbringen.

Fın anderes eispiel: e protestantische (jemeılnde Purmerend hat siıch
entschieden, einen ständıgen Beratersausschuss bılden, der lutherische
1 hemen eTOrtert, Aktıyıtäten vorschlägt und den Kırchengemeinderat be1
inhaltlıchen 1 hemen berät In der Beratergruppe Sıt7en 1 utheraner und ıcht-
utheraner. Auf diese Welse werden ıcht-| utheraner aliur mı1ıtverantwort-
ıch gemacht, die Iutherische Iradıtion und ıhre ragkraft vergrößern.

Fın etztes eispiel: e protestantische (jemel1nde Doetichem prüft, 1N-
1ewelt die Ilutherischen emeındeglıeder als e1in Stadtte1l damıt als 1ne
zueiınandergehörende TUDPDE regıistriert werden können, we1l 1E regional
we1it VEeTSITEUT wohnen und In einer KRegistrierung nach Postleitzahlen nıcht
mehr wahrgenommen würden. e ngs bestand, dass die (1Teme1ndemıt-
lıeder nach der Fus1ion In die Anonymıität verschwınden könnten. hber als
TUpDE regıistriert könnten 1E selhest Oder der Kırchengeme1inderat einerseIlits
Extra-AÄAktivitäten organısiıeren und andererseılts als Mınderheıt FEiınfuss neh-
1111 auf dıe geEsamMtLE (jemeılnde. e (jemel1nde 1sSt lıturgisch csehr en für
die Iutherische (Gottesdienstordnung. S1e hat siıch ußerdem verpflichtet, dıe
1IrC der Iutherischen (je meınde mıindestens fünf weIltere TE nNnutfzen
und unterhalten.

Lhese Be1ispiele sınd noch sehr ]JUnNg, JUNg für 1ne ernsthafte Auswer-
ung S1e werden sıch In den nächsten ahren ewähren muUussen.
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 geregelt werden. Dies bedeutet auch, dass der Umgang mit Unterschieden 
festgelegt wird. Die Hauptfragen betreffen meistens die Liturgie des Got-
tesdienstes, die Feier des Abendmahls und Fragen wie die Segnung von 
gleichgeschlechtlichen Partnerschaften. Im Folgenden möchte ich drei Bei-
spiele nennen, die unterschiedliche Modelle für ein zwei-konfessionelles (lu-
therisch-reformiertes) Gemeindesein aufzeigen.

A. Eine „hervormde“, eine „gereformeerde“ und eine lutherische Ge-
mein de vereinigen sich in einer ersten Weise auf Stadtebene: Die lutheri-
sche Gemeinde ist in allen Vereinigungen die kleinste Gemeinde. Um den 
Einfl uss der lutherischen Tradition zu gewährleisten, wird nach nachhaltigen 
Einfl ussmöglichkeiten gesucht. Die protestantische Gemeinde in Weesp zum 
Beispiel hat sich im Gespräch mit der lutherischen Synode dazu entschlos-
sen, einen lutherischen Pfarrer zusätzlich zu berufen. Auf diese Weise ist 
an den wichtigen Entscheidungsstellen der Gemeinde (Kirchengemeinderat, 
Team der Pfarrerinnen und Pfarrer, Seelsorgeteam u. a.) die lutherische 
Tradition miteinbezogen. Aber auch Themen der lutherischen Theologie und 
Geschichte bekommen ihren Platz. Darüber hinaus fühlen sich die lutheri-
schen Gemeindeglieder ermutigt, sich auf den verschiedenen Ebenen der 
Gemeindearbeit aktiv einzubringen.

Ein anderes Beispiel: Die protestantische Gemeinde Purmerend hat sich 
entschieden, einen ständigen Beratersausschuss zu bilden, der lutherische 
The men erörtert, Aktivitäten vorschlägt und den Kirchengemeinderat bei 
inhalt lichen Themen berät. In der Beratergruppe sitzen Lutheraner und Nicht-
Lu theraner. Auf diese Weise werden Nicht-Lutheraner dafür mitverantwort-
lich gemacht, die lutherische Tradition und ihre Tragkraft zu vergrößern.

Ein letztes Beispiel: Die protestantische Gemeinde Doetichem prüft, in-
wieweit die lutherischen Gemeindeglieder als ein Stadtteil – damit als eine 
zueinandergehörende Gruppe – registriert werden können, weil sie re gional 
weit verstreut wohnen und in einer Registrierung nach Postleitzahlen nicht 
mehr wahrgenommen würden. Die Angst bestand, dass die Ge meinde mit-
glieder nach der Fusion in die Anonymität verschwinden könnten. Aber als 
Gruppe registriert könnten sie selbst oder der Kirchengemeinderat einerseits 
Extra-Aktivitäten organisieren und andererseits als Minderheit Einfl uss neh-
men auf die gesamte Gemeinde. Die Gemeinde ist liturgisch sehr offen für 
die lutherische Gottesdienstordnung. Sie hat sich außerdem verpfl ichtet, die 
Kirche der lutherischen Gemeinde mindestens fünf weitere Jahre zu nutzen 
und zu unterhalten. 

Diese Beispiele sind noch sehr jung, zu jung für eine ernsthafte Auswer-
tung. Sie werden sich in den nächsten Jahren bewähren müssen.
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ıne „hervormde‘, 1ne „gereformeerde” und 1ne Ilutherische (jemeılnde
vereinıgen siıch In e1ner zweıten We1lse auf Stadtebene e Iutherische (1e-
meı1nde jedoch fusionıert welnter mi1t e1ner Stadtteilgemeinde. Meıstens 1sSt der
Umfang der reformıerten Stadtteilgemeinde und der Iutherischen ( Kegıional-)
(jemel1nde vergleichbar. Der trund einer Weıltervereinigung 18g Oft
ben dem Umfang auch In der kulturellen und theolog1ıschen= einer e-
rıschen (jemel1nde einer reformıerten Stadtteilgemeinde. Dadurch 1sSt das
Mıteinander eın Mıteilnander auf ugenhöhe und TUC  ar.

ıne „hervormde‘, 1ne „gereformeerde” und 1ne Ilutherische (jemeılnde
vereinıgen siıch In e1ner drıtten Welse auf Stadtebene e Iutherische (1e-
meı1nde bıldet 1ne selbständıge, lutherische Stadtteilgemeinde. S1e behält auf
Stadtteilebene 1Ne relatıve Selbständigkeit, ” ann 1hr e1geNES TO ausprä-
CI und sıch 1mM Zusammenspiel der anderen Stadtteilgemeinden 1mM allge-
meılınen Kırchenrat einbringen.

Kegionale (je meınden

Kegıionale (jeg meınden sınd /Zusammenschlüsse VON (jemel1nden meıst)
gleicher Konfession AUS verschliedenen Keglonen. e1 untersche1det dıe
Kırchenordnung WEe1 Formen:

Kombinationsgemeinde: Mehrere (je meınden sprechen mıteinander ab,
auf welchen Jeilgebieten der (je meındearbeıt 1E zusammenarbeıten und W1IE
die VON iıhnen berufenen Pfarrerinnen und arrer für dıe beteilıgten (jeme1n-
den dıiıensthbar seIn können. e (jeg meınden einer Kombıinationsgeme1inde
eNalten iıhre Selbständıgkeıt und arbeıten partıell TTT Auf d1ese
Welse können MHnanzıell schwächere Oder zahlenmäßı1ig kleine (jeg meınden
iıhre Selbständıgkeıt erhalten. Ne1t einem Jahr en sıch dre1 lutherische
(jemelınden e1ner Kombinationsgeme1inde ZUS ammengeschlossen. uch
hıer 1st der e1tpun. für 1ne Bewertung noch

Regionalgemeinde: (jeg meınden AUS unterschiedlichen Dörftern, tädten
und Keglonen vereinıgen siıch e1ner (jemeılnde mi1t einem iırchenge-
meı1nnderat. e1 geben 1E€ iıhre Selbständıgkeıt auf. In dem TOZESS einer

Fur Personen 1m Lohn-) Diens der (Geme1nde., Fınanzen und (iebäaude g1bt der all-
geme1ne Kırchengemeinderat dıe Kahmenbedingungen VOTL. lle Stadtteilgemeinden
sınd 1m allgemeınen Kırchengemeinderat Vertireicen.
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B. Eine „hervormde“, eine „gereformeerde“ und eine lutherische Gemeinde 
vereinigen sich in einer zweiten Weise auf Stadtebene: Die lutherische Ge-
meinde jedoch fusioniert weiter mit einer Stadtteilgemeinde. Meistens ist der 
Umfang der reformierten Stadtteilgemeinde und der lutherischen (Regional-)
Gemeinde vergleichbar. Der Grund zu einer Weitervereinigung liegt oft ne-
ben dem Umfang auch in der kulturellen und theologischen Nähe einer luthe-
rischen Gemeinde zu einer reformierten Stadtteilgemeinde. Dadurch ist das 
Miteinander ein Miteinander auf Augenhöhe und fruchtbar. 

C. Eine „hervormde“, eine „gereformeerde“ und eine lutherische Gemeinde 
vereinigen sich in einer dritten Weise auf Stadtebene: Die lutherische Ge-
meinde bildet eine selbständige, lutherische Stadtteilgemeinde. Sie behält auf 
Stadtteilebene eine relative Selbständigkeit,15 kann ihr eigenes Profi l ausprä-
gen und sich im Zusammenspiel der anderen Stadtteilgemeinden im allge-
meinen Kirchenrat einbringen.

III.2.2 Regionale Gemeinden

Regionale Gemeinden sind Zusammenschlüsse von Gemeinden (meist) 
glei cher Konfession aus verschiedenen Regionen. Dabei unterscheidet die 
Kirchenordnung zwei Formen:

A. Kombinationsgemeinde: Mehrere Gemeinden sprechen miteinander ab, 
auf welchen Teilgebieten der Gemeindearbeit sie zusammenarbeiten und wie 
die von ihnen berufenen Pfarrerinnen und Pfarrer für die beteiligten Gemein-
den dienstbar sein können. Die Gemeinden einer Kombinationsgemeinde 
behalten ihre Selbständigkeit und arbeiten partiell zusammen. Auf diese 
Weise können fi nanziell schwächere oder zahlenmäßig kleine Gemeinden 
ihre Selbständigkeit erhalten. Seit einem Jahr haben sich drei lutherische 
Gemeinden zu so einer Kombinationsgemeinde zusammengeschlossen. Auch 
hier ist der Zeitpunkt für eine Bewertung noch zu früh.

B. Regionalgemeinde: Gemeinden aus unterschiedlichen Dörfern, Städ ten 
und Regionen vereinigen sich zu einer Gemeinde mit einem Kirchen ge-
meinderat. Dabei geben sie ihre Selbständigkeit auf. In dem Prozess  einer 

 15 Für Personen im (Lohn-)Dienst der Gemeinde, Finanzen und Gebäude gibt der all-
gemeine Kirchengemeinderat die Rahmenbedingungen vor. Alle Stadtteilgemeinden 
sind im allgemeinen Kirchengemeinderat vertreten.
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Olchen erein1gung eNninden siıch 1mM Moment die WEe1 Iutherischen (jeme1n-
den VON Haarlem und Amsterdam. Ihese erein1gung hat 7U Zaiel, den Iu-
therischen FEinfuss In den tädten nachhaltıg stärken und adurch selhst-
bewusst und en das espräc. mi1t den reformıerten Partnern führen und
der therischen Iradıtion In diesen tädten Gesicht und (iestalt geben

C'hancen und TODIeme

I[V ] C’hancen

e 1e€ Formen VON (jemelndeselın hleteft den benötigten aum für
das zweı-konfessionelle Mıte1nander, die Einheıt In Verschliedenheıit e1
annn dıe Posıition der Iutherischen 5 ynode, die Gespräche und FEinNusSsS-
möglıchkeıten auf en kırchlichen Ebenen hat, 1ne große SeInN. In
den etzten ahren hat die Iutherische G(emennschaft gelernt, dass S5Synode
und (jemel1nden einander brauchen, iıhre Iradıtion ruchtbar In dıe (1e-
samtkırche einNZzUbringen.
e Iutherische Iradıtiıon WwIrd In den me1lsten Klassen sehr DOSLELV aufge-

OTE ESs <1bt 1ne Offene Neuglerde nach di1eser ange unsıchthbaren Kon-
fessi10n. 1 ese Neuglerde stellt 1ne große Herausforderung die e-
riıschen (jemel1nden dar, inshbesondere ıhre Amtsträger. /Zum ersten Mal In
iıhrer Geschichte ann und mMuss) siıch die Iutherische (iemelnschaft Öffent-
ıch iıdentihNz1eren und einbringen, WENNn die /Zukunft der gemeiınsamen
1IrC scht I hes 1st 1Ne große Chance, ahber eın ebenso großer Anspruch

IV) YODIEME

e Nıederlande 1sSt ohl die säkularste Gesellschaft In uropa, In der der
Iradıtiıonsabbau auf en Ebenen erTtTa  ar Ist Der Mıtgliıederschwund der
Protestantischen Kırche 1sSt VOT em auf die Tatsache zurückzuführen, dass
mehr Mıtgliıeder sterben, als HCL etauft werden. uch dıe Möglıchkeıit der
Einschreibung für Menschen, dıe sıch der 1IrC zugehörıg fühlen, '°

erkKorde L1L, en getauften und onNrmıerten Mıtglıedern werden uch Nn1ıC
getaufte Kınder VOHIN emeindegliedern und sıch der (1 MeInNde zugehörıg unlende
äubige In dıe Kegıster einer (1 meılınde eingeschrieben.
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solchen Vereinigung befi nden sich im Moment die zwei lutherischen Ge mein-
den von Haarlem und Amsterdam. Diese Vereinigung hat zum Ziel, den lu-
therischen Einfl uss in den Städten nachhaltig zu stärken und dadurch selbst-
bewusst und offen das Gespräch mit den reformierten Partnern zu führen und 
der lutherischen Tradition in diesen Städten Gesicht und Gestalt zu geben.

IV. Chancen und Probleme

IV.1 Chancen

Die Vielfalt an Formen von Gemeindesein bietet den benötigten Raum für 
das zwei-konfessionelle Miteinander, die Einheit in Verschiedenheit. Dabei 
kann die Position der lutherischen Synode, die Gespräche und Ein fl uss-
möglichkeiten auf allen kirchlichen Ebenen hat, eine große Hilfe sein. In 
den letzten Jahren hat die lutherische Gemeinschaft gelernt, dass Synode 
und Gemeinden einander brauchen, um ihre Tradition fruchtbar in die Ge-
samtkirche einzubringen.

Die lutherische Tradition wird in den meisten Klassen sehr positiv aufge-
nommen. Es gibt eine offene Neugierde nach dieser lange unsichtbaren Kon-
fession. Diese Neugierde stellt eine große Herausforderung an die lu the-
rischen Gemeinden dar, insbesondere an ihre Amtsträger. Zum ersten Mal in 
ihrer Geschichte kann (und muss) sich die lutherische Gemeinschaft öf fent-
lich identifi zieren und einbringen, wenn es um die Zukunft der gemeinsamen 
Kirche geht. Dies ist eine große Chance, aber ein ebenso großer Anspruch.

IV.2 Probleme

Die Niederlande ist wohl die säkularste Gesellschaft in Europa, in der der 
Traditionsabbau auf allen Ebenen erfahrbar ist. Der Mitglieder schwund der 
Protestantischen Kirche ist vor allem auf die Tatsache zurückzuführen, dass 
mehr Mitglieder sterben, als neu getauft werden. Auch die Möglichkeit der 
Einschreibung für Menschen, die sich zu der Kirche zugehörig fühlen,16 

 16 Kerkorde III, 4. Neben getauften und konfi rmierten Mitgliedern werden auch nicht 
getaufte Kinder von Gemeindegliedern und sich der Gemeinde zugehörig fühlende 
Gläubige in die Register einer Gemeinde eingeschrieben.
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FHORMEN GEMEINSCHAÄAFT KLEFORMILERIER UN 1U HERISCHER GEMEINDEN

hat diesen TrTen! nıcht gebremst. Dheser Kontext ze1gt auch seine Wırkung
In den (1g meınden. Iradıtıon wırd OfTft (insbesondere In „gereformeerden“
(jemeılnden) als ast AUS der Vergangenheıt esehen. Um Antworten auf den
Ruf nach Erneuerung der 1IrC nden, OrT1entieren siıch viele eologın-
TICTH und eologen, Pfarrerinnen und arrer SOWIE (jemelınden nıcht 1ıh-
1CcH theologischen Iradıtionen, sondern suchen VOT em nach CUÄ Formen
VON (jemelndesen. ESs IsSt UL, dass In diesem TOZESS (jeg meınden lernen,
siıch nıcht mıt sıch selhest beschäftigen, sondern auch (je meınde nach
außen In einem Dortf Oder e1lner SINd. Allerdings führen AUS Hnanzıel-
len Erwägungen Entscheidungen Oft 7U au der inhaltlıchen chulung
VON (jeg meınden und Amtsträgern, die meılnes Erachtens gerade In dieser e1t
notwendig WAare e Konfessionen pıelen aum 1ne In dem heutigen
Schulungsangebot. Der E1nzug VON Managementsprache und denken hat
1ne inha  1C Neubestimmung VON Begriffen Z£ZUT olge Auf diese We1lse
entfernt sıch 7U e1ispie. das Verständniıs VOoO „Amt“ VON der theologischen
Interpretation hın £UT „Funktion“ der Urganısationslehre. Meıner Meınung
nach könnte gerade das theologische espräc mıt den heutigen nfragen

und (Gilaube einen wichtigen und für Kırche essentiellen Impuls geben
für Antworten In ezug auf iıhre Zukunft

Damıt komme ich e1ner anderen orge das 1heologiestudium und dıe
Ausbildung der Pfarrerinnen und arrer. e Studierendenzahlen sınd rück-
äuflg und damıt auch dıe Z£ZUT Verfügung stehenden (ielder für Unıiversıtäten.
hber ohne 1ne gründlıche, wIissenschaftliıche und praktısche Ausbildung der
Pfarrerinnen und Pfarrer einschhießhch des Unterrichts Ssowochl über L.uther
und seine Schriften als auch lutherische J1heologıe könnte das Luthertum
ohne WeIlteres In der /Zukunft unsıchtbar und unhörbar werden. Damıt WAare
die Protestantische 1IrC nach i1hrem Verständnis nıcht mehr protestantısch,
sondern reformıert.

Lhese orge beherzigt inshbesondere laut Kırchenordnung dıe lutherische
5Synode und dıe TICL gebildete „Protestantische 1heologische UnLhwvers1ıität‘. In
en Fachbereichen SOl die Iutherische Iradıtiıon elehrt werden. ESs 1sSt C
lungen, der vormalıg ausschheßlich reformıierten und Jetzt größten 1 heo-
logıschen Fakultät 1Ne Forschungsstelle über 1 uther einzurichten. hese
WIT| für die /Zukunft des Luthertums In den Nıederlanden csehr bedeutsam
se1n, we1l die me1lsten zukünftigen Pfarrerinnen und Pfarrer dieser Fakultät
studieren.

/Zum chluss 111 ich einNıge persönlıche Bemerkungen machen: Unsere
Kıirchenvereinigung ann verglichen werden mi1t einer Ehe S1e kennt HöÖö-
hen und l1ıefen €1 Partner sınd für das elıngen verantwortlich. Ent-
täuschungen bedeuten nıcht gleich, dass d1ese Junge Ehe schon gescheıtert
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hat diesen Trend nicht gebremst. Dieser Kontext zeigt auch  seine Wirkung 
in den Gemeinden. Tradition wird oft (insbesondere in  „gereformeerden“ 
Gemeinden) als Last aus der Vergangenheit gesehen. Um Antworten auf den 
Ruf nach Erneuerung der Kirche zu fi nden, orientieren sich viele Theologin-
nen und Theologen, Pfarrerinnen und Pfarrer sowie Gemeinden nicht an ih-
ren theologischen Traditionen, sondern suchen vor allem nach  neuen Formen 
von Gemeindesein. Es ist gut, dass in diesem Prozess Gemeinden lernen, 
sich nicht nur mit sich selbst zu beschäftigen, sondern auch Gemeinde nach 
außen in einem Dorf oder einer Stadt sind. Allerdings führen aus fi nanziel-
len Erwägungen Entscheidungen oft zum Abbau der in haltlichen Schulung 
von Gemeinden und Amtsträgern, die meines Erachtens gerade in dieser Zeit 
notwendig wäre. Die Konfessionen spielen kaum eine Rolle in dem heutigen 
Schulungsangebot. Der Einzug von Managementsprache und -denken hat 
eine inhaltliche Neubestimmung von Begriffen zur Folge. Auf diese Weise 
entfernt sich zum Beispiel das Verständnis vom „Amt“ von der theologischen 
Interpretation hin zur „Funktion“ der Organisationslehre. Meiner Meinung 
nach könnte gerade das theologische Gespräch mit den heutigen Anfragen an 
Bibel und Glaube einen wichtigen und für Kirche essen tiellen Impuls geben 
für Antworten in Bezug auf ihre Zukunft.

Damit komme ich zu einer anderen Sorge: das Theologiestudium und die 
Ausbildung der Pfarrerinnen und Pfarrer. Die Studierendenzahlen sind rück-
läufi g und damit auch die zur Verfügung stehenden Gelder für Universitäten. 
Aber ohne eine gründliche, wissenschaftliche und praktische Ausbildung der 
Pfarrerinnen und Pfarrer einschließlich des Unterrichts sowohl über Luther 
und  seine Schriften als auch lutherische Theologie könnte das Luthertum 
ohne weiteres in der Zukunft unsichtbar und unhörbar werden. Damit wäre 
die Protestantische Kirche nach ihrem Verständnis nicht mehr protestantisch, 
sondern reformiert.

Diese Sorge beherzigt insbesondere laut Kirchenordnung die lutherische 
Synode und die neu gebildete „Protestantische Theologische Universität“. In 
allen Fachbereichen soll die lutherische Tradition gelehrt werden. Es ist ge-
lungen, an der vormalig ausschließlich reformierten und jetzt größten Theo-
logischen Fakultät eine Forschungsstelle über Luther einzurichten. Diese 
wird für die Zukunft des Luthertums in den Niederlanden sehr bedeutsam 
sein, weil die meisten zukünftigen Pfarrerinnen und Pfarrer an dieser Fakultät 
studieren.

Zum Schluss will ich einige persönliche Bemerkungen machen: Unsere 
Kirchenvereinigung kann verglichen werden mit einer Ehe. Sie kennt Hö-
hen und Tiefen. Beide Partner sind für das Gelingen verantwortlich. Ent-
täuschungen bedeuten nicht gleich, dass diese junge Ehe schon gescheitert 
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Ist Wiıll Jedoch diese Beziehung lebendig le1ıben, IENN 1E sıch immer W1Ee-
der HCL entdecken und In Beziehung zueınander und 1hrem Kontext SET-
1  > Ihes bedeutet, dass die Kenntnis und Vertiefung der eigenen Iradıtiıonen
unverzichtbar sınd, 111 S1e€ 1mM espräc. sein nach Innen und nach außen.
Im Verein1gungsprozess bın ich und sınd viele 1 utheraner „lutherischer”
geworden. Vielleicht 1sSt Jetzt der Zeıt, als utheraner dıe reformıerte
Iradıtion In gleicher We1lse kennen lernen, auf d1ese We1se CUl

Mpulsen für zweıikonfessionelles Kırchesein 1mM 71 Jahrhundert C
langen. Wır sınd außerdem angewlesen auf dıe ıfahrungen UNSCICT Schwes-
terkirchen 1mM Martın-Luther-Bun: und 1mM 1 utherischen unı hese
ıfahrungen und Gespräche können einerseIlits eın wichtiger Spiegel UNSCIENS

Kırcheselins SeIn und andererseılts zukunftweıisend wırken.
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ist. Will jedoch diese Beziehung lebendig bleiben, muss sie sich immer wie-
der neu entdecken und in Beziehung zueinander und zu ihrem Kontext set-
zen. Dies bedeutet, dass die Kenntnis und Vertiefung der eigenen Traditionen 
unverzichtbar sind, will sie im Gespräch sein nach innen und nach außen. 
Im Vereinigungsprozess bin ich und sind viele Lutheraner „lutherischer“ 
ge worden. Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, als Lutheraner die refor mierte 
Tradition in gleicher Weise kennen zu lernen, um auf diese Weise zu  neuen 
Impulsen für unser zweikonfessionelles Kirchesein im 21. Jahrhundert zu ge-
langen. Wir sind außerdem angewiesen auf die Erfahrungen unserer Schwes-
terkirchen im Martin-Luther-Bund und im Lutherischen Weltbund. Diese 
Erfahrungen und Gespräche können einerseits ein wichtiger Spiegel unseres 
Kircheseins sein und andererseits zukunftweisend wirken.
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Marıta
Krüger

Verfassungsprozess ZUT Entstehung
der Evangelıschen Kırche in
Miıtteldeutschland

Eın e1ispie. konfessionellen Ausgleichs
Oder konfessioneller vVerges senhe1ıt r)l

Persönlicher Erfahrungshintergrun
Als Pastorıiın der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In ürıngen, Ordınıert
19851, wurde M1r 083 die Pfarrstelle Stotternheim übertragen. S1e lag da-
mals VOT den Tloren VON JTTIUr' Eirfurt ehörte £UT E, vangeliıschen Kırche der
Kırchenproviınz achsen EKKPS) und Stotternheim £UT v-Iu Kırche In
Ihürıngen.

Heute 1sSt Stotternheim Te1l VON Erfurt NSe1t dem Wiener Kongress 815
und bereıts schon VOIN 802 ehörte Eirfurt Preußen und Z£ZUT Alt-
preußıischen Union, e1ner Verwaltungsunion, und Stotternheim wurde 815
dem Herzogtum Sachsen-We1i1mar-E1isenach zugeordnet. Fın polıtıscher Ver-
waltungsakt Z£ZUT Neuaufteiulung Europas, abhängıg VON Bündniıspolıtik und
machtpolıtischem Kalkül Preußen wurde auf dem Wiener Kongress be-

und am die thürıng1ischen Gieblete Erfurt, Suhl, Mühlhausen, SOM-
merda und Sangerhausen. Meıne Pfarrstelle Stotternheim Wl umgeben VON

(Ortschaften der späteren und Erfurt Altere emeıindeglıieder frag-
ten be1 MIır . 1E be1 iıhrer Heırat nach Stotternheim einst 1ne
Glaubensunterweisung absolvieren MUSSTEN und Ochmal konfirmilert W UT-

Vortrag, gehalten September 2010 be1 den Theologıschen Jagen des Aarluın-
1 uther-Bundes zuU ema „Eıine evangelısche Landeskırche mıt verschriedenen kon-
tessionellen Tradıtiıonen".

Marita
Krüger

Verfassungsprozess zur Entstehung 
der Evangelischen Kirche in 
Mitteldeutschland

Ein Beispiel konfessionellen Ausgleichs 
oder konfessioneller Vergessenheit?1

I. Persönlicher Erfahrungshintergrund

Als Pastorin der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen, ordiniert 
1981, wurde mir 1983 die Pfarrstelle Stotternheim übertragen. Sie lag da-
mals vor den Toren von Erfurt. Erfurt gehörte zur Evangelischen Kirche der 
Kirchenprovinz Sachsen (EKKPS) und Stotternheim zur Ev.-Luth. Kirche in 
Thüringen.

Heute ist Stotternheim Teil von Erfurt. Seit dem Wiener Kongress 1815 
und bereits schon von 1802 an gehörte Erfurt zu Preußen und zur Alt-
preußischen Union, einer Verwaltungsunion, und Stotternheim wurde 1815 
dem Herzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach zugeordnet. Ein politischer Ver-
waltungsakt zur Neuaufteilung Europas, abhängig von Bündnispolitik und 
machtpolitischem Kalkül. Preußen wurde auf dem Wiener Kongress be-
lohnt und bekam die thüringischen Gebiete Erfurt, Suhl, Mühlhausen, Söm-
merda und Sangerhausen. Meine Pfarrstelle Stotternheim war umgeben von 
Ortschaften der späteren EKKPS und Erfurt. Ältere Gemeindeglieder frag-
ten bei mir an, warum sie bei ihrer Heirat nach Stotternheim einst eine 
Glaubensunterweisung absolvieren mussten und nochmal konfi rmiert wur-

1 Vortrag, gehalten am 14. September 2010 bei den Theologischen Tagen des Martin-
Luther-Bundes zum Thema „Eine evangelische Landeskirche mit verschiedenen kon-
fessionellen Traditionen“.
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ARI ITA KRUGER

den Das eschah eshalb, we1l 1E AUS einem der provinzsächsıschen Dörfer
kamen. /Zum Abendmahl 1E€ elbstverständlich auch nıcht ugelas-
SC Das Wl hıs In die zwanzıger TE des Jahrhunderts Später hat

diese konfessionelle Umwandlung nıcht mehr egeben, Obwohl auch nach
018 die Leuenberger Konkordie noch nıcht ex iıstierte. Woran lag das’?

11 Das erkommen der Evangelisch-Lutherischen Kırche In Thüringen
und der KK Thüringen‘

In der Verfassung der Üürınger evangelıschen Kırche VON 90724 IsSt lesen:
„DIie Ihürınger evangelısche 1IrC IsSt 1Ne freie Volkskirche und umfasst
alle evangelıschen ınwohner des Kırchengebietes mıt Ausnahme derer, dıe
rechtswıirksam 7U Ausdruck gebrac. aben, dass 1E 1hr nıcht angehören
wollen, oder, ohne der 1IrCer angehört aben, einer anderen nıcht
landeskıirchlichen Relig1ionsgeme1inschaft angehören”.

S1e WAdl, WIE S1e gehört aben, 1ne evangelısche Kırche und keine ‚Vall-

gelısch-lutherische Kırche
ach dem Ende des Staatskırchentums 015 Wl auch die E1genständ1g-

e1lt der Kırchen In den U  - nıcht mehr bestehenden Herzog- und Fürsten-
tumern nıcht mehr vorhanden.

Einheitsbestrebungen hatte Se1mt 8458 (Bürgerlıche Revolution SCH
ben Professoren der Jenaer 1heologıschen ergriffen O18 die Inıtıa-
t1ve und en einer Kırchenversammlung eın en e1ner thürıngen-
weIılten Kıiırchenkonferenz, die siıch 1IUT unregelmäßig traf, gab ereine
über die evangelıschen Kırchengrenzen hinweg: ustav-Adolf-Vereın, Innere
Mıssıon, Ihürınger kırchliche Konferenz, die evangelısch-protestantischen
Vereinigungen und die Freunde der chrıistliıchen Welt ESs gab übergreifende
Arbeıt und Inıtıatıven. ugle1ic mi1t dem Gründungsprozess der thürıng1-
schen Landeskırche, 5—1 erheft die Bıldung des Landes Ihürıngen
Oohne die kurhessischen und preußıischen Gieblete In der thürıngischen Lan-
deskırche tfehlte zunächst die Reußische Landeskırche altere L1inle, die 1mM
TE 034 unfer polıtıschem TuC aqa7zukam

Quellen ans-  eier Hübner/Gabrnrele Schmi1dt (He.), Landhaus und 1Landeskırche auftf
dem Pflugensberg, und 1m nternel un(ter
http://www.ekmd.de/geschichte/geschichteekm/geschichteekkps/.
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den. Das geschah deshalb, weil sie aus einem der provinzsächsischen Dörfer 
kamen. Zum Abendmahl waren sie selbstverständlich auch nicht zugelas-
sen. Das war bis in die zwanziger Jahre des 20. Jahrhunderts so. Später hat 
es  diese konfessionelle Umwandlung nicht mehr gegeben, obwohl auch nach 
1918 die Leuenberger Konkordie noch nicht existierte. Woran lag das?

II. Das Herkommen der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen
 und der EKKPS Thüringen2

In der Verfassung der Thüringer evangelischen Kirche von 1924 ist zu lesen: 
„Die Thüringer evangelische Kirche ist eine freie Volks kirche und umfasst 
alle evangelischen Einwohner des Kirchengebietes mit Ausnahme derer, die 
rechtswirksam zum Ausdruck gebracht haben, dass sie ihr nicht angehören 
wollen, oder, ohne der Kirche früher angehört zu haben, einer anderen nicht 
landeskirchlichen Religionsgemeinschaft angehören“.

Sie war, wie Sie gehört haben, eine evangelische Kirche und keine evan-
gelisch-lutherische Kirche.

Nach dem Ende des Staatskirchentums 1918 war auch die Eigenständig-
keit der Kirchen in den nun nicht mehr bestehenden Herzog- und Fürsten-
tümern nicht mehr vorhanden.

Einheitsbestrebungen hatte es seit 1848 (Bürgerliche Revolution) gege-
ben. Professoren der Jenaer Theologischen Fakultät ergriffen 1918 die Initia-
tive und luden zu einer Kirchenversammlung ein. Neben einer thüringen-
weiten Kirchenkonferenz, die sich nur unregelmäßig traf, gab es Vereine 
über die evangelischen Kirchengrenzen hinweg: Gustav-Adolf-Verein, Innere 
Mis sion, Thüringer kirchliche Konferenz, die evangelisch-protestantischen 
Ver  einigungen und die Freunde der christlichen Welt. Es gab übergreifende 
Arbeit und Initiativen. Zugleich mit dem Gründungsprozess der thü rin gi-
schen Landeskirche, 1918–1920, verlief die Bildung des Landes Thüringen 
ohne die kurhessischen und preußischen Gebiete. In der thüringischen Lan-
deskirche fehlte zunächst die Reußische Landeskirche ältere Linie, die im 
Jahre 1934 unter politischem Druck dazukam.

2 Quellen: Hans-Peter Hübner/Gabriele Schmidt (Hg.), Landhaus und Landeskirche auf 
dem Pfl ugensberg, und im Internet unter 

 http://www.ekmd.de/geschichte/geschichteekm/geschichteekkps/.
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Wilie auch der Verfassungsprozess des Landes 1 hürıngen bürgerlich-
ıberal epragt Wdl, Wl auch die Kırchenverfassung dieser ersten

Ihürınger Kırche
e Ihürınger Kırche verstand siıch als „Tre1ie Volkskıirche  &: und wollte

gesichts der verschliedenen theologıschen und kırchenpolıtischen Strömun-
Tr SeInN. Kırchli-SCH 1ne „He1iımat evangelıscher Freiheıt und Duldsamkeıt

chen Mınderheıiten wurde ausdrücklıich eın ecCc auf rel1g1Ööses E1genleben
zugestanden. Volkskırche meınnte: .„„keıne UObrigkeıitskırche, keine Pfarrerkır-

6 4che, keine Notablenkıirchi Das Ja Z£ZUT Demokratie und 7U Parlamen-
tTarısmus kam sehr euftlc 7U uUusSs:  TUC .„Die NECLC e1t hat den Neubau
des NStaates In die anı des Volkes gelegt Wır mMuUSsSsen den Neubau der
Kırche ebenso 1n die anı des Kırchenvolkes egen In dieser e1t darf die
Kırche nıcht hınter dem Staate zurückstehen und wen1ıger Vertrauen zeigen,
wen1ger ecCc geben Wır enN be1 diesem Neubau miıt dem Staate
auselınander SEIZeN Wır en VON vornhereın das Vertrauen des Staates

ÖNnıcht, WENnNn WIT nıcht SeIn Wahlrecht en
Dann kam mi1t den Deutschen C'hristen die Abschaffung dieser emokrTa-

tischen Struktur.
ach dem / weıten Weltkrieg 945 konstitulerte siıch eın personell CUl

Landeskırchenrat unfer dem Vorsıtz VOIN Pfarrer Morıtz Mıtzenheim. Urc
das (Jeset7 über die vorläuhge Neubildung des Landeskırchenrates wurde
als Eirstes die kolleg1iale Orm der Kırchenleitung wiederhergestellt (1945)

945 beschlheßt die S5Synode:
urc einmütıgen Beschluss der 5Synode 1sSt NSNSCIC 1 hürınger Landes-

kırche der als Gillie  ırche beigetreten. Im Zusammenhang damıt
hat 1E€ siıch den Namen Evangeliısch-Lutherische Kırche In Ihürıngen SCH
ben I hes wırd heutigen Reformationsfest den (jeg meınden verkündıigt.

Der Name Evangelisch-lutherische Kırche In Ihürıngen 1sSt eın Bekennt-
N1ıS dem reinen, lauteren Evangelıum, das N In der Reformatıon Martın
L uthers HCL geschenkt worden lst, und eın uUuSs:  TuUC glaubensbrüderlıcher
Verbundenhe!l mi1t den Lutherischen Kırchen Deutschlands und der dNZCH
Welt

Das führte dann Z£ZUT Verfassung der Evangelisch-Lutherischen Kırche
In 1 hürıngen, dıe sıch VOT dem Hıntergrund des Drıitten Reiches und der
Erfahrung der Machtübernahme eINes kleinen Leitungsgremiums In der KIr-

ans-  eier Hübner/Gabrele Schmi1dt (He.), 1andhaus und Landeskırche., Ü.,
Ehd 1Cal VOHN Heıinrich einel
Ehd 1Cal VOHN Wılhelm eSiıchar dem ersten Landesoberpfarrer.
Aa Ü.,
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Wie auch der Verfassungsprozess des Landes Thüringen bürgerlich-
liberal geprägt war, so war es auch die Kirchenverfassung dieser ersten 
Thüringer Kirche.

Die Thüringer Kirche verstand sich als „freie Volkskirche“ und wollte an-
gesichts der verschiedenen theologischen und kirchenpolitischen Strömun-
gen eine „Heimat evangelischer Freiheit und Duldsamkeit“3 sein. Kirchli-
chen Minderheiten wurde ausdrücklich ein Recht auf religiöses Eigenleben 
zugestanden. Volkskirche meinte: „keine Obrigkeitskirche, keine Pfarrer kir-
che, keine Notablenkirche“.4 Das Ja zur Demokratie und zum Par la men-
tarismus kam sehr deutlich zum Ausdruck: „Die neue Zeit hat den Neubau 
des Staates in die Hände des Volkes gelegt. Wir müssen den Neubau der 
Kirche ebenso in die Hände des Kirchenvolkes legen. In dieser Zeit darf die 
Kirche nicht hinter dem Staate zurückstehen und weniger Vertrauen zeigen, 
weniger Recht geben. […] Wir haben uns bei diesem Neubau mit dem Staate 
auseinander zu setzen. Wir haben von vornherein das Vertrauen des Staates 
nicht, wenn wir nicht sein Wahlrecht haben.“5

Dann kam mit den Deutschen Christen die Abschaffung dieser demokra-
tischen Struktur.

Nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 konstituierte sich ein personell  neuer 
Landeskirchenrat unter dem Vorsitz von Pfarrer Moritz Mitzenheim. Durch 
das Gesetz über die vorläufi ge Neubildung des Landeskirchenrates wurde 
als Erstes die kollegiale Form der Kirchenleitung wiederhergestellt (1945).

1948 beschließt die Synode:
„Durch einmütigen Beschluss der Synode ist unsere Thüringer Lan des-

kirche der VELKD als Gliedkirche beigetreten. Im Zusammenhang damit 
hat sie sich den Namen Evangelisch-Lutherische Kirche in Thüringen gege-
ben. Dies wird am heutigen Reformationsfest den Gemeinden verkündigt.

Der Name Evangelisch-lutherische Kirche in Thüringen ist ein Bekennt-
nis zu dem reinen, lauteren Evangelium, das uns in der Reformation Martin 
Luthers neu geschenkt worden ist, und ein Ausdruck glaubensbrüderlicher 
Verbundenheit mit den Lutherischen Kirchen Deutschlands und der ganzen 
Welt.“6

Das führte dann zur Verfassung der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Thüringen, die sich vor dem Hintergrund des Dritten Reiches und der 
Erfahrung der Macht übernahme eines kleinen Leitungsgremiums in der Kir-

3 Hans-Peter Hübner/Gabriele Schmidt (Hg.), Landhaus und Landeskirche, a. a. O., S. 44.
4 Ebd. Zitat von Heinrich Weinel.
5 Ebd. Zitat von Wilhelm Reichardt, dem ersten Landesoberpfarrer.
6 A. a. O., S. 79.
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che Sahllz HCL gestalten MUSSTE „Die Verfassung ann eshalb mi1t ecCc
als 1ne ekklesiologıisch besonders durchreflektierte Verfassung bezeichnet
werden, In der unmıttelbar Konsequenzen AUS ese der Barmer 1 heo-
logıschen Erklärung und der Erklärung Z£ZUT Kechtslage VON 034 SCZORCH
worden sind‘‘” EeuUutflc der klaren Verpflichtung auf chriıft und Be-
kenntn1s, Verfassung der Landeskırche I Hese Verfassung der Van-
gelısch-Lutherischen Kırche In 1 hürıngen wurde November 052 VCI-

abschledet

NSe1it Wnnn <1bt die „Kirchenproviınz Sachsen“‘?® e Kırchenprovınz Sach-
SC{ 1sSt eın Resultat der Neuordnung der preußıischen Jerriıtori1alverwaltung
nach den Befreiungskriegen VOIN 813/15 Mıt dem RKeichsdeputationshaupt-
chluss 8053 hatte Preußen e11e€ AUS dem Erzbistum Maınz (kıchsfeld und
Erfurt) erhalten. Im Wiener Kongress 815 MUSSTE achsen mehrere (1e-
bhletsteijle Preußen ahtreten dıe Kegionen VON Suhl, Langensalza, die
(irafschaft anste. aumDUurg, Merseburg und den Kurkreıs mi1t Wiıtten-
berg, Jlorgau und der KRegion erzberg und Lauchhammer)

Lhese Neuerwerbungen wurden mi1t der Altmark und den Jlerritorien der
irüheren Bıstümer Halbersta:s und Magdeburg der TOVINZ achsen (mit
den kKegierungsbezirken Magdeburg, Merseburg und Erfurt) ZUSdIMNMMENSC-
fasst Für die kırchliche Verwaltung wurde In Magdeburg eın Kons1istorium
eingerichtet, das unfer der UTSIC des Kultusminıisters, spater des Van-
gelıschen Oberkıirchenrates 1n Berlın, 1nNne begrenzte Leıtungsverantwortung
ug e Kırchenprovınz achsen ehörte damıt Z£ZUT Evangelıschen Kırche
der altpreußıschen Unıion später EK  — Evangelısche Kırche der Uni0n)
873 wurde 1nNne e1igene Provinzıalsynode gebildet. /Zur selbständıgen Lan-
deskırche wurde die Kırchenproviınz achsen aber eTrsI 946 S1e ehlelt
jedoch den auf das chemalıge Preußen bezogenen Namen einer „Kırchen-
Provinz“ be1 (vermutlıc Z£ZUT Abgrenzung gegenüber der Evangelisch-Lu-
therischen Landeskırche Sachsens)

Exkurs on der brandenburgische Kurfürst Johann S1g1smund S57 —
hatte siıch 7U reformiıerten (Gilauben bekannt, Oohne dass seine Lan-

deskınder diesen chriutt mıtvollziehen MUSSTEN Er hatte In Straßburg STU-
dıert, Wl begeisterter nhänger der calyınıstischen TE geworden und
hatte auch polıtısche Interessen, die siıch geographiısch mi1t Giebleten verban-
den, die reformiIiertn’ auch Bündnıspolıtik Dielte 1nNne

Aa Ü.,
http://www.ekmd.de/geschichte/geschichteekm/geschichteekkps/.
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che ganz neu gestalten musste. „Die Verfassung kann deshalb mit Recht 
als eine ekklesiologisch besonders durchrefl ektierte Verfassung bezeichnet 
werden, in der unmittelbar Konsequenzen aus These 3 der Barmer Theo-
logischen Erklärung und der Erklärung zur Rechtslage von 1934 gezogen 
worden sind“7 – deutlich an der klaren Verpfl ichtung auf Schrift und Be-
kenntnis, § 1 Verfassung der Landeskirche. Diese Verfassung der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen wurde am 2. November 1952 ver-
abschiedet.

Seit wann gibt es die „Kirchenprovinz Sachsen“?8 Die Kirchenprovinz Sach-
sen ist ein Resultat der Neuordnung der preußischen Territorialverwaltung 
nach den Befreiungskriegen von 1813/15. Mit dem Reichsdeputationshaupt-
schluss 1803 hatte Preußen Teile aus dem Erzbistum Mainz (Eichsfeld und 
Erfurt) erhalten. Im Wiener Kongress 1815 musste Sachsen  mehrere Ge-
bietsteile an Preußen abtreten (die Regionen von Suhl, Langensalza, die 
Grafschaft Mansfeld, Naumburg, Merseburg und den Kurkreis mit Wit ten-
berg, Torgau und der Region um Herzberg und Lauchhammer).

Diese Neuerwerbungen wurden mit der Altmark und den Territorien der 
 früheren Bistümer Halberstadt und Magdeburg zu der Provinz Sachsen (mit 
den Regierungsbezirken Magdeburg, Merseburg und Erfurt) zusammenge-
fasst. Für die kirchliche Verwaltung wurde in Magdeburg ein Konsistorium 
eingerichtet, das unter der Aufsicht des Kultusministers, später des Evan-
gelischen Oberkirchenrates in Berlin, eine begrenzte Leitungsverantwortung 
trug. Die Kirchenprovinz Sachsen gehörte damit zur Evangelischen Kirche 
der altpreußischen Union (später EKU = Evangelische Kirche der Union). 
1873 wurde eine eigene Provinzialsynode gebildet. Zur selbständigen Lan-
deskirche wurde die Kirchenprovinz Sachsen aber erst 1946. Sie behielt 
 jedoch den auf das ehemalige Preußen bezogenen Namen einer „Kir chen-
provinz“ bei (vermutlich zur Abgrenzung gegenüber der Evan ge lisch-Lu-
therischen Landeskirche Sachsens).

Exkurs: Schon der brandenburgische Kurfürst Johann Sigismund (1572–
1619) hatte sich zum reformierten Glauben bekannt, ohne dass seine Lan-
deskinder diesen Schritt mitvollziehen mussten. Er hatte in Straßburg stu-
diert, war begeisterter Anhänger der calvinistischen Lehre geworden und 
hatte auch politische Interessen, die sich geographisch mit Gebieten verban-
den, die reformiert waren; auch Bündnispolitik spielte eine Rolle.

7 A. a. O., S. 80.
8 http://www.ekmd.de/geschichte/geschichteekm/geschichteekkps/.
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Das Brandenburgische l1oleranzedikt wurde 664 VON Kurfürst Friedrich
Wılhelm erlassen und egelte die Beziehungen der Iutherischen und refor-
milierten Konfessionen auf landesherrlicher Basıs. Keın Geringerer als Paul
ernNarı der Pfarrer und Liederdichter, Wl auf TUN:! selner Verweigerung
der Unterschrift unfer das 1666, das dıe Konkordienforme auslıels, enTt-
lassen worden und SINg 1n das sächsıische 1 übben

ach der Vertreibung der Hugenotten AUS Frankreich und den FEiınwan-
derungswellen In Europa kamen 6458 noch einmal 01010 Hugenotten
nach Deutschland, davon 20 01010 nach Preußen, und verhalfen dem C1I1A1T111-

ten Land wıirtschaftlichem und akademıschem Aufschwung.
Am XF September 817 verordnete Öönıg Friedrich Wılhelm 11L In TEU-

Ben die Vereinigung der reformiıierten und Iutherischen (jeg meınden einer
„unlerten“ Kırche ach den Befreiungskriegen und einem pletistischen HFTt-
weckungserlebnıs kam der preußische Önıg Z£ZUT E1insıcht, dass die Abgren-
ZUNSCH zwıschen den evangelısch-reformierten, denen VOT em die Huge-
NOLtLEN, die regiıerenden Hohenzollern und die Bewohner Nıederrheın,
Teilen des Hunsrücks und Te1i1len des Bergischen Landes SOWIE des Dleger-
landes gehörten, und den evangelısch-lutherischen Chrısten, die die eNnrnNne1!
der preußıischen Bevölkerung ausmachte, unzeıtgemäß E1 Be1l der nunmehr
vereinigten Kırche andelte siıch zunächst 1nNne Verwaltungs- und nıcht

1Ne Bekenntnisun1ion; doch entstanden schon bald auch bekenntnis-
unıerte (1emeı1nden. e Grundordnung der entstand 050

111 rsachen und Notwendigkeiten, dıe ZUr Kıiırchenfusion ührten

e KK hatte 945 noch über dre1 Mıllıonen Mıtglıieder, dıe E, vange-
lısch-Lutherische Kırche In ürıngen zählte ebenfalls noch mehr als 6() n
der ınwohner Z£ZUT Landeskırche Das anderte siıch In den kommenden Jahr-
zehnten sSiıchthbar und kontinmerlich. /Zum ückgang der nzah der Kırchen-
lıeder <1bt In den heutigen WEe1 Teilkırchen WAlT noch unterschiedliche
Zahlen, aber der TeN! 1sSt und Wl In beiıden Teilkiırchen gleich. und

gehörten 7U Bund der E, vangelıschen Kırchen In der DDR, der
969 egründet wurde. Mıt der Leuenberger Konkordie 9'/4 Wl Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft In den Kırchen möglıch und SOMItTt auch dıe
UÜbernahme VON Pfarrern und Pfarrerinnen bzw. Pastorinnen AUS den anderen
Landeskırchen I hes Wl USUS In den Kırchen und wurde VON vielen SCNULZL
Das kam auch den Wünschen der (jemeılınden9die In unmıiıttelbarer
Nachbarschafi mıteinanderen tejern konnten und In denen arrer
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Das Brandenburgische Toleranzedikt wurde 1664 von Kurfürst Friedrich 
Wilhelm I. erlassen und regelte die Beziehungen der lutherischen und refor-
mierten Konfessionen auf landesherrlicher Basis. Kein Geringerer als Paul 
Gerhardt, der Pfarrer und Liederdichter, war auf Grund seiner Verweigerung 
der Unterschrift unter das Edikt l666, das die Konkordienformel ausließ, ent-
lassen worden und ging in das sächsische Lübben.

Nach der Vertreibung der Hugenotten aus Frankreich und den Ein wan-
derungswellen in Europa kamen um 1648 noch einmal 40 000 Hugenotten 
nach Deutschland, davon 20 000 nach Preußen, und verhalfen dem verarm-
ten Land zu wirtschaftlichem und akademischem Aufschwung.

Am 27. September 1817 verordnete König Friedrich Wilhelm III. in Preu-
ßen die Vereinigung der reformierten und lutherischen Gemeinden zu  einer 
„unierten“ Kirche. Nach den Befreiungskriegen und einem pietistischen Er-
weckungserlebnis kam der preußische König zur Einsicht, dass die Ab gren-
zungen zwischen den evangelisch-reformierten, zu denen vor allem die Huge-
notten, die regierenden Hohenzollern und die Bewohner an Nieder rhein, 
Teilen des Hunsrücks und Teilen des Bergischen Landes sowie des Sieger-
landes gehörten, und den evangelisch-lutherischen Christen, die die Mehrheit 
der preußischen Bevölkerung ausmachte, unzeitgemäß sei. Bei der nunmehr 
vereinigten Kirche handelte es sich zunächst um eine Verwaltungs- und nicht 
um eine Bekenntnisunion; doch entstanden schon bald auch bekenntnis-
unierte Gemeinden. Die Grundordnung der EKKPS entstand 30. 6. 1950.

III. Ursachen und Notwendigkeiten, die zur Kirchenfusion führten

Die EKKPS hatte 1945 noch über drei Millionen Mitglieder, die Evange-
lisch-Lu therische Kirche in Thüringen zählte ebenfalls noch mehr als 60 % 
der Einwohner zur Landeskirche. Das änderte sich in den kommenden Jahr-
zehnten sichtbar und kontinuierlich. Zum Rückgang der Anzahl der Kirchen-
glieder gibt es in den heutigen zwei Teilkirchen zwar noch unterschiedliche 
Zahlen, aber der Trend ist und war in beiden Teilkirchen gleich. EKKPS und 
ELKTH gehörten zum Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR, der 
1969 gegründet wurde. Mit der Leuenberger Konkordie 1974 war Kanzel- 
und Abendmahlsgemeinschaft in den Kirchen möglich und somit auch die 
Übernahme von Pfarrern und Pfarrerinnen bzw. Pastorinnen aus den anderen 
Landeskirchen. Dies war usus in den Kirchen und wurde von vielen genutzt. 
Das kam auch den Wünschen der Gemeinden entgegen, die in unmittelbarer 
Nachbarschaft miteinander Abendmahl feiern konnten und in denen Pfarrer 
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das gegenselt1ge Bewerbungsrecht hatten. hber die rage, dıe miıich damals In
Stotternheim immer begleıitet hat, 1e€ bestehen: Warum sınd WIT nıcht 1ne
1IrC In der gleiıchen Landschaft mıt den Menschen gleichen Herkommens,
gleicher Arbeıtsstellen und gleicher polıtıscher Herausforderung, den Jau-
ben In einem polıtıschen Umftfeld eben, das kırchenteindliche rägungen
hatte SeIbst die G(emennschaft mıt der römıisch-katholischen Kırche hat 1111A0

siıch In jJener e1t gewünscht: „„Wir sınd doch alle Christen und mMuUSsSsSen
sSsammenhalten.

ach dem Fall der Mauer und einem kurzen Aufschwung der Kırchen
Z1Ng der Schrumpfungsprozess welter. Sowohl die Bevölkerungszah als auch
die Kırchengliederzahl nehmen 1immer noch drastısch ah
e olgende Statıistik IENN erläutert werden: S1e nenn für das Jahr 2008

1immer 1IUT die FEinwohnerzahlen für den Teıl des Jewelnligen Bundeslandes,
der 7U (ieblet der Evangelischen Kırche In Miıtteldeutschland gehört. Damıt
erg1bt siıch folgendes Bıld

ı1ınwohner emeındeglıeder EK
Brandenburg (2008) 110 129 25 046
achsen (2008) 166 022 7 685
Sachsen-Anhalt (2008) 045 54() 20 / 750
J1hüriıngen (2008) 07 S36 531 324
EK SEeSsamMtL (2008) 524 S5()/ S81 S05

EK (2007) 910527
EK ( geschätzt 591 127

on ge1t 9099 stand In den beıden Kırchen dıe rage Wıe ange können
WIT als Landeskırche MNSCIEC ufgaben noch erfüllen ? e hatte siıch
schon damals nach Partnern umgesehen, ZUETrST In achsen Da kamen dıe
Em1ssäre mi1t der Botschaft zurück: Man könne siıch vorstellen, dass 1 hürın-
CI den E1inrichtungen In achsen dazukommt, W1IE 7U rediger-
sem1nar, 1mM Übrigen würde 1111A0 In achsen noch nıcht Fus1ionen denken,
11A0 E1 selhber AULTONOM und stahıl Dann die le1ise Anfrage In Kurhes-
sen- Waldec mıt der Antwort, dass 111a dies ohl verstehe, We1l 111a selhst
eın Dekanat In 1 hürıngen habe, aber die 1hürınger Kırche sollte doch erTSsI
den Weg mi1t der versuchen. Wır In Ihürıngen hatten damals schon
Kooperationen In manchen Arbeıutshbereichen und wollten diese ausdehnen.
e 1hrerseımts hatte über 1ne Fusıon mi1t der berlin-branden-

burgıschen Kırche verhandelt und siıch dann entschlossen, den Weg mi1t der
Ihürınger Kırche suchen, auch we1l die 1 hürınger Bereiche der

92  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− MARITA KRÜGER

das  gegenseitige Bewerbungsrecht hatten. Aber die Frage, die mich damals in 
Stotternheim immer begleitet hat, blieb bestehen: Warum sind wir nicht eine 
Kirche in der gleichen Landschaft mit den Menschen gleichen Herkommens, 
gleicher Arbeitsstellen und gleicher politischer Herausforderung, den Glau-
ben in  einem politischen Umfeld zu leben, das kirchenfeindliche Prägungen 
hatte? Selbst die Ge meinschaft mit der römisch-katholischen Kirche hat man 
sich in jener Zeit gewünscht: „Wir sind doch alle Christen und müssen zu-
sammenhalten.“

Nach dem Fall der Mauer und einem kurzen Aufschwung der Kirchen 
ging der Schrumpfungsprozess weiter. Sowohl die Bevölkerungszahl als auch 
die Kirchengliederzahl nehmen immer noch drastisch ab.

Die folgende Statistik muss erläutert werden: Sie nennt für das Jahr 2008 
immer nur die Einwohnerzahlen für den Teil des jeweiligen Bundeslandes, 
der zum Gebiet der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland gehört. Damit 
ergibt sich folgendes Bild:

 Einwohner Gemeindeglieder EKM
Brandenburg (2008) 110 129 25 046
Sachsen (2008) 166 022 27 685
Sachsen-Anhalt (2008) 2 045 540 297 750
Thüringen (2008) 2 207 836 531 324
EKM gesamt (2008) 4 529 507 881 805

EKM (2007)  910 527
EKM (geschätzt 2025)  591 127

Schon seit 1999 stand in den beiden Kirchen die Frage an: Wie lange können 
wir als Landeskirche unsere Aufgaben noch erfüllen? Die ELKTH  hatte sich 
schon damals nach Partnern umgesehen, zuerst in Sachsen. Da kamen die 
Emissäre mit der Botschaft zurück: Man könne sich vorstellen, dass Thü rin-
gen zu den Einrichtungen in Sachsen dazukommt, wie z. B. zum Pre di ger-
seminar, im Übrigen würde man in Sachsen noch nicht an Fusionen denken, 
man sei selber autonom und stabil genug. Dann die leise Anfrage in Kur hes-
sen-Waldeck mit der Antwort, dass man dies wohl verstehe, weil man selbst 
ein Dekanat in Thüringen habe, aber die Thüringer Kirche sollte doch erst 
den Weg mit der EKKPS versuchen. Wir in Thüringen hatten damals schon 
Kooperationen in manchen Arbeitsbereichen und wollten diese ausdehnen.

Die EKKPS ihrerseits hatte über eine Fusion mit der berlin-bran den-
burgischen Kirche verhandelt und sich dann entschlossen, den Weg mit der 
Thüringer Kirche zu suchen, auch weil die Thüringer Bereiche der EKKPS 
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die miıtgliıederstärksten egenden der sınd und die territor1alen Ver-
bındungen mi1t Ihürıngen rößten Siınd.

Der Weg über Kooperatıon und Föderatıon führte dann Z£ZUT Vereinigung
mi1t 5Synodenbeschluss 1mM Jahr 2008

Der Verfassungsprozess
Dazu stellten siıch olgende Fragen:

Kann 11A0 mi1t einer Kırche AUS einer anderen reformatorıischen Iradıtion
fusionıeren Ooder 1sSt dies AUS (iründen des Bekenntnisses nıcht möglıch
Wilie sınd dıe Identitäten In den Tle1l  I1rchen und InwIiewelt schhlıeßen diese
1ne Fusıon aus?
Ist die Mıtgliedschaft In den konfessionellen Bünden und ULEr  o
mi1t einer vereinten Kırche vereinbar?

e letzte rage Wl chnell eklärt. e un st1mmten einer Dop-
pelmitgliedschaft In und ULEr  o ESs <1bt Beı1ispiele, dass Kırchen,
Oohne der konfessionellen Grupplerung zuzugehören, Mıtglıeder Ssein kön-
1CH SO 1sSt Württemberg, Oohne Iutherisch se1n, Mıtgliedskırche des
1 utherischen Weltbundes, ebenso die unılerte Pommersche Landeskırche
Voraussetzung für die Zustimmung der un WAdl, dass die Jeweilige kon-
tessionelle auDeNSsS- und Lebensprax1s erhalten bleibt und die Vertretung
In den Bünden UrC die Vertreter mi1t der Jeweils Iutherischen bzw. unler-
ten Bındung gewährleıistet Ist Für den Landesbıischof, die LandeshıschöfNn
IsSt 1immer eın Vertreter, 1ne Vertreterin bestimmen miıt S 1{7 1mM Freıistaat
Ihürıngen und auf die Iutherischen Bekenntnisschriften Oordınıert bzw. VCI-

pflichte ( Verfassung EK Artıkel /1.1)
e rage der ()rdınation IsSt mi1t großer orgfalt behandeln Gileich-

ze1ıt1g N VATS siıch die In 1ıhrem Dokument „Urdnungsgemä beru-
ten  e“ miıt der Urdinationsirage auselnander. e IDHskussion qarüber IsSt 1n den
Kırchen noch nıcht abgeschlossen.

/Zur rage der Identitäten:? €l Tle1l  I1rchen sınd AUS der Iutherischen
Reformatıon hervorgegangen. e enrza der (jemel1nden der

Identität und Identitäten Erklärung des Kooperationsrates den rundlagen einer
Föderatiıon
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die mitgliederstärksten Gegenden der EKKPS sind und die territorialen Ver-
bindungen mit Thüringen am größten sind.

Der Weg über Kooperation und Föderation führte dann zur Vereinigung 
mit Synodenbeschluss im Jahr 2008.

IV.  Der Verfassungsprozess

Dazu stellten sich folgende Fragen:

l. Kann man mit einer Kirche aus einer anderen reformatorischen Tradition 
fusionieren oder ist dies aus Gründen des Bekenntnisses nicht möglich?

2. Wie sind die Identitäten in den Teilkirchen und inwieweit schließen diese 
eine Fusion aus?

3. Ist die Mitgliedschaft in den konfessionellen Bünden VELKD und UEK 
mit einer vereinten Kirche vereinbar?

Die letzte Frage war schnell geklärt. Die Bünde stimmten einer Dop-
pelmitgliedschaft in VELKD und UEK zu. Es gibt Beispiele, dass Kirchen, 
ohne der konfessionellen Gruppierung zuzugehören, Mitglieder sein kön-
nen. So z. B. ist Württemberg, ohne lutherisch zu sein, Mitgliedskirche des 
Lutherischen Weltbundes, ebenso die unierte Pommersche Landeskirche. 
Voraussetzung für die Zustimmung der Bünde war, dass die jeweilige kon-
fessionelle Glaubens- und Lebenspraxis erhalten bleibt und die Vertretung 
in den Bünden durch die Vertreter mit der jeweils lutherischen bzw. unier-
ten Bindung gewährleistet ist. Für den Landesbischof, die Landesbischöfi n 
ist immer ein Vertreter, eine Vertreterin zu bestimmen mit Sitz im Freistaat 
Thüringen und auf die lutherischen Bekenntnisschriften ordiniert bzw. ver-
pfl ichtet (Verfassung EKM Artikel 71.1).

Die Frage der Ordination ist mit großer Sorgfalt zu behandeln. Gleich-
zei tig setzte sich die VELKD in ihrem Dokument „Ord nungsgemäß beru-
fen“ mit der Ordinationsfrage auseinander. Die Diskussion darüber ist in den 
Kirchen noch nicht abgeschlossen.

Zur Frage der Identitäten:9 Beide Teilkirchen sind aus der lutherischen 
Reformation hervorgegangen. Die Mehrzahl der Gemeinden der EKKPS 

9 Identität und Identitäten: Erklärung des Kooperationsrates zu den Grundlagen einer 
Föderation.
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sınd Iutherische (GGemeıinden, AUSSCHOILU die reformiıierten (jemel1nden mi1t
1ıhrem Mınderheitsstatus. €l Kırchen enthalten In iıhren Verfassungen
Bestimmungen, die evangelıschen C'’hristen mi1t anderem Bekenntnisstand
Schutz gewähren. “

Wilie 1sSt dies praktızlert worden ? Ich habe den INATUC dass dieser Mın-
derheitenschutz In der alten Ihürınger Kırche nıcht WITKIIC Z£ZUT Anwendung
gekommen 1sSt In einer Superintendentur sınd reformierte (jeg meınden VON

Hessen nach 1 hürıngen gekommen. Von alteren Kırchenältesten habe ich C
hört, dass 1E€ sowohl In den (ijottesdiensten als auch In der UOrdnung der
(je meılınde und 1mM Gemenndekıirchenrat ıhre E1genständigkeıt nıcht bewahren
konnten und Oohne Erfolg dagegen protestiert en Ebensolche Berichte
habe ich VON hemals preußıischen (jemel1nden gehört, die 9'/0 1mM Be-
reich der Oberen a4ale AUS der ausgegliedert und In die
übernommen wurden und deren Besonderheıten, WIE 7U e1spie. das Beıicht-
gebe Anfang Jedes (Gjottesdienstes, 1n der CUl Kırche keine Anwen-
dung mehr tfand Das EL dass das Wissen den Mınderheıitsschutz nıcht
stark verbreıtet Wl und auch kırchenleiten: be1 der UÜbernahme der (1e-
meılınden nıcht befestigt und kommuni1zıert wurde.

Festzustellende Gemeinsamkeıten Sınd:
€e1l Kırchen gehörten gemeinsam dem ÖRK. der EK und dem Bund

Evangelıischer Kırchen In der DD  z und standen In kırchengemeinschaft-
lıcher Verbindung untereinander und mi1t den reformıerten (1egmeılınden auf
TUN:! der Übereinkunft der Leuenberger Konkordie

Während In der Ihürınger Kırche ausschheßlich auf die Iutherischen
Bekenntnisschriften Ordınlert wurde, gab für (O)rdınanden In der
die Auswahl, sıch auf die reformatorıischen Oder die Iutherischen Bekennt-
nısschrıften Oordınıeren lassen. 1e1e€ Pfarrer und Pfarrerinnen der
sınd Iutherisch Ordınıert.

€e1 Kırchen kommen AUS der gleichen gesellschaftspolıtischen S1ıtua-
t10on der kommunistischen e1t mi1t iıhren antıkırchliche Implıkationen.
C'hristen beıder Kırchen sıch iıhres Christseins 1immer bewusst und ha-
ben dies auch bewusst gelebt, Ssowochl nach außen In die Gesellschaft als auch
nach Innen 1mM kırc  1ıchHen und gemeıindlichen en

Grundordnung der „DIE ist 1Ne Kırche der Iutherischen Reformatıon und
hat ıhren besonderen arakter In der kırc  ıchen (Jemeninscha mıt den reform1e[-
en (JemeIınden iıhres Bereiches.” Verfassung der „Kırchenmuitglieder, dıe
In ıhrem (ilauben Urc andere Bekenntnisse der Reformatıon eSLU1M MI! Sınd, ble1i-
ben 1m ahmen der Tr S1C verbindlıchen Gesamtordnung Urc SIN Mınderheıitsge-
S17 geschützt.”
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sind lutherische Gemeinden, ausgenommen die reformierten Gemeinden mit 
ihrem Minderheitsstatus. Beide Kirchen enthalten in ihren Verfassungen 
Bestimmungen, die evangelischen Christen mit anderem Bekenntnisstand 
Schutz gewähren.10

Wie ist dies praktiziert worden? Ich habe den Eindruck, dass dieser Min-
derheitenschutz in der alten Thüringer Kirche nicht wirklich zur Anwendung 
gekommen ist. In einer Superintendentur sind reformierte Gemeinden von 
Hessen nach Thüringen gekommen. Von älteren Kirchenältesten habe ich ge-
hört, dass sie sowohl in den Gottesdiensten als auch in der Ordnung der 
Gemeinde und im Ge meindekirchenrat ihre Eigenständigkeit nicht bewahren 
konnten und ohne Erfolg dagegen protestiert haben. Ebensolche Berichte 
habe ich von ehemals preußischen Gemeinden gehört, die um 1970 im Be-
reich der oberen Saale aus der EKKPS ausgegliedert und in die ELKTH 
übernommen wurden und deren Besonderheiten, wie zum Beispiel das Beicht-
gebet am Anfang jedes Gottesdienstes, in der neuen Kirche keine Anwen-
dung mehr fand. Das heißt, dass das Wissen um den Minderheitsschutz nicht 
stark verbreitet war und auch kirchenleitend bei der Übernahme der Ge-
meinden nicht befestigt und kommuniziert wurde.

Festzustellende Gemeinsamkeiten sind:
Beide Kirchen gehörten gemeinsam dem ÖRK, der EKD und dem Bund 

Evangelischer Kirchen in der DDR an und standen in kirchengemeinschaft-
licher Verbindung untereinander und mit den reformierten Gemeinden auf 
Grund der Übereinkunft der Leuenberger Konkordie.

Während in der Thüringer Kirche ausschließlich auf die lutherischen 
Bekenntnisschriften ordiniert wurde, gab es für Ordinanden in der EKKPS 
die Auswahl, sich auf die reformatorischen oder die lutherischen Be kennt-
nisschriften ordinieren zu lassen. Viele Pfarrer und Pfarrerinnen der EKKPS 
sind lutherisch ordiniert. 

Beide Kirchen kommen aus der gleichen gesellschaftspolitischen Situa-
tion der kommunistischen Zeit mit ihren antikirchlichen Implikationen. 
Christen beider Kirchen waren sich ihres Christseins immer bewusst und ha-
ben dies auch bewusst gelebt, sowohl nach außen in die Gesellschaft als auch 
nach innen im kirchlichen und gemeindlichen Leben.

 10 Grundordnung der EKKPS : „Sie ist eine Kirche der lutherischen Reformation und 
hat ihren besonderen Charakter in der kirchlichen Gemeinschaft mit den reformier-
ten Gemeinden ihres Bereiches.“ Verfassung der ELKTH : „Kirchenmitglieder, die 
in ihrem Glauben durch andere Bekenntnisse der Reformation bestimmt sind, blei-
ben im Rahmen der für sie verbindlichen Gesamtordnung durch ein Minderheitsge-
setz geschützt.“
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eKırchen untersche1iden siıch In iıhren Urganıisationsstrukturen, die nıcht
1IUT auf konfessionelle Unterschlede zurückzuführen Sınd, sondern h1ısto-
rıisch gewachsen sınd, WIE die Jewelnligen Verwaltungsstrukturen der Lan-
desherren (O)bwohl schon In den nfängen der 1 hürınger Kırche C
WO und praktızıert Urc einen Landeskıirchentag, 1sSt dort 1nNne mittlere
ene zwıschen (jemeılınden und Landeskırche erTSsI Mıiıtte der O0er TE als
Rechtsebene entstanden.

/Zur ersten rage Kann 111a mi1t einer Kırche AUS anderer reformator1-
scher Iradıtion fusionıeren Oder verbletet siıch VON elhst‘”? atiur sprechen
ETST einmal dıe weltweıt ZzanNnlreıiıchen Vereinigungsprozesse VON Kırchen
der Uniting UuUrches Oder der Vereinigungen innerhalb der Methodistischen
Kırche Oder die Vereinigung der holländıschen Kırchen Wır en In eiınem
/elitalter kırc  1cCcNer Verein1gungsprozesse, die viele Ursachen aben, ahber
eINes 1mM mer geme1nsam, ämlıch dem Auftrag nach Eainheılt ass alle
1NSs werden; Joh erecht werden und das Evangelıum miıt vereinten
Kräften UTNMLISO kräftiger er Welt verkündıgen können. Letztlich 1sSt auch
die 1 hürınger Kırche das rgebn1s eINESs Olchen Verein1igungsprozesses mi1t
nıcht 1IUT eın Iutherischer Iradıtion.
e Verfassungsdiskussion wurde cschr INteNSLV, emotional und engagıert

eführt das en die Stellungnahmen und auch die Ante1lnahme vieler
(jeg meınden und Kırchenkreise SOWIE VOIN kırc  1ıchen erken und Diensten,
aber auch VOIN prominenten E1nzelpersonen eze1gt. ESs gab VON Selıten Jeder
JTeiulkırche 1immer den (Generalverdacht, die andere Kırche würde siıch be1 der
Verfassung durchsetzen und die eigene Identität und das eigene Herkommen
selen gefährdet.

Be1l Olchen (Girundsatzdiskussionen 1L1USS sehr Hau beachtet werden,
weilches Bekenntnisfragen und weilches Urdnungsfragen sınd, und 1rg
die (ijefahr In sıch, dass Urdnungsfragen Bekenntnisfragen hochstilisiert
werden. h’ alles, WAS gegenüber dem eigenen Herkommen als TEM! (1 -

scheınt, wırd auf die Bekenntnisebene ehoben und erhält den Status der
Unvereinbarkeıit. atlur gab olgende Argumente:

Argument e Verfassung E1 nıcht Urc einen Gesetzgebungsakt der
5Synoden In Kraft SCEIZEN, die 5 ynode habe keine gesetzgebende (1e-
walt Wer ann dann? Ich zıt1ere: „Das ann 1IUT die verfassungsgebende
Gewalt, dıe einen ONSENS der Kırchenglieder we1it über dıe verfassten Ver-
tretungskörper hinaus erfordert.“ Wenn das mıt dem csechr ausführlichen Stel-
ungnahmeverfahren nıcht rfüllt lst, dann WAare eın Referendum die Be-
diıngung Das der rage, welche Verfassung dann überhaupt bısher
Gültigkeit hatte Be1l der Ihürınger Verfassung hat weder 9721 noch 951
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Die Kirchen unterscheiden sich in ihren Organisationsstrukturen, die nicht 
nur auf konfessionelle Unterschiede zurückzuführen sind, sondern histo-
risch gewachsen sind, so wie die jeweiligen Verwaltungsstrukturen der Lan-
desherren waren. Obwohl schon in den Anfängen der Thüringer Kirche ge-
wollt und praktiziert durch einen Landeskirchentag, ist dort eine mittlere 
Ebene zwischen Gemeinden und Landeskirche erst Mitte der 90er Jahre als 
Rechtsebene entstanden.

Zur ersten Frage: Kann man mit einer Kirche aus anderer reformatori-
scher Tradition fusio nieren oder verbietet es sich von selbst? Dafür sprechen 
erst einmal die weltweit zahlreichen Vereinigungsprozesse von Kirchen z. B. 
der Uniting Churches oder der Vereinigungen innerhalb der Methodistischen 
Kirche oder die Vereinigung der holländischen Kirchen. Wir leben in einem 
Zeitalter kirchlicher Vereinigungsprozesse, die viele Ursachen haben, aber 
eines immer gemeinsam, nämlich so dem Auftrag nach Einheit (dass alle 
eins werden; Joh l7,21) gerecht zu werden und das Evangelium mit vereinten 
Kräften umso kräftiger aller Welt verkündigen zu können. Letztlich ist auch 
die Thüringer Kirche das Ergebnis eines solchen Vereinigungsprozesses mit 
nicht nur rein lutherischer Tradition.

Die Verfassungsdiskussion wurde sehr intensiv, emotional und engagiert 
geführt – das haben die Stellungnahmen und auch die Anteilnahme vieler 
Gemeinden und Kirchenkreise sowie von kirchlichen Werken und Diensten, 
aber auch von prominenten Einzelpersonen gezeigt. Es gab von Seiten jeder 
Teilkirche immer den Generalverdacht, die andere Kirche würde sich bei der 
Verfassung durchsetzen und die eigene Identität und das eigene Herkommen 
seien gefährdet.

Bei solchen Grundsatzdiskussionen muss sehr genau beachtet werden, 
welches Bekenntnisfragen und welches Ordnungsfragen sind, und es birgt 
die Gefahr in sich, dass Ordnungsfragen zu Bekenntnisfragen hochstilisiert 
werden. D. h., alles, was gegenüber dem eigenen Herkommen als fremd er-
scheint, wird auf die Bekenntnisebene gehoben und erhält den Status der 
Unvereinbarkeit. Dafür gab es folgende Argumente:

Argument 1: Die Verfassung sei nicht durch  einen Gesetzgebungsakt der 
Synoden in Kraft zu setzen, die Synode habe keine gesetzgebende Ge-
walt. Wer kann es dann? Ich zitiere: „Das kann nur die verfassungsge bende 
Gewalt, die einen Konsens der Kirchenglieder weit über die verfassten Ver-
tretungskörper hinaus erfordert.“ Wenn das mit dem sehr ausführlichen Stel-
lungnahmeverfahren nicht erfüllt ist, dann wäre ein Referendum die Be-
dingung. Das führt zu der Frage, welche Verfassung dann überhaupt bisher 
Gültigkeit hatte. Bei der Thüringer Verfassung hat es weder 1921 noch 1951 

07Krueger.indd   9507Krueger.indd   95 15.12.2011   11:49:4115.12.2011   11:49:41



ARI ITA KRUGER

eın Referendum egeben, auch be1 der Verfassung der In FE1isenach
nıcht ESs WAlcCTI immer dıe SCW  cn Gremien, die In Ta SESEIZL en
uch hat 1Ne twah Oder Urabstimmung der (jemeılınden nıcht DC8!
ben In Landeskırchentag bzw Landessynode und auch be1 den zahlreichen
Verfassungsänderungen, Se1t 951 5 1, lag die Zuständigkeıt immer be1
der 5Synode.

eses Argument würde dann nahelegen, dass die bısherigen Verfassun-
SCH nıcht gültiıg sınd und die Kırchen miıt ungültigen Verfassungen gelebt und
gearbeıitet hätten.

Argument 2: e Kırchgemeinden würden entmündıgt. Sicherlich 1sSt mıt
Kırchgemeinde die Parochile gemeınt, „„d1ıe In diesem Zuschnitt mıt C1ZE-
NCTI1I ıllen und Entscheidung verändert werden annn Weıl 1E der (Jrt 1st
nach 7’ Kırche 1St, h E Wort und akrament ausgeteilt werden‘.

Was 1sSt 1ne Parochile und WI1IE veränderlıich und unveränderlıich 1sSt 1E }
S1e IsSt auf jJeden Fall nıcht der Status YJUO der bestehenden Kırchgemeinde
In Umfang und geographischer Ausdehnung. ESs <1bt keine DeNnnıition VON

Parochie, zumındest keine über TO und Ausdehnung. S1e ann sowohl
1ne kleine Kırchgemeinde mi1t wen1ıger als 100 emeı1ndeglıedern SeIn als
auch 1ne große Kırche WIE die Russische Orthodoxe Kırche lst, die siıch
als 1nNne Parochile (Urtsgeme1inde) versteht.

Kırchgemeindegrößen sınd Se1t Bestehen VOIN (1egmeılınden 1immer veran-
derbar, E1 freiwillig Oder UrC au ßere Notwendigkeıten Oder TuC
e Funktion VON Kırchgemeinden 1sSt e E ermöglıchen, dass siıch die
Versammlun der Gläubigen zusammenNinden ann und dass das Evange-
lıum verkündiıgt und die Sakramente einsetzungsgemäß verwaltet werden.
Das IsSt nıcht einen deNnıierten (Jrt gebunden und In der Geschichte auch
der Tle1l  I1rchen der EK JE und JE verschlieden SCWESCH.
e Kırchgemeinde esteht nıcht, We1l 1E€ esteht eın charakter 1N-

delebhilıis und eın kanonısches JTerriıtormum), und 1E konnte auch In der
Vergangenheıt Urc Beschluss der 5 ynode, auch WENN die (i1emeı1nde damıt
nıcht einverstanden WAdl, anders zugeordnet werden.
e Kırchgemeinde IENN In der Lage se1n, den ıhr zugewlesenen Auftrag
erfüllen, und 1E€ ann nıcht mehr, WENnNn keine (ijottesdienste Ooder 1IUT

noch sOolche mi1t mınımalster Beteiligung statthnden. e Kırchgemeinde als
Teı1l der Landeskırche und nıcht die Landeskırche als Summe VOIN ırch-
gemeınden sınd auch der Kırche verpflichtet und können 1IUT In
der (Giemennschaft mi1t en bestehen. Das aber Handlungsfähigkeıit
OIdUs, die In manchen UNSCICT Kırchgemeinden nıcht mehr egeben ist;
Handlungsfähigkeıit auf der Grundlage VOIN 7U e1spie eiInem (jemeıln-
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ein Referendum gegeben, auch bei der Verfassung der VELKD in Eisenach 
nicht. Es waren immer die gewählten Gremien, die in Kraft gesetzt haben. 
Auch hat es eine Urwahl oder Urabstimmung der Gemeinden nicht gege-
ben. In Landeskirchentag bzw. Landessynode und auch bei den zahlreichen 
Verfassungsänderungen, seit 1951 ca. 51, lag die Zuständigkeit immer bei 
der Synode.

Dieses Argument würde dann nahelegen, dass die bisherigen Verfassun-
gen nicht gültig sind und die Kirchen mit ungültigen Verfassungen gelebt und 
gearbeitet hätten.

Argument 2: Die Kirchgemeinden würden entmündigt. Sicherlich ist mit 
Kirchgemeinde die Parochie gemeint, „die in diesem Zuschnitt nur mit eige-
nem Willen und Entscheidung verändert werden kann. Weil sie der Ort ist 
nach CA 7, wo Kirche ist, d. h., Wort und Sakrament ausgeteilt werden“.

Was ist eine Parochie und wie veränderlich und unveränderlich ist sie? 
Sie ist auf jeden Fall nicht der Status quo der bestehenden Kirchgemeinde 
in Umfang und geographischer Ausdehnung. Es gibt keine Defi nition von 
Parochie, zumindest keine über Größe und Ausdehnung. Sie kann sowohl 
eine kleine Kirchgemeinde mit weniger als 100 Gemeindegliedern sein als 
auch eine große Kirche wie es die Russische Orthodoxe Kirche ist, die sich 
als eine Parochie (Ortsgemeinde) versteht.

Kirchgemeindegrößen sind seit Bestehen von Gemeinden immer verän-
derbar, sei es freiwillig oder durch äußere Notwendigkeiten oder Druck. 
Die Funktion von Kirchgemeinden ist es, zu ermöglichen, dass sich die 
Versammlung der Gläubigen zusammenfi nden kann und dass das Evange-
lium verkündigt und die Sakramente einsetzungsgemäß verwaltet werden. 
Das ist nicht an einen defi nierten Ort gebunden und in der Geschichte auch 
der Teilkirchen der EKM je und je verschieden gewesen.

Die Kirchgemeinde besteht nicht, weil sie besteht (kein charakter in-
delebilis und kein kanonisches Territorium), und sie konnte auch in der 
Vergangenheit durch Beschluss der Synode, auch wenn die Gemeinde damit 
nicht einverstanden war, anders zugeordnet werden.

Die Kirchgemeinde muss in der Lage sein, den ihr zugewiesenen Auftrag 
zu erfüllen, und sie kann es nicht mehr, wenn keine Gottesdienste oder nur 
noch solche mit minimalster Beteiligung stattfi nden. Die Kirchgemeinde als 
Teil der Landeskirche und nicht die Landeskirche als Summe von Kirch-
gemeinden sind auch der gesamten Kirche verpfl ichtet und können nur in 
der Gemeinschaft mit allen bestehen. Das setzt aber Handlungsfähigkeit 
voraus, die in manchen unserer Kirchgemeinden nicht mehr gegeben ist; 
Handlungsfähigkeit auf der Grundlage von zum Beispiel einem Ge mein-
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dekırchenrat mi1t einer Mındestzahl VON VvIier Kıiırchenältesten, einem (1e -
mMe1InNdelehenN über Kasualıen und (Jjottesdienste hınaus. In Jeder Hınsıcht
IsSt die rtskırchengemeinde auch VON der Landeskırche und ıhren /7/uwen-
dungen abhängıg.

EKM-Verfassung 53 e Landeskırche yfüllt ufgaben, die VON den
Kırchengemeinden und ırchenkreisen nıcht ausreichend yfüllt werden
können. e Landeskırche stärkt und gestaltet Zeugn1s und Lenst der KIrT-
chengemeıinden. 35 Der Kırchenkreis UunNnfersIutLz und Öördert die Arbeıiıt
der Kırchengemeinden, nımmt ufgaben wahr, dıe die Kırchengemeinden
nıcht mehr ausreichend ertTullen können.

Argument Das Pfarramt E1 nfrage gestellt. Was 1sSt das Pfarramt”? Leser
Begr1ff kommt 1mM Bekenntnis nıcht VOL. Das Amt der Verkündigung, das
In der EKM-Verfassung steht, 1sSt nıcht der Dhenstbereich und nıcht der AÄAr-
beıtsumfang des Pfarrers und spiegelt auch nıcht seIne ufgaben, sondern
esteht darın, dass das Wort (jottes gepredigt und die Sakramente ausgeteilt
werden. 1C ers1 mıt dem Dokument „Urdnungsgemälß berufen“ IsSt deut-
lıch, dass dieses Amt der Verkündigung, das nıcht das Priesteramt anderer
Kırchen lst, VON mehreren aupt- und Ehrenamtlıchen In der (Gemennschaft
VON Katecheten, Kantoren, Diakonen, Lektoren, Prädıkanten USW., ausgeführt
WIT| Dass die Arbeiıt der Pfarrer und Pfarrerinnen gebührend geachtet und
wertgeschätzt werden und dies auch dienstrechtlich verankert SeIn II1USS, VCI-

steht siıch VON selhst Dazu kommt das In den Schmalkaldıschen TU kem VCI-

ankerte MULUuUUmM colloquium el consolatıo fratrum als nOoTa eccles12e.

Argument Unterscheidung VON NOTTILLANS und nNnormata Der
Verfassungsentwurf rkläre die Bekenntnisschriften nıcht Z£ZUT Grundlage der
Kırche 1mM Sinne der nNnormafTta und andere adurch den Bekenntnis-
stand

In der Antwort VOIN Präsıdent Friedrich Hauschildt VOIN der wırd
dies zurückgewılesen. „Im Verfassungsentwurf IsSt davon die Rede, dass die
geltenden Bekenntnisse weıterhıin verpflichten und dass die Verpflichtung
EINSC  1e die Bekenntnisse 1immer wıieder der eılıgen chrıft PTrU-
fen und 1E In eben, TE und UOrdnung der Kırche wırksam werden las-
SC Aus der Formulıerung, dass dıe Bekenntnisse weıterhın In eben, TE
und UOrdnung der Kırche wırksam sein sollen, SC  1€| ich ausSCHAL. dass
die Verfassung cschr ohl die Bekenntnisse In einem noch näher bestim-
menden Sinn als Grundlage der Kırche versteht.“ „Wenn In der Verfassung
CL die Bekenntnisse sollen In eben, TE und UOrdnung der Kırche
wırksam werden, dann IsSt den Bekenntnissen 1ne normılerende Ta
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dekirchenrat mit einer Mindestzahl von vier Kirchenältesten, einem Ge-
meindeleben über Kasualien und Gottesdienste hinaus. In jeder Hin sicht 
ist die Ortskirchengemeinde auch von der Landeskirche und ihren Zu wen-
dungen abhängig.

EKM-Verfassung § 53: Die Landeskirche erfüllt Aufgaben, die von den 
Kirchengemeinden und Kirchenkreisen nicht ausreichend erfüllt werden 
können. Die Landeskirche stärkt und gestaltet Zeugnis und Dienst der Kir-
chengemeinden. § 35: Der Kirchenkreis unterstützt und fördert die Arbeit 
der Kirchengemeinden, er nimmt Aufgaben wahr, die die Kirchengemeinden 
nicht mehr ausreichend erfüllen können.

Argument 3: Das Pfarramt sei infrage gestellt. Was ist das Pfarramt? Dieser 
Begriff kommt im Bekenntnis nicht vor. Das Amt der Verkündigung, das 
in der EKM-Verfassung steht, ist nicht der Dienstbereich und nicht der Ar-
beitsum fang des Pfarrers und spiegelt auch nicht seine Aufgaben, sondern 
besteht darin, dass das Wort Gottes gepredigt und die Sakramente ausgeteilt 
werden. Nicht erst mit dem Dokument „Ordnungsgemäß berufen“ ist deut-
lich, dass dieses Amt der Verkündigung, das nicht das Priesteramt anderer 
Kirchen ist, von mehreren Haupt- und Ehrenamtlichen in der Gemeinschaft 
von Katecheten, Kan toren, Diakonen, Lektoren, Prädikanten usw. ausgeführt 
wird. Dass die Arbeit der Pfarrer und Pfarrerinnen gebührend geachtet und 
wertgeschätzt werden und dies auch dienstrechtlich verankert sein muss, ver-
steht sich von selbst. Dazu kommt das in den Schmalkaldischen Artikeln ver-
ankerte mu tuum colloquium et consolatio fratrum als nota ecclesiae.

Argument 4: Unterscheidung von norma normans und norma normata. Der 
Verfassungsentwurf erkläre die Bekenntnisschriften nicht zur Grundlage der 
Kirche im Sinne der norma normata und ändere dadurch den Bekenntnis-
stand.

In der Antwort von Präsident Friedrich Hauschildt von der VELKD wird 
dies zurückgewiesen. „Im Verfassungsentwurf ist davon die Rede, dass die 
geltenden Bekenntnisse weiterhin verpfl ichten und dass die Verpfl ichtung 
einschließe: die Bekenntnisse immer wieder an der heiligen Schrift zu prü-
fen und sie in Leben, Lehre und Ordnung der Kirche wirksam werden zu las-
sen. Aus der Formulierung, dass die Bekenntnisse weiterhin in Leben, Lehre 
und Ordnung der Kirche wirksam sein sollen, schließe ich [Hauschildt], dass 
die Verfassung sehr wohl die Bekenntnisse in einem noch näher zu bestim-
menden Sinn als Grundlage der Kirche versteht.“ „Wenn es in der Verfassung 
heißt, die Bekenntnisse sollen in Leben, Lehre und Ordnung der Kirche 
wirksam werden, dann ist den Bekenntnissen eine normierende Kraft zu-
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gebillıgt. S1e sınd Grundlage der Kırche mi1t der Forderung, dass die Kırche
und ıhr Handeln cschr ohl Bekenntnis prüfen SINd.

Dass auch die Bekenntnisse eprüft werden sollen, 1sSt ehbenfalls selhstver-
ständlıch, und dass dies MENSC  1C ubjekte Lun, ebenfalls e rage, nach
welchen Kriterien eprüft werden Ssoll, 1sSt ehbenfalls In der Verfassung klar,
ämlıch der eilıgen chrıft
e Antwort derer, denen einem Iutherischen Verständnis des Ver-

hältnısses VON chrıft und Bekenntnis 18g und denen daran 1egt, dass In der
künftigen EK dieses Iutherische Verständniıs kraftvoll Z£ZUT Geltung kommt,
esteht m. E.) darın, atlfur orge LTragen, dass In der Verfassung, SOWEeIT
1ne Verfassung dies überhaupt kann, die notwendigen Voraussetzungen da-
für egeben Sınd, VOT em ahber darın, dass diese Verfassungsbestimmungen
sodann kraftvoll ausgefüllt Siınd. eEK wırd 1ne Kırche se1nN, In der Sahllz
überwiegend Iutherische (jemel1nden zusammenleben. ESs wırd VOT em da-
rauf ankommen, dass In diesen (1emeılınden kraftvoll Iutherische Prägung C
eht WITd.“

Zusammenfassung: e und die sınd schon ange
einander gewlesen und en mıteilnander unfer vergle1ic  arecn edingun-
SCH, bzw. WIT gehen schon ange Urc die gleichen 1 uUüren. In UNSCICTN Re-
g]1onen, VOT em 1mM Bereich des Landes I1hürıngen, IsSt die Je1ulung In WEe1
Landeskırchen nıcht vermitteln.

Weiıl WIT AUS unterschliedlichen konfessionellen und verwaltungsmäßı-
SCH Iradıtiıonen herkommen, sınd KOompromıi1sse nÖöt1ig, die auch ausgehalten
werden muUussen. 1 ese Verfassung verlangt anders als ıhre Vorgängerinnen
1ne Intens1ıve Auseinandersetzung der (jemeılınden und emeındeglıeder mi1t
iıhrer bekenntnismäßigen Identität. Das IsSt 1ne Herausforderung und 1nNne
C('’hance zugleich. In den Vorgängerverfassungen CM die eweıils anderen
1immer 1ne Mınorıiıität mi1t Mınderheitsstatus. Jetzt sınd WEe1 gleichgroßbe
und gleichberechtigte e11e€ e1ner Kırche, die auch auf den anderen hören und
ıhn verstehen lernen muUusSsen. e Verfassung hat natürlich ängel, ahber 1E€
reagıert auch auf die Herausforderungen MNSCIEC Kırche In UNSCICT e1t
und In UNSCICTN gesellschaftlıchen Verhältnissen.

S1e 1sSt weder guL noch SCHIEC und 1E€ IsSt nıcht das Mal er ınge
Beschwerlich für miıich Ist, dass die EK 1ne Kırche der Iutherischen Re-
tformatıon und keine lutherische Kırche 1lst, Obwohl die melsten (jeg meınden
Iutherisch sınd, und dass siıch die Kırche nıcht selhst eın Bekenntnis &1DL,
sondern dies die (jeg meınden bındet yn  1s Kırche bezeugt 1E€ miıt den
Altkırchlichen Bekenntn1issen den CGilauben den einen (iJott S1e be-
kennt mi1t den Reformatoren, dass Jesus C’hrıistus alleın e1l 1sSt
maßgebend bezeugt alleın In der eilıgen chrıft"“ ( Verfassung, riäambel,

98  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− MARITA KRÜGER

gebilligt. Sie sind Grundlage der Kirche mit der Forde rung, dass die Kirche 
und ihr Handeln sehr wohl am Bekenntnis zu prüfen sind.

Dass auch die Bekenntnisse geprüft werden sollen, ist ebenfalls selbstver-
ständlich, und dass dies menschliche Subjekte tun, ebenfalls. Die Frage, nach 
welchen Kriterien geprüft werden soll, ist ebenfalls in der Verfassung klar, 
nämlich an der heiligen Schrift.

Die Antwort derer, denen an einem lutherischen Verständnis des Ver-
hältnisses von Schrift und Bekenntnis liegt und denen daran liegt, dass in der 
künftigen EKM dieses lutherische Verständnis kraftvoll zur Geltung kommt, 
besteht (m. E.) darin, dafür Sorge zu tragen, dass in der Verfassung, soweit 
eine Verfassung dies überhaupt kann, die notwendigen Voraussetzungen da-
für gegeben sind, vor allem aber darin, dass diese Verfassungsbestimmungen 
sodann kraftvoll ausgefüllt sind. Die EKM wird eine Kirche sein, in der ganz 
überwiegend lutherische Gemeinden zusammenleben. Es wird vor allem da-
rauf ankommen, dass in diesen Gemeinden kraftvoll lutherische Prägung ge-
lebt wird.“

Zusammenfassung: Die EKKPS und die ELKTH sind schon lange an-
einander gewiesen und leben miteinander unter vergleichbaren Bedingun-
gen; bzw. wir gehen schon lange durch die gleichen Türen. In unseren Re-
gionen, vor allem im Bereich des Landes Thüringen, ist die Teilung in zwei 
Landeskirchen nicht zu vermitteln.

Weil wir aus unterschiedlichen konfessionellen und verwaltungsmäßi-
gen Tra ditionen herkommen, sind Kompromisse nötig, die auch ausgehalten 
werden müssen. Diese Verfassung verlangt anders als ihre Vorgängerinnen 
eine intensive Auseinandersetzung der Gemeinden und Gemeindeglieder mit 
ihrer bekenntnismäßigen Identität. Das ist eine Herausforderung und eine 
Chance zugleich. In den Vorgängerverfassungen waren die jeweils anderen 
immer eine Minorität mit Minderheitsstatus. Jetzt sind es zwei gleichgroße 
und gleichberechtigte Teile einer Kirche, die auch auf den anderen hören und 
ihn verstehen lernen müssen. Die Verfassung hat natürlich Mängel, aber sie 
reagiert auch auf die Herausforderungen an unsere Kirche in unserer Zeit 
und in unseren gesellschaftlichen Verhältnissen.

Sie ist weder gut noch schlecht – und sie ist nicht das Maß aller Dinge. 
Beschwerlich für mich ist, dass die EKM eine Kirche der lutherischen Re-
formation und keine lutherische Kirche ist, obwohl die meisten Gemeinden 
lutherisch sind, und dass sich die Kirche nicht selbst ein Bekenntnis gibt, 
sondern dies an die Gemeinden bindet. „Als Kirche bezeugt sie mit den 
Altkirchlichen Bekenntnissen […] den Glauben an den einen Gott. Sie be-
kennt mit den Reformatoren, dass Jesus Christus allein unser Heil ist […] 
maßgebend bezeugt allein in der heiligen Schrift“ (Verfassung, Präambel, 
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Ahbs 4) e Bındung die Bekenntnisschriften, die auch aufgezählt WCI-

11  den, eIrı die (1emeı1nden. ()b daraus schliıebßen lst, dass die EK ke1-
Iutherische Kırche mehr Ist, WdRC ich nıcht behaupten.
uch die hat siıch letztlıiıch zustimmend 7U Verfassungsentwurf

verhalten.
Auszug AUS der Verfassung der EK  n Grundbestimmungen, Artıkel

„ d1e dıe EKM| eht 1mM Hören auf (Jottes Wort, In der Fe1ler der Sakramente
und 1mM Lhenst den Menschen: Der (ijottesdienst der (1g meı1nde 1sSt Mıtte
en Aandelns der Kırche S1e bezeugt das Evangelıum In Verkündigung,
Mıssıon, Seelsorge, LDhakonıe und Bıldung. Als Kırche für andere nımmt
1E den ıhr aufgegebenen Lenst 1M Öftfentlichen en wahr. S1e rag
Verantwortung für die reine Verkündigung des Wortes und die eiNsetZUNgS-
gemäße Feler der Sakramente. S1e achtet darauf, dass das Evangelıum gemä.
dem In der (jJemeıl1nde geltenden Bekenntnis 1n ehre, en und Lhenst be-

WIrd.“
e Leuenberger Konkordie stellt fest, dass gemä. der Lehrgespräche und

des gemeiınsamen Verständn1isses des Evangeliıums Kırchengemeinschaft
möglıch Ist ESs <1bt keine kırchentrennenden Faktoren. e Kırchengeme1n-
schaft SC  1€| aber auch die Kırchenunion bzw. Fusıon nıcht AUS S1e Sagl In
1ıhrem Artıkel „Nach reformatorıischer Einsıicht 1sSt darum Z£ZUT wahren
Einheılt der Kırche die Übereinstimmung In der rechten TE des Van-
elıums und In der rechten Verwaltung der Sakramente notwendig und AULS-

reichend.“

Zum Schluss

Lassen S1e miıch mıt e1lner bemerkenswerten erein1gung schlıeben, die In
Ihürıngen ange VOT der Leuenberger OnNnkOordıie stattgefunden hat

Hıldburghausen, zwıschen 1 hürınger Wald und Ta SAahNz 1mM en
der EK der (irenze Bayern, hatte mehrere Einwanderungswellen VON

Hugenotten und reformiıierten Franzosen. S1e hatten 1ne eigene Kırche, einen

11 Bekenntnisschriften sınd neben den tkırchliıchen Bekenntnissen: dıe Augsburgische
(CConfess1i0on, dıe pologıe ZULT dıe Schmalkaldıschen Artıkel, Kleıiner und (Giroßber
Katechismus, dıe Konkordienformel (WO S1C anerkannt Sst) und der Iraktat ber dıe
()berhoheıt des Papstes.
In den reformiıerten (jemeınden gılt der Heıidelberger Katechismus, dıe (onfessig
51g1smund, dıe ('onfession de Fol und dıe Discipline Ecclesiastique.
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Abs. 4). Die Bindung an die Bekenntnisschriften, die auch aufgezählt wer-
den,11 betrifft die Gemeinden. Ob daraus zu schließen ist, dass die EKM kei-
ne lutherische Kirche mehr ist, wage ich nicht zu behaupten.

Auch die VELKD hat sich letztlich zustimmend zum Verfassungsentwurf 
verhalten.

Auszug aus der Verfassung der EKM, Grundbestimmungen, Artikel l: 
„Sie [die EKM ] lebt im Hören auf Gottes Wort, in der Feier der Sakramente 
und im Dienst an den Menschen: Der Gottesdienst der Gemeinde ist Mitte 
allen Handelns der Kirche. 3. Sie bezeugt das Evangelium in Verkündigung, 
Mission, Seelsorge, Diakonie und Bildung. Als Kirche für andere nimmt 
sie den ihr aufgegebenen Dienst im öffentlichen Leben wahr. 4. Sie trägt 
Verantwortung für die reine Verkündigung des Wortes und die einsetzungs-
gemäße Feier der Sakramente. Sie achtet darauf, dass das Evangelium gemäß 
dem in der Gemeinde geltenden Bekenntnis in Lehre, Leben und Dienst be-
zeugt wird.“

Die Leuenberger Konkordie stellt fest, dass gemäß der Lehrgespräche und 
des gemeinsamen Verständnisses des Evangeliums Kirchengemein schaft 
mög lich ist. Es gibt keine kirchentrennenden Faktoren. Die Kir chen ge mein-
schaft schließt aber auch die Kirchenunion bzw. Fusion nicht aus. Sie sagt in 
ihrem 2. Artikel: „Nach reformatorischer Einsicht ist darum zur wahren 
Einheit der Kirche die Übereinstimmung in der rechten Lehre des Evan-
geliums und in der rechten Verwaltung der Sakramente notwendig und aus-
reichend.“

Zum Schluss

Lassen Sie mich mit einer bemerkenswerten Vereinigung schließen, die in 
Thüringen lange vor der Leuenberger Konkordie stattgefunden hat:

Hildburghausen, zwischen Thüringer Wald und Grabfeld ganz im Süden 
der EKM an der Grenze zu Bayern, hatte mehrere Einwanderungswellen von 
Hugenotten und reformierten Franzosen. Sie hatten eine eigene Kirche, einen 

 11 Bekenntnisschriften sind neben den Altkirchlichen Bekenntnissen: die Augsburgische 
Confession, die Apologie zur CA, die Schmalkaldischen Ar tikel, Kleiner und Großer 
Katechismus, die Konkordienformel (wo sie anerkannt ist) und der Traktat über die 
Oberhoheit des Papstes.

  In den reformierten Gemeinden gilt der Heidelberger Katechismus, die Confessio 
Sigismundi, die Confession de Foi und die Discipline Eccle sias tique.
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eigenen Tri1edhof, 1ne rechtlich selbständıge und VON der Ilutherischen (1e-
meılınde abgegrenzte (i1emeı1nde und Gemeindeordnung. Nachdem die einst1-
SCH Flüchtlingsfamılıen teils ausgestorben, teils WERRCZORCH Oder siıch
vermiıischt hatten die reformierte (je meılınde galt hıs 1ıhrem Ende als
Modekırche des els und als 1E derart zusammengeschmolzen WAdl,
dachte 111a über 1nNne Vereinigung mi1t der Iutherischen (i1emeı1nde der Neu-
stadt nach. /Zum Zusammenschluss der beiıden (jemel1nden gab 1ne
Unionsurkunde, 1mM Januar 825 1n Ta

e bısher reformierte Kırche In der Residenzstadt 1ld-
burghausen vereinıgt siıch miıt der Neustadter (je meılınde aselbst, dass
e1ıde, Oohne ferneren ntierscA1e: der Konfession und mi1t ufhebung der
Namen ‚Lutherisch' und ‚reformıiert‘ 1nNne vereinıgte Evangelısch-protestan-
tische Kırche bılden

e Vereinigung IsSt AUS der freien Überzeugung hervorgegangen,
dass 1l Konfessionen In iıhren Gilaubenslehren nıcht wesentlich voneın-
ander verschlieden sınd und dass €l Urc diese Vereinigung weder 1ne
drıtte Kırchenpartei bılden, noch auch der Übergang VOIN der eınen ZUT ande-
1CcH Konfession adurch statthndet.

e vereinigte (je meılınde erkennt er weder eın Bedürfnıis, noch
1ne efugn1s . In nsehung des Glaubensbekenntnisses, ırgend EeIwas
Neues testzusetzen. Als einer evangelıschen Kırche 1sSt ıhr die heilıge chrıft
die erste Quelle i1hres auDens und Insofern 1E AUS dieser geschöpft Sınd,
en die symbolıschen Bücher beıder Kırchen auch tferner das iıhnen bısher
zuerkannte Ansehen

Urc die geschehene Vereinigung hält 1E€ siıch Ssowochl mi1t den Jetzt
schon unıerten Kırchen des Auslandes, als miıt den noch getrennten ‚Vall-

gelısch-lutherischen Kırchen des Herzogtums innıgst verbunden und trıtt
In alle Rechte und Verbindlichkeiten der bısher getrennten evangelıschen
Kırchen

S6 Be1l der Fe1ler des eılıgen Abendmahles wırd weıbes, ungesauer-
LES, 1n länglıche Stücke geschnittenes TOT VON dem Gelistlichen gebrochen
und den Kommunıkanten In den Mund gereicht, auch der eic Be1l der
Darreichung des Brotes, weilches auch mehrere zugle1ic geschehen kann,
werden die Worte gebraucht: hın und CSSL, das 1sSt meın Leı1b, der
für euch egeben WIrd, das TUuL meiınem (iedächtnis Luk Be1l der
Darreichung des Kelches C’hristus pricht Nehmet hın und trınket, das 1sSt
der eIC das TICLIC Testament 1n meınem Blut, das für euch VELDOSSCH wırd
Luk och steht den Gelstlichen frel, andere Worte sprechen.

Denjenigen emeındeglıedern, weilche das Abendmahl nach vorgan-
g1iger Belehrung des Predigers ennoch nach der seither gebräuchlichen Art
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eigenen Friedhof, eine rechtlich selbständige und von der lutherischen Ge-
meinde abgegrenzte Gemeinde und Gemeindeordnung. Nachdem die einsti-
gen Flüchtlingsfamilien teils ausgestorben, teils weggezogen waren oder sich 
vermischt hatten – die reformierte Gemeinde galt bis zu ihrem Ende als 
Modekirche des Adels –, und als sie derart zusammengeschmolzen war, 
dachte man über eine Vereinigung mit der lutherischen Gemeinde der Neu-
stadt nach. Zum Zusammenschluss der beiden Gemeinden gab es eine 
Unions urkunde, im Januar 1825 in Kraft getreten.

„§ 1. Die bisher getrennt reformierte Kirche in der Residenzstadt Hild-
burghausen vereinigt sich mit der Neustadter Gemeinde daselbst, so dass 
beide, ohne ferneren Unterschied der Konfession und mit Aufhebung der 
Namen ‚Lutherisch‘ und ‚reformiert‘ eine vereinigte Evangelisch-protestan-
ti sche Kirche bilden.

§ 2. Die Vereinigung ist aus der freien Überzeugung hervorgegangen, 
dass beide Konfessionen in ihren Glaubenslehren nicht wesentlich vonein-
ander verschieden sind und dass beide durch diese Vereinigung weder eine 
 dritte Kirchenpartei bilden, noch auch der Übergang von der einen zur ande-
ren Konfession dadurch stattfi ndet.

§ 3. Die vereinigte Gemeinde erkennt daher weder ein Bedürfnis, noch 
eine Befugnis an, in Ansehung des Glaubensbekenntnisses, irgend etwas 
Neues festzusetzen. Als einer evangelischen Kirche ist ihr die heilige Schrift 
die erste Quelle ihres Glaubens und insofern sie aus dieser geschöpft sind, 
haben die symbolischen Bücher beider Kirchen auch ferner das ihnen bisher 
zuerkannte Ansehen.

§ 4. Durch die geschehene Vereinigung hält sie sich sowohl mit den jetzt 
schon unierten Kirchen des Auslandes, als mit den noch getrennten evan-
gelisch-lutherischen Kirchen des Herzogtums innigst verbunden und tritt 
in alle Rechte und Verbindlichkeiten der bisher getrennten evangelischen 
Kirchen.

§ 6. Bei der Feier des heiligen Abendmahles wird weißes, ungesäuer-
tes, in längliche Stücke geschnittenes Brot von dem Geistlichen gebrochen 
und den Kommunikanten in den Mund gereicht, so auch der Kelch. Bei der 
Darreichung des Brotes, welches auch an mehrere zugleich geschehen kann, 
werden die Worte gebraucht: Nehmt hin und esst, das ist mein Leib, der 
für euch gegeben wird, das tut zu meinem Gedächtnis (Luk 22,19). Bei der 
Darreichung des Kelches: Christus spricht: Nehmet hin und trinket, das ist 
der Kelch, das neue Testament in meinem Blut, das für euch vergossen wird 
(Luk 22,20). Doch steht es den Geistlichen frei, andere Worte zu sprechen.

§ 7. Denjenigen Gemeindegliedern, welche das Abendmahl nach vorgän-
giger Belehrung des Predigers dennoch nach der seither gebräuchlichen Art 
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empfangen wünschen, wırd solches, der Gew1ssensftfreiheılt willen,
nach ıhrem Verlangen entweder In der Kırche priıvatım besonders hılıer-

bestimmten agen, Oder 1n iıhren ohnungen auf die gewohnte Art dar-
gereıicht. Be1l Jungen Chrısten, dıe ETST nach der Kırchenvereinigung In die
evangelısche Kırche aufgenommen wurden, verbleihbt jedoch In der 1n dem
vorhergesehenen bestimmten Form  ..

Benutzte Ouellen UN Fiteratur
ans-Peter Hübner/Gabrnele Schmidt (Hg.), 1 andhaus und Landeskırche auf dem PfAu-

gensberg. eıträge ZULT Geschichte der Evangelısch-Lutherischen 1IrC In Thürıngen
und ıhrer Kırchenleitung In Eısenach, We1ilmar 2006

Omepage der EK http://www.ekmd.de/geschichte/geschichteekm/geschichteekkps/
Identität und Identitäten Erklärung des Kooperationsrates den rundlagen einer Föde-

ratıon ALUSN evangelıscher TITC der Kırchenprovınz Sachsen und Evangelısch-Luther1-
cscher TITC In Thürıngen 2004

Verfassung der EK  z
Leuenberger Konkordie
('hronıiık Hıldburghausen, Archıv Hıldburghausen

Abkürzungen
EK Evangelısche TITC In Deutschlani

Evangelısche Kırche der Kırchenprovınz Sachsen
Evangelısch-Lutherische Landeskırche In Thürıngen

EK  z Evangelısche Kırche In Mıtteldeutschland
OR  va ÖOkumenischer Kat der Kırchen
UREK Unıion Evangelıscher Kırchen

Vereinigte Evangelısch-Lutherische Kırche Deutschlands
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zu empfangen wünschen, wird solches, um der Gewissensfreiheit willen, 
nach ihrem Verlangen entweder in der Kirche privatim an besonders hier-
zu bestimmten Tagen, oder in ihren Wohnungen auf die gewohnte Art dar-
gereicht. Bei jungen Christen, die erst nach der Kirchenvereinigung in die 
evangelische Kirche aufgenommen wurden, verbleibt es jedoch in der in dem 
vorhergesehenen § bestimmten Form.“

Benutzte Quellen und Literatur
Hans-Peter Hübner/Gabriele Schmidt (Hg.), Landhaus und Landeskirche auf dem Pfl u-

gensberg. Beiträge zur Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen 
und ihrer Kirchenleitung in Eisenach, Weimar 2006

Homepage der EKM: http://www.ekmd.de/geschichte/geschichteekm/geschichteekkps/
Identität und Identitäten: Erklärung des Kooperationsrates zu den Grundlagen einer Föde-

ration aus evangelischer Kirche der Kirchenprovinz Sachsen und Evangelisch-Lutheri-
scher Kirche in Thüringen 2004

Verfassung der EKM
Leuenberger Konkordie
Chronik Hildburghausen, Archiv Hildburghausen

Abkürzungen
EKD = Evangelische Kirche in Deutschland
EKKPS = Evangelische Kirche der Kirchenprovinz Sachsen
ELKTH = Evangelisch-Lutherische Landeskirche in Thüringen
EKM = Evangelische Kirche in Mitteldeutschland
ÖRK = Ökumenischer Rat der Kirchen
UEK = Union Evangelischer Kirchen
VELKD = Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands
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Formen der Gemenschaft
reformierter und lutherischer
(jeme1nden in der protestantıschen
Kırche 1m Elsass
Chancen und robleme

Sehr eehrte Damen und Herren,

etauft wurde ich In der der „Eglise de 1a (onfession d’ Augsbourg
sSAaCEe el de Orraıne“ der 1rC der Augsburgischen Konfession In E I-
)ASsSs und Lothringen"). In e1ner (jemeılnde dieser Kırche tfejerte ich meı1ıne
Konfirmatıon, und ich wurde auch In dieser Kırche 7U arrer Ordınıert.

/Zur e1t bın ich arrer In der (jemeılnde Ingwiller, berufen auf 1ne Stelle
der Kırche der Augsburgischen Konfession. Deshalb würde ich SCH, dass
ich arrer einer Ilutherischen (je meınde bın

och Sollte ich miıich In einem anderen Kreıis vorstellen, würde ich miıich
vielleicht als Pfarrer der protestantischen Kırche 1mM F lsase bezeichnen
allerdings e1ner Kırche, dıe eigentlıch nıcht1

Um das verstehen, möchte ich nen eIN1SES über MNISCIEC S1ituation 1mM
Elsase r7zählen Ich we1iß nıcht, InwIieweIt nen dıe Besonderheıiten UNSCICT

KReg1ion ekannt sınd, aber S1e W1ISsSen wahrscheinlıich, dass WIT 1mM AauTe der
Jahrhunderte ein1ıge polıtısche Wechsel erleht en

NSe1it der RKeformatıon <1bt 1mM Flsase katholısche, Ilutherische und refor-
mIierte lerritorien JE nach dem herrschenden Prinzen Oder Bıschof. Unter
tranzösıscher Herrschaft 1e€ be1 di1eser S1ıtuation.

LDieser Vortrag wurde 1m ahmen der Theologischen Jagung des Martın-1 uther-Bun-
des autf dem Liebfrauenberg VOC 15 ıs 15 September 2010 gehalten.
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Jean-Luc
Hauss

Formen der Gemeinschaft 
reformierter und lutherischer 
Gemeinden in der protestantischen 
Kirche im Elsass:
Chancen und Probleme1

Sehr geehrte Damen und Herren,

getauft wurde ich in der ECAAL, der „Eglise de la Confession d’Augsbourg 
d’Alsace et de Lorraine“ (der „Kirche der Augsburgischen Konfession in El-
sass und Lothringen“). In einer Gemeinde dieser Kirche feierte ich  meine 
Konfi rmation, und ich wurde auch in dieser Kirche zum Pfarrer ordiniert.

Zur Zeit bin ich Pfarrer in der Gemeinde Ingwiller, berufen auf eine Stelle 
der Kirche der Augsburgischen Konfession. Deshalb würde ich sagen, dass 
ich Pfarrer einer lutherischen Gemeinde bin.

Doch sollte ich mich in einem anderen Kreis vorstellen, würde ich mich 
vielleicht als Pfarrer der protestantischen Kirche im Elsass bezeichnen – 
 aller dings einer Kirche, die es eigentlich nicht gibt!

Um das zu verstehen, möchte ich Ihnen einiges über unsere Situation im 
Elsass erzählen. Ich weiß nicht, inwieweit Ihnen die Besonderheiten unserer 
Region bekannt sind, aber Sie wissen wahrscheinlich, dass wir im Laufe der 
Jahrhunderte einige politische Wechsel erlebt haben:

Seit der Reformation gibt es im Elsass katholische, lutherische und refor-
mierte Territorien – je nach dem herrschenden Prinzen oder Bischof. Unter 
französischer Herrschaft blieb es bei dieser Situation.

1 Dieser Vortrag wurde im Rahmen der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bun-
des auf dem Liebfrauenberg vom 13. bis 15. September 2010 gehalten.
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Anfang des 19 Jahrhunderts hatte apoleon Bonaparte die Ahsıcht
ben dem Ahschluss eINESs Konkordats mıt der katholischen Kırche 1ne
protestantische Kırche In Frankreich chaffen hber dazu kam nıcht,
sondern 11defen siıch 1ne reformıerte Kırche und 1Ne Iutherische Kırche

Als 8/1 Frankreıich das ElsA und einen Teıl Lothringens das Deutsche
e1cCc abgeben MUSSTE, wurden 1Ne Iutherische Kırche 1mM Flsase und 1ne
tormiıerte Kırche 1mM F lsase egründet.
e besondere Lage der els assıschen Kırchen dauert hıs heute 005 wurde

die Irennung zwıischen Kırche und Staat In Frankreich eingeführt! Das hıeß,
dass die iırchengemeınden 7U e1spie als kırchliche ereine funktionieren.

och 19158, nach dem Ersten Weltkrieg, als die 8/1 abgegebenen ler-
rmtorıen wıieder Frankreich gehörten, wurden nıcht alle (iesetze 1mM Flsase
eändert. e Irennung zwıischen 1IrC und Staat 1mM F lsase wurde nıcht
durchgeführt, und Neben für die elsässıschen Kırchen die Kırchenord-
HNUNSCH, die apoleon eingeführt hatte, gültig Und diese (Jesetze sınd hıs
heute maßgebend.

Das SOl nıcht heißen, dass Nnıe eın treben gab, 1Ne unlerte protestan-
tische 1IrC Oder 1ne evangelısche Kırche Frankreichs INs en rufen,
E1 auf natıonaler Oder regionaler ene ESs gab durchaus verschiedene
Anläufe, dıe ahber alle scheılterten nıcht zuletzt daran, dass die ene der
Gesetzgebung komplıizılert ist

In den me1lsten Fällen gab 1IUT 1ne (je meınde JE Urt, In einıgen Dörfern
Oder Kleinstädten jedoch auch WEe1 Kırchen Oder WEe1 Pfarrstellen 1ne
tormiıerte und 1ne Ilutherische Meıne TAau nahm In den sechzıger ahren mıt
i1hrem reformıierten (irolivater das Abendmahl mıt Brot, mi1t ıhrer Ilutherischen
Girobßmutter mi1t Hostie. lischgemeıinschaft ar noch eın 1hema.
e Leuenberger Konkordie und dıe 1hr vorhergehenden theologischen

Gespräche gaben den Anstoß Z£ZUT Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft und
einer /Zusammenarbeiıt In den GGemeı1inden, 1ne Z/Zusammenarbelıt, dıe siıch

auch In gemeiınsamen kırchlichen I hensten konkretisierte.
Der nächste chritt estand dann darın, dass die Kırchenleitungen der

Iutherischen 1IrC 1mM Flsase und der reformIıierten Kırche 1mM Flsase 1ne
Vollversammlung (eine „„Assemblee OommMuUnNe“ „Assemblee de N10:  ..
und einen (jesamtrat (einen „„.Conseıl Commun“ ‚„„Conseıl de N10:  .. INs
en rmefen. och diese tTemılen hatten keine rechtliche rundlage und
1CcH VOoO „„ZULE| ıllen beıider Partner abhängıg.
e Notwendigkeıit einer größeren und siıchtharen (Gemennschaft wurde

immer driıngender. egen der besonderen Kechtslage der els assıschen Kırchen
Wl 1ne unı erte Kırche nıcht möglıch Anders SESagt N1ıemand wünschte
1ne Anderung der Gesetze, dıe die S1tuation beider Kırchen In der (Giesell-
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Anfang des 19. Jahrhunderts hatte Napoleon Bonaparte die Absicht – ne-
ben dem Abschluss eines Konkordats mit der katholischen Kirche –, eine 
protestantische Kirche in Frankreich zu schaffen. Aber dazu kam es nicht, 
sondern es bildeten sich eine reformierte Kirche und eine lutherische Kirche.

Als 1871 Frankreich das Elsass und einen Teil Lothringens an das Deutsche 
Reich abgeben musste, wurden eine lutherische Kirche im Elsass und eine re-
formierte Kirche im Elsass gegründet.

Die besondere Lage der elsässischen Kirchen dauert bis heute. 1905 wurde 
die Trennung zwischen Kirche und Staat in Frankreich eingeführt! Das hieß, 
dass die Kirchengemeinden zum Beispiel als kirchliche Vereine funktionieren.

Doch 1918, nach dem Ersten Weltkrieg, als die 1871 abgegebenen Ter-
ritorien wieder zu Frankreich gehörten, wurden nicht alle Gesetze im Elsass 
geändert. Die Trennung zwischen Kirche und Staat im Elsass wurde nicht 
durchgeführt, und so blieben für die elsässischen Kirchen die Kirchen ord-
nungen, die Napoleon eingeführt hatte, gültig. Und diese Gesetze sind bis 
heute maßgebend.

Das soll nicht heißen, dass es nie ein Streben gab, eine unierte protestan-
tische Kirche oder eine evangelische Kirche Frankreichs ins Leben zu rufen, 
sei es auf nationaler oder regionaler Ebene: Es gab durchaus verschiedene 
Anläufe, die aber alle scheiterten – nicht zuletzt daran, dass die Ebene der 
Gesetzgebung so kompliziert ist.

In den meisten Fällen gab es nur eine Gemeinde je Ort, in einigen Dörfern 
oder Kleinstädten jedoch auch zwei Kirchen oder zwei Pfarrstellen – eine re-
formierte und eine lutherische. Meine Frau nahm in den sechziger Jahren mit 
ihrem reformierten Großvater das Abendmahl mit Brot, mit ihrer lutherischen 
Großmutter mit Hostie. Tischgemeinschaft am Altar war noch kein Thema.

Die Leuenberger Konkordie und die ihr vorhergehenden theologischen 
Gespräche gaben den Anstoß zur Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft und 
zu einer Zusammenarbeit in den Gemeinden, eine Zusammenarbeit, die sich 
auch in gemeinsamen kirchlichen Diensten konkretisierte.

Der nächste Schritt bestand dann darin, dass die Kirchenleitungen der 
lutherischen Kirche im Elsass und der reformierten Kirche im Elsass eine 
Vollversammlung (eine „Assemblée Commune“ – „Assemblée de l’Union“) 
und einen Gesamtrat (einen „Conseil Commun“ – „Conseil de l’Union“) ins 
Leben riefen. Doch diese Gremien hatten keine rechtliche Grundlage und wa-
ren vom „guten Willen“ beider Partner abhängig.

Die Notwendigkeit einer größeren und sichtbaren Gemeinschaft wurde so 
immer dringender. Wegen der besonderen Rechtslage der elsässischen Kir chen 
war eine unierte Kirche nicht möglich. Anders gesagt: Niemand  wünschte 
eine Änderung der Gesetze, die die Situation beider Kirchen in der Gesell-
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schaft regeln, denn das hätte 1ne Debatte auf natıonaler ene nach siıch C
OSCH, auf der doch die Irennung VON Staat und Kırchen maßgeben 1st
e Juristischen Untersuchungen ergaben dennoch, dass möglıch WAdl,

1ne G(emennschaft beider Kırchen 1NSs en rufen ämlıch Urc e1in
„Dekret”, einen Erlass SeItfeNs der egiıerung, aIsSO nıcht Urc e1in CUÄ

„Gesetz”, das VON der Abgeordnetenkammer hätte erlassen werden muUusSsen.
Lheses ekre verfügt, dass eın Dachverband für €e1i Kırchen gebilde WIrd,
der dıe gemeiınsamen I henste und rojekte tragt, dıe OÖffentlichkeitsarbeit
durchführt und 1ne gemeınsame Pfarrerscha 1INs en ruft

ESs <1bt also 1mM Elsase weıterhıin 1Ne dıe reformıerte Kırche)
und 1ne EPCAAL dıe lutherische Kırche) Jede Kırche behält iıhre Urga-
nısatıon: Gemeı1inden, Konsıistorien, Inspektionen, (OQ)berkonsistorium und |DJE
rektoriıum für die lutherische Kırche; GGemeı1inden, Konsistorıien, 5 ynode und
5Synodalrat für dıe reformıerte Kırche Der Dachverband el „Union des
L glıises Protestantes sSACE el de Orraıne“ UEPAL) also „Union” Oder
„.Gemeiinschaft der Protestantischen Kırchen VON Elsase und Lothringen”. ESs
1bt aIsSO keine protestantische Kırche 1mM Elsasq!

Lhese G(emennschaft esteht AUS 254 (jemeılınden lutherısch, 5() refor-
mIiert die 200 000 emeındeglıeder umfassen. ESs <1bt 310 Pfarrstellen
248 lutherıisch, 62 reformilert), die VOoO Staat ESOIdeE| werden. e Unıion der
elsässıschen Kırchen 1sSt 1mM Frühling 2006 In Kraft €1l Kırchen
en einen Teı1l iıhrer Vorrechte der „„Assemblee de L Union“ abgegeben S1e
esteht AUS den Mıtglıedern des Iutherischen ()berkonsistoriums und der
tormiıerten 5Synode. EFın (ijesamtrat („‚Conse1 de N10  .. bıldet das Kırchen-
amn  — Professor Jean-Franco1s ollange 1st e1t der Vorsitzende der Unıion.

Chancen HU YODIEME

Das Kırchenamt

ESs <1bt aIsSO 1Ne Vollversammlung der Unilon, ahber das Iutherische Her-
kons1istorium und dıe reformıerte 5Synode bestehen weıterhıin. ESs 1bt einen
RKat der Union, aber das Dhirektornum und der 5Synodalrat en auch noch
Vorrechte. ESs 1st nıcht immer ınfach WwI1ssen, WCT für W ASs zuständıg ist!

In der Vollversammlung arbeıten Delegierte beıider Kırchen TIG

WE1 Drittel der Versammlung sınd lutherısch, eın Drittel IsSt reformıert. Das
entspricht nıcht dem Verhältnis der emeıindeglıeder, doch 1111A0 wollte Ja
nıcht den FEindruck erwecken, dass dıe Iutherische eNnrne1| dıe reformıerte
Mınderheiıt „auffressen“ W1
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schaft regeln, denn das hätte eine Debatte auf nationaler Ebene nach sich ge-
zogen, auf der doch die Trennung von Staat und Kirchen maßgebend ist.

Die juristischen Untersuchungen ergaben dennoch, dass es möglich war, 
eine Gemeinschaft beider Kirchen ins Leben zu rufen – nämlich durch ein 
„Dekret“, einen Erlass seitens der Regierung, also nicht durch ein neues 
„Gesetz“, das von der Abgeordnetenkammer hätte erlassen werden müssen. 
Dieses Dekret verfügt, dass ein Dachverband für beide Kirchen gebildet wird, 
der die gemeinsamen Dienste und Projekte trägt, die Öffentlichkeitsarbeit 
durchführt und eine gemeinsame Pfarrerschaft ins Leben ruft. 

Es gibt also im Elsass weiterhin eine EPRAL (die reformierte Kirche) 
und eine EPCAAL (die lutherische Kirche). Jede Kirche behält ihre Orga-
nisation: Gemeinden, Konsistorien, Inspektionen, Oberkonsistorium und Di-
rektorium für die lutherische Kirche; Gemeinden, Konsistorien, Syn ode und 
Synodalrat für die reformierte Kirche. Der Dachverband heißt „Union des 
Eglises Protestantes d’Alsace et de Lor raine“ (UEPAL) – also „Union“ oder 
„Gemeinschaft der Protestantischen Kirchen von Elsass und Lothringen“. Es 
gibt also keine protestantische Kirche im Elsass!

Diese Gemeinschaft besteht aus 254 Gemeinden – 204 lutherisch, 50 refor-
miert –, die 200 000 Gemeindeglieder umfassen. Es gibt 310 Pfarrstel len 
(248 lutherisch, 62 reformiert), die vom Staat besoldet werden. Die Union der 
elsässischen Kirchen ist im Frühling 2006 in Kraft getreten. Beide Kir chen 
haben einen Teil ihrer Vorrechte der „Assemblée de l’Union“ abgegeben. Sie 
besteht aus den Mitgliedern des lutherischen Oberkonsistoriums und der re-
formierten Synode. Ein Gesamtrat („Conseil de l’Union“) bildet das Kirchen-
amt. Professor Jean-François Collange ist zur Zeit der Vorsitzende der Union.

Chancen und Probleme

Das Kirchenamt 

Es gibt also eine Vollversammlung der Union, aber das lutherische Ober-
konsistorium und die reformierte Synode bestehen weiterhin. Es gibt einen 
Rat der Union, aber das Direktorium und der Synodalrat haben auch noch 
Vorrechte. Es ist nicht immer einfach zu wissen, wer für was zuständig ist!

In der Vollversammlung arbeiten Delegierte beider Kirchen zusammen. 
Zwei Drittel der Versammlung sind lutherisch, ein Drittel ist reformiert. Das 
entspricht nicht dem Verhältnis der Gemeindeglieder, doch man wollte ja 
nicht den Eindruck erwecken, dass die lutherische Mehrheit die reformierte 
Minderheit „auffressen“ will!
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eOllversammlungen sınd 191080 viel größer, dıe Debatten werden schwıe-
mnger, und kommt auch VOlL, dass die reformıerten Delegierten Oohne Rück-
prache mi1t der 5Synode eiInem Projekt zustimmen können.

1Ne Besonderheıt esteht auch darın, dass das Amt der Vorsitzenden der
reformıerten Konsı1ıstorien nıcht dem Amt der Gelistlichen Inspektoren der Iu-
therischen Kırchen gleichzustellen 1st

e OÖffentlichkeitsarbeit

1Ne In der OÖffentlichkeit siıchtbare GGeme1inschaft, e1in gemeinsamer Presse-
cdLenst, das 1sSt eIWwASs Gutes, auch WENNn des Öfteren VON der protestantischen
1IrC 1mM Flsass gesprochen wırd und nıcht W1IE ıchtig WATEe immer
VON der Union Protestantischer Kırchen

(jemelınsame kırchliche Lhenste

Innere und Außere Mıssıon, Katechese, Seelsorge, Jugendarbeıt, Aus- und
Fortbildung, Eheberatung, Öökumenıische und interrel1g1Ööse Gespräche, KIr-
chenmusık, Kommunıkatıon die gemeiınsamen I henste sınd 1ne der TEU-
den der Kırchengemeıinschaft. ber <1bt noch keiıne gemeinsame theolo-
sische KOomm1ss1ıcon.

(jemelınsame Pfarrerschaft

e „.Commıissıon des mıinısteres" bestimmt, O9 e1in tudent der J1heologıie
In dıe Pfarrerausbildung aufgenommen wird; 1E begleılitet und bewertet dıe
are, nımmt das Schlussexamen abh och dıe Ernennung der arrer WIT|
nıcht unbedingt VOoO Unllonsrat VOLSCHOILLUG. be1 den RKeformierten IsSt 1E
eın Vorrecht des Vorsitzenden des Kons1istoriıums.

(jemelınden und Kons1ıstorien

Auf (jeme1ındeebene hat siıch nıcht groß eLIWwWwaAs geändert. ber das sagt Jetzt
einer, der arrer In der Inspektion Bouxwiıller lst, In der keine refor-
mierten (jeg meınden 1bt und In der das I1Un10onspro) ekt be1 den Kırchen-
raten keinerle1 Interesse weckte.

Da, €e1i Konfessionen &1DL, wırd W1IE vorher geme1ınsam earbe1-
tel och WIE schon angedeutet sınd Stimmung und Bereılitschaft C
melınsamen Arbeıt nıcht überall gleich.
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Die Vollversammlungen sind nun viel größer, die Debatten werden schwie-
riger, und es kommt auch vor, dass die reformierten Delegierten ohne Rück-
sprache mit der Synode einem Projekt zustimmen können.

Eine Besonderheit besteht auch darin, dass das Amt der Vorsitzenden der 
reformierten Konsistorien nicht dem Amt der Geistlichen Inspektoren der lu-
therischen Kirchen gleichzustellen ist.

Die Öffentlichkeitsarbeit

Eine in der Öffentlichkeit sichtbare Gemeinschaft, ein gemeinsamer Presse-
dienst, das ist etwas Gutes, auch wenn des öfteren von der protes tantischen 
Kirche im Elsass gesprochen wird und nicht – wie es richtig wäre – immer 
von der Union Protestantischer Kirchen.

Gemeinsame kirchliche Dienste

Innere und Äußere Mission, Katechese, Seelsorge, Jugendarbeit, Aus- und 
Fortbildung, Eheberatung, ökumenische und interreligiöse Gespräche, Kir-
chen musik, Kommunikation – die gemeinsamen Dienste sind eine der Freu-
den der Kirchengemeinschaft. Aber es gibt noch keine gemeinsame theolo-
gische Kommission.

Gemeinsame Pfarrerschaft

Die „Commission des ministères“ bestimmt, ob ein Student der Theologie 
in die Pfarrerausbildung aufgenommen wird; sie begleitet und bewertet die 
Vikare, nimmt das Schlussexamen ab. Doch die Ernennung der Pfarrer wird 
nicht unbedingt vom Unionsrat vorgenommen – bei den Reformierten ist sie 
ein Vorrecht des Vorsitzenden des Konsistoriums.

Gemeinden und Konsistorien

Auf Gemeindeebene hat sich nicht groß etwas geändert. Aber das sagt jetzt 
einer, der nur Pfarrer in der Inspektion Bouxwiller ist, in der es keine refor-
mierten Gemeinden gibt und in der das ganze Unionsprojekt bei den Kirchen-
räten keinerlei Interesse weckte.

Da, wo es beide Konfessionen gibt, wird wie vorher gemeinsam gearbei-
tet. Doch – wie schon angedeutet – sind Stimmung und Bereitschaft zur ge-
meinsamen Arbeit nicht überall gleich.
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edenken

ESs gab auf reformıerter NSeı1lite einıge Gegner dieser Unmaon. S1e gaben siıch
eigentlich zufrieden, als 1E€ merkten, dass den Kompetenzen der reformıerten
Konsı1ıstorien und (jemel1nden nıchts D  IILIEL wIird

Auf lutherischer NSeı1lite gab auch einıge edenken e Lutherische
Gesellschaft betonte 7U e1ıspiel, dass e1in gemeinsames theologisches und
geistliches Unionsprojekt noch aussteht, dass 1ne gemeinsame Pfarrerschaft
nıcht 1IUT 1ne gemeinsame Ausbildung, sondern auch (emeinsamkeıt 1mM
Amt bedeutet. S1e fragte auch nach der Verbindlichkeit der Gilaubensbekennt-
NıSSe oder, anders ausgedrückt: S1e fragte, WI1IE dıe (Gilaubensbekenntnisse der
eformatıon 1mM Zeugn1s und In der Arbeiıt der Unıion aufgenommen, renek-
tert und gelebt werden.

L utherische und reformıerte Iradıtion

ESs <1bt auch C1IN1SES 7U Schmunzeln Be1l den tTarrkonferenzen 1sSt 7U

e1splie nıe klar, O9 sıtzend Oder tehend wıird!
e reformıerte Kırche 1mM Flsase 1sSt kleiner, S1e€ hat aber eın größeres

Selbstbewusstsein auch, we1l 1E siıch csechr mıt der reformıerten Kırche In
Frankreıich iıdentiNzıiert. e lutherische Kırche 1mM Flsase 1sSt zahlenmäßıg
£ W größer, ahber 1E hat nıcht das Selbstbewusstselin Oder dıe Identıität einer
Iutherischen ırche, we1l 1E hıs Anfang des 19 Jahrhunderts AUS vielen kle1i-
TICTH Kırchen estand mıt iıhren eweıls eigenen Kırchenordnungen.

Fın e1spie noch, AUS dem Eeuflc WIrd, dass dıe Identitätsfrage nıcht
ıntfach 1st ESs <1bt eın aNnrDuc der Lutherischen Gesellschaft der „Alma-
nach E, vangelique L utherien“ dessen Namen ein1ge Anstolß nehmen und
das Wort „lutherien“ .„lutherisch“ AUS dem 1fe entfernen möchten.

/Zum chluss

e „Union des L glıises Protestantes sSAaCE el de Lorraine”, 1st
1ne G(emennschaft VON WEe1 Kırchen er Partner Sollte 1ne are Identität
eNalten können. och 1E€ IsSt cher e1lner unlıerten Kırche Anlıch, die nıcht
mehr lutherischer und reformıerter Iradıtiıon 1sSt Oder seIn annn ESs 1st W1IE
In mancher Partnerschaft Oder Ehe Das Problem 1sSt nıcht die Partnerschaft,
sondern sınd die Partner, iıhre Geschichte, ıhre tärken und ängel.

Ich an für Ihre Aufmerksamkeıt und hoffe, dass ich Nnen eLIWwWwaAs VON

den Formen der G(emennschaft reformiıerter und lutherischer (jeg meınden 1mM
Elsase vermıiıtteln konnte.
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Bedenken

Es gab auf reformierter Seite einige Gegner dieser Union. Sie gaben sich 
 eigentlich zufrieden, als sie merkten, dass den Kompetenzen der reformierten 
Konsistorien und Gemeinden nichts genommen wird.

Auf lutherischer Seite gab es auch einige Bedenken: Die Lutherische 
Gesellschaft betonte zum Beispiel, dass ein gemeinsames theologisches und 
geistliches Unionsprojekt noch aussteht, dass eine gemeinsame Pfarrerschaft 
nicht nur eine gemeinsame Ausbildung, sondern auch Gemeinsamkeit im 
Amt bedeutet. Sie fragte auch nach der Verbindlichkeit der Glaubensbekennt-
nisse oder, anders ausgedrückt: Sie fragte, wie die Glaubensbekenntnisse der 
Reformation im Zeugnis und in der Arbeit der Union aufgenommen, refl ek-
tiert und gelebt werden.

Lutherische und reformierte Tradition

Es gibt auch einiges zum Schmunzeln: Bei den Pfarrkonferenzen ist es zum 
Beispiel nie klar, ob sitzend oder stehend gesungen wird!

Die reformierte Kirche im Elsass ist kleiner, sie hat aber ein größeres 
Selbstbewusstsein – auch, weil sie sich sehr mit der reformierten Kirche in 
Frankreich identifi ziert. Die lutherische Kirche im Elsass ist zahlenmäßig 
zwar größer, aber sie hat nicht das Selbstbewusstsein oder die Identität einer 
lutherischen Kirche, weil sie bis Anfang des 19. Jahrhunderts aus vielen klei-
nen Kirchen bestand mit ihren jeweils eigenen Kirchenordnungen.

Ein Beispiel noch, aus dem deutlich wird, dass die Identitätsfrage nicht 
einfach ist: Es gibt ein Jahrbuch der Lutherischen Gesellschaft – der „Alma-
nach Evan gélique Luthérien“ – an dessen Namen einige Anstoß nehmen und 
das Wort „luthérien“ – „lutherisch“ – aus dem Titel entfernen möchten.

Zum Schluss

Die UEPAL, „Union des Eglises Protestantes d’Alsace et de Lorraine“, ist 
eine Gemeinschaft von zwei Kirchen. Jeder Partner sollte eine klare Identität 
behalten können. Doch sie ist eher einer unierten Kirche ähnlich, die nicht 
mehr lutherischer und reformierter Tradition ist oder sein kann. Es ist wie 
in mancher Partnerschaft oder Ehe: Das Problem ist nicht die Partnerschaft, 
sondern sind die Partner, ihre Geschichte, ihre Stärken und Mängel.

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit und hoffe, dass ich Ihnen etwas von 
den Formen der Gemeinschaft reformierter und lutherischer Gemeinden im 
Elsass vermitteln konnte.
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Jean

Hın eıner verein1ıgten
protestantischen Kırche
in Frankreich‘

Aus den bekannten geschichtlichen (iründen der Anglıederung VON F lsass-
Lothringen das Deutsche eic VON 8/1 hıs 018 auf dıe ich hler nıcht
welter eingehen werde, 1st die S1ituation der Iutherischen und reformıerten
Kırchen In Frankreıich sehr komplızıert und In SeEWI1SSeEr Hınsıcht auch test-
gefahren. ESs 1bt vier Kırchen, WEe1 reformierte und WEe1 Ilutherische Ne1t
etlıchen ahren verfügen diese Kırchen jedoch über einen (Jrt der Verständi-
ZUNS und der /usammenarbelıt, den Ständıgen L utherisch-Reformierten Raft
PLR ONSEL Permanent Luthero-Reforme)

ährend jedoch die E, vangelıisch-KReformierte Kırche VON Flsase und L.O-
thrıngen Eeglıse reformee sSAaCEe el de Lorraine) und die E, vangelische
1IrC VON Flsase und Lothringen Eeglısepde 1a confession
d’Augsbourg sSACE el de Lorraine) den Status einer Körperschaft des OT-
tentliıchen Rechts aben, sınd die Reformierte 1IrC VON Frankreich Eeglıse
reformee de France) und die E, vangelısch-Lutherische Kırche Frankreichs
Eeglıse evangelique lutherienne de France) ge1t 905 VOoO Staat und
en den Status einer KÖörperschaft des prıvaten Rechts ESs 1sSt er au ßer-
ordentlich schwier1g, 1ne Unıion zwıischen dA1esen Kırchen planen, we1l
iıhre beiıden ecCc  ıchen Stellungen nıcht mıteinander kompatıbel Siınd.

Lhese VvIier Kırchen en alle dıe Leuenberger Konkordie unterzeichnet.
Im November 2003 beschlossen dıe beıden Kırchen VON E lsass-L othrın-

CL, 1ne Unıion scchlıießen e1 ollten die Kırchen WAlT iıhre eweil1-

Vortrag, gehalten September 2010 autf dem Liebfrauenberg be1 den Theolo-
gıschen Jagen des Martın-1L.uther-Bundes dem ema »FEıne evangelısche AaNdeS-
kırche mıt verschiedenen konfessionellen Tradıtiıonen«. Übersetzung AL dem FranzÖ-
sSiıschen: 4aDNele Thıiel

Jean
Volff

Hin zu einer vereinigten 
protestantischen Kirche 
in Frankreich1

Aus den bekannten geschichtlichen Gründen – der Angliederung von Elsass-
Lothringen an das Deutsche Reich von 1871 bis 1918 –, auf die ich hier nicht 
weiter eingehen werde, ist die Situation der lutherischen und reformierten 
Kirchen in Frankreich sehr kompliziert und in gewisser Hinsicht auch fest-
gefahren. Es gibt vier Kirchen, zwei reformierte und zwei lutherische. Seit 
etlichen Jahren verfügen diese Kirchen jedoch über einen Ort der Verständi-
gung und der Zusammenarbeit, den Ständigen Lutherisch-Reformierten Rat 
CPLR (Conseil Permanent Luthéro-Réformé).

Während jedoch die Evangelisch-Reformierte Kirche von Elsass und Lo-
thringen (Eglise réformée d’Alsace et de Lorraine) und die Evangelische 
Kirche A. B. von Elsass und Lothringen (Eglise protestante de la confession 
d’Augsbourg d’Alsace et de Lorraine) den Status einer Körperschaft des öf-
fentlichen Rechts haben, sind die Reformierte Kirche von Frankreich (Eglise 
réformée de France) und die Evangelisch-Lutherische Kirche Frankreichs 
(Eglise évangélique luthérienne de France) seit 1905 vom Staat getrennt und 
haben den Status  einer Körperschaft des privaten Rechts. Es ist daher außer-
ordentlich schwierig, eine Union zwischen diesen Kirchen zu planen, weil 
ihre beiden recht lichen Stellungen nicht miteinander kompatibel sind.

Diese vier Kirchen haben alle die Leuenberger Konkordie unterzeichnet.
Im November 2003 beschlossen die beiden Kirchen von Elsass-Lothrin-

gen, eine Union zu schließen. Dabei sollten die Kirchen zwar ihre jeweili-

1 Vortrag, gehalten am 14. September 2010 auf dem Liebfrauenberg bei den Theolo-
gischen Tagen des Martin-Luther-Bundes zu dem Thema »Eine evangelische Landes-
kirche mit  verschiedenen konfessionellen Traditionen«. Übersetzung aus dem Franzö-
sischen: Gabriele Thiel.
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108 JEAN

CI Strukturen beıbehalten, ahber 1Ne übergeordnete Versammlung und einen
gemeiınsamen RKat aben, die S1e€ einen Teı1l ıhrer Aufgabenbereiche und
iıhrer ıttel deleg1eren. Mıt dem ekre VOoO 185 DIL. 2006 Gründung
der Unıion Protestantischer Kırchen VON Elsase und Lothringen (Union des
L glıises protestantes sSAaCE el de Lorraine) wurde diese Entscheidung be-
1egelt Von diesem hat nen Pfarrer ean-Luc Hauss heute orgen
berichtet *

Was dıe Reformierte Kırche VON Frankreich und die E vangelısch-Luthe-
rsche Kırche Frankreichs CII en d1ese Anfang dieses Jahrhunderts
1ne institutionelle nnäherung Uunternommen Aufgrund iıhres Vereinsstatus
und iıhrer Unabhängigkeıt VOoO Staat könnte 1111A0 pr10r1 meınen, dass dies
einfacher bewerkstellıgen SE1 Das 1sSt Jedoch nıcht der Fall, we1l das
(Jeset7 VON 1905, dem 1E€ unterhlegen, csechr einschränkend und schwer
handhaben Ist

Auf der Jlagung der Natıonalsynode der reformıerten Christen 2001 In
SO1SSONS wurde erNeuTt der Uunsch bekräftigt, „„d1ıe (jemelnsamkeıt der Iu-
therischen und reformıierten Kırchen, dıe dıe Leuenberger Konkordie
terzeichnet aben, sıchtbarer machen”, und dazu eingeladen, dass der
‚„Natıonalrat TI mıt den Dhirektorien der anderen Mıtgliedskırchen
des PLR Wege beschreıitet, dıe er Oder später Einheılt der uther1-
schen und reformıerten Kırchen In Frankreich üUuhren könnten"“.
e lutherische Natıonalsynode VON Bourg-la-Reine 2003 verlangte 1ıh-

rerseıits „„VOITLL EFxekutivrat und VOIN den 5Synodalräten, jeglıche Orm der An-
näherung und der /Zusammenarbeıt mi1t der Reformierten Kırche VON rank-
reich fördern, Ssowochl auf Okaler bzw regionaler als auch auf natıonaler
en  ..

Im Januar 2004 beauftragten der Natıionalrat der ERF und der E xekutivrat
der ELEF 1ne gemeinsame Kommı1ssıon damıt, „Vorschläge auszuarbeıten
für 1ne bessere /usammenarbelıt, einen ratiıonelleren FEinsatz UNSCICT ]JeWEel-
1gen ıttel und 1ne rößere Wahrnehmbarkeiıt UNSCICT emeı1nsamkeıt und
UNSCIECNS Engagements 1mM I henste des Evangelhums”.

Im Febrtuar 2005 egte diese KOommı1ssıon den LDhrektorien iıhren Bericht
VOT und schlug unfer dıversen Empfehlungen VOlL, e1in Oodell für dıe inst1-
tutionelle Union der beiıden Kırchen auszuarbeıten. Daraufhin wurde 1ne
TICLIC Arbeıtsgruppe, bestehend AUS sechs Mıtglıedern, dre1 reformıerten und
dre1 therischen, damıt beauftragt, eın Unionsmodell bzw. mehrere Unlons-
modelle vorzuschlagen.

1 den vorherigen Beıtrag In dıiesem Banı
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gen Strukturen beibehalten, aber eine übergeordnete Versammlung und einen 
gemeinsamen Rat haben, an die sie einen Teil ihrer Aufgabenbereiche und 
ihrer Mittel delegieren. Mit dem Dekret vom 18. April 2006 zur Gründung 
der Union Protestantischer Kirchen von Elsass und Lothringen (Union des 
Eglises protestantes d’Alsace et de Lorraine) wurde diese Entscheidung be-
siegelt. Von diesem Dekret hat Ihnen Pfarrer Jean-Luc Hauss heute Morgen 
berichtet.2

Was die Reformierte Kirche von Frankreich und die Evangelisch-Luthe-
rische Kirche Frankreichs betrifft, so haben diese Anfang dieses Jahrhunderts 
eine institutionelle Annäherung unternommen. Aufgrund ihres Vereinsstatus 
und ihrer Unabhängigkeit vom Staat könnte man a priori meinen, dass dies 
ein facher zu bewerkstelligen sei. Das ist jedoch nicht der Fall, weil das 
Gesetz von 1905, dem sie unterliegen, sehr einschränkend und schwer zu 
handhaben ist.

Auf der Tagung der Nationalsynode der reformierten Christen 2001 in 
Soissons wurde erneut der Wunsch bekräftigt, „die Gemeinsamkeit der lu-
therischen und reformierten Kirchen, die die Leuenberger Konkordie un-
terzeichnet haben, sichtbarer zu machen“, und dazu eingeladen, dass der 
„Nationalrat zusammen mit den Direktorien der anderen Mitgliedskirchen 
des CPLR Wege beschreitet, die früher oder später zur Einheit der lutheri-
schen und reformierten Kirchen in Frankreich führen könnten“.

Die lutherische Nationalsynode von Bourg-la-Reine 2003 verlangte ih-
rerseits „vom Exekutivrat und von den Synodalräten, jegliche Form der An-
näherung und der Zusammenarbeit mit der Reformierten Kirche von Frank-
reich zu fördern, sowohl auf lokaler bzw. regionaler als auch auf nationaler 
Ebene“.

Im Januar 2004 beauftragten der Nationalrat der ERF und der Exekutivrat 
der EELF eine gemeinsame Kommission damit, „Vorschläge auszuarbeiten 
für eine bessere Zusammenarbeit, einen rationelleren Einsatz unserer jewei-
ligen Mittel und eine größere Wahrnehmbarkeit unserer Gemeinsamkeit und 
unseres Engagements im Dienste des Evangeliums“.

Im Februar 2005 legte diese Kommission den Direktorien ihren Bericht 
vor und schlug unter diversen Empfehlungen vor, ein Modell für die insti-
tutionelle Union der beiden Kirchen auszuarbeiten. Daraufhin wurde eine 
neue Arbeitsgruppe, bestehend aus sechs Mitgliedern, drei reformierten und 
drei lutherischen, damit beauftragt, ein Unionsmodell bzw. mehrere Unions-
modelle vorzuschlagen.

2 Siehe den vorherigen Beitrag in diesem Band.
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Lhese Arbeıtsgruppe untersuchte zunächst die siehen möglıchen Hauptmo-
für 1Ne Union VON der institutionalısıerten /Zusammenarbeiıt hıs £UT

uneingeschränkten Absorbilerung und verwart dann dıe Uptionen, we1l 1E€
e1ner Verarmung Ten würden, we1l einer legıtımen theologischen

und spiırıtuellen 1e€ nıcht mehr echnung werden würde, Oder
die Entscheidungsstufen vervielfältigen würden, wodurch die Strukturen viel
schwerftälliger würden.
e Arbeılitsgruppe schlug er einstimm1g VOIlL, 1ne NECLC gemeinsame

natıonale Union gründen, als Ersatz für dıe beiıden bestehenden Unilonen,
In der die konfessionellen reformıerten und Ilutherischen Keglionen-
mengefasst wären, welche iıhre gegenwärtigen Strukturen beibehalten WUT-
den (reg1onale, konsistorielle und Okale)

Lheses Oodell wurde In der gemeiınsamen Sıtzung der reformıerten Na-
tionalsynode und der Iutherischen Natıonalsynode In Oochaux VOoO 17 hıs
20 Maı 2007 AD SCHOIMNINECN. Jede S5Synode hat mi1t dem gleichen Wortlaut den
Beschluss gefasst, „1n den Okalen Kırchen, In den regıonalen 5Synoden und
In den Inspektionen einen Entwurf ausarbeıten lassen für 1ne HEFE

tionale {/nıion mIf konfessionel. unterschiedlichen Kegionen, Iutherischen
DZW. reformierten, dıe über einheıtliche natıonale Instanzen verfügt Synode,
Direktorien, KOommı1ssıon der Ämter‚ 5Synodalkommiıssionen USW.)  ..

Daraufhin wurden mehrere Arbeıtsgruppen gebildet, 1ne sollte der
Verfassung der zukünftigen vereiniıgten 1IrC und den Statuten für dıe

kultischen Vereinigungen (Gemeinden arbeıten, 1Ne andere der KOm-
mM1sSsS1ıOoN der Amter und dem Status der arrer, 1ne drıtte einer rklärung
£UT erein1gung HU nıcht einem Glaubensbekenntnis, In der dıe großen
Lınıen des gemeiınsamen auDens herausgestellt SINd.

Ich wurde VON den LDhrektorien eingeladen, In der ersten Arbeıtsgruppe
mıtzuarbeıten, dıe AUS WEe1 Reformierten und WEe1 Lutheranern bestand,
ler denen ich der eINZIZE Jurist

Da ich e1in uneingeschränkter Anhänger der VON den 5Synoden VON Oochaux
umrıssenen Perspektiven bın, habe ich zugestimmt, Entwurf für 1ne
Verfassung der zukünftigen unlerten protestantischen Kırche mıtzuarbeıten.

ESs INg für dıe beıden Kırchen ERF und ELF darum, iıhre Mıttel U,

menzufassen 1mM 1INDUC auf eın geme1insames Zeugn1s In der Gesellschaft,
und darum, iIhre Finheit ZU:  S USdFUC: bringen In Form eilner geme1n-

Natıonalsynode und eINes geme1insamen Natıionalrats. Jede 1IrC
Sollte jedoch 1Ne SCWISSE Autonomıie auf der rundlage VON konfessionel-
len Keglionen und Urc konfessionelle Kollegien innerhalb der einhelitlichen
Natıonalsynode enNnalten
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Diese Arbeitsgruppe untersuchte zunächst die sieben möglichen Haupt mo-
delle für eine Union – von der institutionalisierten Zusammen arbeit bis zur 
uneingeschränkten Absorbierung – und verwarf dann die Optionen, weil sie:

zu einer Verarmung führen würden, weil einer legitimen theologischen 
und spirituellen Vielfalt nicht mehr Rechnung getragen werden würde, oder 
die Entscheidungsstufen vervielfältigen würden, wodurch die Struk turen viel 
schwerfälliger würden.

Die Arbeitsgruppe schlug daher einstimmig vor, eine neue gemeinsame 
nationale Union zu gründen, als Ersatz für die beiden bestehenden Unionen, 
in der die konfessionellen reformierten und lutherischen Regionen zusam-
mengefasst wären, welche ihre gegenwärtigen Strukturen beibehalten wür-
den (regio nale, konsistorielle und lokale).

Dieses Modell wurde in der gemeinsamen Sitzung der reformierten Na-
tionalsynode und der lutherischen Nationalsynode in Sochaux vom 17. bis 
20. Mai 2007 angenommen. Jede Synode hat mit dem gleichen Wort laut den 
Beschluss gefasst, „in den lokalen Kirchen, in den regionalen Synoden und 
in den Inspektionen einen Entwurf ausarbeiten zu lassen für eine neue na-
tionale Union mit konfessionell unterschiedlichen Re gio nen, lutherischen 
bzw. reformierten, die über einheitliche nationale In stanzen verfügt (Synode, 
Direktorien, Kommission der Ämter, Syn odalkommissionen usw.)“.

Daraufhin wurden mehrere Arbeitsgruppen gebildet, eine sollte an der 
neuen Verfassung der zukünftigen vereinigten Kirche und den Statuten für die 
kultischen Vereinigungen (Gemeinden) arbeiten, eine andere an der Kom-
mis sion der Ämter und dem Status der Pfarrer, eine dritte an einer Erklärung 
zur Vereinigung und nicht an einem Glaubensbekenntnis, in der die großen 
Li nien des gemeinsamen Glaubens herausgestellt sind.

Ich wurde von den Direktorien eingeladen, in der ersten Arbeitsgruppe 
mitzu arbeiten, die aus zwei Reformierten und zwei Lutheranern bestand, un-
ter denen ich der einzige Jurist war.

Da ich ein uneingeschränkter Anhänger der von den Synoden von Sochaux 
umrissenen Perspektiven bin, habe ich zugestimmt, am Entwurf für eine 
Verfassung der zukünftigen unierten protestantischen Kirche mitzuarbeiten.

Es ging für die beiden Kirchen ERF und EELF darum, ihre Mittel zusam-
menzufassen im Hinblick auf ein gemeinsames Zeugnis in der Gesellschaft, 
und darum, ihre Einheit zum Ausdruck zu bringen in Form einer gemein-
samen Nationalsynode und eines gemeinsamen Nationalrats. Jede Kirche 
sollte jedoch eine gewisse Autonomie auf der Grundlage von konfessionel-
len Regionen und durch konfessionelle Kollegien innerhalb der einheitlichen 
Nationalsynode behalten.
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Erste Phase der Arhbheiten der Verfassung

Unsere „Instiıtutionelle" Arbeılitsgruppe hat zunächst ESCHIOS-
SCIL, gemäß den Wünschen der 5 ynoden VON Oochaux 1ne Verfassung In
dre1 Tellen vorzusehen: einen ersten Teı1l „Allgemeıne Anordnungen” mıt
den Tlexten den gemeinsamen natıonalen Instanzen, einen zweıten Teıl
.„Lutherische Anordnungen” mıt den üÜübernommenen und an  cn lex-
tcn, dıe gegenwärtig für dıe regıonalen, kons1istorlalen und Okalen Instanzen
In eDTauc sınd, und einen drıtten Teıl .„Reformıierte Anordnungen‘, In den
die Texte Z£ZUT Diszıplın der ERF hinsıchtlich dieser Instanzen aufgenommen
werden würden.

Anschließend befasste sıch dıe Arbeıtsgruppe mi1t den Überlegungen £UT

Zusammensetzung der gemeiınsamen Natıonalsynode.
e größte Schwierigkeıit, die überwınden gilt, 1st das exXITreme zah-

lenmäßige Ungleichgewicht zwıschen der ERF und der ELEF e ERF
würde mıt iıhren 25() 0080 Mıtgliedern gegenüber 551 Mıtglıedern be1
der ELEF 07 n der Gläubigen der unlıerten Kırche vertreten; mıt iıhren 44()
Pfarrern gegenüber 49 wırd 1E Y() n der vereiniıgten Pfarrerscha vertrefen;
mıt 49° kultischen Vereinigungen (Gemeıilnden gegenüber 49 WIT| S1e€ n
der Kırchengemeinden der CUÄ unlerten Kırche

Einerseımts MUSSTE garantiert werden können, dass das lutherische LE lement
In der vereinıgten 5Synode repräsentatiıv Verfrefen Ist, und andererseıts MUSSTE
der Tatsache echnung efiragen werden, dass siıch 1ne Mınornrität han-
delt
e Arbeılitsgruppe chlägt er VOlL, den Lutheranern In der geme1nsa-

1111 5Synode zwıischen 10 n ıhre tatsächliche Kepräsentanz) und 20 n Tre
gewünschte Kepräsentanz) der (esamtzahl der S1it7e eiInZzZuräumen. Um
dies erreichen, beabsıchtigt s1e, Keglionen mıt maxımal 35 Pfarrstellen
dre1 Delegierte PTO zehn tellen bzw. ante1l1g fünf tellen zuzulassen und
Kegionen mıt mehr als 35 tellen zehn Delegierte PTLO dreiß1ig tellen plus
WEe1 PTIO zehn zusätzhliıche tellen

Damıt der Iutherischen Iradıtion, die Delegatiıonen AUS einem arrer und
WEe1 Lalen vorsieht, und der reformıerten Iradıtion, die Delegatiıonen AUS

einem Pfarrer und einem Lalen vorsieht, echnung Lragen, chlägt dıe
Arbeıitsgruppe 1ne Orme VOlL, dıe €e1i Möglıchkeiten eröffnet. eAnzahl
der Pfarrer darf nıcht unfer der nzah der Lalen lLegen und nıcht er SeIn
als dıe Hälfte der Delegierten.

/Zum anderen SIıecht dıe Arbeıtsgruppe, W1IE dies VON den 5Synoden VON

Oochaux verlangt wurde, In i1hrem Verfassungsentwurf für die Mıtglieder
der Unionssynode die Möglıchkeit VOlL, In verschliedenen konfessionellen
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Erste Phase der Arbeiten an der Verfassung

Unsere so genannte „institutionelle“ Arbeitsgruppe hat zunächst beschlos-
sen, gemäß den Wünschen der Synoden von Sochaux eine Verfassung in 
drei Teilen vorzusehen: einen ersten Teil „Allgemeine Anordnungen“ mit 
den Texten zu den gemeinsamen nationalen Instanzen, einen zweiten Teil 
„Lutherische Anordnungen“ mit den übernommenen und angepassten Tex-
ten, die gegenwärtig für die regionalen, konsistorialen und lokalen Instanzen 
in Gebrauch sind, und einen dritten Teil „Reformierte Anordnungen“, in den 
die Texte zur Disziplin der ERF hinsichtlich dieser Instanzen aufgenommen 
werden würden.

Anschließend befasste sich die Arbeitsgruppe mit den Überlegungen zur 
Zusammensetzung der gemeinsamen Nationalsynode.

Die größte Schwierigkeit, die es zu überwinden gilt, ist das extreme zah-
lenmäßige Ungleichgewicht zwischen der ERF und der EELF. Die ERF 
 würde mit ihren 250 000 Mitgliedern – gegenüber 21 551 Mitgliedern bei 
der EELF – 92 % der Gläubigen der unierten Kirche vertreten; mit ihren 440 
Pfarrern gegenüber 49 wird sie 90 % der vereinigten Pfarrerschaft vertreten; 
mit 492 kultischen Vereinigungen (Gemeinden) gegenüber 49 wird sie 91 % 
der Kirchengemeinden der neuen unierten Kirche vertreten.

Einerseits musste garantiert werden können, dass das lutherische Element 
in der vereinigten Synode repräsentativ vertreten ist, und andererseits  musste 
der Tatsache Rechnung getragen werden, dass es sich um eine Minorität han-
delt.

Die Arbeitsgruppe schlägt daher vor, den Lutheranern in der gemeinsa-
men Synode zwischen 10 % (ihre tatsächliche Repräsentanz) und 20 % (ihre 
gewünschte Repräsentanz) an der Gesamtzahl der Sitze einzuräumen. Um 
dies zu erreichen, beabsichtigt sie, Regionen mit maximal 35 Pfarrstellen 
drei Delegierte pro zehn Stellen bzw. anteilig zu fünf Stellen zuzulassen und 
Regionen mit mehr als 35 Stellen zehn Delegierte pro dreißig Stellen plus 
zwei pro zehn zusätzliche Stellen.

Damit der lutherischen Tradition, die Delegationen aus einem Pfarrer und 
zwei Laien vorsieht, und der reformierten Tradition, die Delegationen aus 
einem Pfarrer und einem Laien vorsieht, Rechnung zu tragen, schlägt die 
Arbeitsgruppe eine Formel vor, die beide Möglichkeiten eröffnet. Die Anzahl 
der Pfarrer darf nicht unter der Anzahl der Laien liegen und nicht höher sein 
als die Hälfte der Delegierten.

Zum anderen sieht die Arbeitsgruppe, wie dies von den Synoden von 
Sochaux verlangt wurde, in ihrem Verfassungsentwurf für die Mitglieder 
der Unionssynode die Möglichkeit vor, in verschiedenen konfessionellen 
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Kollegien über verschliedene Fragen debattieren: über dıe
Überarbeitung der Verfassung, über Anderungen der (Gilaubensbekenntnisse
und der Lıturgıien, über Anderungen der Standardstatuten für 1ne konfess10-
ne kultische Vereinigung (Gemeıinde) und schhießlich über jJede rage 1mM
Zusammenhang mi1t der Identität e1ner der beıden Konftessionen.

/weite Phase der Arbeiten der Verfassung
In ourg-la-Keıne, dıe reformierte und die Iutherische 5Synode 2009 (1 -

NEUT zusammenkamen, verlangten dıese, „„dıe Dhrektorien 1mM 1NDIC auf
die Verfassung e1ner unlerten 1IrC hıs spätestens 2015 dıe hlerfür (1 -

torderlichen Entscheidungen vorzubereıten, inshbesondere dıe Statuten und
die Urganisationsregeln für diese Kırche, schon Jjetzt Untersuchungen OUOFrZU-
nehmen fÜr die institutionellen Änderungen‚ die erforderlich Sind, WETFHLKFL

7weli Regionalsynoden spater die Einsetzung einer Unionssynode planen”.
Als N die Dhrektorien der beiıden Kırchen nach diesen 5Synoden ebeten

aben, dıe Möglıchkeit VON bı-konfessionellen Kegionen vorzusehen, anderte
das das ursprünglıche odell In erneBbiichem Mabße, denn das konnte edeu-
tcn, dass die unılerte Kırche 1IUT AUS reformıerten Kegionen und AUS bı-kon-
tessionellen Keglionen bestünde, ohne 1ne eINZIEE Iutherische KReg1on. Irot7z
me1ner Vorbehalte In diesem un beugte ich miıich diesem unsch und Al -

beıitete In diese Kichtung
Wenn aber In den regıonalen bı-konfessionellen 5Synoden WIE auf natıo0-

naler ene die Möglıchkeit besteht, be1 einıgen Dehatten In verschliedenen
konfessionellen Kollegien scheımint nıcht möglıch se1n, dıe
Kepräsentanz der Mınderheılitskonfession stärken, we1l hier die Anzahl
der Delegierten proportional £UT Anzahl der die KReg1ion bıldenden kultischen
Vereinigungen (Gemeıilnden Ist

Angenommen, gäbe 1ne bı-konfessionelle KReg1on UOst-Montbelıard,
dann eTanden siıch dort dıe RKeformierten csechr In der Mınderhelıt, und gäbe
1ne bı-konfessionelle KReg1ion Tle-de-France‚ dann waren die Lutheraner,
die durch die große Anzahl der Reformierten geradezu rdrückt waren. ıne
sOölche Perspektive scheımint MIr 1mM Wıderspruch stehen dem odell,
das dıe 5Synoden VON Oochaux vorgeschlagen hatten, und 1mM übrıgen 1ne
Missachtung der Prinzıpien AUS der Leuenberger OnNnkordıe darzustellen

Überdies wollte dıe Arbeılitsgruppe mehrheıtlhic und 'OTLZ me1ner FEIn-
wände die Uniformierung noch welnter treıben, indem S1e€ auch bı-konfessi0-
ne Kons1istorien vorsah und OS dıe eilnahme VON Iutherischen Pfarrejen

reformı1erten Kons1ıstorien mıt beratender Stimme. Unter diesen Umstän-
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Kollegien zu tagen, um über verschiedene Fragen zu debattieren: über die 
Überarbeitung der Verfassung, über Änderungen der Glaubensbekenntnisse 
und der Liturgien, über Änderungen der Standardstatuten für eine konfessio-
nelle kultische Vereinigung (Gemeinde) und schließlich über jede Frage im 
Zusammenhang mit der Identität einer der beiden Konfessionen.

Zweite Phase der Arbeiten an der Verfassung

In Bourg-la-Reine, wo die reformierte und die lutherische Synode 2009 er-
neut zusammenkamen, verlangten diese, „die Direktorien im Hinblick auf 
die Verfassung  einer unierten Kirche bis spätestens 2013 […] die hierfür er-
forderlichen Entscheidungen vorzubereiten, insbesondere die Statuten und 
die Organisationsregeln für diese Kirche, schon jetzt Untersuchungen vorzu-
nehmen […] für die institutionellen Änderungen, die erforderlich sind, wenn 
zwei Regionalsynoden später die Einsetzung einer Unionssynode planen“.

Als uns die Direktorien der beiden Kirchen nach diesen Synoden gebeten 
haben, die Möglichkeit von bi-konfessionellen Regionen vorzusehen, änderte 
das das ursprüngliche Modell in erheblichem Maße, denn das  konnte bedeu-
ten, dass die unierte Kirche nur aus reformierten Regionen und aus bi-kon-
fessionellen Regionen bestünde, ohne eine einzige lutherische Region. Trotz 
meiner Vorbehalte in diesem Punkt beugte ich mich diesem Wunsch und ar-
beitete in diese Richtung.

Wenn aber in den regionalen bi-konfessionellen Synoden wie auf natio-
naler Ebene die Möglichkeit besteht, bei einigen Debatten in verschiedenen 
konfessionellen Kollegien zu tagen, scheint es nicht möglich zu sein, die 
Repräsentanz der Minderheitskonfession zu stärken, weil hier die Anzahl 
der Delegierten proportional zur Anzahl der die Region bildenden kultischen 
Vereinigungen (Gemeinden) ist.

Angenommen, es gäbe eine bi-konfessionelle Region Ost-Montbéliard, 
dann befänden sich dort die Reformierten sehr in der Minderheit, und gäbe es 
eine bi-konfessionelle Region Île-de-France, dann wären es die Lutheraner, 
die durch die große Anzahl der Reformierten geradezu erdrückt wären. Eine 
solche Perspektive scheint mir im Widerspruch zu stehen zu dem Modell, 
das die Synoden von Sochaux vorgeschlagen hatten, und im übrigen eine 
Missachtung der Prinzipien aus der Leuenberger Konkordie darzustellen.

Überdies wollte die Arbeitsgruppe mehrheitlich und trotz meiner Ein-
wände die Uniformierung noch weiter treiben, indem sie auch bi-konfes sio-
nelle Konsistorien vorsah und sogar die Teilnahme von lutherischen Pfar reien 
an reformierten Konsistorien mit beratender Stimme. Unter diesen Um stän-
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den wırd außerhalb der Okalen (jemeılınden keinen aum 7U en und
7U Atmen für dıe konfessionelle lutherische Iradıtiıon mehr geben

Schließlic hat dıe Arbeıitsgruppe, W ASs vielleicht das Schlımmste lst, be-
schlossen, In die allgemeınen e11e einen 1Te aufzunehmen mi1t der ber-
chriıft ‚„Kultisches en und Katechese"““.

Nun Lrefen aber gerade 1mM kultischen en und In der Katechese dıe
me1lsten der erkKmale auf. dıe e1ner jJeden konfessionellen Iradıtiıon eigen
SINd. Wenn WIT keine Verarmung des Protestantismus wollen, sondern ıhn 1mM
Gegenteil Urc seIne Verschliedenheiten bereichern wollen, dann 1sSt hıer,

d1ese VOT em erhalten werden muUussen.
Wır sınd SOMItT unmerklich VON eiInem ProJjekt einer Union VON Kırchen,

WIE 1E VOT kurzem In Elsass-Lothringen realsiert wurde, einem Kırchen-
fusionsprojekt übergegangen, hınter dem siıch aum eın einftaches ufgehen
der Iutherischen Kırche In der reformı1erten 1IrC verbergen lässt und das
me1ner Meınung nach der Mınderheiıt 1IUT kärgliche Überlebensperspektiven
lässt und einer Verarmung des tranzösıschen Protestantismus üUuhren WITd.

on alleın der Plan für den Entwurf £UT Vorbereitung der Verfassung
ze1igt eindeutig den Urientierungswechsel, den ich csehr bedauere. ast es
geht Jetzt In die gemeiınsamen Bestimmungen der Verfassung für die zukünf-
t1ge unlerte Kırche e1n, und In den besonderen therischen und reformıerten
Bestimmungen leiben 1IUT Kestbestiımmungen ÜDrig

Unter diesen Bedingungen werden die In der Verfassung stehenden (ı1a-
rantıen für die Mınderheıt, das he1ißt die konfessionellen Kollegien Inner-
halb der Natıonalsynode WIE innerhalb der regionalen bı-konfessionellen
5Synoden, 71 Teıl ıLllusorisch, we1l es bzw fast es schon In den geme1n-

Bestimmungen der Verfassung steht und SOMItT mehr Oder wen1ger In
Stein geme1ßelt 1st

Zusammenfassung
Aus ecCc  1cCNer 1C beobachte ich, dass WIT VON eiInem Entwurtf födera-
hstischer Art mi1t Achtung VOT der Identität und der Autonomıie der Partner

einem Entwurf der Vereinheitlichung übergegangen sınd, be1 dem der
Mınderheılitskonfession 1IUT e1in prekärer aum 7U Überleben und e1in
est VON Autonomıie gelassen wırd, dass die Iutherische Tradıtion keinen
eigenen Ort mehr hat für Reflexionen, Dehatten HN Entscheidungen.

Aus theologischer 1C bın ich der Meınung, dass der VON der Arbeıits-
SIUDDC vorgeschlagene Entwurf nıcht der Perspektive VON der Einheılt In
der1e AUS der Leuenberger Konkordie VOoO 16 März 0'/3
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den wird es außerhalb der lokalen Gemeinden keinen Raum zum Leben und 
zum Atmen für die konfessionelle lutherische Tradition mehr geben.

Schließlich hat die Arbeitsgruppe, was vielleicht das Schlimmste ist, be-
schlossen, in die allgemeinen Teile einen Titel IV aufzunehmen mit der Über-
schrift „Kultisches Leben und Katechese“.

Nun treten aber gerade im kultischen Leben und in der Katechese die 
meisten der Merkmale auf, die einer jeden konfessionellen Tradition eigen 
sind. Wenn wir keine Verarmung des Protestantismus wollen, sondern ihn im 
Gegenteil durch seine Verschiedenheiten bereichern wollen, dann ist es hier, 
wo diese vor allem erhalten werden müssen.

Wir sind somit unmerklich von einem Projekt einer Union von Kir chen, 
wie sie vor kurzem in Elsass-Lothringen realisiert wurde, zu  einem Kir chen-
fusionsprojekt übergegangen, hinter dem sich kaum ein einfa ches Auf gehen 
der lutherischen Kirche in der reformierten Kirche verber gen lässt und das 
meiner Meinung nach der Minderheit nur kärgliche Über lebens per spek tiven 
lässt und zu einer Verarmung des französischen Protestantismus führen wird.

Schon allein der Plan für den Entwurf zur Vorbereitung der Verfassung 
zeigt eindeutig den Orientierungswechsel, den ich sehr bedauere. Fast alles 
geht jetzt in die gemeinsamen Bestimmungen der Verfassung für die zukünf-
tige unierte Kirche ein, und in den besonderen lutherischen und reformierten 
Bestimmungen bleiben nur Restbestimmungen übrig.

Unter diesen Bedingungen werden die in der Verfassung stehenden Ga-
rantien für die Minderheit, das heißt die konfessionellen Kollegien inner-
halb der Nationalsynode wie innerhalb der regionalen bi-konfessionellen 
Synoden, zum Teil illusorisch, weil alles bzw. fast alles schon in den gemein-
samen Bestimmungen der Verfassung steht und somit mehr oder weniger in 
Stein gemeißelt ist.

Zusammenfassung

Aus rechtlicher Sicht beobachte ich, dass wir von einem Entwurf födera-
listischer Art mit Achtung vor der Identität und der Autonomie der Partner 
zu einem Entwurf der Vereinheitlichung übergegangen sind, bei dem der 
Minderheitskonfession nur ein prekärer Raum zum Überleben und nur ein 
Rest von Autonomie gelassen wird, so dass die lutherische Tradition keinen 
eigenen Ort mehr hat für Refl exionen, Debatten und Entscheidungen.

Aus theologischer Sicht bin ich der Meinung, dass der von der Arbeits-
gruppe vorgeschlagene Entwurf nicht zu der Perspektive von der Einheit in 
der Vielfalt aus der Leuenberger Konkordie vom 16. März 1973 passt.
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Ich erinnere hier 1IUT die Artıkel und 45 dieser Erklärung
„Art e Kırche 1sSt alleın auf Jesus C’hristus gegründet, der S1e€ Urc

die Zuwendung SeINES e118 In der Verkündigung und In den Sakramenten
qammelt und sendet. ach reformatorıischer Einsıicht 1sSt darum Z£ZUT wahren
Einheılt der 1IrC dıe Übereinstimmung In der rechten Lehre des Van-
elıums und In der rechten Verwaltung der Sakramente notwendig und AULS-

reichend.“
„Art 45 ıne Vereinheitlichung, dıe dıe lebendige 1e€ der Verkün-

dıgungswelsen, des gottesdienstlichen Lebens, der kırchlichen UOrdnung und
der d1akonıischen WIE gesellschaftlıchen Tätigkeıt beeinträchtigt, würde dem
Wesen der mıt di1eser rklärung eingegangenen Kırchengemeinschaft W1-
dersprechen. Andererseıits annn aber In bestimmten Sıituationen der Lhenst
der 1IrC des Sachzusammenhanges VON Zeugn1s und UOrdnung wıl-
len rechthche /Zusammenschlüsse nahelegen. Werden organiısatorische Kon-
SCYUCHLEHE U der Erklärung der Kırchengemeinschaft SCLUSCH, darf die
Entscheidungsfreiheift der Minoritätskirchen nıcht beeinträchtigt werden.“

E1iniıge halten miıich für pessimıstisch, ich en aber, dass ich eher realhs-
tisch bın

In Wırklichkeit handelt sıch hier WEe1 unterschiedliche Auffassun-
CI VON der Einheılt In der1ee einen betrachten dıe 1e€ als einen
Reichtum, der ewahrt werden II1USS, olange nıcht trennend wiıirkt Den
anderen IsSt dıe 1e€ mıt 1C auf die Einheılt e1in Dorn 1mM Auge und IENN

we1ıt W1IE möglıch ausgeglichen werden.
Be1l den VON der Mehrheıt der Arbeıitsgruppe gewählten UÜrlientierungen

hat siıch die zweıte Auffassung durchgesetzt, dass WIT mıttelfristig das
Verschwınden der Ilutherischen Iradıtiıon In Innerfrankreich planen. Das
unausweichlich e1ner Verarmung des tfranzösıschen Protestantismus und
des Öökumenıischen Dialogs, be1 dem dıe Iutherische Stimme unentbehrlich
Ist Das WIT| SCWISS auch dazu führen, dass siıch viele äubiıge zurückz71e-
hen werden.

Im übrıgen scheinen weder die eNnrne1| der Arbeılitsgruppe noch dıe |DJE
rektorien der beiden Kırchen den Uunsch aben, dass meılne abweıichen-
de Meınung den regionalen und natıonalen 5Synoden der beıden Kırchen be-
kannt egeben WIrd, dıe aufgefordert sınd, sıch diesen trukturen
außern. Das bedeutet, dass iıhnen wen1g Wahlfreiheit gelassen wıird!

Schließlic esteht be1 einem derartigen Entwurf, WENNn hıs 7U hıtte-
1CcH Ende durchgeführt wird, die eI1a. dass be1 einıgen I utheranern eın hef-
tiger Wıderstand entsteht und einem Sche1litern des Unionsprojekts führt
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Ich erinnere hier nur an die Artikel 2 und 45 dieser Erklärung:
„Art. 2: Die Kirche ist allein auf Jesus Christus gegründet, der sie durch 

die Zuwendung seines Heils in der Verkündigung und in den Sakramenten 
sammelt und sendet. Nach reformatorischer Einsicht ist darum zur wahren 
Einheit der Kirche die Übereinstimmung in der rechten Lehre des Evan-
geliums und in der rechten Verwaltung der Sakramente notwendig und aus-
reichend.“

„Art. 45: Eine Vereinheitlichung, die die lebendige Vielfalt der Ver kün-
digungsweisen, des gottesdienstlichen Lebens, der kirchlichen Ordnung und 
der diakonischen wie gesellschaftlichen Tätigkeit beeinträchtigt, würde dem 
Wesen der mit dieser Erklärung eingegangenen Kirchengemeinschaft wi-
dersprechen. Andererseits kann aber in bestimmten Situationen der Dienst 
der Kirche um des Sachzusammenhanges von Zeugnis und Ordnung wil-
len rechtliche Zusammenschlüsse nahelegen. Werden organisatorische Kon-
sequenzen aus der Erklärung der Kirchengemeinschaft gezogen, so darf die 
Entscheidungsfreiheit der Minoritätskirchen nicht beeinträchtigt werden.“

Einige halten mich für pessimistisch, ich denke aber, dass ich eher realis-
tisch bin.

In Wirklichkeit handelt es sich hier um zwei unterschiedliche Auffassun-
gen von der Einheit in der Vielfalt. Die einen betrachten die Vielfalt als einen 
Reichtum, der bewahrt werden muss, solange er nicht trennend wirkt. Den 
anderen ist die Vielfalt mit Blick auf die Einheit ein Dorn im Auge und muss 
so weit wie möglich ausgeglichen werden.

Bei den von der Mehrheit der Arbeitsgruppe gewählten Orientierungen 
hat sich die zweite Auffassung durchgesetzt, so dass wir mittelfristig das 
Verschwinden der lutherischen Tradition in Innerfrankreich planen. Das führt 
unausweichlich zu einer Verarmung des französischen Protestantismus und 
des ökumenischen Dialogs, bei dem die lutherische Stimme unentbehrlich 
ist. Das wird gewiss auch dazu führen, dass sich viele Gläubige zurückzie-
hen werden.

Im übrigen scheinen weder die Mehrheit der Arbeitsgruppe noch die Di-
rektorien der beiden Kirchen den Wunsch zu haben, dass meine abweichen-
de Meinung den regionalen und nationalen Synoden der beiden Kirchen be-
kannt gegeben wird, die aufgefordert sind, sich zu diesen neuen Strukturen zu 
 äußern. Das bedeutet, dass ihnen wenig Wahlfreiheit gelassen wird!

Schließlich besteht bei einem derartigen Entwurf, wenn er bis zum bitte-
ren Ende durchgeführt wird, die Gefahr, dass bei einigen Lutheranern ein hef-
tiger Widerstand entsteht und zu einem Scheitern des Unionsprojekts führt.
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Hans-Martın
WeIlss

Der seelsorgerlıche Dienst
der 1SCHNOTe den Pfarrerinnen
und Pfarrern‘

Lhese Aufgabe möchte ich mıt WEe1 kurzen Beschreibungen skIı771eren und
damıt £UT LDhskussion ANTCSCH.

Wenn 1ne Pfarrerin/ein Pfarrer MIr 7U 1enstgespräc. kommt Oder
eladen Ist, 1st meılıne UÜbung, Begınn dieses Gespräches deut-
ıch machen, dass ich dem miıich Besuchenden keine seelsorgerliıche Ver-
schwıiegenheiıt, geschweige denn das Beichtgeheimnıis, versprechen ann und
darf, zumal meı1ıne Aufgabe ıhm gegenüber ZUETST einmal dıe des unmıiıttel-
baren Oder miıttelbaren Vorgesetzten Ist, der darauf achten hat, dass dıe
Erfordernisse des geistlichen Amltes VON ıhm In AD SCIHHESSCHEI Welse AUSSC-
hrt werden.

NIie elasse ich 1mM TOTIINeN OÖOlcher Gespräche be1 diesem tormalen
H1inwels, sondern betone dass dieser Einschränkungen Oder 'OTLZ
di1eser Verhältnisbestummungen für e1in espräc. zwıischen e1ner arrerın.
einem Pfarrer und seiInem Kegionalbischo: ennoch dieses espräc. SEeISOT-
gerlıche Qualıtäten en könne, die ich miıich emuühen suche Urc
sorgfältiges /Zuhören und klares ıngehen auf dıe £UT Sprache kommenden
S1ıtuationen.

Ich mache die Erfahrung, dass diese Klärung des esprächsganges In den
me1lsten Fällen Ifnend IsSt und £UT Bereılitschaft des (Gesprächspartners führt,
siıch unverstellt und unverkrampft In den Austausch begeben Wo ich
dere ıfahrungen mache, €1i ich nıcht 1IUT darunter, sondern mnnge d1ese
ıfahrungen dann auch 1mM espräc mıt Schwestern und Brüdern AUS der
Kırchenleitung 7U Austausch und 7U Bedenken

Vortrag, gehalten 2011 In Seevetal 1m ahmen der Theologıschen Jage des
artın-1L . uther-Bundes ZU] ema „LJas evangelısch-lutherische Bıschofsamt

Hans-Martin
Weiss 

Der seelsorgerliche Dienst 
der Bischöfe an den Pfarrerinnen 
und Pfarrern1

Diese Aufgabe möchte ich mit zwei kurzen Beschreibungen skizzieren und 
damit zur Diskussion anregen.

Wenn eine Pfarrerin/ein Pfarrer zu mir zum Dienstgespräch kommt oder 
geladen ist, ist es meine stete Übung, am Beginn dieses Gespräches deut-
lich zu machen, dass ich dem mich Besuchenden keine seelsorgerliche Ver-
schwiegenheit, geschweige denn das Beichtgeheimnis, versprechen kann und 
darf, zumal meine Aufgabe ihm gegenüber zuerst einmal die des unmittel-
baren oder mittelbaren Vorgesetzten ist, der darauf zu achten hat, dass die 
Erfordernisse des geistlichen Amtes von ihm in angemessener Weise ausge-
führt werden.

Nie belasse ich es im Eröffnen solcher Gespräche bei diesem formalen 
Hinweis, sondern betone stets, dass trotz dieser Einschränkungen oder trotz 
dieser Verhältnisbestimmungen für ein Gespräch zwischen einer Pfarrerin/ 
einem Pfarrer und seinem Regionalbischof dennoch dieses Gespräch seelsor-
gerliche Qualitäten haben könne, um die ich mich zu bemühen suche durch 
sorgfältiges Zuhören und klares Eingehen auf die zur Sprache kommenden 
Situationen.

Ich mache die Erfahrung, dass diese Klärung des Gesprächsganges in den 
meisten Fällen öffnend ist und zur Bereitschaft des Gesprächspartners führt, 
sich unverstellt und unverkrampft in den Austausch zu begeben. Wo ich an-
dere Erfahrungen mache, leide ich nicht nur darunter, sondern bringe diese 
Erfahrungen dann auch im Gespräch mit Schwestern und Brüdern aus der 
Kirchenleitung zum Austausch und zum Bedenken.

1 Vortrag, gehalten am 25. 1. 2011 in Seevetal im Rahmen der Theologischen Tage des 
Martin-Luther-Bundes zum Thema „Das evangelisch-lutherische Bischofsamt“.

10Weiss.indd   11510Weiss.indd   115 15.12.2011   12:49:1715.12.2011   12:49:17



116 ANS-MÄAÄARII

Fın zweıtes e1spie für den seelsorgerlichen Lhenst der 1SCHOTEe den
Pfarrerinnen und Pfarrern 1st dıe regelmäßige Aufgabe der Verkündigung. Ich
erlehe Pfarrerinnen und arrer, WENNn ich ihnen In dıe (jemeılnde komme
und dort Verkündigungsdienst habe, als csechr aufmerksame Zuhörerinnen und
Zuhörer, dıe siıch VON der Predigt des 1E Besuchenden etfliches erwarten und
auch ungeduldıg werden können, WENNn 11A0 dieser Aufgabe 1IUT mi1t halbem
Herzen nachkommt.

e1 geht nıcht darum, In der Predigt die genNannten großen 1 hemen
kırchenleitenden andelns In den ntliıchen Kontextf hıneln transportie-
ICI, sondern darum, dıe ufgaben des ge1istlıchen Amtes VOT (Jrt durch d1-
rekten Zuspruch die Pfarrerinnen und arrer, aber auch Urc deren are
Betonung gegenüber der (je meınde unterstutzen und bestätigen.

Erfahrungen des bischöflichen Diıenstes In eıner Region
NSe1it DIL. 2004 bın ich Regionalbıscho 1mM IırchenKrTEeIS Kegensburg, dem
mıt mehr als 74 0080 Quadratkılometern HNächengrößten der sechs Dayer1-
schen Kırchenkreise. Als ıtglıe der Kırchenleitung der E, vangelısch-
1 utherischen Kırche In Bayern übe ich damıt In einem Gebiet, das VON

Neumarkt hıs Passau und VON elden hıs Ingolstadt reicht, bıschöfliche
Funktionen AUS ema. UNSCICT Kırchenverfassung bın ich unmıiıttelbarer
Dienstvorgesetzter für die TICUN Dekanınnen und Dekane des Kırchenkreises.
Früher hieß e1in Kegionalbıscho. In Bayern „Kreisdekan’, doch gerade 1mM
Öökumenıischen Gegenüber römIıisch-katholischen 1IrC wurde UNSCICT

Kırchenleitung wichtig, dıe bıschöfliche Funktion In der Amtsbezeichnung
7U Ausdruck bringen
e Kechtsstellung und ufgaben eINESs herkırchenrats 1mM I1ırchNhenNKrTEIS

werden In UNSCICT Kırchenverfassung In Art 64 W1IE OL£ beschrieben tund-
sätzlıch 1sSt der Kegionalbıscho. In en (jeg meınden des Kırchenkreises be-
rechtigt Z£ZUT Öffenthchen Wortverkündigung und Z£ZUT Sakramentsverwaltung,
wobhel auch 1ne teste Predigtstätte hat das IsSt In melınem Fall dıe Dre1-
einıgkeıitskırche In KRegensburg. S1ieben Aufgabenbereiche werden deMNnıiert:

1) Der Keglonalbischo: achtet arauf, dass das Wort (jottes Cchrıft- und
bekenntnisgemäß verkündıgt WIT| und die Sakramente recht verwaltet
werden.

2) Er hrt das espräc mi1t den (GGemeıinden, den Pfarrern und Pfarrerinnen
und anderen kırchlichen Mıtarbeıtern: berät, TOStTeT und mahnt 1E C
schwısterlich.
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Ein zweites Beispiel für den seelsorgerlichen Dienst der Bischöfe an den 
Pfarrerinnen und Pfarrern ist die regelmäßige Aufgabe der Verkündigung. Ich 
erlebe Pfarrerinnen und Pfarrer, wenn ich zu ihnen in die Gemeinde komme 
und dort Verkündigungsdienst habe, als sehr aufmerksame Zuhörerinnen und 
Zuhörer, die sich von der Predigt des sie Besuchenden etliches erwarten und 
auch ungeduldig werden können, wenn man dieser Aufgabe nur mit halbem 
Herzen nachkommt.

Dabei geht es nicht darum, in der Predigt die so genannten großen Themen 
kirchenleitenden Handelns in den örtlichen Kontext hinein zu transportie-
ren, sondern darum, die Aufgaben des geistlichen Amtes vor Ort durch di-
rekten Zuspruch an die Pfarrerinnen und Pfarrer, aber auch durch deren klare 
Betonung gegenüber der Gemeinde zu unterstützen und zu bestätigen.

Erfahrungen des bischöfl ichen Dienstes in einer Region

Seit April 2004 bin ich Regionalbischof im Kirchenkreis Regensburg, dem 
mit mehr als 24 000 Quadratkilometern fl ächengrößten der sechs bayeri-
schen Kirchenkreise. Als Mitglied der Kirchenleitung der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern übe ich damit in einem Gebiet, das von 
Neumarkt bis Passau und von Weiden bis Ingolstadt reicht, bischöfl iche 
Funktionen aus. Gemäß unserer Kirchenverfassung bin ich unmittelbarer 
Dienstvorgesetzter für die neun Dekaninnen und Dekane des Kir chenkreises. 
Früher hieß ein Regionalbischof in Bayern „Kreisdekan“, doch gerade im 
ökumenischen Gegenüber zur römisch-katholischen Kirche wurde es unserer 
Kir chenleitung wichtig, die bischöfl iche Funktion in der Amtsbezeichnung 
zum Aus druck zu bringen.

Die Rechtsstellung und Aufgaben eines Oberkirchenrats im Kirchenkreis 
werden in unserer Kirchenverfassung in Art. 64 wie folgt beschrieben: Grund-
sätzlich ist der Regionalbischof in allen Gemeinden des Kirchenkreises be-
rechtigt zur öffentlichen Wortverkündigung und zur Sakramentsverwaltung, 
wobei er auch eine feste Pre digtstätte hat – das ist in meinem Fall die Drei-
einigkeitskirche in Regensburg. Sieben Aufgabenbereiche werden defi niert:

1) Der Regionalbischof achtet darauf, dass das Wort Gottes schrift- und 
bekennt nisgemäß verkündigt wird und die Sakramente recht verwaltet 
werden.

2) Er führt das Gespräch mit den Gemeinden, den Pfarrern und Pfarrerinnen 
und anderen kirchlichen Mitarbeitern; er berät, tröstet und mahnt sie ge-
schwisterlich.
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Er OÖrdert die G(emennschaft und /Zusammenarbeiıt unfer den GGemeı1inden,
Einrichtungen und Dhensten.

4) Er vertritt die E, vangelısch-Lutherische Kırche In Bayern In der Offent-
1C  el

5) Er dıe Dekane und Dekanınnen In iıhr Amt e1n, tauscht mi1t 1ıh-
TICTH ıfahrungen AUS und berät mi1t iıhnen über gemeinsame ufgaben
Dekanekonferenzen 5 — —.

6) Er vollzıieht ()rdiınationen und Visıtationen 1mM I1ırchenKrTEIS
/) Er hat das SC Einweihungen vorzunehmen.

Lheses Aufgabenspektrum sehe ich grundsätzlıch auf dem Hıntergrund VON

28, dem Artıkel über dıe bıschöfliche (ijewalt Das Hauptanlıegen dieses
Bekenntnis-AÄArtikels damals 1mM = 530 die Unterscheidung VON

welthicher und ge1istlicher (iewalt und 1sSt In diesem Sinne aum aktuell; ich
möchte In diesem Zusammenhang allentalls auf meılıne bıschöfliche Aufgabe
der Vertretung UNSCICT Landeskırche In der Öffentlichkeit hinwe1lsen. Im Sp1-
rntuellen Kern INg Melanchthon als dem eigentlichen Verfasser und
auch In diesem etzten Artıkel des Augsburger Bekenntnisses die rechte
Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung selhst €1l sollen unbeeıln-
trächtigt 7U Zuge kommen können, und dem hat das bıschöfliche Amt dA1en-
ıch SeIN. Handelrt sıch doch wertvolle (jüter W1IE dıe abe des
eiılıgen (Jelstes und das eschen der ewıgen Gerechtigkeit für den Men-
schen 5 — —.

Um diese himmlıschen (jüter schützen, oblıegt dem Bıschofsamt
laut 28, über dıe TE urteijlen und ırlehre verwerfen, Ja gegebe-
nenTalls (ijottlose AUS der (je meınde auszuschließen. Bekanntlıc wırd VOoO

Wächteramt heutzutage 1IUT noch selten eDTauc emacht. hber gehört
tatsächlıc den I1CANTeEN des bıschöfliıchen Amtes, und dıe efahr besteht,
dass seINe Vernachlässigung für dıe E vangelıumsverkündigung chaden be-
deutet, we1l chaden zulässt. Fın e1sple für meın Eingreifen In di1eser
Hınsıcht VOT ein1ıger e1t eın Vortrag des Benediktiner-Paters und /Zen-
Meısters ıllıgıs äger 1mM ahmen einer Veranstaltung des E, vangelıschen
Bıldungswerks In Kegensburg. erüg habe ich damals In eiInem TIE dıe
Verantwortlichen, dass nach dem inhaltlıch problematıschen Vortrag nıcht
einmal 1ne Möglıchkeıit Z£ZUT Aussprache eingeräumt worden W Al. Ich enke,
dass gerade In UNSCICT e1t des relıg1ösen Pluraliısmus das bıschöfliche Wäch-
Teramıt 1ne wichtige Aufgabe hat ESs gecht e1 keiINneSWESS unzeıitgemäße
Autorıtätsausübung, sondern die ahrehmung der hnotwendigen Sp1r1-
tuellen Verantwortung der 1IrC und i1hrem Herrn selhest gegenüber. Solche
Verantwortung besteht, olange WIT 1IrC nıcht als „allgemeıines nstitut für
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3) Er fördert die Gemeinschaft und Zusammenarbeit unter den Gemeinden, 
Ein richtungen und Diensten.

4) Er vertritt die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern in der Öffent-
lichkeit.

5) Er führt die Dekane und Dekaninnen in ihr Amt ein, tauscht mit ih-
nen Erfahrungen aus und berät mit ihnen über gemeinsame Aufgaben 
(Dekanekonfe renzen!).

6) Er vollzieht Ordinationen und Visitationen im Kirchenkreis.
7) Er hat das Recht, Einweihungen vorzunehmen.

Dieses Aufgabenspektrum sehe ich grundsätzlich auf dem Hintergrund von 
CA 28, dem Artikel über die bischöfl iche Gewalt. Das Hauptanliegen dieses 
Bekennt nis-Artikels war da mals – im Jahr 1530 – die Unterscheidung von 
weltlicher und geist licher Gewalt und ist in die sem Sinne kaum ak tuell; ich 
möchte in diesem Zu sam menhang allenfalls auf meine bischöfl iche Aufgabe 
der Vertretung unserer Landes kirche in der Öffentlichkeit hinweisen. Im spi-
rituellen Kern ging es Melanch thon als dem eigentlichen Verfasser stets und 
auch in diesem letzten Artikel des Augs burger Bekenntnisses um die rechte 
Wort ver kündigung und Sakra mentsver waltung selbst: Beide sollen unbeein-
trächtigt zum Zuge kommen können, und dem hat das bischöfl  i che Amt dien-
lich zu sein. Handelt es sich doch um so wertvolle Güter wie die Gabe des 
Heiligen Geistes und das Geschenk der ewigen Gerech tigkeit für den Men-
schen!

Um diese himmlischen Güter zu schützen, obliegt es dem Bischofsamt 
laut CA 28, über die Lehre zu urteilen und Irrlehre zu verwerfen, ja gegebe-
nenfalls Gott lose aus der Ge meinde auszuschließen. Bekanntlich wird vom 
Wächteramt heutzutage nur noch sel ten Gebrauch gemacht. Aber es gehört 
tatsächlich zu den Pfl ichten des bischöfl  ichen Amtes, und die Gefahr besteht, 
dass  seine Vernachlässigung für die Evan ge liums verkündigung Schaden be-
deutet, weil es Schaden zulässt. Ein Beispiel für mein Ein greifen in dieser 
Hinsicht war vor einiger Zeit ein Vortrag des Benediktiner-Paters und Zen-
Meisters Willigis Jäger im Rahmen einer Veranstaltung des Evange li schen 
Bildungswerks in Regensburg. Gerügt habe ich damals in einem Brief an die 
Verantwortlichen, dass nach dem inhaltlich problematischen Vortrag nicht 
einmal eine Mög lichkeit zur Aussprache eingeräumt worden war. Ich denke, 
dass gerade in unserer Zeit des religiösen Pluralismus das bischöfl iche Wäch-
teramt eine wichtige Aufgabe hat. Es geht dabei keineswegs um unzeitgemäße 
Auto ri tätsausübung, son dern um die Wahrnehmung der notwendigen spiri-
tuellen Verantwortung der Kirche und ihrem Herrn selbst gegenüber. Solche 
Ver antwortung besteht, solange wir Kirche nicht als „allgemeines Institut für 
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elıg1on” verstehen wollen, sondern als die (je meınde der VON (iJott Her-
ausgerufenen, die Vorhut der CUl Schöpfung und Bekennerschar iıhres
Herrn SeIn SOl und dartf. sdrücklıc ordert Art 28 In diesem /Zusammen-
hang S0ORdI 7U Ungehorsam gegenüber ordentlich gewählten Bıschöfen auf,

diese „Irren Oder EeIWaAs wıder dıe heilıge chriıft lehren Oder Ordnen““.
Dass be1 ledem SCWI1SS nıcht iırgendwelche Kleinlichkeıiten geht,

dürfte eutnc SeIN. 1eImenr handelt siıch die iıdentitätssıchernde
Bewahrung zentraler Aussagen der ST CcCANenN Botschatft, denen unfer
anderem dıe Heilsbedeutung des Kreuz7es und der uferstehung Jesu C’hrıistı
ehören. 1C VON ungefähr betont dieser CA-Artıkel, dass siıch hiıerbe1i
auch und gerade dıe Bewahrung der CArIiSLTiıchen Freiheıt TE Deshalb
WIT| das bıschöfliche Amt auch In der PAıicht geschen, keine Knechtscha
des (Jesetzes zuzulassen. SO W1IE WIT heutzutage 1ne ausgesprochen tolerante
Staatsverfassung aben, ahber eın Verfassungsschutz auf deren Eunhaltung
achtet, be1 er grundsätzliıchen loleranz des bıschöfliıchen
Wächteramtes In der verfassten Kırche

Vor ahren wurde der emerTıtierte Professor für praktiısche eologıe aus
Peter Jörns eiInem Vortrag Keformatıionstag In die Neupfarrkırche In
Regensburg eingeladen. Im Vorfeld dieses Vortrages außerte ich dem VCI-

anstaltenden an gegenüber einıge edenken, die sıch für miıich AUS der
Kenntni1is der Bücher VON Professor Jörns ergaben.

Vor en Dıingen rachte ich FEinwände VOT die VON ıhm Vertfrefene
Posıtıon, dass notwendig sel, christhcherselts VON der TE SCAHIE
nehmen, der olge C’hristus Urc SeIn stellvertretendes Le1iden Kreuz
die Schuld der Menschen VOT (Jott gesühnt habe

Meıne Befürchtungen, den Inhalt des Vortrages VON Professor Jörns be-
treffend, bestätigten sich.

Im Vorfeld des Vortrages habe ich mi1t dem an und eiInem Vertreter des
Pfarrkapıtels e1in ausführliches espräc. über dıe anlıegende J1heologıe VON

Herrn Jörns eführt. Iheses espräc. dauerte dre1 tunden und rachte 1IUT

eringe Einsıchtsbereitschaft, dass siıch be1 dem edanken VON Professor
Jörns 1ne theolog1isc problematısche Posiıtion handele

Im achgang des Vortrages gab noch mehrere Nachgespräche, dıe
mındest 7U Problembewusstsein führten, dass auch be1 der Einladung VON

Referenten Festveranstaltungen 1mM lıturg1ischen ahmen das Kriterium der
Bekenntnis- und Schriftgemäßheıt nıcht außer cht leiben uUurTtfe

Im Welteren habe ich In mehreren S1ituationen mi1t Pfarrerinnen und Pfar-
IE1N, die siıch den 1 hesen VON Herrn Jörns zugene1gt aben, eindringlıche (1e-
präche geführt und zumındest 7U Teıl e1in iıngehen und e1in Verständniıs für
meılıne theologischen Posıtionen erfahren
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Religion“ verstehen wollen, sondern als die Gemeinde der von Gott Her-
ausgerufenen, die Vorhut der neuen Schöpfung und Be kennerschar ihres 
Herrn sein soll und darf. Ausdrücklich fordert Art. 28 in die sem Zusammen-
hang sogar zum Ungehorsam gegenüber ordentlich gewählten Bischöfen auf, 
so diese „irren oder etwas wider die heilige Schrift lehren oder ord nen“.

Dass es bei alledem gewiss nicht um irgendwelche Kleinlichkeiten geht, 
dürfte deut lich sein. Vielmehr handelt es sich um die identitätssichernde 
Bewahrung zentraler Aussagen der christ lichen Botschaft, zu denen unter 
anderem die Heilsbedeutung des Kreuzes und der Auferstehung Jesu Christi 
gehören. Nicht von ungefähr betont dieser CA-Artikel, dass es sich hierbei 
auch und gerade um die Bewahrung der christlichen Freiheit dreht. Deshalb 
wird das bischöfl iche Amt auch in der Pfl icht gesehen, keine Knechtschaft 
des Gesetzes zuzulassen. So wie wir heutzutage eine ausgesprochen  tolerante 
Staatsverfassung haben, aber ein Verfassungsschutz auf deren Einhaltung 
achtet, so bedarf es bei aller grundsätzlichen Toleranz des bischöfl  ichen 
Wächteramtes in der verfassten Kirche.

Vor Jahren wurde der emeritierte Professor für praktische Theologie Klaus 
Peter Jörns zu einem Vortrag am Reformationstag in die Neupfarrkirche in 
Regensburg eingeladen. Im Vorfeld dieses Vortrages äußerte ich dem ver-
anstaltenden Dekan gegenüber einige Bedenken, die sich für mich aus der 
Kenntnis der Bücher von Professor Jörns ergaben.

Vor allen Dingen brachte ich Einwände vor gegen die von ihm vertretene 
Position, dass es notwendig sei, christlicherseits von der Lehre Abschied zu 
nehmen, der zu Folge Christus durch sein stellvertretendes Leiden am Kreuz 
die Schuld der Menschen vor Gott gesühnt habe.

Meine Befürchtungen, den Inhalt des Vortrages von Professor Jörns be-
treffend, bestätigten sich.

Im Vorfeld des Vortrages habe ich mit dem Dekan und einem Vertreter des 
Pfarrkapitels ein ausführliches Gespräch über die anliegende Theologie von 
Herrn Jörns geführt. Dieses Gespräch dauerte drei Stunden und brachte nur 
geringe Einsichtsbereitschaft, dass es sich bei dem Gedanken von Professor 
Jörns um eine theologisch problematische Position handele.

Im Nachgang des Vortrages gab es noch mehrere Nachgespräche, die zu-
mindest zum Problembewusstsein führten, dass auch bei der Einladung von 
Referenten zu Festveranstaltungen im liturgischen Rahmen das Kriterium der 
Bekenntnis- und Schriftgemäßheit nicht außer Acht bleiben dürfe.

Im Weiteren habe ich in mehreren Situationen mit Pfarrerinnen und Pfar-
rern, die sich den Thesen von Herrn Jörns zugeneigt haben, eindringliche Ge-
spräche geführt und zumindest zum Teil ein Eingehen und ein Verständnis für 
meine theologischen Positionen erfahren.
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Ich stehe dazu, dass MNSNSCIC Kırchenstruktur In Olchen Fällen nıcht auf
dıszıplınarısche Zurechtwe1isung, sondern auf die Euinsichtstähigkeit VON

Gesprächspartnern verwelise ahber eutnc arauf, dass dies 1ne manch-
mal höchst MUNEVOINE und 1mM rgebni1s besche1i1dene Angelegenheıt SeIn annn
e Formel AUS 28 „sıne V1 humana, sed verbo“ d1v1ino, dıe ermann

Lhem aufgegriffen hat und auf die Kurzformel „Sıne V1 sed verbo“ reduzlert
hat, meınnt ]Ja nıcht, dass 1111A0 In der Kırche 1IUT auf dıe Überzeugungskraft
und nıcht auf die diszıplınarısche (ijewalt bauen solle, sondern me1ı1nnt In selner
ausführlhichen Form „Sıne V1 humana, sed verbo““ d1ıv1ıno, dass die Leıitung der
(jemel1nde prımär Urc die Verkündigung des Wortes (jottes statthnden und
d1ese In eindeutiger Bındung die chriıft und das Bekenntnis folgen SO

Sodann Yrklärt 28, dass dıe 1SCHNHOTEe auf UOrdnung halten sollten, „„da-
mıt ordentlich In der Kırche zugehe”. Solche UOrdnung gehört siıch In der
christlichen Versammlung der 1e und des Friedens wıllen, und dem-
entsprechend ilt e E den Bıschöfen gehorsam SeIN. In diesem Kontextf
sehe ich auch meı1ıne ufgaben der Beratung, des Irostes und der geschwıSs-
terliıchen Ermahnung SOWIE der ınführung und Begleitung VON Dekanınnen
und Dekanen

Lhese Aufgabe WIT| VON M1r auch In regelmäßıigen 1enstbesprechungen
und auch genannten Jahresmitarbeitendengesprächen mi1t den Dekanın-
TICTH und Dekanen wahrgenommen. Wiıchtig für dıe usübung dieser Funk-
thonen 1sSt auch meın rfahrungshintergrun AUS langJährıger Jätıgkeıt als
(GGeme1indepfarrer. Lheser Hıntergrund ermöglıcht immer wlieder, Perspek-
t1ven zurechtzurücken und das ge1istlıche und leıtende ırken In den (1e-
meı1ınden konkretisieren.

egen Ende des A-Artıkels über dıe Bıschofsgewalt 1sSt VON der Aufgabe
die Rede, „„dıe Einıgkeit christlicher Kırchen erhalten“ und Jedes chısma
verhüten helfen Ihese Öökumeniıische Perspektive Wl Melanc  on sehr
wichtig, und 1E€ 18g auch MIr csechr Herzen, selhst WENNn 1E€ In UNSCICT

Kırchenverfassung nıcht ausdrücklich den ufgaben eINes KReg1i0nalbı-
schofs 79 Be1ispielswe1ise habe ich vorletzte OC einen Öökumenıischen
(ijottesdienst In Fuichstätt mıtgestaltet. Später hat Melanchthon einmal dazu
aufgefordert, die Amtsınhaber e1ner Kırchenleitung recht verstehen, dıe
wahren Wagenlenker erkennen und auf 1hr Wettrennen CHAU achtzuha-
ben Lhese Rede VO enken und Wettrennen ich für eın schönes Bıld,
das auch das Feld der Okumene guL beschreıibt Ist nıcht es Mıteilnander-
Kıngen zwıischen den verschliedenen Kırchen eın ‚„ Wettrennen“ VOT dem Heırn

ıhm Ehren ?
Wovon der Schluss-Artikel der dl eın Wort verlıert, das IsSt die bI-

schöfliche Aufgabe der ()rdınatıon. e1 Wl diese Melanc  On csechr wıich-
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Ich stehe dazu, dass unsere Kirchenstruktur in solchen Fällen nicht auf 
disziplinarische Zurechtweisung, sondern auf die Einsichtsfähigkeit von 
Gesprächspartnern setzt, verweise aber deutlich darauf, dass dies eine manch-
mal höchst mühevolle und im Ergebnis bescheidene Angelegenheit sein kann. 

Die Formel aus CA 28 „sine vi humana, sed verbo“ divino, die Hermann 
Diem aufgegriffen hat und auf die Kurzformel „sine vi sed verbo“ reduziert 
hat, meint ja nicht, dass man in der Kirche nur auf die Überzeugungskraft 
und nicht auf die disziplinarische Gewalt bauen solle, sondern meint in seiner 
ausführlichen Form „sine vi humana, sed verbo“ divino, dass die Leitung der 
Gemeinde primär durch die Verkündigung des Wortes Gottes stattfi nden und 
diese in eindeutiger Bindung an die Schrift und das Bekenntnis folgen solle.

Sodann erklärt Art. 28, dass die Bischöfe auf Ordnung halten sollten, „da-
mit es ordentlich in der Kirche zugehe“. Solche Ordnung gehört sich in der 
christlichen Ver sammlung um der Liebe und des Friedens willen, und dem-
entsprechend gilt es, den Bischöfen gehorsam zu sein. In diesem Kontext 
sehe ich auch meine Aufgaben der Beratung, des Trostes und der geschwis-
terlichen Ermahnung sowie der Einfüh rung und Begleitung von Dekaninnen 
und Dekanen.

Diese Aufgabe wird von mir auch in regelmäßigen Dienstbesprechungen 
und auch so genannten Jahresmitarbeitendengesprächen mit den Dekanin-
nen und Dekanen wahrgenommen. Wichtig für die Ausübung dieser Funk-
tionen ist auch mein Erfahrungshintergrund aus langjähriger Tätigkeit als 
Gemeindepfarrer. Dieser Hintergrund ermöglicht es immer wieder, Perspek-
tiven zurechtzurücken und das geistliche und leitende Wirken in den Ge-
meinden zu konkretisieren. 

Gegen Ende des CA-Artikels über die Bischofsgewalt ist von der Aufgabe 
die Rede, „die Einigkeit christlicher Kirchen zu erhalten“ und jedes Schisma 
verhüten zu helfen. Diese ökumenische Perspektive war Melanchthon sehr 
wichtig, und sie liegt auch mir sehr am Herzen, selbst wenn sie in unserer 
Kirchenverfassung nicht ausdrücklich zu den Aufgaben eines Regional bi-
schofs zählt. Beispielsweise habe ich vorletzte Wo che einen ökumenischen 
Gottes dienst in Eichstätt mitgestaltet. Später hat Melanch thon einmal dazu 
aufgefordert, die Amtsinhaber einer Kirchenleitung recht zu ver stehen, die 
wahren Wagenlenker zu erkennen und auf ihr Wettrennen genau achtzuha-
ben. Diese Rede vom Lenken und Wettrennen halte ich für ein schönes Bild, 
das auch das Feld der Ökumene gut beschreibt. Ist nicht alles Miteinander-
Ringen zwi schen den verschiedenen Kirchen ein „Wettrennen“ vor dem Herrn 
– ihm zu Ehren?

Wovon der Schluss-Artikel der CA gar kein Wort verliert, das ist die bi-
schöfl iche Aufgabe der Ordination. Dabei war diese Melanchthon sehr wich-
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S SE WESCH. BEeVvVOor DIL. 560) In der Wıttenberger Schlosskırche
seine letzte Ruhestätte fand, teljerte 11A0 In der Stadtkırche einen Irauergot-
tesdienst, und e1 wurde der Darg des Verstorbenen CHAU der Stelle VOT

dem Itar nıedergesetzt, der Melanchthon knıen pflegte, WENNn seine
chüler 7U „Amt der Wortverkünd1iıgung und Sakramentsverwaltung” ( -

Ainıjert wurden. Als E xamınator und lıturgıscher Urdinationszeuge Wl e E
OÖbwohl selhest nıcht ordınılert, der Berufung CUl Amtsträger entsche1-
dend beteiligt. Er hat dies erns D  IILIEL  9 we1l für ıhn das Amt der 1IrC
1Ne gÖöttliıche tıftung WAl. Ich verstehe die ()rdınation SallZ 1mM Sinne Me-
anchthons und nehme be1 jedem arrer und jJeder Pfarrerin die ()rdınation
selhest VOL.

Im vorauslaufenden rdiınatiıonsgespräch gcht mıt großer Intensıtät
die geistliche B1o0graphie und das theologische erden der ()rdınandınnen
und ()rdınanden Hıerbeli edeute ich meılınen (Gesprächspartnern, dass In
diesem espräc 190288 (janze geht und nıcht 1IUT einen tfreundlıchen Aus-
tausch theologischer E1inschätzungen und Meınungen. In diesem espräc.
geht auch dıe Mahnung, dass die Verpflichtung auf chriıft und Be-
kenntnis VON der Pfarrerin/vom arrer abverlangt, das Wort (jottes auch
dann lauter und eın verkünden, WENNn dem Innere / weiıfel und Anftech-

entgegenstehen. ESs 1sSt MIr SALZ wichtig, den Verpflichtungscharakter
der ()rdınation betonen und ıhn meınen (Gesprächspartnern einzuschärten.

Lhese Perspektive des geistlichen Amtes 1sSt be1 vielen Kandıdatınnen und
Kandıdaten für das ge1istliıche Amt VON iıhrer hıs er erfolgten Ausbildung
wen1g 1mM 1C und ann 1mM espräc. mıt M1r Ja auch lediglich eINZE-
führt, bestenfalls erwähnt werden. Ich mache aber dıe Ertfahrung, dass die-
SCT 1ne esprächsgang durchaus VON essenzIieller ırkung für 1ne Pfar-
rersbiographie SeIn annn

Desgleichen bın ich auch bestrebt, jede Berufung und Beauftragung einer
Prädıkantın und eINES Prädıkanten selher vorzunehmen, eutnc
chen, dass die ahrnehmung des Amtes der Wortverkündıigung und der
Verwaltung des Sakraments des eiılıgen endmahils Urc diesen Per-
sonenkreıs In selner Wırkungsweılse und In selner Bedeutung der Aufgabe 1mM
Lhenst des Pfarrers In nıchts nachsteht.

Ich mache be1 dieser Vorgehenswelse nıcht 1IUT posıtıve rfahrungen mıt
den Prädıkantinnen und Prädıkanten, dıe ıhren Lhenst adurch besonders C
schätzt sehen, sondern erlehe auch, dass ich dieses Amt 1mM Öökumenıischen
Kontext verständlich und plausıbel machen annn

Vor einer OC habe ich einen Prädıkanten eingeführt. Im Anschluss da-
nach gab eın Interessantes espräc. mi1t einem katholischen andtags-
abgeordneten, eiInem katholischen arrer und emeıindeglıedern. e1
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tig gewesen. Bevor er am 21. April 1560 in der Wittenberger Schlosskirche 
seine letzte Ruhestätte fand, feierte man in der Stadtkirche einen Trauergot-
tesdienst, und dabei wurde der Sarg des Verstorbenen genau an der Stelle vor 
dem Altar niedergesetzt, an der Melanchthon zu knien pfl egte, wenn seine 
Schüler zum „Amt der Wortver kün digung und Sakramentsverwaltung“ or-
diniert wurden. Als Examinator und liturgischer Ordinationszeuge war er, 
obwohl selbst nicht ordiniert, an der Berufung neuer Amts träger entschei-
dend beteiligt. Er hat dies ernst genommen, weil für ihn das Amt der Kirche 
eine göttliche Stiftung war. Ich verstehe die Ordination ganz im Sinne Me-
lanchthons und nehme bei jedem Pfarrer und jeder Pfarrerin die Ordination 
selbst vor.

Im vorauslaufenden Ordinationsgespräch geht es mit großer Intensität um 
die geistliche Biographie und das theologische Werden der Ordinandinnen 
und Ordinanden. Hierbei bedeute ich meinen Gesprächspartnern, dass es in 
diesem Gespräch ums Ganze geht und nicht nur um einen freundlichen Aus-
tausch theologischer Einschätzungen und Meinungen. In diesem Gespräch 
geht es auch um die Mahnung, dass die Verpfl ichtung auf Schrift und Be-
kenntnis von der Pfarrerin/vom Pfarrer abverlangt, das Wort Gottes auch 
dann lauter und rein zu verkünden, wenn dem innere Zweifel und Anfech-
tungen entgegenstehen. Es ist mir ganz wichtig, den Verpfl ichtungscharakter 
der Ordination zu betonen und ihn meinen Gesprächspartnern einzuschärfen.

Diese Perspektive des geistlichen Amtes ist bei vielen Kandidatinnen und 
Kandidaten für das geistliche Amt von ihrer bis daher erfolgten Ausbildung 
wenig im Blick und kann im Gespräch mit mir ja auch lediglich einge-
führt, bestenfalls erwähnt werden. Ich mache aber die Erfahrung, dass die-
ser eine Gesprächsgang durchaus von essenzieller Wirkung für eine Pfar-
rersbiographie sein kann.

Desgleichen bin ich auch bestrebt, jede Berufung und Beauftragung  einer 
Prädikantin und eines Prädikanten selber vorzunehmen, um deutlich zu ma-
chen, dass die Wahrnehmung des Amtes der Wortverkündigung und der 
Verwaltung des Sakraments des Heiligen Abendmahls durch diesen Per-
sonenkreis in seiner Wirkungsweise und in seiner Bedeutung der Aufgabe im 
Dienst des Pfarrers in nichts nachsteht.

Ich mache bei dieser Vorgehensweise nicht nur positive Erfahrungen mit 
den Prädikantinnen und Prädikanten, die ihren Dienst dadurch besonders ge-
schätzt sehen, sondern erlebe auch, dass ich dieses Amt im ökumenischen 
Kontext verständlich und plausibel machen kann.

Vor einer Woche habe ich einen Prädikanten eingeführt. Im Anschluss da-
nach gab es ein interessantes Gespräch mit einem katholischen Land tags-
abgeordneten, einem katholischen Pfarrer und Gemeinde glie dern. Dabei 
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wurde der katholische arrer efragt, O9 eın OÖOlches Amt W1IE das eINESs
Prädıkanten In der evangelıschen Kırche auch be1 den Katholiken gäbe Er
hat darauf sehr sorgfältig und faır geAaNLWOTTEL und das Amt eINes Prädıkanten
mıt dem der möglıchen Amtsstellung der VITr1 probatı In der katholischen
1IrC In Zusammenhang gebracht. Solche sorgfältigen esprächsgänge auf
den Weg bringen, erachte ich als 1ne der SALZ wesentlichen ufgaben des
Bıschofsamtes In der Reg1o0n.

Hınausgehend über die Perspektive VON 28 möchte ich abschheßend
noch ein1ge wen1ige Aspekte des bıschöfliıchen Amltes In der KReg10n, W1IE
ich 1E wahrnehmen kann, erwähnen und sk1ı771eren.

Wenn unfer die ufgaben des KRegionalbıschofs gerechnet wird, dıe
(jemennschaft und dıe /Zusammenarbeıt unfer den GGemeıinden, E1inrichtungen
und I )hensten fördern, 1sSt hlermıit eın außerst WeIltes Feld der Arbeiıt
eINes KRegionalbıschofs beschrieben Hierzu gehört sowohl das Eingreifen In
Geme1indekonfliıkte, das Ausüben VON Diszıplınarmaßnahmen, das ständıge
sorgfältige espräc mi1t den Kırchenvorstäiänden beım Eiıntreten VON qkan-
Ze1 auf Pfarrstellen und dıe Visıtation VON (jeg meınden und E1inrichtungen.

Lheser Visitationsaufgabe suche ich regelmäßig und Intens1iv nachzukom-
1111 und SETIZ7E e1 Schwerpunkte des Besuchs, die ich Urc alle eka-
natshbezirke durchhalte Meın etzter Viısıtationsschwerpunkt der C VadllSC-
lısche Relıgionsunterricht. Hıerzu habe ich verschliedene Unterrichtsstunden
besucht, das espräc mıt den Relıgionslehrkräften und den Schulleitungen
esucht und dıe jJeweıiligen Arbeitsgemeinschaften der Religionslehrkräfte
besucht, dort Vorträge gehalten und miıich der IDhskussion gestellt.

Solche Orm der Präsenz, spezle. In kırchlichen Aufgabenfeldern, WIT|
allerbestens ADSCHOLU und nıcht 1IUT als Zeichen der OfTft benannten
Wertschätzung verstanden, sondern auch als sorgfältige Wahrnehmung bI-
schöflicher ufgaben 1mM 1NDIIC auf dıe Beteiligung des Regionalbıschofs

den Sitzungen des Landeskırchenrats, In dem ]Ja auch immer wıeder über
pädagogıische Perspektiven und UÜrlientierungen entscheiden 1st

BEeVvVOr ich miıich dem ema Religionsunterricht visıtatorıisch zugewandt
habe, galt meın Augenmerk VOT en Dıingen auch d1i1akonıischen 1 hemen
ESs 1sSt und bleibt nıcht 1IUT 1mM I1ırchNhenNKrTEIS KRegensburg 1ne kontinujerliche
Aufgabe, den Zusammenhang VON LHakonıe und (je meınde In Anegrıff
nehmen und Ördern und Urc vermiıttelndes und kollegiales espräc.
alsche Differenzierungen korrigleren.

Wenn 1mM Welteren EL dass der Kegionalbıscho die evangelısch-
Iutherische 1IrC In der Öffentlichkeit vertrıtt, 1sSt hlermıit eın WeIltes
Aufgabenfel beschrieben Im bayeriıschen polıtıschen und gesellschaft-
lıchen Alltag spielt die 1IrC nach WI1IE VOT 1ne große I hes IsSt Urc
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wurde der katholische Pfarrer gefragt, ob es ein solches Amt wie das eines 
Prädikanten in der evangelischen Kirche auch bei den Katholiken gäbe. Er 
hat darauf sehr sorgfältig und fair geantwortet und das Amt eines Prä dikanten 
mit dem der möglichen Amtsstellung der viri probati in der katholischen 
Kirche in Zusammenhang gebracht. Solche sorgfältigen Gesprächs gänge auf 
den Weg zu bringen, erachte ich als eine der ganz wesentlichen Aufgaben des 
Bischofsamtes in der Region.

Hinausgehend über die Perspektive von CA 28 möchte ich abschließend 
noch einige wenige Aspekte des bischöfl ichen Amtes in der Region, so wie 
ich sie wahrnehmen kann, erwähnen und skizzieren.

Wenn es unter die Aufgaben des Regionalbischofs gerechnet wird, die 
Gemeinschaft und die Zusammenarbeit unter den Gemeinden, Einrichtungen 
und Diensten zu fördern, so ist hiermit ein äußerst weites Feld der Arbeit 
 eines Regionalbischofs beschrieben. Hierzu gehört sowohl das Eingreifen in 
Gemeindekonfl ikte, das Ausüben von Disziplinarmaßnahmen, das ständige 
sorgfältige Gespräch mit den Kirchenvorständen beim Eintreten von Vakan-
zen auf Pfarrstellen und die Visitation von Gemeinden und Einrichtungen.

Dieser Visitationsaufgabe suche ich regelmäßig und intensiv nachzukom-
men und setze dabei Schwerpunkte des Besuchs, die ich durch alle Deka-
natsbezirke durchhalte. Mein letzter Visitationsschwerpunkt war der evange-
lische Religionsunterricht. Hierzu habe ich verschiedene Unterrichtsstunden 
besucht, das Gespräch mit den Religionslehrkräften und den Schulleitungen 
gesucht und die jeweiligen Arbeitsgemeinschaften der Religionslehrkräfte 
besucht, dort Vorträge gehalten und mich der Diskussion gestellt.

Solche Form der Präsenz, speziell in kirchlichen Aufgabenfeldern, wird 
allerbestens angenommen und nicht nur als Zeichen der so oft benannten 
Wertschätzung verstanden, sondern auch als sorgfältige Wahrnehmung bi-
schöfl icher Aufgaben im Hinblick auf die Beteiligung des Regionalbischofs 
an den Sitzungen des Landeskirchenrats, in dem ja auch immer wieder über 
pädagogische Perspektiven und Orientierungen zu entscheiden ist.

Bevor ich mich dem Thema Religionsunterricht visitatorisch zugewandt 
habe, galt mein Augenmerk vor allen Dingen auch diakonischen Themen. 
Es ist und bleibt nicht nur im Kirchenkreis Regensburg eine kontinuierliche 
Aufgabe, den Zusammenhang von Diakonie und Gemeinde in Angriff zu 
nehmen und zu fördern und durch vermittelndes und kollegiales Gespräch 
falsche Differenzierungen zu korrigieren.

Wenn es im Weiteren heißt, dass der Regionalbischof die evangelisch-
lutherische Kirche in der Öffentlichkeit vertritt, so ist hiermit ein weites 
Aufgabenfeld beschrieben. Im bayerischen politischen und gesellschaft-
lichen Alltag spielt die Kirche nach wie vor eine große Rolle. Dies ist durch 
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die nach W1IE VOT hohe Yraäsen7Z der katholischen 1IrC 1mM Öffenthchen en
In Bayern In vielerle1i Welse mıt vorgegeben

hber auch In den überwıegend evangelıschen Kegionen 1sSt der kırchliche
Gestaltungsanteıl Öftfentlichen en nach W1IE VOT sehr hoch

ESs einer unverkrampften und aren ahrnehmung di1eser Aufgabe.
I hes beginnt be1 der klaren außeren Kenntliıchmachung des VON eiInem VCI-

Trefenen Amltes Urc entsprechende Amtskleidung hıs hın £UT bereitwillı-
CI UÜbernahme VON nfragen kırchlichen Segnungen, ftentlichen Be-
sınnungen ge1istlicher Art und auch theologisch-ethischer Vorträge VOT den
unterschiedhlichsten tTemlen und Einrichtungen.

ESs IsSt In Bayern guL möglıch, Oohne eu Öftfentlichen enAnteıl
nehmen. Ieses Beteilgtsein WIT| SeItens polıtıscher und gesellschaftlıcher
Verantwortlicher nach W1IE VOT weıtgehend In arer und tfreundlıcher We1lse
W3hrgenommen und auch Urc protokollarısche Höflichkeit tfreundlıch be-
ANLWOTTEeT

Das en VON der bıschöfliıchen Aufgabe bestimmter Pfarrerinnen und
Pfarrer und das Praktız1eren dieser Aufgabe 1sSt 1mM Alltag UNSCICT (jeg meınden
7U rößten Teı1l hoch geschätzt und POSI1tLV Welhrgenommen. ESs ahber
auch immer wıieder der nachdrück ı  en Bekräftigung und Vergewi1sserung
der Notwendigkeıt bıschöfliıchen andelns 1mM Alltag UNSCICT Kırche, zumal

nıcht gerade wen1ge Stimmen 1DL, die einen nach meınem Dafürhalten
Aalschen Gegensatz aufbauen zwıischen synodaler und bıschöflicher Kırchen-
eıtung

Das S ynodalpriınzıp leuchtet normalen evangelıschen Seelen cher e1in als
das bıschöfliche Prinzıp Wenn aber das bıschöfliche Prinzıp mi1t sorgfältigem
und klar tormuhertem Selbstbewusstsein ausgeübt wird, nach MmMe1-
1ICT ahrnehmung große Zustimmung, wırd 1' In Anspruch D  IILIEL
und In selner dıiıenenden Funktion für das kırchliche Gesamtgeschehen doch
freundlıch und nachhaltıg respektiert und akzeptiert.
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die nach wie vor hohe Präsenz der katholischen Kirche im öffentlichen Leben 
in Bayern in vielerlei Weise mit vorgegeben.

Aber auch in den überwiegend evangelischen Regionen ist der kirch liche 
Gestaltungsanteil am öffentlichen Leben nach wie vor sehr hoch.

Es bedarf einer unverkrampften und klaren Wahrnehmung dieser Aufgabe. 
Dies beginnt bei der klaren äußeren Kenntlichmachung des von einem ver-
tretenen Amtes durch entsprechende Amtskleidung bis hin zur bereitwilli-
gen Übernahme von Anfragen zu kirchlichen Segnungen, öffentlichen Be-
sinnungen geistlicher Art und auch theologisch-ethischer Vorträge vor den 
unterschiedlichsten Gremien und Einrichtungen.

Es ist in Bayern gut möglich, ohne Scheu am öffentlichen Leben Anteil zu 
nehmen. Dieses Beteiligtsein wird seitens politischer und gesellschaftlicher 
Verantwortlicher nach wie vor weitgehend in klarer und freundlicher Weise 
wahrgenommen und auch durch protokollarische Höfl ichkeit freundlich be-
antwortet.

Das Reden von der bischöfl ichen Aufgabe bestimmter Pfarrerinnen und 
Pfarrer und das Praktizieren dieser Aufgabe ist im Alltag unserer Gemeinden 
zum größten Teil hoch geschätzt und positiv wahrgenommen. Es bedarf aber 
auch immer wieder der nachdrücklichen Bekräftigung und Vergewisserung 
der Notwendigkeit bischöfl ichen Handelns im Alltag unserer Kirche, zumal 
es nicht gerade wenige Stimmen gibt, die einen nach meinem Dafürhalten 
falschen Gegensatz aufbauen zwischen synodaler und bischöfl icher Kirchen-
leitung.

Das Synodalprinzip leuchtet normalen evangelischen Seelen eher ein als 
das bischöfl iche Prinzip. Wenn aber das bischöfl iche Prinzip mit sorgfältigem 
und klar formuliertem Selbstbewusstsein ausgeübt wird, fi ndet es nach mei-
ner Wahrnehmung große Zustimmung, wird gerne in Anspruch genommen 
und in seiner dienenden Funktion für das kirchliche Gesamtgeschehen doch 
freundlich und nachhaltig respektiert und akzeptiert.
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Kırche unter Atheısten,
Kırche in eıner säkularen
Gesellschaft der Kırche in eıner
priviılegiıerten Dıiaspora?
TODIEME und C'’hancen kırchlicher Arbeiıt
1mM ()sten Deutschlands‘

Frankreıch, anıen und Ischechlen streıten sıch den fragwürdıgen
Ruhm, heute das atheistischste Land Europas SeIN. e1 sınd Ersche1-
nungsbilder und historische Ursachen des jJeweıiligen „Athe1smus” SAahzZ
terschriedhic In Frankreich eın moderner Lalzısmus, In anıen der einstige
polıtısche Enver odschas, der „„CTSTC atheistische Staat der lt“ WCI1 -

den wollen, In Ischechlien e1in cher obrigkeıitskritischer Säkularısmus,
dem auch die 1IrC Hsolet erscheımt. An vierter Stelle aber ranglert heute
der (J)sten Deutschlands! Nur noch 20—25 n der evölkerung ehören über-
aup einer Kırche gegenüber eIwa 75 n 1mM Westen Deutschlands Der
größere Teıl dieser Mınderheiıt gehört £UT evangelıschen ırche, 52n
der evölkerung. e S1ituation der C’hristen 1mM (J)sten Deutschlands stellt ]E-
doch 1ne besondere Orm der D1aspora dar, dıe mi1t der Lage In Frankreıch,
amen Oder Ischechlen nıcht vergle1ıc.  ar Ist Dre1i Besonderheıiten enn-
zeichnen S1e€ Der (J)sten Deutschlands 1e€ das Multterland der Reformatıon,
WAS auch das SsOzZz1ahıstısche KRegıme der DD  Z nıcht negieren konnte, s()[1-

dern siıch In den L9S0er Jahren dıiıenstbar machen versuchte. e ble1i-
benden starken kırchlichen Verbindungen mıt dem Westte1il Deutschlands
über den FE1isernen Vorhang hinweg durch Landeskırchen- und (g meınde-

UÜberarbeitete Fassung eINEs Referates auftf der Dekanats-Pfarrerversammlung In Hert-
mannstadt/Sıbiu ( Rumänıien) 01

Arndt
Haubold

Kirche unter Atheisten, 
Kirche in einer säkularen 
Gesellschaft oder Kirche in einer 
privilegierten Diaspora?

Probleme und Chancen kirchlicher Arbeit 
im Osten Deutschlands1

Frankreich, Albanien und Tschechien streiten sich um den fragwürdigen 
Ruhm, heute das atheistischste Land Europas zu sein. Dabei sind Er schei-
nungsbilder und historische Ursachen des jeweiligen „Atheismus“ ganz un-
terschiedlich: in Frankreich ein moderner Laizismus, in Albanien der  einstige 
politische Wille Enver Hodschas, der „erste atheistische Staat der Welt“ wer-
den zu wollen, in Tschechien ein eher obrigkeitskritischer Säkularismus, 
dem auch die Kirche obsolet erscheint. An vierter Stelle aber rangiert heute 
der Osten Deutschlands! Nur noch 20–25 % der Bevölkerung gehören über-
haupt einer Kirche an – gegenüber etwa 75 % im Westen Deutschlands. Der 
größere Teil dieser Minderheit gehört zur evangelischen Kirche, ca. 15–20 % 
der Bevölkerung. Die Situation der Christen im Osten Deutschlands stellt je-
doch eine besondere Form der Diaspora dar, die mit der Lage in Frankreich, 
Albanien oder Tschechien nicht vergleichbar ist. Drei Besonderheiten kenn-
zeichnen sie: Der Osten Deutschlands blieb das Mutterland der Reformation, 
was auch das sozialistische Regime der DDR nicht negieren konnte, son-
dern sich in den 1980er Jahren dienstbar zu machen versuchte. Die blei-
benden starken kirchlichen Verbindungen mit dem Westteil Deutschlands 
über den  Eisernen Vorhang hinweg durch Landeskirchen- und Gemeinde-

1 Überarbeitete Fassung eines Referates auf der Dekanats-Pfarrerversammlung in Her-
mannstadt/Sibiu (Rumänien) am 9. 2. 2011.
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partnerschaften, gemeınsame lıturgische Bücher für den (ijottesdienst und
starke MHnanzıelle Jransferleistungen bewahrten 'OTLZ wachsenden Mıtglıeder-
gefälles viele GGeme1insamkeıten, dıe nach der friedlichen Revolution 1mM
Zuge der Wiıedervereinigung auch der Kırchen angeknüpft werden konnte.
Und der sOoz1alıstısche Kırchenkampf dıe Jugend mi1t dem spezliellen
Instrument der Jugendweıihe Wl teilweise erfolgreich, dass innerhalb VON

WEe1 (jenerationen die Jahrhundertelange Kırchlichkeln der evölkerung C
rochen wurde, Obwohl dıe me1lsten Menschen nıcht gläubige Sozlalısten,
sondern Opportune Mıtläuftfer wurden. Welches Erscheinungsbild der 1IrC
erga siıch daraus ’

ESs gab auch In der DD  z einen FEXxOdus AUS den (jemeılnden. Er 1sSt längst
nıcht radıkal und dramatısch WIE In Siebenbürgen SECWESCH. ber doch
en die evangelıschen iırchengemeınden zwıischen 05() und 1990, also
In Jahren Soz1lalısmus, eIwa 710 % iıhrer emeı1ndeglıieder verloren, e1in
In der Kırchengeschichte seltener Vorgang e1 1bt regionale Unter-
chiede In Le1pz1g ehören 1IUT e{iwa 10 n der Bevölkerung der evangel1-
schen 1IrC . In einıgen tracdıtionellen (Giebleten des Erzgebirges sınd
noch WEe1 Drıittel, und In manchen Landgemeı1inden In Mecklenburg Oder
Vorpommern <1bt echte Diaspora: Eın arrer betreut ZWO Kırchen mıt
25 Dörfchen, In denen 1IUT noch wen1ge evangelısche Seelen en e VCI-

lorenen emeıindeglıieder sınd jedoch nıcht INs Ausland SCZORCH Oder vertrie-
ben worden, sondern In 1ne Innere ge1istlıche Emi1gration S1e sınd
aC  arn der Christen gebliıeben, ahber nıcht mehr ıhre Glaubensgeschwister.
S1e lassen sıch WAlT pun.  c ansprechen für 1ne Spende für dıe 1IrC
Oder für 1ne praktısche Oder besuchen e1in Konzert In der Kırche hber
1E€ en siıch VOoO Glauben, VON den RKıten und der Hnanzıellen Unterstüt-
ZUNS der Kırche gelöst. WE1 (jenerationen der Ungetauften sınd aufge-
wachsen. e (jemelınden konnten siıch jedoch mıt diesem ExOdus angsam

machen, kam nıcht W1IE der eb In der aCcC und wurden
auch Konzepte und Programme dagegen entwıickelt: dıe ‚„Chrıstenlehre”, das
„konfirmiıerende Handeln’‘, die „Kırche 1mM Soz1alısmus“ Oder die ‚„ VOlks-
TC auf dem Weg In die Diaspora .

ach deren gab Hoffnungen, dass siıch dıe Prozentzahl der C’hr1is-
ten wıeder rhöhen würde, Wl doch die evangelısche Kırche 1ne der tre1-
benden der friedlichen Veränderung SECWESCH. ‚„„Kırche, WIT anken
dır!” stand 1mM Herbst 0X9 auf Plakaten der revolutionären emonstranten
In Le1pz1g lesen. och In dieser Hoffnung hatte siıch die Kırche getäuscht.
e Dankbarkeıt verging chnell W1IE be1 den TICUN VON Jesus geheilten
Aussätzıgen. ESs gab einıge Menschen mehr als vorher, dıe Gilaubenskurse
besuchten und sıch als Erwachsene taufen lLeben, VOT em AUS Berufen, In
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partnerschaften, gemeinsame liturgische Bücher für den Gottesdienst und 
starke fi nanzielle Transferleistungen bewahrten trotz wachsenden Mit glie der-
gefälles viele Gemeinsamkeiten, an die nach der friedlichen Revolution im 
Zuge der Wiedervereinigung auch der Kirchen angeknüpft werden  konnte. 
Und der sozialistische Kirchenkampf um die Jugend mit dem speziellen 
Instrument der Jugendweihe war teilweise so erfolgreich, dass innerhalb von 
zwei Generationen die jahrhundertelange Kirchlichkeit der Bevölkerung ge-
brochen wurde, obwohl die meisten Menschen nicht gläubige Sozialisten, 
sondern opportune Mitläufer wurden. Welches Erscheinungsbild der Kirche 
ergab sich daraus?

Es gab auch in der DDR einen Exodus aus den Gemeinden. Er ist längst 
nicht so radikal und dramatisch wie in Siebenbürgen gewesen. Aber doch 
haben die evangelischen Kirchengemeinden zwischen 1950 und 1990, also 
in 40 Jahren Sozialismus, etwa 70 % ihrer Gemeindeglieder verloren, ein 
in der Kirchengeschichte seltener Vorgang. Dabei gibt es regionale Unter-
schiede: In Leipzig gehören nur etwa 10 % der Bevölkerung der evangeli-
schen Kirche an, in einigen traditionellen Gebieten des Erzgebirges sind es 
noch zwei Drittel, und in manchen Landgemeinden in Mecklenburg oder 
Vorpommern gibt es echte Diaspora: Ein Pfarrer betreut zwölf Kirchen mit 
25 Dörfchen, in denen nur noch wenige evangelische Seelen leben. Die ver-
lorenen Gemeindeglieder sind jedoch nicht ins Ausland gezogen oder vertrie-
ben worden, sondern in eine innere geistliche Emigration gegangen. Sie sind  
Nachbarn der Christen geblieben, aber nicht mehr ihre Glaubensgeschwister. 
Sie lassen sich zwar punktuell ansprechen für eine Spende für die Kirche 
oder für eine praktische Hilfe oder besuchen ein Konzert in der Kirche. Aber 
sie haben sich vom Glauben, von den Riten und der fi nanziellen Unterstüt-
zung der Kirche gelöst. Zwei Generationen der Ungetauften sind aufge-
wach sen. Die Gemeinden konnten sich jedoch mit diesem Exodus langsam 
vertraut  machen, er kam nicht wie der Dieb in der Nacht, und es wurden 
auch Konzepte und Programme dagegen entwickelt: die „Christenlehre“, das 
„konfi rmie rende Handeln“, die „Kirche im Sozialismus“ oder die „Volks-
kirche auf dem Weg in die Diaspora“.

Nach der Wende gab es Hoffnungen, dass sich die Prozentzahl der Chris-
ten wieder erhöhen würde, war doch die evangelische Kirche eine der trei-
benden Kräfte der friedlichen Veränderung gewesen. „Kirche, wir danken 
dir!“, stand im Herbst 1989 auf Plakaten der revolutionären Demonstranten 
in Leipzig zu lesen. Doch in dieser Hoffnung hatte sich die Kirche getäuscht. 
Die Dankbarkeit verging so schnell wie bei den neun von Jesus geheilten 
Aussätzigen. Es gab einige Menschen mehr als vorher, die Glaubenskurse 
 besuchten und sich als Erwachsene taufen ließen, vor allem aus Berufen, in 
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denen UVO eın kırchliches Bekenntnis Schwierigkeiten eführt hatte, W1IE
er Oder leıtende Arzte. ESs gab einen gew1issen Anstıieg der Konhirman-
denzahlen, achdem dıe Konhfirmation eın Karrıerehindernıs mehr für e1in
Studıum Wıren heute In achsen dıe erstaunliche Zahl VON fast 20 n
der Taufen, dıe nach dem LebensJjahr als Erwachsenentaufen vollzogen
werden. e Taufzahlen sınd aber insgesamt auf nıedrigem N1ıveau geblıeben,

gab keine Rückkehr Z£ZUT ]  D  rhundertelangen Praxıs der Kındtaufen W1IE In
den Ländern des Östlıchen Europas Der ()sten Deutschlands IsSt wahr-
scheminlich europaweıt das Land der Ungetauften! ESs <1bt 1ne eEXTIrem hohe
Zahl ungetaufter Kınder könnte alleın die Hälfte der Kınder se1n, die VON

einem evangelıschen Eilternteil Stammen, W1IE üngste Schätzungen In der
sächsiıschen Landeskırche AUS Anlass eINes a.  cs der Taufe“ 2011 ergaben,
dazu die s0—85 n der Kınder AUS nıchtchristhchen Famılien.

ESs gab vereinzelt Wiıedereımntritte In dıe Kırche, und der UZUug VON

Westdeutschen, die In der enNnrza ]Ja Kırchenmıitglieder WaLC, hat die (1e-
meı1ınden 1mM (J)sten Deutschlands estärkt und 1E viele engagıerte (1e-
meıindeglıeder bereichert. och insgesamt hat keinen Anstıeg des chrıist-
lıchen Bevölkerungsante1ls gebracht. 1e1e schlummernde Christen en
OS die Gelegenheit noch SCNHNULZT, einen endgültigen Schlussstrich unfer
iıhr (’hristendasein zıehen, we1l 1E Jetzt £UT Kırchensteuer herangezogen
wurden. uch mınder engaglerte Christen AUS Westdeutschland en nach
i1hrem mzug In den ()sten iıhren Kırchenaustritt erklärt, we1l hler keinen
gesellschaftlıchen mehr darzustellen schlen. SO hat die Kırche 1IUT den
ückgang bremsen und allentalls dıe (je meınden auf stahı lem N1ıveau halten
können, sieht 1111A0 VON einzelnen Wachstumsgemeinden abh Das IsSt ahber auch
als LErfolg anzusehen. Christen sınd Jetzt 1ne starke Mınderheıt, vielleicht dıe
stärkste 1mM Land 1ne spürbare olge 1st dıe Ausdünnung der Pfarrerdichtt:
Auf einen Pfarrer rechnet 11A0 In achsen Jetzt auf dem Land 600 und In
der S00 seelsorgerlıc. betreuende emeı1ndeglıeder. e Zahl der
Pfarrer In einer (iroßstadt WIE Le1pZz1g hat siıch innerhalb der etzten 20 TE
VON 5() auf 25 halbjert!

Insgesamt sınd Christen nıcht W1IE In den mehrheıtlic Orthodox SEePTASL-
ten LÄändern (J)st- und S Üdosteuropas Oder 1mM katholischen Olen wıieder
VON e1ner wen1gstens OÖberNnächlice christlichen eNnrne1| umgeben, sondern
VON einem selhstverständlichen Atheismus der eNnrne1| Wıe ze1igt siıch die-
SCT alltäglıche Atheismus

Wır en weıthın einen relıg1ösen Analphabetismus VOL. Er ze1ıgt siıch
e{iwa darın, dass In der Presse be1 Berichterstattungen über kırchliche 1 he-
1111 viele ungebildete emerkungen geschrieben werden, dass eın ‚V all-

gelischer Pfarrer Sonntag seine Messe gehalten habe der 1ne Junge
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denen zuvor ein kirchliches Bekenntnis zu Schwierigkeiten geführt  hatte, wie 
Lehrer oder leitende Ärzte. Es gab einen gewissen Anstieg der Konfi rman-
denzahlen, nachdem die Konfi rmation kein Karrierehindernis mehr für ein 
Studium war. Wir haben heute in Sachsen die erstaunliche Zahl von fast 20 % 
der Taufen, die nach dem 14. Lebensjahr als Erwachsenentaufen vollzogen 
werden. Die Taufzahlen sind aber insgesamt auf niedrigem Niveau geblieben, 
es gab keine Rückkehr zur jahrhundertelangen Praxis der Kindtaufen wie in 
den Ländern des östlichen Europas. Der Osten Deutschlands ist – wahr-
scheinlich europaweit – das Land der Ungetauften! Es gibt eine extrem hohe 
Zahl ungetaufter Kinder – es könnte allein die Hälfte der Kinder sein, die von 
einem evangelischen Elternteil stammen, wie jüngste Schätzungen in der 
sächsischen Landeskirche aus Anlass eines „Jahres der Taufe“ 2011 ergaben, 
dazu die 80–85 % der Kinder aus nichtchristlichen Familien.

Es gab vereinzelt Wiedereintritte in die Kirche, und der Zuzug von 
Westdeutschen, die in der Mehrzahl ja Kirchenmitglieder waren, hat die Ge-
meinden im Osten Deutschlands gestärkt und sie um viele engagierte Ge-
meindeglieder bereichert. Doch insgesamt hat es keinen Anstieg des christ-
lichen Bevölkerungsanteils gebracht. Viele schlummernde Christen haben 
sogar die Gelegenheit noch genutzt, einen endgültigen Schlussstrich unter 
ihr Christendasein zu ziehen, weil sie jetzt zur Kirchensteuer herangezogen 
wurden. Auch minder engagierte Christen aus Westdeutschland haben nach 
ihrem Umzug in den Osten ihren Kirchenaustritt erklärt, weil er hier keinen 
gesellschaftlichen Makel mehr darzustellen schien. So hat die Kirche nur den 
Rückgang bremsen und allenfalls die Gemeinden auf stabilem Niveau halten 
können, sieht man von einzelnen Wachstumsgemeinden ab. Das ist aber auch 
als Erfolg anzusehen. Christen sind jetzt eine starke Minderheit, vielleicht die 
stärkste im Land. Eine spürbare Folge ist die Ausdünnung der Pfarrerdichte. 
Auf einen Pfarrer rechnet man in Sachsen jetzt auf dem Land 1600 und in 
der Stadt 1800 seelsorgerlich zu betreuende Gemeindeglieder. Die Zahl der 
Pfarrer in einer Großstadt wie Leipzig hat sich innerhalb der letzten 20 Jahre 
von 50 auf 25 halbiert!

Insgesamt sind Christen nicht – wie in den mehrheitlich orthodox gepräg-
ten Ländern Ost- und Südosteuropas oder im katholischen Polen – wieder 
von einer wenigstens oberfl ächlich christlichen Mehrheit umgeben, sondern 
von einem selbstverständlichen Atheismus der Mehrheit. Wie zeigt sich die-
ser alltägliche Atheismus?

Wir fi nden weithin einen religiösen Analphabetismus vor. Er zeigt sich 
etwa darin, dass in der Presse bei Berichterstattungen über kirchliche The-
men viele ungebildete Bemerkungen geschrieben werden, z. B. dass ein evan-
gelischer Pfarrer am Sonntag seine Messe gehalten habe. Oder eine  junge 
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Beamltın In e1ner Behörde Sagt schnıppisch, WENNn 11A0 siıch als Vertreter einer
evangelıschen (jemel1nde vorstellt, evangelısch Oder katholisch E1 1hr gleich

WODEeL 1E siıcher nıcht we1ls, W ASs die katholische 1IrC £UT Empfäng-
nısverhütung Und unfer Kındern und Jugendlichen IsSt nıcht mehr als
elbstverständliche Allgemennbildung VOTausSZUseTZenN, W ASs mıt dem Kreuz
auf sıch hat und WCT der Hıngerichtete 1St, der daran äng

uch dıe 5Sympathiewerte der Kırche und das OTTeEeNTLLICHE Vertrauen iıhr
sınd drastıiısch gesunken. ach der en stand die 1IrC mi1t Y() n
der Spıtze der Vertrauensskala, Jetzt ranglert 1E nach mIragen mıt 45 n
1IUT noch 1mM Mıttelfeld e sexuellen Miıssbrauchsfälle In der katholischen
ırche, dıe 2010 die deutsche OÖffentlichkeit erschüttert aben, en auch
die evangelısche 1IrC Vertrauen gekostet. ESs gab keinen tund für ‚V all-

gelische Chrıisten, sıch darüber hämiısch freuen. Auf evangelıscher NSe1lte
gab 1IUT den spe.  ulären Rücktritt der behehten 1SCANOTN Dr argot
Käbmann, der aber SOUVeran erfolgte, dass das keinen chaden angerich-
Tel hat 1mM Gegenteil, 1E 1sSt nach W1IE VOT elıebt, und ıhre Bücher verkau-
tfen siıch bestens. Was In vielen LÄändern 1mM Östlıchen Europa funktionıert
die chonung der arrer be1 Verkehrskontrollen SeItfeNs der Polize1 1sSt In
Deutschlan: ndenkbar

Der alltäglıche Atheismus ze1igt siıch auch In eiInem veränderten (jottes-
d1enstverhalten. Man SIıecht 1mM Stadtbild Sonntagmorgen keine estlich-
schwarz gekleideten Menschen auf dem Weg 7U (ijottesdienst. Wenn
überhaupt, kommen dıe Menschen hler sportliıch gekleidet Z£ZUT 1IrC Der
(ijottesdienst wırd VON vielen nıcht mehr als Feler erlebt, sondern als E vent
Man kommt nıcht mehr jJeden Sonntag ITeUuU Kırche, sondern OCNS-
Tens eiınmal 1mM Viertehahr, aber dann IENN der arrer auch eIWwASs bleten.
Das die arrer und Kantoren unfer einen en Erwartungsdruck.
Fın (ijottesdienst mi1t JIheateranspiel Oder mıt K antate Oder mi1t anschlhe-
Bendem gemeinsamem Essen möchte schon se1in! e Menschen über-

Maßstähe der Unterhaltungsindustrie des Fernsehens auf die Kırche
Und WENNn 1mM (jottesdienst EeIWwas guL ankam, WIT| neuerdings geklatscht
WIE 1mM us Oder 1mM Kasperletheater. Seltener nach der Predigt, ahber nach
jedem Lıued, das Kınder vorsingen, auch WENNn schlef ang, Oder nach
einem Motten Urgelstück Oder eiInem Gospel UDBSCHer Mädchen e MelSsS-
ten Famılıen sınd christhch-atheistisch gemischt, nıcht e{iwa chrnistlhich-kon-
tfessionell Wenn U  - die I1 Famılıe 71 (jottesdienst kommt, verhalten
siıch nıchtchristliche Partner nıcht unbedingt kırchenkonform Eın eftiger
Streitpunkt 1st das Verhalten kleiner Kınder 1mM (ijottesdienst. e antıauto-
täre Erziehung In Deutschland hat Se1t eilner (ijeneration dazu eführt, dass
Kınder nıcht eingeschränkt werden. Wenn e1in ınd während der Predigt In
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Beamtin in einer Behörde sagt schnippisch, wenn man sich als Vertreter einer 
evangelischen Gemeinde vorstellt, evangelisch oder katholisch sei ihr gleich 
– wobei sie sicher nicht weiß, was die katholische Kirche zur Empfäng-
nisverhütung lehrt. Und unter Kindern und Jugendlichen ist es nicht mehr als 
selbstverständliche Allgemeinbildung vorauszusetzen, was es mit dem Kreuz 
auf sich hat und wer der Hingerichtete ist, der daran hängt.

Auch die Sympathiewerte der Kirche und das öffentliche Vertrauen zu ihr 
sind drastisch gesunken. Nach der Wende stand die Kirche mit ca. 90 % an 
der Spitze der Vertrauensskala, jetzt rangiert sie nach Umfragen mit ca. 45 % 
nur noch im Mittelfeld. Die sexuellen Missbrauchsfälle in der katholischen 
Kirche, die 2010 die deutsche Öffentlichkeit erschüttert haben, haben auch 
die evangelische Kirche Vertrauen gekostet. Es gab keinen Grund für evan-
gelische Christen, sich darüber hämisch zu freuen. Auf evangelischer Seite 
gab es nur den spektakulären Rücktritt der beliebten Bischöfi n Dr. Margot 
Käßmann, der aber so souverän erfolgte, dass das keinen Schaden angerich-
tet hat – im Gegenteil, sie ist nach wie vor beliebt, und ihre Bücher verkau-
fen sich bestens. Was in vielen Ländern im östlichen Europa funktioniert – 
die Schonung der Pfarrer bei Verkehrskontrollen seitens der Polizei – ist in 
Deutschland undenkbar!

Der alltägliche Atheismus zeigt sich auch in einem veränderten Gottes-
dienstverhalten. Man sieht im Stadtbild am Sonntagmorgen keine festlich- 
schwarz gekleideten Menschen auf dem Weg zum Gottesdienst. Wenn 
über haupt, kommen die Menschen hier sportlich gekleidet zur Kirche. Der 
Gottes dienst wird von vielen nicht mehr als Feier erlebt, sondern als Event. 
Man kommt nicht mehr jeden Sonntag treu zur Kirche, sondern höchs-
tens einmal im Vierteljahr, aber dann muss der Pfarrer auch etwas bieten. 
Das setzt die Pfarrer und Kantoren unter einen hohen Erwartungsdruck. 
Ein Gottesdienst mit Theateranspiel oder mit Kantate oder mit anschlie-
ßendem gemeinsamem Essen möchte es schon sein! Die Menschen über-
tragen Maßstäbe der Unterhaltungsindustrie des Fernsehens auf die Kirche. 
Und wenn im Gottesdienst etwas gut ankam, wird neuerdings geklatscht 
wie im Zirkus oder im Kasperletheater. Seltener nach der Predigt, aber nach 
jedem Lied, das Kinder vorsingen, auch wenn es schief klang, oder nach 
 einem fl otten Orgelstück oder einem Gospel hübscher Mädchen. Die meis-
ten Familien sind christlich-atheistisch gemischt, nicht etwa christlich-kon-
fessionell. Wenn nun die ganze Familie zum Gottesdienst kommt, verhalten 
sich nichtchristliche Partner nicht unbedingt kirchenkonform. Ein heftiger 
Streitpunkt ist das Verhalten kleiner Kinder im Gottesdienst. Die antiauto-
ritäre Erziehung in Deutschland hat seit einer Generation dazu geführt, dass 
Kinder nicht eingeschränkt werden. Wenn ein Kind während der Predigt in 
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der Kırche lärmt, hat ehben die Freıiheılt dazu, und die Mutter schaut glück-
selıg £. WENNn 1hr Dre1yähriges dem Pfarrer VOTIN während der Lıturgie
lalar ZUp. Altere Menschen verstehen die Predigt dann akustisch OfTft nıcht
mehr und leiben traur1ıg Oder ZOorn1ıg W Wenn der arrer siıch darüber ahber
be1 den Jungen Famılıen beschwert, kontern S1e€ „Dann leiben WIT mi1t
CICTI Kındern ehben weg! Was 1sSt besser für die /Zukunft der GGeme1inde, Herr
Pfarrer WENNn dıe en wegble1ıben Oder WIT Jungen?”

Der alltäglıche Atheismus ze1igt siıch auch darın, dass die auTe VON Kın-
dern nıcht 71 normalen Gieschehen gchört, sondern 1ne Ausnahme dar-
stellt Hıer spielt auch dıe Schwierigkeıt Junger Famılhıen, für 1ne auTe C
nügend CANrıisSLiche Paten nden, 1ne tauferschwerende e Feler
des Schulanfangs, die fast einer Hochzeıt wırd, 1st das Ersatzritual AUS

der e1t des Sozl1alısmus, das test In der Ostdeutschen Gesellschaft 11-

keıt 1st Ebenso erfreut siıch die Jugendweıhe, das einstige SsOzZz1alhıstısche
Ersatzrıitual für die Kontirmatıon und eın Kampfinstrument £UT Zerschlagung
der Kırche und iıdeologischen Gleichschaltung der Gesellschaft, das
1IUT In der DD  Z gab, ungebremsten /Zulaufs In lockerem (jewand och 1M-
111CT nımmt die enrner der Jugendliıchen daran teil AalUurlıc 1st dıe Feler
heute VON der Staatsdoktrin befreıt, aber die Belıe|  1' ze1ıgt das Bedürfnis
nach Felern Oohne ezug auf einen relıg1ösen Hıntergrund und ohne tch-
1C Verpflichtung. Fın Ausdruck dieses Atheismus 1sSt auch dıe JTatsache,
dass eın ernebhcher Teıl der Lebenspartnerschaften, auch der chrıistlıchen,
ohne Irauschein gelebt WITd. Man eht durchaus verbindlich ZUSAIMNINETLL, ahber
11A0 me1det den Gottesbezug, und selhest das Ja VOT dem Standesamt wırd als
halbrelig1Ös gemileden.
e üngste Entwicklung eIr1 Veränderungen des Bestattungsrituals.

on längst bılden Erdbestattungen In den tädten dıe Ausnahme, die MelSsS-
ten Verstorbenen werden verbrannt. Vor 35 Jahren wünschte siıch manch-
mal 1ne Famılıe für einen verstorbenen Ihssıdenten noch 1Ne CANrıiısiiiche
Irauerfeıler. Das hıs dahın Urc die Kırchenordnung nıcht erlaubt, ahber
allmählich lockerte 1111A0 dıe UOrdnung und gestattete Ausnahmen, den
christlichen Angehörıgen damıt seelsorgerlıc. helfen NSe1it mehreren
1CcH IsSt das Gegenteil der Fall 1ne erhebliche Zahl verstorbener (g meınde-
lıeder WIT| WE  1C bestattet, Oohne dass der Pfarrer rechtzeılt1ig erfährt!
1Ne weltliche Irauerfeıjer 1sSt für die Junge (GJeneration, die kırchentfern aufge-
wachsen IsSt und ıhre Eiltern deren ıllen auf diese We1lse verabschle-
det, nıcht mehr dıe unwürdıigere Form e Kınder der Verstorbenen scheuen
den Gang 7U arrer und möchten Urgelmusık und Oralen £UT

Irauerfeıjer hehber populäre chlager, dıe der Verstorbene lıebte, als Musık-
konserve abgespielt aben, WAS Pfarrer me1lst nıcht mOögen. Gelegentlich
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der Kirche lärmt, hat es eben die Freiheit dazu, und die Mutter schaut glück-
selig zu, wenn ihr Dreijähriges dem Pfarrer vorn während der Liturgie am 
Talar zupft. Ältere Menschen verstehen die Predigt dann akustisch oft nicht 
mehr und bleiben traurig oder zornig weg. Wenn der Pfarrer sich darüber aber 
bei den jungen Familien beschwert, kontern sie: „Dann bleiben wir mit un-
seren Kindern eben weg! Was ist besser für die Zukunft der Gemeinde, Herr 
Pfarrer: wenn die Alten wegbleiben oder wir Jungen?“

Der alltägliche Atheismus zeigt sich auch darin, dass die Taufe von Kin-
dern nicht zum normalen Geschehen gehört, sondern eine Ausnahme dar-
stellt. Hier spielt auch die Schwierigkeit junger Familien, für eine Taufe ge-
nügend christliche Paten zu fi nden, eine tauferschwerende Rolle. Die Feier 
des Schulanfangs, die fast zu einer Hochzeit wird, ist das Ersatzritual aus 
der Zeit des Sozialismus, das fest in der ostdeutschen Gesellschaft veran-
kert ist. Ebenso erfreut sich die Jugendweihe, das einstige sozialistische 
Ersatzritual für die Konfi rmation und ein Kampfi nstrument zur Zerschlagung 
der Kirche und zur ideologischen Gleichschaltung der Gesellschaft, das es 
nur in der DDR gab, ungebremsten Zulaufs in lockerem Gewand. Noch im-
mer nimmt die Mehrheit der Jugendlichen daran teil. Natürlich ist die Feier 
heute von der Staatsdoktrin befreit, aber die Beliebtheit zeigt das Bedürfnis 
nach Fei ern ohne Bezug auf einen religiösen Hintergrund und ohne kirch-
liche Verpfl ichtung. Ein Ausdruck dieses Atheismus ist auch die Tatsache, 
dass ein erheblicher Teil der Lebenspartnerschaften, auch der christlichen, 
ohne Trauschein gelebt wird. Man lebt durchaus verbindlich zusammen, aber 
man meidet den Gottesbezug, und selbst das Ja vor dem Standesamt wird als 
halbreligiös gemieden.

Die jüngste Entwicklung betrifft Veränderungen des Bestattungsrituals. 
Schon längst bilden Erdbestattungen in den Städten die Ausnahme, die meis-
ten Verstorbenen werden verbrannt. Vor 35 Jahren wünschte sich manch-
mal eine Familie für einen verstorbenen Dissidenten noch eine christliche 
Trauerfeier. Das war bis dahin durch die Kirchenordnung nicht erlaubt, aber 
allmählich lockerte man die Ordnung und gestattete Ausnahmen, um den 
christlichen Angehörigen damit seelsorgerlich zu helfen. Seit mehreren Jah-
ren ist das Gegenteil der Fall: Eine erhebliche Zahl verstorbener Gemeinde-
glie der wird weltlich bestattet, ohne dass es der Pfarrer rechtzeitig erfährt! 
Eine weltliche Trauerfeier ist für die junge Generation, die kirchenfern aufge-
wach sen ist und ihre Eltern gegen deren Willen auf diese Weise verabschie-
det, nicht mehr die unwürdigere Form. Die Kinder der Verstorbenen  scheuen 
den Gang zum Pfarrer und möchten statt Orgelmusik und Chorälen zur 
Trauer feier lieber populäre Schlager, die der Verstorbene liebte, als Musik-
kon serve abgespielt haben, was Pfarrer meist nicht mögen. Gelegentlich 
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werden neuerdings S0ORdI Power-Point-Präsentationen mıt Bıldern AUS dem
en des Verstorbenen be1 weltlichen Irauerfejern vorgeführt. Man scht
auch nıcht mehr In Schwarz £UT Irauerteıer, sondern legt heıltere Farben auf,
selhest Darg WwIrd bunt geschmückt der Sinn der kırchlichen Liturg1ik scht
der Öffentlichkeit völlıg verloren.

In diesen Zusammenhang gehört auch dıe rage der Sonntagsheiulgung.
ach deutschem ecCc le1ben bısher en weıtgehend geschlos-
SCIL, we1l der lag dem (Gjottesdienst, der rholung und der Famılhe ehören
SOl Ne1lt einıgen ahren WIT| besonders VON Seliten der Freien Demokraten,
aber auch VON Händlerinitiativen e1in amp. dıe Sonntagsöffnung der
Gieschäfte eführt. Da wırd auf europäische Vergleiche epocht und auf dıe
Ankurbelung der Wırtschaft Man hat inzwıschen In achsen In den eIN-
zeinen Bundesländern 1sSt unterschiedlic geregelt vier verkaufsoffene
Sonntage 1mM Jahr rlaubt (iımmerhın ETST a aIsSO nach dem Ende des
(ijottesdienstes ESs 1btAufweichungen für Kurorte und bestimmten Olks-
tfesten. Be1l den VvIier Sonntagen geht der Streıit darum, O9 auch VvIier aufeıln-
ander olgende SeIn dürten, eiIwa dıe vier Adventssonntage, und O9 damıt dıe
Besinnlichken dieser ırchen) ahres7e1ıt völlıg £UT maternahstiıschen acC

Gieschenke entfartfet e E, vangelıische 1IrC In Deutschland führt ge1t
ahren 1ne OTTeNTLLCHNE ampagne viel Gieschäftslieben SOnn-

mıt akaten, Karten, utfklebern, ‚„„.damıt der Sonntag Sonntagbl
e sächsıische Kırchenleitung Se1t dre1 ahren Gerichtsprozesse
Städte W1IE Le1pZz1g, die den freien Sonntagsverkauf sehr weıtherz1g auslegen,
bısher me1lst mıt Juristischem Erfolg. hber die atheistische Bevölkerungs-
mehrheıt reagıert arauı cher unverständlıiıch und Sıecht darın 1Ne FEInm1-
schung der Kırche In den Staat! e me1lsten Menschen verstehen nıcht, dass
die 1IrC hler eın Allgemeingut schützen 11l e FDP hat In achsen
2010 einen amp. die Kırche losgetreten, der In selner Argumentatıon
gefährlich die DD  Z erinnerte. S1e tellte dıe Staatsleistungen für dıe
1IrC ( Pfarrerbesoldungsante1le, Kırchentag) ebenso nfrage W1IE die teil-
OTTeEeNTIIchAe Fiınanzlıerung der kırchlichen chulen und das System der al-
ıch eiNgeZOgenNeN Kırchensteuer. Hıer wehrt der 1IrC plötzlıch eın eNL-
schleden antıchristlhicher Wınd9 der Jetzt nıcht VON den rüheren
Kommunısten kam, sondern VON lıhberaler NSe1ite

/Zum Erscheinungsbild des Atheismus schört auch kurio0serwelse 1Ne TNCLC

Anfällıgkeıit gegenüber anderen Relıgionen Oder freier KRelig1ios1tät. ach-
dem siıch viele Menschen VON iıhrer tradıtıionellen Kırchlichken efreıt ha-
ben, yfüllt 1E das relıg1öse Vakuum doch auf Dauer nıcht 1C wen1ige
suchen eshalbh In esoterischen Praktıken 1ne NECLC Lebensmiutte, psycho-
logische Praxen versprechen alternatıve Medizın, die aber mıt relıg1ösen
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werden neuerdings sogar Power-Point-Präsentationen mit Bildern aus dem 
Leben des Verstorbenen bei weltlichen Trauerfeiern vorgeführt. Man geht 
auch nicht mehr in Schwarz zur Trauerfeier, sondern legt heitere Farben auf, 
selbst am Sarg wird bunt geschmückt – der Sinn der kirchlichen Liturgik geht 
der Öffentlichkeit völlig verloren.

In diesen Zusammenhang gehört auch die Frage der Sonntagsheiligung. 
Nach deutschem Recht bleiben sonntags bisher Läden weitgehend geschlos-
sen, weil der Tag dem Gottesdienst, der Erholung und der Familie gehören 
soll. Seit einigen Jahren wird besonders von Seiten der Freien Demokraten, 
aber auch von Händlerinitiativen ein Kampf um die Sonntagsöffnung der 
Geschäfte geführt. Da wird auf europäische Vergleiche gepocht und auf die 
Ankurbelung der Wirtschaft. Man hat inzwischen in Sachsen – in den ein-
zelnen Bundesländern ist es unterschiedlich geregelt – vier verkaufsoffene 
Sonn tage im Jahr erlaubt (immerhin erst ab 11 Uhr, also nach dem Ende des 
Gottesdienstes). Es gibt Aufweichungen für Kurorte und an bestimmten Volks-
festen. Bei den vier Sonntagen geht der Streit darum, ob es auch vier aufein-
ander folgende sein dürfen, etwa die vier Adventssonntage, und ob damit die 
Besinnlichkeit dieser Kirchenjahreszeit völlig zur materia lis tischen Schlacht 
um Geschenke entartet. Die Evangelische Kirche in Deutschland führt seit 
Jahren eine öffentliche Kampagne gegen zu viel Geschäftsleben an Sonn-
tagen mit Plakaten, Karten, Aufklebern, „damit der Sonntag Sonntag bleibt“. 
Die sächsische Kirchenleitung führt seit drei Jahren Gerichtsprozesse gegen 
Städte wie Leipzig, die den freien Sonntagsverkauf sehr  weitherzig auslegen, 
bisher meist mit juristischem Erfolg. Aber die atheistische Bevölkerungs-
mehrheit reagiert darauf eher unverständlich und sieht darin eine Einmi-
schung der Kirche in den Staat! Die meisten Menschen verstehen nicht, dass 
die Kirche hier ein Allgemeingut schützen will. – Die FDP hat in Sachsen 
2010 einen Kampf gegen die Kirche losgetreten, der in seiner Argumentation 
gefährlich an die DDR erinnerte. Sie stellte die Staatsleistungen für die 
Kirche (Pfarrerbesoldungsanteile, Kirchentag) ebenso infrage wie die teil-
öffentliche Finanzierung der kirchlichen Schulen und das System der staat-
lich eingezogenen Kirchensteuer. Hier weht der Kirche plötzlich ein ent-
schieden antichristlicher Wind entgegen, der jetzt nicht von den früheren 
Kommunisten kam, sondern von liberaler Seite.

Zum Erscheinungsbild des Atheismus gehört auch kurioserweise eine neue 
Anfälligkeit gegenüber anderen Religionen oder freier Religiosität. Nach-
dem sich viele Menschen von ihrer traditionellen Kirchlichkeit befreit ha-
ben, erfüllt sie das religiöse Vakuum doch auf Dauer nicht. Nicht wenige 
suchen deshalb in esoterischen Praktiken eine neue Lebensmitte, psycho-
logische Praxen versprechen alternative Medizin, die aber mit religiösen 
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Untertiteln au (was dıe Nutzer 1IUT nıcht gleich durchschauen) Auf d1ese
Welse suchen Menschen unterschwellıge elıg1on aber ohne Kırche hber
auch tremde Reliıgionen WIE der sSI1Aam und der uddhısmus en plötzlıch
einzelne Anhänger, VOT em aber 5Sympathısanten. S1e tauschen e1 1ne
In i1hrem durchschnittlichen Erscheinungsbild gemäßigte elıg1on W1IE das
C'hristentum 1ne siıch me1lst viel radıkaler gebärdende WIE den sS1am
e1in Bezeichnend lst, dass In der Öffentlichkeit Jetzt sehr sens1hbel auf
Mohammed-Karıkaturen Oder Islam-Kritiken reagıert wırd dıe ] heater sınd
sehr vorsichtig geworden) aber auf CANrıiısiiiche Gilaubensinhalte hemmungs-
los dreingeschlagen werden darf.

Wilie reagıeren die evangelıschen Kırchen 1mM ()sten Deutschlands auf d1ese
Prozesse”? ESs lst, auch WENNn manches vielleicht eLIWwWwaAs negatıv geklungen
en könnte, 1Ne S1ituation mıt vielen Chancen, Menschen HCL für den
christlichen (Gilauben gewıinnen. AalUurlıc wırd auch In den Kırchen C
klagt, aber 1mM internationalen Vergleich 1st das immer eın Klagen auf em
N1ıveau. Der auliche /ustand der Kırchen In achsen 1st 7U e1splie heute,
dank vieler Fördermiuittel, dıe In den etzten ZWaNnZıg ahren geflossen sınd,

guL WIE noch Nnıe In 000 Jahren! ESs 1st 1ne Freude, diese Kırchen be-
sıchtigen.

Das (jewiınnen VON Menschen wırd Jedoch immer e1in Bemühen FEIn-
zeine Jeiben 1e1e Pfarrer hieten Jedes = 1ne mehrwöchige Vorbereitung
auf die auTe VON Erwachsenen . einen Intensivkurs mıt me1lst 1IUT einzel-
TICTH Teilnehmern e Tauffeste, dıe deutschlandweıt In den etzten ahren
recht erfolgreich angeboten wurden, en 1mM Usten, das (IrOSs der Un-
getauften lebt, den geringsten Anklang gefunden. ()Mt gecht darum,
nıgstens eın 1MmMa CArIiSsSThcher Nachbarschaft schaffen, Brücken
£UT Welt bauen, über dıe dıe (ijeneration der dann vielleicht eIN-
mal zurück (1Jott gehen könnte. (je meınden gründen SCIN Fördervereine
Oder Freundeskreıise für spezıelle ufgaben, für einen Urgelneubau,
Menschen, die nıcht als äubıge werden können, doch einzubıin-
den In eın Net7z VON ympathısanten. Wenn WIT eın Wort der eilıgen chrıft
alur nden, dann 9,50 ‚„„Wer nıcht euch 1st, der 1st für euch !“
und gerade nıcht 11,23 ‚„ Wer nıcht mıt M1r 1st, der 1sSt mıich!" e
evangelıschen Kırchen In ()stdeutschland versuchen, siıch nıcht abzuschlhe-
ben, iıhre Iradıtıon bewahren, sondern siıch Öffnen für NECLC Wege,

Menschen HCL gewıinnen Offene 1IrC als Programm.
Lhese Öffnung der Kırche ze1ıgt siıch folgenden Beıispielen: Kırchliche

Kasualhen ( Irauerfeıern, Irauungen) werden auch für Nıchtchristen gehal-
tcn, SsOfern 1IUT eın beteiligter christlhicher Partner 1mM pIe. 1st e melsten
Irauungen sınd gemischt nıcht konfessionell gemischt, sondern christlich-
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Untertiteln läuft (was die Nutzer nur nicht gleich durchschauen). Auf diese 
Weise suchen Menschen unterschwellige Religion – aber ohne Kirche. Aber 
auch fremde Religionen wie der Islam und der Buddhismus fi nden plötzlich 
einzelne Anhänger, vor allem aber Sympathisanten. Sie tauschen dabei eine 
in ihrem durchschnittlichen Erscheinungsbild gemäßigte Religion wie das 
Christentum gegen eine sich meist viel radikaler gebärdende wie den Islam 
ein. Bezeichnend ist, dass in der Öffentlichkeit z. B. jetzt sehr sensibel auf 
Mohammed-Karikaturen oder Islam-Kritiken reagiert wird (die Theater sind 
sehr vorsichtig geworden) – aber auf christliche Glaubensinhalte hemmungs-
los dreingeschlagen werden darf.

Wie reagieren die evangelischen Kirchen im Osten Deutschlands auf  diese 
Prozesse? Es ist, auch wenn manches vielleicht etwas negativ geklungen 
haben könnte, eine Situation mit vielen Chancen, Menschen neu für den 
christlichen Glauben zu gewinnen. Natürlich wird auch in den Kirchen ge-
klagt, aber im internationalen Vergleich ist das immer ein Klagen auf hohem 
Niveau. Der bauliche Zustand der Kirchen in Sachsen ist zum Beispiel  heute, 
dank vieler Fördermittel, die in den letzten zwanzig Jahren gefl ossen sind, 
so gut wie noch nie in 1000 Jahren! Es ist eine Freude, diese Kirchen zu be-
sichtigen.

Das Gewinnen von Menschen wird jedoch immer ein Bemühen um Ein-
zelne bleiben. Viele Pfarrer bieten jedes Jahr eine mehrwöchige Vorbereitung 
auf die Taufe von Erwachsenen an, einen Intensivkurs mit meist nur einzel-
nen Teilnehmern. Die Tauffeste, die deutschlandweit in den letzten Jahren 
recht erfolgreich angeboten wurden, haben im Osten, wo das Gros der Un-
getauften lebt, den geringsten Anklang gefunden. Oft geht es darum, we-
nigstens ein Klima guter christlicher Nachbarschaft zu schaffen, Brücken 
zur Welt zu bauen, über die die Generation der Enkel dann vielleicht ein-
mal zurück zu Gott gehen könnte. Gemeinden gründen gern Fördervereine 
oder Freundeskreise für spezielle Aufgaben, z. B. für einen Orgelneubau, um 
Menschen, die nicht als Gläubige gewonnen werden können, doch einzubin-
den in ein Netz von Sympathisanten. Wenn wir ein Wort der Heiligen Schrift 
dafür fi nden, dann Lk 9,50: „Wer nicht gegen euch ist, der ist für euch!“ – 
und gerade nicht Lk 11,23: „Wer nicht mit mir ist, der ist gegen mich!“ Die 
evangelischen Kirchen in Ostdeutschland versuchen, sich nicht abzuschlie-
ßen, um ihre Tradition zu bewahren, sondern sich zu öffnen für neue Wege, 
um Menschen neu zu gewinnen – offene Kirche als Programm.

Diese Öffnung der Kirche zeigt sich an folgenden Beispielen: Kirchliche 
Kasualien (Trauerfeiern, Trauungen) werden auch für Nichtchristen gehal-
ten, sofern nur ein beteiligter christlicher Partner im Spiel ist. Die meisten 
Trauungen sind gemischt – nicht konfessionell gemischt, sondern christlich- 
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atheıistisch. uch die eftigen Debatten, die einen kırchlichen 1tUus für
homosexuelle Paare eführt werden und fast Z£ZUT Zerreißprobe In manchen
Landeskırchen führen, ehören dieser Öffnung. Hıer sınd Menschen, dıe
den egen (jottes suchen und die nıcht hinausgestoßen werden sollen, wäh-
rend 1Ne große Zahl heterosexueller Aaaqre den egen (jottes dl nıcht sucht

Hınzu kommen TNCLC (Gjottesdienstformen, die Menschen erleichtern
sollen, die chwelle £UT Kırche übertreten. ESs <1bt 1 homas-
IHNCSSCHL, 1bt go-I1ıfe-Gottesdienste ungewöhnlıchen Urten, z B 1mM
Dresdener 700 Oder 1mM Hyglenemuseum, <1bt (ijottesdienste für Lang-
SCHAIatfer Sonntagnachmıittag Oder (jottesdienste für Verhehte alen-
tinstag. In manchen (jemel1nden wırd 7U Jährlıchen Stadtfest eın (jottes-
d1enst auf der Nne VOT dem Rathaus gehalten Oder eın Kırchenpaviıllon 1mM
bunten Stadtfesttrubel gestaltet, werden Freiluftgottesdienste See, 1mM
Wald, 1mM a|  ar Oder e1ner Kırchenruine gefelert. Lhese (ijottesdienste
ziehen mehr Menschen als die (ijottesdienste tradıtionellen (Jrten Neu-
x1erge leiben stehen und hören er WEe1 Jahre 1bt 1ne Landes-
gartenschau, dort gehört eın Kırchenpaviıllon mıt täglıchen Mıttagsandachten
7U testen Bestandte1 anche (jemelınden en In den ubßbgängerzonen
der Städte Kırchenläden eröffnet. ESs 1bt Zielgruppenkirchen W1IE Uufohahn-
Oder neuerdings R adfahrerkıiırchen und Offene Veranstaltungsreihen W1IE „L1-
Teratfur und M lk“ Kırchen

1Ne weltere olge der Öffnung IsSt dıe UÜhbernahme VON Verantwortung
1mM Bıldungsbereich. e sächsische Landeskırche bzw. ıhre Lhakonılie hatte
auch In der e1t des SOozl1alısmus erstaunliıcherweıise e{iwa 150 Kındergärten
In ıhrer JTrägerschaft ehalten, Obwohl der Staat SONS die Kınderseelen nıcht
der Kırche überlassen wollte ber dachte vielleicht, psychologisch noch
unbedartt, In diesem er könne 1111A0 Kındern noch nıcht viel el g1Öö-
SC{ chaden anrıchten. ach der en übernahmen viele Kıirchgemeinden
weıltere Kındergärten VO Staat, dass heute eIwa 4 5() evangelısche
Kındergärten In achsen <1bt. S1e tellen dıe Jräger N VOT eın großes
Personalproblem, denn <1bt wen1ige evangelısche Erzieherinnen und
Erzıieher, das kırchliche TO In Qualhlität erhalten.

(Janz NCUL für die evangelısche Kırche 1mM (J)sten die ÜUÜbernahme VON

chulen ESs gab ]Ja In der DD  Z keine kırchlichen chulen mehr bıs auf
einzelne halblegale usnahmen), dıe chemalıgen Kırchschulen WAlcCTI be-
re1its Ende des 19 Jahrhunderts den Staat abgegeben worden, der damals
tfreilich kırchenfreundlich W Al. Jetzt wurde In Le1pz1g bald nach der fried-
lıchen Revolution die erste fre1ie, evangelısche Schule 1mM ()sten Tun-
det mıt e1ner Klasse und ZWaNZıg Kındern Das e1in sroßes agnıs
und absolutes Neuland Heute zählt d1eses E vangelısche Schulzentrum In
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atheistisch. Auch die heftigen Debatten, die um einen kirchlichen Ritus für 
homosexuelle Paare geführt werden und fast zur Zerreißprobe in manchen 
Landeskirchen führen, gehören zu dieser Öffnung. Hier sind Menschen, die 
den Segen Gottes suchen und die nicht hinausgestoßen werden sollen, wäh-
rend eine große Zahl heterosexueller Paare den Segen Gottes gar nicht sucht.

Hinzu kommen neue Gottesdienstformen, die es Menschen erleichtern 
 sollen, die Schwelle zur Kirche zu übertreten. Es gibt so genannte Thomas-
mes sen, es gibt go-life-Gottesdienste an ungewöhnlichen Orten, z. B. im 
Dresdener Zoo oder im Hygienemuseum, es gibt Gottesdienste für Lang -
schlä fer am Sonntagnachmittag oder Gottesdienste für Verliebte am Valen-
tins tag. In manchen Gemeinden wird zum jährlichen Stadtfest ein Gottes-
dienst auf der Bühne vor dem Rathaus gehalten oder ein Kirchenpavillon im 
bunten Stadtfesttrubel gestaltet, es werden Freiluftgottesdienste am See, im 
Wald, im Stadtpark oder an einer Kirchenruine gefeiert. Diese Gottesdienste 
ziehen mehr Menschen an als die Gottesdienste an traditionellen Orten. Neu-
gierige bleiben stehen und hören zu. Aller zwei Jahre gibt es eine Landes-
gartenschau, dort gehört ein Kirchenpavillon mit täglichen Mittagsandachten 
zum festen Bestandteil. Manche Gemeinden haben in den Fußgängerzonen 
der Städte Kirchenläden eröffnet. Es gibt Zielgruppenkirchen wie Autobahn- 
oder neuerdings Radfahrerkirchen und offene Veranstaltungsreihen wie „Li-
te ratur und Musik“ in Kirchen.

Eine weitere Folge der Öffnung ist die Übernahme von Verantwortung 
im Bildungsbereich. Die sächsische Landeskirche bzw. ihre Diakonie hatte 
auch in der Zeit des Sozialismus erstaunlicherweise etwa 150 Kindergärten 
in ihrer Trägerschaft behalten, obwohl der Staat sonst die Kinderseelen nicht 
der Kirche überlassen wollte. Aber er dachte vielleicht, psychologisch noch 
unbedarft, in diesem Alter könne man an Kindern noch nicht viel religiö-
sen Schaden anrichten. Nach der Wende übernahmen viele Kirchgemeinden 
weitere Kindergärten vom Staat, so dass es heute etwa 450 evangelische 
Kindergärten in Sachsen gibt. Sie stellen die Träger z. Zt. vor ein großes 
Personalproblem, denn es gibt zu wenige evangelische Erzieherinnen und 
Erzieher, um das kirchliche Profi l in guter Qualität zu erhalten.

Ganz neu für die evangelische Kirche im Osten war die Übernahme von 
Schulen. Es gab ja in der DDR keine kirchlichen Schulen mehr (bis auf 
einzelne halblegale Ausnahmen), die ehemaligen Kirchschulen waren be-
reits Ende des 19. Jahrhunderts an den Staat abgegeben worden, der damals 
freilich kirchenfreundlich war. Jetzt wurde in Leipzig bald nach der fried-
lichen Revolution die erste freie, evangelische Schule im Osten gegrün-
det – mit  einer Klasse und zwanzig Kindern. Das war ein großes Wagnis 
und absolutes Neuland. Heute zählt dieses Evangelische Schulzentrum in 
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Le1pz1ig den begehrtesten chulen und hat [(0.008 chüler. In Dresden <1bt
mi1t dem Kreuz-Gymnasıum 1ne nlıch große kırchliche Schule In den

etzten ZWaNnZıg ahren sınd In achsen eIwa 6() weltere chulen In freier
evangelıscher Jrägerschaft entstanden, z 1 sehr kleine E1inrichtungen 1mM
ländlıchen aum In iıhnen werden längst nıcht evangelısche Kınder
terrichtet, sondern viele Kınder AUS glaubenslosen Famılien. Dennoch sınd
das 1IUT e{iwa n der chüler 1mM Land, dıe TCAILIC EeSCHU werden. Im
Relıgionsunterricht den chulen WIT| inzwıschen In achsen rund e1in
Viertel er Kınder erreicht, das 1st eufflc mehr als der prozentuale Anteıl
der getauften Kınder Oder der Kırchenmitglieder!

/Zur Öffnung gehört auch die VOoO Staat erwünschte Mıtarbeiıt und Yraäsen7Z
der Kırche beım Mılıtär, be1 der Polızel, In Krankenhäusern, In Gefängnissen
und In den edien Im (J)sten Deutschlands Wl das 1mM nterscAhle| 7U

Westen fast es Neuland Eın Polizeiseelsorger In Le1pz1g eIwa begleıitet
nıcht 1IUT dıe Polize1 Oder betroffene Menschen be1 Krıseneinsätzen, sondern
unterrichtet auch Polızısten, die melstens Atheılisten sınd, In elıgıon. ber-
aup arbeıten arrer geme1insam mıt Arzten und Psychologen In KrI-
SENTEAMS mıt, da In den dre1 sächsiıschen (irolßstädten Dresden, Le1pz1g
und Chemnitz eigene Polızeiseelsorger 1bt e me1lsten Jlageszeıtungen ha-
ben Wochenende 1ne Rubrıiık „Reliıgıon und Gesellschaft  .. In der auch
eweıls VON eiInem Pfarrer ge1istlıche edanken 7U Wochenende eschrie-
ben werden.

Versuchen WIT, das (jJanze eiInZzuoÖordnen: Im (J)sten Deutschlands ex1istiert
heute eın mı1lıtanter Atheismus W1IE In der e1t des Stalınısmus, VON dem
Bertolt Brecht In den .„„Geschıichten des Herrn K“ einst sınngemäß chrıeb
ESs gäbe Atheısten, die ämpften für den Atheismus W1IE für 1Ne TICLIC Re-
lLg10N2. ESs 1sSt eın Atheismus relıg1öser Gleichgültigkeit und eINES 60-Jährigen
relıg1ösen Vakuums, das nıcht WIE In usslan' Rumänıien Oder ulgarıen
wıieder VON einer stqatsnahen Kırche efüllt worden ist Vielleicht Sollte 1111A0

OS 1IUT VON Säakularısmus sprechen, einen Kampfbegriff verme1ıden.
Lheser Säakularısmus 1st DOSLELV als Ausdruck einer echten Freiheıit VEerSTe-
hen ESs 1bt 1mM Öffenthchen Bereich keinen polıtıschen Oder beruflichen
Bonus für dıe Kırchenmitgliedschaft. Man IENN 1mM (J)sten Deutschlands
nıcht Iromm SeIn Oder sıch VOT ahlen der NSe1lte VON Gelistlichen 1mM
Fernsehen zeigen, und das hat SeIn (iutes! Lheser Atheismus Oder Saku-
larısmus 1sSt zugle1ic. 1ne besondere Orm der D1iaspora, die siıch VON der
Diaspora In anderen LÄändern des chemalıgen (OOsthblocks untersche1idet. ESs 1st
1ne D1iaspora, die noch VOoO Wohlwollen der volkskirchlichen Vergangenheıt
und der volkskirchlichen Gegenwart In vielen westdeutschen Landeste1ljlen
genährt WIT| Der Gesetzgeber dessen Wiıllensbildung übrıgens üÜberpro-
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Leipzig zu den begehrtesten Schulen und hat 1000 Schüler. In Dresden gibt 
es mit dem Kreuz-Gymnasium eine ähnlich große kirchliche Schule. In den 
letzten  zwanzig Jahren sind in Sachsen etwa 60 weitere Schulen in freier 
evangelischer Trägerschaft entstanden, z. T. sehr kleine Einrichtungen im 
ländlichen Raum. In ihnen werden längst nicht nur evangelische Kinder un-
terrichtet, sondern viele Kinder aus glaubenslosen Familien. Dennoch sind 
das nur etwa 5 % der Schüler im Land, die kirchlich beschult werden. Im 
Religionsunterricht an den Schulen wird inzwischen in Sachsen rund ein 
Viertel aller Kinder erreicht, das ist deutlich mehr als der prozentuale Anteil 
der getauften Kinder oder der Kirchenmitglieder!

Zur Öffnung gehört auch die vom Staat erwünschte Mitarbeit und Präsenz 
der Kirche beim Militär, bei der Polizei, in Krankenhäusern, in Gefängnissen 
und in den Medien. Im Osten Deutschlands war das im Unterschied zum 
Westen fast alles Neuland. Ein Polizeiseelsorger in Leipzig etwa begleitet 
nicht nur die Polizei oder betroffene Menschen bei Kriseneinsätzen, sondern 
unterrichtet auch Polizisten, die meistens Atheisten sind, in Religion. Über-
haupt arbeiten Pfarrer z. T. gemeinsam mit Ärzten und Psychologen in Kri-
sen teams mit, da es nur in den drei sächsischen Großstädten Dresden, Leipzig 
und Chemnitz eigene Polizeiseelsorger gibt. Die meisten Tageszeitungen ha-
ben am Wochenende eine Rubrik „Religion und Gesellschaft“, in der auch 
jeweils von einem Pfarrer geistliche Gedanken zum Wochenende geschrie-
ben werden.

Versuchen wir, das Ganze einzuordnen: Im Osten Deutschlands existiert 
heute kein militanter Atheismus wie in der Zeit des Stalinismus, von dem 
Bertolt Brecht in den „Geschichten des Herrn K.“ einst sinngemäß schrieb: 
Es gäbe Atheisten, die kämpften für den Atheismus wie für eine neue Re-
ligion. Es ist ein Atheismus religiöser Gleichgültigkeit und eines 60-jährigen 
religiösen Vakuums, das nicht wie in Russland, Rumänien oder Bulgarien 
wieder von einer staatsnahen Kirche gefüllt worden ist. Vielleicht sollte man 
sogar nur von Säkularismus sprechen, um einen Kampfbegriff zu vermeiden. 
Dieser Säkularismus ist positiv als Ausdruck einer echten Freiheit zu verste-
hen: Es gibt im öffentlichen Bereich keinen politischen oder berufl ichen 
Bonus für die Kirchenmitgliedschaft. Man muss im Osten Deutschlands 
nicht fromm sein oder sich vor Wahlen an der Seite von Geistlichen im 
Fernsehen zeigen, und das hat sein Gutes! Dieser Atheismus oder Sä ku-
larismus ist zugleich eine besondere Form der Diaspora, die sich von der 
Diaspora in anderen Ländern des ehemaligen Ostblocks unterscheidet. Es ist 
eine Diaspora, die noch vom Wohlwollen der volkskirchlichen Vergangenheit 
und der volkskirchlichen Gegenwart in vielen westdeutschen Landesteilen 
genährt wird. Der Gesetzgeber – an dessen Willensbildung übrigens überpro-
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portional viele Christen 1mM (J)sten Deutschlands mıtwıirken raumt den KIr-
chen noch viele Rechte e1n, die AUS der volkskıirchlichen e1t SsLAMMEN Man
könnte S0ORdI VON einer privilegierten D1iaspora sprechen. Gleichzeitig ahber
lassen siıch In der evölkerung der Verlust der tragenden kırchlichen Rıtuale
und eın gewaltiges rel1g1Ööses Bıldungsdefizıit beobachten, aufgrund derer dıe
1IrC nıcht mehr dıe vorherrschende relıg1öse darstellt Esoterische,
nıchtchristhche und polıtische KRıtuale, AUS DOor und edien, erseizen
die relıg1ösen Bedürfnisse vieler Menschen. Das C'hristentum AUS der

der Leıitkultur heraus In dıe e1ner Margınalkultur der Dı1iaspora.
e Kırche pricht nıcht mehr die Stimme des es, sondern 1E€ ag dıe
Beschwerden einer starken Mınderheıt e1in manchmal Vo überzeu-
gend und erfolgreich. S1e steht nıcht auf verlorenem Posten, aber ehben auch
nıcht mehr In der Mıtte der Gesellschaft, sondern RKand geme1insam mıt
anderen ewegungen. Damıt erleidet 1E einen Bedeutungsverlust, den auch
die großen Volksparteien, die G(iewerkschaften und dıe einst mächtigen Pfe1-
ler des Staates W1IE dıe AÄArmee Oder dıe Ost erlei1den. e 1IrC In der OST-
deutschen D1iaspora annn nıcht mehr VO en OSS era deuten und
weısen, 1E 1L1USS der Basıs immer NCUL aufbauen und überzeugen, IENN

integrieren versuchen, abzugrenzen. Im Bıld gesprochen versucht s1e,
den Strom des alltäglıchen Atheismus eın Fels In der randung

se1n, sondern mıt den Menschen mıtzuschwıimmen auf iıhrer Wellenlänge,
ihnen unterwegs beım Ausruhen VOoO E vangelıum erzählen Oder S1e€ beım
Schwıiımmen VOT den Stromschnellen WallCcN e1 sınd sıch nıcht alle
e1IN1E. ESs <1bt auch jJene a  e’ die 1mM Beharren auf den tradıtiıonellen FOr-
1111 und Werten die (jJarantıe der /Zukunft sehen und en Öffnungsver-
suchen skeptisch gegenüberstehen. Letztlich können WIT nıcht vorhersehen,
welchem Weg (iJott dıe /Zukunft schenkt, sondern 1IUT nach bestem (jew1lsSsen
handeln und vVertfrauen SO 1sSt das Christsein 1mM ()sten Deutschlands In eiInem
spannenden Entwicklungsprozess als 1IrC unfer Atheısten, In e1ner Saku-
laren Gesellschaft Oder In einer privilegierten D1iaspora.
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portional viele Christen im Osten Deutschlands mitwirken – räumt den Kir-
chen noch  viele Rechte ein, die aus der volkskirchlichen Zeit stammen. Man 
könnte sogar von einer privilegierten Diaspora sprechen. Gleichzeitig aber 
lassen sich in der Bevölkerung der Verlust der tragenden kirchlichen Rituale 
und ein gewaltiges religiöses Bildungsdefi zit beobachten, aufgrund derer die 
Kirche nicht mehr die vorherrschende religiöse Kultur darstellt. Esoterische, 
nichtchristliche und politische Rituale, z. T. aus Sport und Medien, ersetzen 
die religiösen Bedürfnisse vieler Menschen. Das Christentum fällt aus der 
Rolle der Leitkultur heraus in die Rolle einer Marginalkultur der Diaspora. 
Die Kirche spricht nicht mehr die Stimme des Volkes, sondern sie klagt die 
Beschwerden einer starken Minderheit ein – manchmal kraftvoll, überzeu-
gend und erfolgreich. Sie steht nicht auf verlorenem Posten, aber eben auch 
nicht mehr in der Mitte der Gesellschaft, sondern am Rand gemeinsam mit 
anderen Bewegungen. Damit erleidet sie einen Bedeutungsverlust, den auch 
die großen Volksparteien, die Gewerkschaften und die einst mächtigen Pfei-
ler des Staates wie die Armee oder die Post erleiden. Die Kirche in der ost-
deutschen Diaspora kann nicht mehr vom hohen Ross herab deuten und an-
weisen, sie muss an der Basis immer neu aufbauen und überzeugen, muss zu 
integrieren versuchen, statt abzugrenzen. Im Bild gesprochen versucht sie, 
gegen den Strom des alltäglichen Atheismus kein Fels in der Brandung zu 
sein, sondern mit den Menschen mitzuschwimmen auf ihrer Wellenlänge, um 
ihnen unterwegs beim Ausruhen vom Evangelium zu erzählen oder sie beim 
Schwimmen vor den Stromschnellen zu warnen. Dabei sind sich nicht alle 
 einig. Es gibt auch jene Kräfte, die im Beharren auf den traditionellen For-
men und Werten die Garantie der Zukunft sehen und allen Öffnungsver-
suchen skeptisch gegenüberstehen. Letztlich können wir nicht vorhersehen, 
welchem Weg Gott die Zukunft schenkt, sondern nur nach bestem Gewissen 
handeln und vertrauen. So ist das Christsein im Osten Deutschlands in einem 
spannenden Entwicklungsprozess – als Kirche unter Atheisten, in einer säku-
laren Gesellschaft oder in einer privilegierten Diaspora.
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The Desıre be Known:
The *“Maarten Luther erk project”
in Amsterdam:'

ulldıng cCommuniıty/communıon
In unchurched CONTEXT

A place of desıre —_ A place for (r0d?

BYy choosing the CONCECDL f “desıre””, the theme of the 2011 International
Academy f Practical 1heology elated rather intrıguuingly 1fs conference
place, Amsterdam.

In people’s iımagınatıon, Amsterdam has always been CLty of desires
excellence. (n the other hand, 11 IS CLIty IILALLY In globalızed WOT.
VeELY ell cComparable others. ere 1S extensive nıghtlıfe and intrıgu-
ing day-lıfe, but there AIC Just ell IAa Y dıfferent forms f multı tacetted
ne1ghborhoods. mong these AIC Comparatıvely calm f habıtatıon
ell hOotspots f SOCc1al tension. And there churches and parıshes actıve
In thıs CIty, eekıng WdY proclaım and practice the Gospel In WdY that
makes C111 people, ‚VE and especlally when “"being churchy” ON
people f MOST SOC1a1 In Amsterdam and the urban f the Nether-
anı IS generally SCCI] thıng f the past, 1C has outlıved 1fs relevance.

Much research and reflection 1S, for zo0d ICAdSON, evoted nowadays
hOow churches deal wıth (Or fa1l deal WI1 the aıly calıty fuprooted and
soclally disadvantaged people In socletles, and hOow underprivilege SIOUDS

The maın ldeas of Chıs artıcle WT Hrst presented and dıscussed al the 2011 conference
of 1APTI In Amsterdam., July 21—25, 2011 CA1Ly of esIres place Tor d} Tenth
Bıannual (onference International Academy of Practical cOLl0gy WWW.la-pt.0rg.

Andreas H.
Wöhle

The Desire to be Known: 
The “Maarten Luther Kerk project” 
in Amsterdam1

Building community/communion 
in an unchurched context

A place of desire – A place for God?

By choosing the concept of “desire”, the theme of the 2011 International 
Academy of Practical Theology related rather intriguingly to its conference 
place, Amsterdam.

In people’s imagination, Amsterdam has always been a city of desires par 
excellence. On the other hand, it is a city as many in our globalized world, 
very well comparable to others. There is an extensive nightlife and an intrigu-
ing day-life, but there are just as well many different forms of multi facetted 
neighborhoods. Among these are comparatively calm areas of habita tion as 
well as hotspots of social tension. And there are churches and parishes active 
in this city, seeking a way to proclaim and practice the Gospel in a way that 
makes sense to people, even and especially when “being churchy” among 
people of most social strata in Amsterdam and the urban parts of the Nether-
lands is generally seen as a thing of the past, which has outlived its relevance.

Much research and refl ection is, for good reason, devoted nowadays to 
how churches deal with (or fail to deal with) the daily reality of uprooted and 
socially disadvantaged people in societies, and how underprivileged groups 

1 The main ideas of this article were fi rst presented and discussed at the 2011 conference 
of IAPT in Amsterdam, July 21–25, 2011. City of Desires – A place for God? Tenth 
Biannual Conference International Academy of Practical Theology – www.ia-pt.org.
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of people (in western societies especially) are often no longer present at all 
within parishes, and are not reached by initiatives and mission strategies of 
churches.2

This article will, in the light of IAPT’s 2011 theme, take a different per-
spective and focus on the chances for God to “happen”3 within the context of 
an ethnically balanced, rather well-off neighborhood in Amsterdam. It will, 
based on participatory research4, seek to describe ideals, conditions, concepts 
and developments of a specifi c mission initiative, the MLK/Maarten Luther 
Kerk project, in one of the southern neighborhoods of Amsterdam.5 From 
 there it will try to identify aspects for further discussion and challenges which 
extend beyond the context of this particular project.

Being at home in the city

A metropolis is many cities! Globalization and the demand for (economic) 
mobility have greatly accelerated the diversifi cation of the social maps of big 
cities. The result is that many different neighborhoods have formed, one next 
to the other, on the basis of differing common factors. Social, ethnic, cultur-
al and economic factors become prevailing aspects in the decisions of peop-
le (or factors that cause people) to move somewhere or to stay or to leave a 
place. The question why and how people who live a life generally character-
ized as “being rootless, displaced between worlds, living between a lost past 

2 Among many other publications, the EKD-“Denkschrift” – Gerechte Teilhabe. Befä-
higung zu Eigenverantwortung und Solidarität. Eine Denkschrift des Rates der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland zur Armut in Deutschland, Gütersloh 2006, states the 
problem and tries to develop a vision to depart from there.

3 Zahrnt, H., Jesus aus Nazareth. Ein Leben, Munich 1989, 164. It is interesting to note 
that this same expression (God happens), used by a conservative German writer like 
Zahrnt, when placed in a different context (a Dutch dispute about whether it is to be 
understood as “within the boundaries of Protestant confession” for a pastor to express 
that God does not “exist” but “happens”) caused huge waves of public and church 
commotion. See: Hendrikse, K., Geloven in een God die niet bestaat. Manifest van een 
atheïstische dominee, Amsterdam (Nieuw Amsterdam) 2007 and earlier.

4 Elsewhere this method is referred to as “action research”: As researcher and partici-
pant, involved in the ongoing development of the project analyzed, shaping its direction 
while the process unfolds, one has the advantage of gaining fi rst-hand information but 
risks to lack distance with regard to the outcome. 

5 The Maarten Luther Kerk (MLK) project (referred to below as MLK) is carried out on 
behalf of the Evangelical-Lutheran parish of Amsterdam. See for details of activity and 
core concepts: www.luthersamsterdam.nl/maartenlutherkerk.
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and a fl uid present”6 start “feeling at home” in a certain place, and what they 
search for in a neighborhood in order to be able to make themselves at home, 
is widely discussed.7

What is often left aside in these discussions, which take place predomin ant-
ly within the fi eld of social science, is the question how the elements sus tain ing 
the concept of “home” may relate to the subject of community/com munion, 
which is so central in theological thought and ecclesial self-understanding.8

The present article will take a closer look at that question.

“Rivierenbuurt” Amsterdam

The social map of the area where the pilot-project of MLK is situated shows 
some signifi cant characteristics.

The area and its architectural structure was part of the famous “Plan Zuid” 
by Dutch architect H. P. Berlage.9 The construction period reached its peak 
between 1917 and 1925, and the area was originally designed to be attractive 
for middleclass inhabitants.10

Looking at the historic age-statistics of the neighborhood “Rivierenbuurt” 
(rivers and water-related phenomena being the name-givers of streets), one 
can identify a signifi cant turning point about half-way into the fi rst decade of 
this millennium.11

 6 Rapport, N. and Dawson, A., Migrants of Identity: Perceptions of Home in a World 
of Movement, Oxford 1998, 23.

 7 Many of the lectures and papers of the “RC21 Conference” of the Sociology for Ur-
ban and Regional Development International Sociological Association centered on 
this question in its 2011 consultation in Amsterdam, titled: The Struggle to Belong – 
Dealing with Diversity in 21st Century Urban Settings. See: www.rc21.org.

 8 Interestingly, most of the publications dealing with urban life in the perspective of 
practical theology (summarized under the label of “urban studies” since the 1980s) 
don’t specifi cally focus on this question either. Even among the contributions to the 
recent “Kirchen-Festschrift” for Wolfgang Grünberg (Theologie der Stadt – Zusam-
menleben als Fluch und Geschenk Gottes, Kirche in der Stadt, Band 17, Berlin 2010) 
it is touched only in passing by some more lucid contributions.

 9 Gaillard, K. e. a. (ed.), Berlage en Amsterdam Zuid, Rotterdam 1992.
 10 Heeresma, H., Een jongen uit plan Zuid, Amsterdam 2007, is a good introduction to 

how the neighborhood “felt” in the 30s and 40s.
 11 See: Jaarboek Amsterdam in cijfers/kerncijfers – Zuideramstel (www.os.amsterdam.

nl/pdf/<year>_jaarboek…) In 2003–2004 the decrease of inhabitants of 75+ years of 
age was 1 %, 2004–2005 it was 2.5 %, 2005–2006 it was 1.6 %, 2006–2007 it was 
3.2 %, 2007–2008 it was 2.5 %, 2008–2009 it was 2 %.
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dıyıded 1Into more than one) Reformed, Koman atholıc, utheran, nOon-rel1g10uUs136  ANDREAS H. WÖHLE  The main reason for this breaking moment is that many people originally  moved to the area when they started families in the early 40s of the past cen-  tury.'* Most of them stayed in the neighborhood for a very long period, be-  cause it had proved “a good place to be”, homogenous in age and social strata  (medium middleclass), and catering to the wishes of this layer of society for  a peaceful and secure living. Thus the average age of inhabitants increased  year after year. After 2005 however, many of them had reached old age and  started moving either to apartments more suitable to their needs or closer to  their children or to senior citizens’ homes.  A new group of inhabitants  The group of people which then moved into the area and now lives in those  houses consists generally of a younger generation with well-paid jobs and  extensive educational background, often engaged in “artistic” professions.‘”  In most cases both partners have a job outside the house, albeit that not both  partners work full-time. They have an average of 1.8 children of pre-school  and/or the first years of primary education.  As a result of the specific history of secularization and the secondary ef-  fects of “depillarization” in the Netherlands'*, this group of inhabitants is  12 There is however another story, still to be told in detail elsewhere, about those com-  ing to live in the neighborhood in the 40s of the past century: Many of the houses  had been inhabited earlier by Jewish citizens, who were deported and killed in  Nazi camps during World War II. Of the 17 000 Jewish inhabitants of the Rivieren-  buurt, 13000 were deported and killed. On the basis of cooperation between ‘“The  Digital Jewish Monument” and the “Jewish Museum of History” an Amsterdam  daily, “Parool” (22 April 2011), published a list of all houses in Amsterdam from  where Jewish inhabitants “disappeared” in the early forties. (See the list on: http://  www.4en5meiamsterdam.nl/attachment/25010).  13  The “new creative class of society”: writers, art-directors, lawyers, psychologists etc.  14  “Depillarization” or “ontzuiling” (NL) is the process of dissolving or breaking down  of the traditional “pillars” of segregation within Dutch society. Society used to be  divided into (more than one) Reformed, Roman Catholic, Lutheran, non-religious ...  segments (pillars, ‘“zuilen” [NL]), with organizations of their own and in fact with  separate lifestyles and social networks. This strict segregation, predominantly along  lines of religious tradition, which fortified their “territory” with often strongly op-  pressive forms of internal moralism, was broken in the 1960s. Among those who had  freed themselves of the restrictive “powers” of those institutions, the break resulted  in a strongly negative view upon any kind of institutional church tradition. While  society has changed radically since then, parallel to a tremendous loss of influence  of the churches, this anti-church attitude is in fact inherited by many even two andSCRMECNLIS (pıllars, “"zullen“ ıth Organızations of theıir ()WV and In Tact ıcth
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The main reason for this breaking moment is that many people originally 
moved to the area when they started families in the early 40s of the past cen-
tury.12 Most of them stayed in the neighborhood for a very long period, be-
cause it had proved “a good place to be”, homogenous in age and social strata 
(medium middleclass), and catering to the wishes of this layer of society for 
a peaceful and secure living. Thus the average age of inhabitants increased 
year after year. After 2005 however, many of them had reached old age and 
started moving either to apartments more suitable to their needs or closer to 
their children or to senior citizens’ homes.

A new group of inhabitants

The group of people which then moved into the area and now lives in  those 
houses consists generally of a younger generation with well-paid jobs and 
extensive educational background, often engaged in “artistic” professions.13 
In most cases both partners have a job outside the house, albeit that not both 
partners work full-time. They have an average of 1.8 children of pre-school 
and/or the fi rst years of primary education.

As a result of the specifi c history of secularization and the secondary ef-
fects of “depillarization” in the Netherlands14, this group of inhabitants is 

 12 There is however another story, still to be told in detail elsewhere, about those com-
ing to live in the neighborhood in the 40s of the past century: Many of the houses 
had been inhabited earlier by Jewish citizens, who were deported and killed in 
Nazi camps during World War II. Of the 17 000 Jewish inhabitants of the Rivieren-
buurt, 13 000 were deported and killed. On the basis of cooperation between “The 
Digital Jewish Monument” and the “Jewish Museum of History” an Amsterdam 
daily, “Parool” (22 April 2011), published a list of all houses in Amsterdam from 
where Jewish inhabitants “disappeared” in the early forties. (See the list on: http://
www.4en5meiamsterdam.nl/attachment/25010). 

 13 The “new creative class of society”: writers, art-directors, lawyers, psychologists etc.
 14 “Depillarization” or “ontzuiling” (NL) is the process of dissolving or breaking down 

of the traditional “pillars” of segregation within Dutch society. Society used to be 
divided into (more than one) Reformed, Roman Catholic, Lutheran, non-religious … 
segments (pillars, “zuilen” [NL]), with organizations of their own and in fact with 
separate lifestyles and social networks. This strict segregation, predominantly along 
lines of religious tradition, which fortifi ed their “territory” with often strongly op-
pressive forms of internal moralism, was broken in the 1960s. Among those who had 
freed themselves of the restrictive “powers” of those institutions, the break result ed 
in a strongly negative view upon any kind of institutional church tradition. While 
society has changed radically since then, parallel to a tremendous loss of infl uence 
of the churches, this anti-church attitude is in fact inherited by many even two and 
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IHE DESIREE QOVVN  .  * IHE 4“ \AAARTEN 1U I|HER KERK PROJECT”THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  137  predominantly “unchurched”'“, if not to say they carry prevailingly negative  feelings towards “church” in every aspect and form.‘  Most of them have concluded the period of training for, finding and get-  ting jobs, and they have entered the first “settling period” in their lives. They  are searching for a relatively affordable‘” place to do that, and identify the  area of “Rivierenbuurt” as such a place. In the informal interviews (casual  communication at school entrances, supermarkets, meeting people in the  context of activities etc.), which form the informational backbone of this ar-  ticle, many indicate that, when coming to the neighborhood, they had hoped  for a kind of life and surrounding neighborhood that would allow them to not  only “be housed” somewbhere, but to “live here” (integrating life in its many  layers with locality and social structure).'®  A shift in the social fabric  Meanwhile the social fabric of the area is confronted with radical changes in  politics and socio-financial structures. Many small scale institutions of social  and cultural life, which had been created and sustained by government funds  during earlier periods of political development, have been closing down  three generations later. See for an overview of data and interpretation of the process  of “ontzuiling”: Becker, J. W. and Vink, R., Secularisatie in Nederland 1966—1992.  Sociaal en Cultureel Planbureau, Rijswijk 1994.  15  For in-group specification of forms of churchliness and spirituality see: G. de Jong,  Spiritualiteit van Dertigers en Veertigers, KASKI reports 604 a and 604 b, Nijmegen  2010. http://www.ru.nl/kaski/onderzoek/publicaties/2010-0/.  16  This aspect of the social/religious diversity of the age-group between 30 and 40 is  not sufficiently monitored or documented in the KASKI reports, but obvious from  informal interviews carried out within the project MLK Amsterdam.  17  The average family income in this neighborhood is clearly above the standard in-  come in the NL. Since 1996 it has always been more than 111% of the average  Dutch income, and after a significant “high” in 2002-2004 it has kept its level at  114.4 % during several years. From 2010 it is difficult to compare data, because two  city regions (South and “Old South”) have been joined organizationally and data are  given for both regions in one number. But it is clear from those data, that the aver-  age income is still around the same percentage overall in this neighborhood. See:  Jaarboek Amsterdam in cijfers/kerncijfers — Zuideramstel (www.os.amsterdam.nl/  pdf/<year> jaarboek...).  18  For an in-depth and multi-facetted understanding of what is hidden in this expres-  sion, 1. e. the concept of “home” or “being/feeling at home”, and its social and physi-  cal/local aspects, see: Duyvendak, Jan Willem, The Politics of Home. Belonging and  Nostalgia in Western Europe and the United States, Palgrave Macmillan, UK, 2011.137/
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predominantly “unchurched”15, if not to say they carry prevailingly negative 
feel ings towards “church” in every aspect and form.16

Most of them have concluded the period of training for, fi nding and get-
ting jobs, and they have entered the fi rst “settling period” in their lives. They 
are searching for a relatively affordable17 place to do that, and identify the 
area of “Rivierenbuurt” as such a place. In the informal interviews (cas ual 
communication at school entrances, supermarkets, meeting people in the 
context of activities etc.), which form the informational backbone of this ar-
ticle, many indicate that, when coming to the neighborhood, they had hoped 
for a kind of life and surrounding neighborhood that would allow them to not 
only “be housed” somewhere, but to “live here” (integrating life in its many 
layers with locality and social structure).18

A shift in the social fabric

Meanwhile the social fabric of the area is confronted with radical changes in 
politics and socio-fi nancial structures. Many small scale institutions of social 
and cultural life, which had been created and sustained by government funds 
during earlier periods of political development, have been closing down 

three generations later. See for an overview of data and interpretation of the process 
of “ontzuiling”: Becker, J. W. and Vink, R., Secularisatie in Nederland 1966–1992. 
Sociaal en Cultureel Planbureau, Rijswijk 1994.

 15 For in-group specifi cation of forms of churchliness and spirituality see: G. de Jong, 
Spiritualiteit van Dertigers en Veertigers, KASKI reports 604 a and 604 b, Nijmegen 
2010. http://www.ru.nl/kaski/onderzoek/publicaties/2010-0/.

 16 This aspect of the social/religious diversity of the age-group between 30 and 40 is 
not suffi ciently monitored or documented in the KASKI reports, but obvious from 
informal interviews carried out within the project MLK Amsterdam.

 17 The average family income in this neighborhood is clearly above the standard in-
come in the NL. Since 1996 it has always been more than 111 % of the average 
Dutch income, and after a signifi cant “high” in 2002–2004 it has kept its level at 
114.4 % during several years. From 2010 it is diffi cult to compare data, because two 
city regions (South and “Old South”) have been joined organizationally and data are 
given for both regions in one number. But it is clear from those data, that the aver-
age income is still around the same percentage overall in this neighborhood. See: 
Jaarboek Amsterdam in cijfers/kerncijfers – Zuideramstel (www.os.amsterdam.nl/
pdf/<year>_ jaarboek…).

 18 For an in-depth and multi-facetted understanding of what is hidden in this expres-
sion, i. e. the concept of “home” or “being/feeling at home”, and its social and physi-
cal/local aspects, see: Duyvendak, Jan Willem, The Politics of Home. Belonging and 
Nostalgia in Western Europe and the United States, Palgrave Macmillan, UK, 2011.
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recently. Neighborhood centers, childcare initiatives, socio-cultural centers 
etc., which used to be taken for granted in most neighborhoods in Dutch cit-
ies, are now disappearing one after the other, as a result of a recent shift to 
right-wing and neo-liberal economic policies since some political parties of 
this background came to power in recent elections.

The changing presence of Church and the MLK project19

Earlier already, and for different reasons, many church buildings in the area 
had closed down because of shrinking local membership and general lack of 
resources, and parish life had had to be “shifted” to some focal points else-
where in the city. Church buildings were sold, re-used for other purposes or 
torn down to make place for new housing projects etc. All of these solutions 
were also discussed for the Maarten Luther Kerk, the Lutheran parish and 
church building in the Rivierenbuurt, which, after having been home to an 
active community for decades, shared that same decrease in attendance of 
activities and religious services. For two years the building was practically 
closed20 for parish activities, and Sunday services were discontinued, al-
lowing for all kinds of solutions in dealing with the situation.

After those two years of closure and ongoing refl ection on parish policy, 
and taking into account the above mentioned socio-political shift in society, 
the MLK project was started in 2008 as what one may call a “rebooting pro-
cess” of the parish. It is designed to fi rst of all explore opportunities for re-
establishing communication and encounter21 with the local, multi-facetted, 

 19 For a more general analysis of the factors and effects of secularization and un-
churching in the Netherlands, see: G. Dekker, J. de Hart en J. Peters, God in Ne-
derland 1966–1996, Amsterdam (Anthos/RKK/KRO) 1997. – H. Knippenberg, De 
reli gieuze kaart van Nederland. Omvang en geografi sche spreiding van de gods-
dienstige gezindten vanaf de reformatie tot heden, Assen (Van Gorcum) 1992. – 
J. W. Becker en R. Vink, Secularisatie in Nederland, 1966–1991. De verandering in 
opvattingen en enige gedragingen, Den Haag/Rijswijk (Sociaal en Cultureel Plan-
bureau/VUGA) 1994. – J. W. Becker, J. de Hart en J. Mens, Secularisatie en alterna-
tieve zingeving in Nederland, Rijswijk/Den Haag (Sociaal en Cultureel Planbureau/
VUGA) 1997. – J. W. Becker en J. S. J. de Wit, Secularisatie in de jaren negentig, 
Den Haag (Sociaal en Cultureel Planbureau) 2000/3 (http://www.scp.nl/dsresource?
objectid=21320&type=org).

 20 Meanwhile the activities of external groups, which had been renting room in the 
build ing for quite some time, continued.

 21 Encounter here, and in the main text of the article, though the processes related to are 
not psychotherapeutic, is to be understood in the existential perspective of the defi ni-
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group of inhabitants. Furthermore it is meant to develop and realize a tenta-
tive program of activities and moments of encounter, refl ection and contem-
plation, engaging both parish members and the predominantly unchurched 
inhabitants alike. Even though the “start through” process has meanwhile 
been received positively by most, the history of closure has left much emotio-
nal pain among “remaining” parish members. Human and fi nancial resources 
were again allocated to working in the area, starting out with the relatively 
vague idea of creating a “spiritual center” in the premises of the MLK, as 
part of the presence of the Lutheran parish in the city.22 The missionary con-
cept applied was meant to be and still is predominantly receptive and open to 
what would turn up from fi rst initiatives of encounter between people in the 
neighborhood.23

How does it feel …?

During a fi rst phase, many informal “interviews” were carried out in the 
area,24 talking to the local policemen, the bartenders and guests in the pubs, in 
shops, on the market, but as well contacting the formal parish members who 
still lived in the area around the building of the MLK. On the basis of this fi rst 
orientation, the basic formula for the future MLK project, nucleus for a mis-

tion of Victor Frankl and others as used in describing “Gestalt” processes. See among 
other publications: Frankl, Viktor E., Man’s Search for Ultimate Meaning, New York, 
1997.

 22 Initial project period: 5 + years; evaluation of progress after 3 + years.
 23 In this radical openness it is to a certain degree related to the missionary concept of 

“the parish as inn” or “herberg” (NL), as described prominently in the publications 
of Jan Hendriks, Gemeente als Herberg (1999), and Op weg naar de Herberg (2002). 
Hendriks’ model is in fact fl oating on a wider movement of “open church”/“Offene 
Kirche”, popular in the second half of the 1990s in Belgium, England, Germany and 
the Netherlands. The main difference of the MLK project (and its specifi c develop-
ment) from the features of Hendriks’ model are caused by the fact that Hendriks in 
fact presupposes an existing parish that changes perspective from introspection to 
looking at what signifi cance the parish could have for the society it lives in. In the 
case of the MLK project, the actual parish was in fact close to nonexistent when the 
project started. The “input” of the parish was in fact not much more than the open-
ness to the neighborhood itself, the building, creativity and communication.

 24 The key concepts/images/quotes that came up in these “incidental” interviews were 
loosely collected in a database. After some time clear “gravitation centers” around 
some common concepts became visible. The total of comments, quotes and images 
collected was more than 400 from 120 contacts identifi ed by initials, sex and age.
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1 here IS “10C211”28 feelıng f centeredness, SOCc1al “heal”t”” f the
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sion statement to be developed, was determined to be: “A social, cultural and 
spiritual center – with church characteristics”.

The common elements recognizable in almost all assessments of and com-
ments on “… How does it feel to live here” were25:
– It is still a “good place” to live, but cohesion is slightly deteriorating 

(“People don’t greet26 [nor know] each other [any more]27”).
– There is no “local”28 feeling of centeredness, no social “heart”29 of the 

area. (“How do I describe to someone where I live? Close to … – on the 
way to … what/where?”30)

– The atomization of society starts affecting this part of the city too31 (“Few 
people sit or stroll ‘outside’. Much time is spent inside, behind closed 
doors …”)32

– The architectural structure of buildings, of streets and places, feels ple-
asant. It communicates a “we” image33 (which is shared and appreciated) 
– but where and what and how is that “we” structured and visible in rela-
tions between people?34

“The desire to be known”

Quotes and concepts that appear in the interviews show as well an apparent 
openness of new and old inhabitants to accept each other in principle as “nice 
people”35, willing to live with each other in this area.

And very obviously as well, this willingness to live together in the area, 
communicated in different wordings, has a subtext of shared emotional value 
among both the new and the old inhabitants. Almost all people interviewed 

 25 Detectable as cumulative “concepts” in many of the comments.
 26 IB, m 33 yrs (in 25 other similar comments).
 27 LV, f 72 yrs (in 35 other similar comments).
 28 PS, f 26 yrs (in 10 other similar comments).
 29 TB, f 74 yrs (in 12 other similar comments).
 30 HV, m 76 yrs (in 5 other similar comments).
 31 BB, f 78 yrs (in 6 other similar comments).
 32 FR, f 48 yrs (in 18 other similar comments).
 33 GC, f 35 yrs (in 6 other similar comments).
 34 BB, f 43 yrs (in 5 other similar comments). Castells calls this the evaporization of 

social meaning from places, which then results in a diluted and diffused logic of 
space (Castells, M., The Informational City, Oxford 1989, 348).

 35 This terminology is present in almost all comments.
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shared, in one way or another, a “desire to be known”36. This was communi-
cated in different images but accumulated in the very basic image (and wish 
or desire) of being recognized when walking the streets of the neighborhood.

Among the original (older) inhabitants, this desire to be known had an ob-
viously nostalgic touch (“a bit like it used to be …”37), with strong notes rela-
ting to “feeling safe”38 and “being noted”39, as in: people taking note of each 
others’ existence, and watching over each other.

Among the new inhabitants there is an apparent wish to consciously and 
actively root oneself in the local context and to establish a holistic physi-
cal and social center to one’s life, broader than and different from the actual 
house one lives in.40 Interestingly the imagery used to describe this seems to 
be stemming from emotional images related more to village structures than to 
city contexts. This is the case even when the actual history of the people using 
these images does not include having lived in rural contexts.

Feeling “like in a small village”41, where “people know and support each 
other when needed”42 and “do things together”43, are typical ways of describ-
ing the wished-for situation of living.

This “desire” creates an openness of the group of new inhabitants to local 
initiatives of cultural, artistic and/or relationship-building activities, while 
the “old” inhabitants appreciate (or tolerate) almost any kind of activity 
which brings people in the neighborhood together at one place as “a bit like 
what we had in the old days”44.

 36 The terminology “desire” as such never came up in the interviews which were most-
ly conducted in Dutch. It was chosen for this article in order to relate more directly 
to the theme of the IAPT conference where the data were fi rst presented. Actu-
al concepts used were “need” (behoefte), “wish” (wens), “hope” (hoop), “dream” 
(droom), “longing” (verlangen), “memory” (herinnering) etc. Still the actual con-
cepts cover the emotional width of “desire” in such a way that it seems correct to 
sum them up under this terminology.

 37 JM, m 73 yrs (in 22 other similar comments).
 38 TB, f 74 yrs (in 18 other similar comments).
 39 HJ, m 95 yrs (in 15 other similar comments).
 40 “While homes may be located, it is not the location that is ‘home’.” (Easthope, 

Hazel, A place called home. Housing, Theory and Society, vol. 21/3, Cardiff 2004, 
136).

 41 SN, f 26 yrs (in 3 other similar comments).
 42 SB, m 30 yrs (in 4 other similar comments).
 43 MD, f 31 yrs (in 5 other similar comments).
 44 A nostalgic phrase, which is found in almost all comments of this group.
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Finetuning the MLK project

The MLK project, after an initial six-month survey period of data collecting 
and exploration, started out with an explicitly personal approach,45 based 
upon the presupposition that this would tap the emotional layer of the above-
mentioned “desire”, and it would be easier for people to accept this approach 
instead of an institutional one (as “MLK parish”). It would help counteract 
negative attitudes towards church and critical perceptions of institutions in 
general.46

All the inhabitants were invited (through letterbox mail/fl yer) to brain-
storm together about “What would be the kind of activities that could and 
should be organized in the MLK premises, which would be appreciated by 
inhabitants of the area?”

Three meetings were arranged, organized at different timeslots during the 
week, in order to cater to differing schedules. They brought together the as-
tonishing number of more than 150 people, of which many were fi rst-timers 
to enter a (or this) church building. The meetings themselves turned into un-
expected “cohesion experiences”, and the ideas brought forward helped de-
scribe a broad fi eld of possibly relevant activities.

These were then clustered in six categories, for which activities were set 
up. Some volunteers were found to help start one or more of them, others 
were initiated proactively by the project coordinator (pastor), hoping for an 
activating effect of the initiative itself.

 45 A fl yer was distributed widely in the neighborhood, designed as a personal letter 
with hand-written signature, including a picture of the main agent on behalf of the 
MLK project (the Lutheran pastor). The letter invited all inhabitants to participate 
in collecting ideas and whishes for activities to be deployed in and around the MLK 
building. Some examples were given to outline the potential scope of programming 
(from yoga to Sunday services, from arts-lectures to concerts and performances, 
from social meetings to being a platform for initiatives coming forward from within 
the area). The picture of the main agent of the project added on the layout of the 
letter increased the “personal” image of the project and made it possible for in-
habitants to actively approach the person in the street (at supermarkets …) with their 
comments. By doing so, “the project” was walking the streets of the neighborhood, 
when ever the person was present. A typical response to the invitation would be: 
“I have received this letter from you. What a good initiative! I may not come to the 
proposed meeting, but I appreciate that something is being done …”

 46 In general, this underlines the “iconic” role and signifi cance of the representative of 
any organization or community, in this case the role of the pastor in the communica-
tion of the parish. People relate to people predominantly, not to organizations.
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ML  R ulldıng around the U  n ALLIC anyhowTHE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT”  143  The activities covered the categories of:  Encounter (ontmoeting)  Information and exchange of views  Expression  Music and movement  Children’s activities  Spirituality, contemplation and worship  In order to specifically cater to the group of newcomers, who, by educa-  tional background and personal interest are predominantly part of the “new  creative class of society”, the programming focused on art from the avant-  garde rather than conventional perspective. It sought to combine esthetics  and spirituality, and shaped moments of human encounter in the perspective  of intergenerational communication. This resulted in different series of “cut-  ting edge” performances and “special moments”, which did indeed attract  people from the primary target group of newcomers in the neighborhood (and  from further away). But at the same time the activities were “accepted” by  the group of long-time inhabitants as “something new; I would normally not  have taken the initiative to go and participate. But as it is taking place in the  MLK building around the corner, I came anyhow ...  ”47.  Diaconal aspects of “being known and noticed” —  The “Cup-of-tea-plus” project  While the Lutheran parish council had decided to initiate a general “reboot-  ing process” in the Rivierenbuurt neighborhood, resulting in the calling of a  pastor to work there, the diaconal arm of the parish — the board of Lutheran  Diaconia Amsterdam — was discussing widely the different dimensions of  the concept of sustainability in their manifold support projects. In these dis-  cussions the board identified as a concer of their diaconal work, among  other aspects, the sustainability of the very parish structure and commu-  nal fabric of the Lutheran parish of Amsterdam. “No ‘diaconia’ without the  practical experience of a community of people of faith, they argued, and no  ‘“church/parish’ without its (diaconal) arms attending to those in need ...”  If, for various reasons mentioned above, the very fabric of the parish in the  neighborhood of the Rivierenbuurt, its social cohesion and pastoral dimen-  sions, were endangered, this was a task for diaconal work too. In response, a  47 LV,£f72 yrs.547

Diaconal AaSDEeCTS of "Deing known ANı noticed”
The "Cup-of-tea-plus ” project

Whıile the 1 utheran parıs councıl had ecıded inıt1ate eneral “rehoot-
ing process” In the Rıyierenbuurt ne1ghborhood, resulting In the callıng f
pastor work there, the dıiaconal AI f the parıs the Oarı f 1 utheran
Ihaconı1a Amsterdam WASs discussing wıdely the dıfferent diımens1ions f
the CONCceDL f sustaınabılıty In theır ManıTtTO UuppOrL proJects. In these d1is-
CUSSIONS the board iıdentiNed COMNCECITIN f theır dA1aconal WOork, ON
other aSpectTs, the sustaınabılıty f the VeELY parıs ITrucCIUre and U-

nal tahrıc f the Lutheran parıs of Amsterdam. “NO “d1iacon1a’ wıthout the
practical eXperience f cCommunıity of people of faıth, they argued, and
"Church/parısh' wıthout 1fs (dıaconal) 111185 attending those In need
1f, for Var1OUS 1CASONMNS mentioned above, the vVeELY tahrıc f the parısh In the
ne1ghborhood f the KRıvierenbuurt, 1fs SOC1a1 cohesion and pastoral dımen-
S10NS, WCIC endangered, thıs WASs task for dıiaconal work 1OO InE

47 yIS
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The activities covered the categories of:
Encounter (ontmoeting) 
Information and exchange of views 
Expression
Music and movement
Children’s activities
Spirituality, contemplation and worship
In order to specifi cally cater to the group of newcomers, who, by educa-

tional background and personal interest are predominantly part of the “new 
creative class of society”, the programming focused on art from the avant-
garde rather than conventional perspective. It sought to combine esthetics 
and spirituality, and shaped moments of human encounter in the perspec tive 
of intergenerational communication. This resulted in different series of “cut-
ting edge” performances and “special moments”, which did indeed attract 
people from the primary target group of newcomers in the neighborhood (and 
from further away). But at the same time the activities were “accepted” by 
the group of long-time inhabitants as “something new; I would normally not 
have taken the initiative to go and participate. But as it is taking place in the 
MLK building around the corner, I came anyhow …”47.

Diaconal aspects of “being known and noticed” – 
The “Cup-of-tea-plus” project

While the Lutheran parish council had decided to initiate a general “reboot-
ing process” in the Rivierenbuurt neighborhood, resulting in the calling of a 
pastor to work there, the diaconal arm of the parish – the board of Lutheran 
Diaconia Amsterdam – was discussing widely the different dimensions of 
the concept of sustainability in their manifold support projects. In these dis-
cussions the board identifi ed as a concern of their diaconal work, among 
other aspects, the sustainability of the very parish structure and commu-
nal fabric of the Lutheran parish of Amsterdam. “No ‘diaconia’ without the 
 practical experience of a community of people of faith, they argued, and no 
‘church/parish’ without its (diaconal) arms attending to those in need …” 
If, for various reasons mentioned above, the very fabric of the parish in the 
neighborhood of the Rivierenbuurt, its social cohesion and pastoral dimen-
sions, were endangered, this was a task for diaconal work too. In response, a 

 47 LV, f 72 yrs.
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proJject WASs es1igned, called ‘“Cup-of-tea-‘plus  39y 48 1C started In the tall
of 2008 part-tiıme dıiaconal worker W ASs eployve In the Rıyiıerenbuurt In
order lıterally VIisS1It and ACCOLLLDAN people”” and Al the SAIL1IC t1me CNDASC
In the Inıt1atıves of the ML  R proJject In eneral. 1 hıs le visıbılıty” f
church inıt1ator f ultural and Dırıtual cohesion actıvıtles and
cCompanıer In SITAatIionNs f SOC1al 1solatıon bureaucratic and emotional
deadlocks® became gradually known “che tface f the7Ihe oc1a1/
dA1aconal aspectL f thıs tface developed, for IHALLY, Into addıtıional tactor f
cred1ibilıty for the parıs and the proJject f ML  R In eneral. IN the dıf-
tferent STIOUDS f people who WOU attend ML  R actıvities, network f
tual pastoral C Al W ASs gradually formed, accompanıed professionally DYy the
dA1aconal worker and the Pastor lıkewıse, but In dıfferent diımens1i10ns8. “Being
7  known In relatıon the ML  R proJect, started become “bDeing cared TOor/
accompanıed In t1mes f trouble”. 1 hıs angıble aSpectL f the ML  R proJject

ımportant and indıspensable feature the community developing.
the SAIL1IC t1me ıf helped reestablıshiıng, certaın degree, acknowledge-

MenT f the Urc angı1ıble and posıtıve tactor In IAa Y SCHISCS wıthın the
tahrıc f SOC1eLY and ıfe In thıs 1C4

48 The C ALl Tor Chıs proJject 1S "KopJe thee plu:  07 The .  CUp of ten  27 refers the
sıtuatıon of visıting people al e1Ir homes, Casually IN  1ıng CULD of (e4 together),
111e the “phlS” refers the 4a1 of the proJect, 1C 1s behalf of utheran 1HAacO-
nıa extending CA1iC and accompanıment people, IrrespectLive of eIr church de-
nomınatıonal background, In order motivate and SINDOWECL them inıtlatıng Jo1n!
ProJects ıcth others In the ne1ghborhood and wWwork ILLCHE SOC1al cohesion In the
ne1ghborhood. See the proJect descr1iption al http://www.diaconie.com/watw1])doen/
KopjJe Thee us and http://www.kerkınactie.nl/projecten/Bezoek-aan-mensen-
ın-Kwetsbare-sıtuaties-ın-Amsterdam--p / G-

40 The Hrst of people vıisıted WEIC OSsSe ormally regıstered In the parıs. 1LIC111-

bershıp and pastoral iles, who Tor VarlıOous 1ECASUOMNSN (age, Srudge OU! the per10d of
closure, SOCc1al physıcal 1SSUES WT NnOL “"ıisıble” In parısh actıyıtles AaLLYy ILLE

In the long IU er SIOLLDS OULSL1CE parısh membershıp) WEIC Cl en 1C-

Ssult of ONTLAaACLSs establıshed through MLK cohes1ion work In general.
The V, iınıtı1atıve of visıtıng people, breakıng the SOC1al isolatıon, sharıng
and offering attention Tor the lıfe-stores of people, en FESULCE In eing asS
aSSISE In complıcated bureaucratic PIOCCSSCSH. HOow gel the SOVernment weltfare 5 y D-
(lem WOrkK, how appLYy Tor cCertaın Sranis SeIrVICES144  ANDREAS H. WÖHLE  project was designed, called “Cup-of-tea-‘plus’ ”,* which started in the fall  of 2008. A part-time diaconal worker was deployed in the Rivierenbuurt in  order to literally visit and accompany people* and at the same time engage  in the initiatives of the MLK project in general. This “double visibility” of  church — as initiator of cultural and spiritual cohesion activities and as ac-  companier in situations of social isolation or bureaucratic and emotional  deadlocks” — became gradually known as “the face of the MLK”. The social/  diaconal aspect of this face developed, for many, into an additional factor of  credibility for the parish and the project of MLK in general. Within the dif-  ferent groups of people who would attend MLK activities, a network of mu-  tual pastoral care was gradually formed, accompanied professionally by the  diaconal worker and the pastor likewise, but in different dimensions. “Being  known’”, in relation to the MLK project, started to become “being cared for/  accompanied in times of trouble”. This tangible aspect of the MLK project  added an important and indispensable feature to the community developing.  At the same time it helped reestablishing, to a certain degree, acknowledge-  ment of the church as a tangible and positive factor in many senses within the  fabric of society and life in this area.  48 The Dutch name for this project is “Kopje thee plus”. The “cup of tea” refers to the  situation of visiting people at their homes, casually (drinking a cup of tea together),  while the “plus” refers to the aim of the project, which is: on behalf of Lutheran Diaco-  nia extending care and accompaniment to people, irrespective of their church or de-  nominational background, in order to motivate and empower them to initiating Joint  projects with others in the neighborhood and work on more social cohesion in the  neighborhood. See the project description at: http://www.diaconie.com/watwijdoen/  Kopje_Thee_Plus.html and http://www.kerkinactie.nl/projecten/Bezoek-aan-mensen-  in-kwetsbare-situaties-in-Amsterdam--p716-7796.  49  The first group of people visited were those formally registered in the parısh mem-  bership and pastoral files, who for varıous reasons (age, grudge about the period of  closure, social or physical issues ...) were not “visible” in parish activities any more.  In the long run, other groups (outside pariısh membership) were added, often as a re-  sult of contacts established through MLK cohesion work in general.  50  The very initiative of visiting people, breaking the social isolation, sharing presence  and offering attention for the life-stories of people, often resulted in being asked to  assist in complicated bureaucratic processes: How to get the government welfare sys-  tem to work, how to apply for certain grants or services ... — or in personal conflicts/  crises.In personal confıcts/
CT1SES,
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project was designed, called “Cup-of-tea-‘plus’”,48 which started in the fall 
of 2008. A part-time diaconal worker was deployed in the Rivierenbuurt in 
order to literally visit and accompany people49 and at the same time en gage 
in the initiatives of the MLK project in general. This “double visibility” of 
 church – as initiator of cultural and spiritual cohesion activities and as ac-
companier in situations of social isolation or bureaucratic and emotional 
deadlocks50 – became gradually known as “the face of the MLK”. The so cial/
diaconal aspect of this face developed, for many, into an additional factor of 
credibility for the parish and the project of MLK in general. Within the dif-
ferent groups of people who would attend MLK activities, a network of mu-
tual pastoral care was gradually formed, accompanied professionally by the 
diaconal worker and the pastor likewise, but in different dimensions. “Being 
known”, in relation to the MLK project, started to become “being cared for/
accompanied in times of trouble”. This tangible aspect of the MLK project 
added an important and indispensable feature to the community developing. 
At the same time it helped reestablishing, to a certain degree, acknowledge-
ment of the church as a tangible and positive factor in many senses within the 
fabric of society and life in this area.

 48 The Dutch name for this project is “Kopje thee plus”. The “cup of tea” refers to the 
situation of visiting people at their homes, casually (drinking a cup of tea together), 
while the “plus” refers to the aim of the project, which is: on behalf of Lutheran Diaco-
nia extending care and accompaniment to people, irrespective of their church or de-
nominational background, in order to motivate and empower them to initiating joint 
projects with others in the neighborhood and work on more social cohesion in the 
neighborhood. See the project description at: http://www.diaconie.com/watwijdoen/
Kopje_Thee_Plus.html and http://www.kerkinactie.nl/projecten/Bezoek-aan-mensen-
in-kwetsbare-situaties-in-Amsterdam--p716-7796. 

 49 The fi rst group of people visited were those formally registered in the parish mem-
bership and pastoral fi les, who for various reasons (age, grudge about the period of 
closure, social or physical issues …) were not “visible” in parish activities any more. 
In the long run, other groups (outside parish membership) were added, often as a re-
sult of contacts established through MLK cohesion work in general.

 50 The very initiative of visiting people, breaking the social isolation, sharing presence 
and offering attention for the life-stories of people, often resulted in being asked to 
assist in complicated bureaucratic processes: How to get the government welfare sys-
tem to work, how to apply for certain grants or services … – or in personal confl icts/
crises.
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IHE DESIREE QOVVN  .  * IHE 4“ \AAARTEN 1U I|HER KERK PROJECT”THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  145  Intergenerational encounter and “crossing over”  Intergenerational encounter has meanwhile become part of almost every  event, and it has turned out to be a new and often surprising experience for  performing artists as well, to meet people (from the group of old-time in-  habitants) whom they would normally not expect to show up at their perform-  ances.  Within three years after the initial start of the project the group of people  engaged in one or another of the activities in the MLK has multiplied by a  51  factor of ten,  and some of the ones who were initially reluctant to attend  anything church-related start “crossing over” and become willing to engage  in these cohesion processes. For some this may even include, in the long run,  re-examining the option to be in one way or another related to an institution,  a spiritual tradition or even a church — when and if it presents itself as facil-  itator for encounter on all these levels of local life, including that of faith.  The project or missional initiative MLK, meant to create this kind of space  for encounter based on “what touches the heart and lifts us up above the day-  to-day perspective”””, has meanwhile become a breeding place for new forms  of social and spiritual communal life, and consequently for new forms of  “Church”.  Cross-over from one activity to another is increasingly taking place.  People who have experienced one event in a positive way “try out” another  event, including sometimes giving the more or less traditional Sunday wor-  ship a try, which is taking place within the very premises they visited earlier  for a concert, a performance, a lecture or a discussion event.  Confessional and religious diversity within the worshipping communion  As the MLK project in general attracts people regardless of their confes-  sional or religious background, so do the different forms of worship and mo-  ments of contemplation and prayer. A Sunday (afternoon!) service is, for the  51 Before the project started in 2008, there were about 35 people engaged in two group  activities, who had continued to meet in the MLK building. Today (2011) the total  number of people who, in different frequencies, take part in activities is close to 400.  52 Itis with this standard sentence that every activity is opened by either the pastor  him-/herself or someone acting on behalf of the parish community in a broader sense.1455

Intergenerational PENCOUNTET ANı CFOSSINZ over“”

Intergenerational ÜeNcOUNTeTr has meanwhıle become part f almost V  Y
CVCNL, and 11 has turned OufTf be LICW and Often surpriısıng eXperience tfor
performing artısts well, MEET people Tom the f Id-time 1N-
habıtants) whom they WOU NOTMAaLLY NOT CXPeECL ShOW Al theır perform-
IN three C after the inıt1al f the proJject the f people

engaged In (HIC another f the activıtles In the ML  R has multiphled Dy
tactor f ten, and S(}I1IIE f the (HICS whoOo WCIC inıtially reluctant attend
anythıng church-related STATT “"CrOSSINE Over” and become willıng CNSASC
In these cohesion PIOCCSSCS. FOor S()I1IIC thıs IA Yy ‚VEn include, In the long
re-eXamıniıng the option be In (HIC WdY another elated instıtution,

Dırıtual tradıtiıon ‚VEn Urc when and 1T ıf ıtself aC11-
1tator for enNncouWnNTtTer al these levels f 0cCa lıfe, includıng that f1
Ihe proJject mıiıss1ional inıtatıve MLK, mean cCcreate thıs kınd fD
tfor enNncouWnNTtTer 4SEN ...  what touches the heart and ahove the day-
to-day a752  perspective has meanwhıle become reecding place for TICW forms
of SOC1a1 and spırıtual commuUunal lıfe, and consequently tfor TCW forms f

( TOssS-Over from (HIC aCctLV1Lty another 1S increasıngly akıng place
People whoOo have experienced (HIC even In posıtıve WdY “tI'y out  37 another
CVCNL, includıng SOMEeEetMES S1VINS the 1L110OIC less tradıtional Sunday WOOÜTI-

sh1p tr 9 1C 1S akıng place wıthın the VC. prem1ses they visıted earher
tfor CONCEIT, performance, lecture discussion even

Confessional An relLZ10U5 diversity wıthıin the worshipping COMMMUNILON

As the ML  R proJject In eneral people regardless f theır confes-
Ssional rel1g10uUs background, do the dıfferenft forms f worsh1ıp and
IMENTS f contemplatıon and PLayOl. Sunday (afternoon!) ServVice 1S, tfor the

5 ] Beflfore the proJject started In 2008, ere WT OU! people engaged In [WO
actıvıties, who had continued Meel In the MLK ulldınge. Oday (2011) the total
number of people who, In dıflferent IrequenC1eS, z  m In actIvIUEeS 1S close 4A00}

1S ıcth Chıs tandard SCeENLENCE that UVEIY act1V1iLy 1S opened by either the pastor
hım-  erself OT T11ICOMIEC actıng behalf of the parıs. COoMMUunNıIıty In broader
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Intergenerational encounter and “crossing over”

Intergenerational encounter has meanwhile become part of almost every 
event, and it has turned out to be a new and often surprising experience for 
performing artists as well, to meet people (from the group of old-time in-
habitants) whom they would normally not expect to show up at their perform-
ances.

Within three years after the initial start of the project the group of  people 
engaged in one or another of the activities in the MLK has multiplied by a 
factor of ten,51 and some of the ones who were initially reluctant to attend 
anything church-related start “crossing over” and become willing to en gage 
in these cohesion processes. For some this may even include, in the long run, 
re-examining the option to be in one way or another related to an institution, 
a spiritual tradition or even a church – when and if it presents itself as facil-
itator for encounter on all these levels of local life, including that of faith. 
The project or missional initiative MLK, meant to create this kind of space 
for encounter based on “what touches the heart and lifts us up above the day-
to-day perspective”52, has meanwhile become a breeding place for new forms 
of social and spiritual communal life, and consequently for new forms of 
“Church”.

Cross-over from one activity to another is increasingly taking place. 
People who have experienced one event in a positive way “try out” another 
event, including sometimes giving the more or less traditional Sunday wor-
ship a try, which is taking place within the very premises they visited earlier 
for a concert, a performance, a lecture or a discussion event.

Confessional and religious diversity within the worshipping communion

As the MLK project in general attracts people regardless of their confes-
sional or religious background, so do the different forms of worship and mo-
ments of contemplation and prayer. A Sunday (afternoon!) service is, for the 

 51 Before the project started in 2008, there were about 35 people engaged in two group 
activities, who had continued to meet in the MLK building. Today (2011) the total 
number of people who, in different frequencies, take part in activities is close to 400.

 52 It is with this standard sentence that every activity is opened by either the pastor 
him-/herself or someone acting on behalf of the parish community in a broader sense.
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t1me eing, ffered (HICEC month > 1 hose whoOo seek 1L1OTIC frequent worshiıp
ıfte C An ınd other (Lutheran and nON-  utheran churches casıly access1ible
elsewhere In Amsterdam. 1 hose whoOo partıcıpate In the worsh1ıp of the ML  R
cCommunıity OIIC from dıfferent tradıtıional backgrounds. Oou (HIC hırd f
them AIC Lutherans, another 1rey percent T1 belong have theır TOOTS
In other Christian tradıtl1ons (Dutch French Reformed, RKRoman Catholıc,
(Jld atholıc, Mennonıite etc.) mong the remaınıng 1rey percenLtL, S()I1IIC

have S(}I1IIE kınd f aflı lı1atıon wıth NON Chrnistian tradıtions (Sufll, 18
etc.) reDOIT have CONSCIOUS rel1g10uUs TOOTS al a11 * Ihe Lıturgy tfor
these MOMENTS f worshiıp IS 4SEN classıcal Lutheran tradıtion, allowıng
tfor changes and Varıat10ons. Its e1Ing 1ıdentinNabhle “classıcal” [  n tfor the
t1me eing, be creating COTLLTLLON entry-point for tradıtıional church 111C111-

bers 55 and CWCOTNCIT'‘ unchurched people alıke FOor those who NOT used
attending C’hristian worshiıp SErV1CES, the “strangeness” f the torm
be acceptable nıttıng the “strange” Sıtuatıon f findıng neself In WOOÜTI-

sh1ppiıng CONTEXT 1 he catholicıty f the 1tUurgy DE WINdOWS of recogniıtion
tfor those wıth tradıtional background elsewhere In the ecumen1cal CL-

Ihe weekly MOMENTS f contemplatıon and PLAyCl, called “/omaar Stilte
In de Week”56 frequented DYy much maller f people, but reNect
the SAIL1IC dıversıity f spırıtual rel1g10Us backgrounds. ther (incıdental
MOMENTS f meditation and contemplation”” AaLfracTl “tree rel1g10uUs seekers”
predominantly, but Just ell tradıtional C’hristians. In VECLY C dSC, part1ic1-

In worshiıp ell partiıcıpatıng In (HIC 11101C of the other aCt1VI-
HNes fMLK

5 ese SerVICeEs scheduled In the alternoon, cater explicıtly the wıshes of the
er T1CN who do NnOL Wwant ıt be held LOO carly, and the yUOUNSCI 1119 who Wwant

sleep In, but eed e1Ir CAilaren In bed by S1X In order be wake Tor school
Monday. ere SerVICES unng the “\“/INLTLCT Olıdays, and Mg er the CI-
ally worshıip-loaden per10ds of ('hrıstmas and Haster
In the utcheran Cıty-center Darıs. of the ude utherse erk (Uld utcheran Church),
1C features ILLCHE .  churchy  27 elements generally and 1C d1dn’'t AaVE LUDE
wıtch ın-between closure and S the of people attending worship SerVICES
chOwWwSs LLIOHEC less the “l COMPposıt1ON, ıch slıghtly maller of
hurched KCAWOOTLICT

The utheran tracdıtıon A such IS csmall (HIC wıtcthın the ONLEXT of the Netherlands,
where eTOTrME®e!I Koman AalNOLC Mies ave een the domınant tfeatures of ('hurch
. sılent MOMENTL In the week“”
HOr example "“"Jto7 peace-meditation Or Peace Day”, meditation Inıt1a-
(1ve elated “Worli Peace Prayer”.
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time being, offered once a month.53 Those who seek a more frequent worship 
life can fi nd other (Lutheran and non-Lutheran) churches easily accessible 
elsewhere in Amsterdam. Those who participate in the worship of the MLK 
community come from different traditional backgrounds. About one third of 
them are Lutherans, another thirty percent still belong to or have their roots 
in other Christian traditions (Dutch or French Reformed, Roman Catholic, 
Old Catholic, Mennonite etc.). Among the remaining thirty percent, some 
have some kind of affi liation with non Christian traditions (Sufi , Buddhist 
etc.) or report to have no conscious religious roots at all.54 The liturgy for 
 these moments of worship is based on classical Lutheran tradition, allowing 
for  changes and variations. Its being identifi able as “classical” seems, for the 
time being, to be creating a common entry-point for traditional church mem-
bers55 and newcomers or unchurched people alike. For those who are not used 
to attending Christian worship services, the “strangeness” of the form seems 
to be acceptable as fi tting the “strange” situation of fi nding oneself in a wor-
shipping context. The catholicity of the liturgy opens windows of recog nition 
for those with a traditional background elsewhere in the ecumenical spect-
rum.

The weekly moments of contemplation and prayer, called “Zomaar Stilte 
in de week”56 are frequented by a much smaller group of people, but refl ect 
the same diversity of spiritual or religious backgrounds. Other (incidental) 
moments of meditation and contemplation57 attract “free religious seekers” 
predominantly, but just as well traditional Christians. In every case, partici-
pants in worship are as well participating in one or more of the other activi-
ties of MLK.

 53 These services are scheduled in the afternoon, to cater explicitly to the wishes of the 
older ones who do not want it to be held too early, and the younger ones who want 
to sleep in, but need their children in bed by six in order to be awake for school on 
Monday. There are no services during the summer holidays, and right after the gener-
ally worship-loaden periods of Christmas and Easter.

 54 In the Lutheran city-center parish of the Oude Lutherse Kerk (Old Lutheran Church), 
which features more “churchy” elements generally and which didn’t have to cope 
with in-between closure and restart, the group of people attending worship services 
shows more or less the same composition, with a slightly smaller group of un-
churched newcomers.

 55 The Lutheran tradition as such is a small one within the context of the Netherlands, 
where Reformed or Roman Catholic rites have been the dominant features of Church. 

 56 “A silent moment in the week”.
 57 For example a “7to7 peace-meditation on World Peace Day”, or a meditation initia-

tive related to “World Peace Prayer”.
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I5 FALS Church ? Some ecclestotogical reflections AabDbOouft the MIK project

Ihe theological reflection 1C accompanıed the ML  R proJject from the be-
ınnıng has traveled along S(}I1IIE f the COTLLTLLLON doctrinal places f eNnn1-
tion, In Order deser1ibe whaft In fact happens In the ONgOINZ PIOCCSS fu1ld-
ing communion ®

Considering
that C'hurch 1S (happens) where people athered DYy the Word f (10d In
Jesus T1S (eccles1a creagtura verb1)
and that Urc therefore Dy natfure 1S ONgO1INg PIOCCSS SCEMPDET refor-
manda)
and that the Church-gathering Word f (G0d, CXCceCDL In 1fs revelatıon In
Jesus nst, has Oonce-and-fTor-all torm sound wording,
then In t1me 11 CAN take and make USNSC f IILALLY dıfferent torms: MUSIC,

Pa yCl, preaching, lecture, sılence, dance, rıtual, TeAI: and WwIine, Dırıtual
searching, dıiaconal accompanıment and the publıc and practical akıng f
c1al and polıtical pos1t10ns.

Considering
that those gathering C'hurch (1 eing gathere: DYy the Word In (HIC

torm another) always people spiırıtually ..  on the mOVve”, wıth dıffer-
enl perspect1ves f1 and In dıfferent places theır personal 1fe-pi1l-
grimage, and wıth Varı0ous “Cclosenesses” “dıstances” proclaımed
1 (perhaps be understood peC1KC torm f the U  HU: perm1ixtum
paradıgm),
then spırıtual dıversıty 1S correctly understood sıgnum eccles1ae, and

tormal confessional homogeni1C1ty 1S much 1L1OTIC proleptic than tactual
feature f C'hurch and 1fs physıca. manıfestation parıs

Considering
that theolog1ically the proclamatıon f the Word In Jesus Christ In preach-
ing and worsh1ıp 1S central the MLK integral part f the L, vangel-
1cal-I| utheran parısh f Amsterdam, S()I1IIC people wıthın the multi1-facet-
ed ONgO1INg PIOCCSS f formıing COMMUNILON do gather exphicıtiy In forms
of worshiıp celebhrate the MYSLETY f and Justification Dy
SLEACE In Jesus C’hrıist. By o1ng “theır hearts AIC ouched and they AIC

lıfted from the hor1ı7zoöontal perspective of lf ”’

5 HOr the aSspecL of Inclusıve understandıng of Urc A PIOCCSS, Y O  e,
Andreas, Auftrag und Aufgabe der Evangelısch-Lutherischen Iche, ıIn 1 utherische
Kırche In der Welt, ahrbuch des Martın-Luther-Bundes, 5/2008, 217
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Is this Church? Some ecclesiological refl ections about the MLK project

The theological refl ection which accompanied the MLK project from the be-
ginning has traveled along some of the common doctrinal places of defi ni-
tion, in order to describe what in fact happens in the ongoing process of build-
ing communion.58

Considering 
– that Church is (happens) where people are gathered by the Word of God in 

Jesus Christ (ecclesia as creatura verbi)
– and that Church therefore by nature is an ongoing process (semper refor-

manda)
– and that the Church-gathering Word of God, except in its revelation in 

Jesus Christ, has no once-and-for-all form or sound or wording,
then in time it can take on and make use of many different forms: music, 

prayer, preaching, lecture, silence, dance, ritual, bread and wine, spiritual 
search ing, diaconal accompaniment and the public and practical taking of so-
cial and political positions.

Considering
– that those gathering as Church (i. e. being gathered by the Word in one 

form or another) are always people spiritually “on the move”, with differ-
ent perspectives of faith and in different places on their personal life-pil-
grimage, and with various “closenesses” or “distances” to proclaimed 
faith (perhaps to be understood as a specifi c form of the corpus permixtum 
paradigm),
then spiritual diversity is correctly understood as signum ecclesiae, and 

formal confessional homogenicity is much more a proleptic than a factual 
feature of Church and its physical manifestation as parish.

Considering
– that theologically the proclamation of the Word in Jesus Christ in preach-

ing and worship is central to the MLK as an integral part of the Evange l-
ical-Lutheran parish of Amsterdam, some people within the multi-facet-
ed ongoing process of forming communion do gather explicitly in forms 
of worship to celebrate the mystery of God’s presence and justifi cation by 
grace in Jesus Christ. By doing so “their hearts are touched and they are 
lifted up from the horizontal perspective of life”,

 58 For the aspect of an inclusive understanding of church as a process, see: Wöhle, 
Andreas, Auftrag und Aufgabe der Evangelisch-Lutherischen Kirche, in: Lutherische 
Kirche in der Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 55/2008, 212 f.
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thıs centeredness around the proclamatıon and celebration f the Word In
the torm f worshıp SETVICES does NOT dısqualify other activıtles that circle
around thıs center ..  aqf certaın dıstance” In dıfferenft shape perform-
I1  n CONCETITS, get-togethers, d1SCUSS1ONS, dıiaconal accompanıment
NOT eing part f the PIOCCSS In eneral. 1S evıdent that In these other act1-
vities, “satellhte activıti1es” from the perspective f conventional theolog1-
cal deNnıtion f the rel1g10uUs cCommunıity people Just ell “gathereı
around that, 1C touches the heart and UD from hor1ı7zoöontal perspect1ves
of lf ”’ be 11 In visual arts, MUuSsIC, performance, mediıtation

Ihe ML  R proJject thus CTE ATES opportunities for personal ÜeNcOUNTeTr and Iran-
scendent eXperlenNCceEs and eing part f worshıipping community Var1OUS
levels, wıth the intentional Oopportunity for CTOSS-OVCIS

Ihe proJject a1ms, In the long Al COTLLTLLLON understandıng f thıs CO111-

mun1i10n, COTLLTLLON .6,  7  We arel DYy MOST f the partiıcıpants. 1 hıs COTLLTLLON

.6,  WE  7 WOU nclude the ıdea that all (events, moments) f the proJject
belong together In (HIC WdY another. And ‚VE though S()}I1LIC parts for
ample the pecıhC forms f worshıp ILLAY for the t1ime eing NOT be “t0 IILY

7  NOW these elements Obvıiously Caltfer LASTES f others, whoOo In
theır WdY and acshiı1on partıcıpants and “owners” f thıs proJject and of the
SAIL1IC cCommunıty/communıon coming 1Nnto being.”
As eneral assumption underlyıng the ML  R proJect, the followıng thesis
IA Yy be tormulated

Sayıng ches” (OrN eing part f the community-creating PIOCCSS
(proJect) f ML  R whole, In the aOove mentioned WdY f accepting all
elements belongıing together, 1S cCOomMMItmMent ONgO1INS PIOCCSS, theo-
log1ically be understood eccles1al (OHIC OSe whoOo do become In
theological C111 part f “"cChurch/parısh In the PIOCCSS f evolving”, whe-
ther they themselves ne 11 In these words, NnOoT When, hOow and 1r 5SPC-
CC “"confessing” MOMENT VT Oollows from thıs eing part f the PIOCCSS,
IS hıdden In the PTOCCSS such and 1S be understood aCt1V1ItYy f the
Holy Spiırıt. IS thus obJject for theologica speculatıon.

HOr n-depth discussıion of the relatıon of cOLOogYy and art, e Tor example: Rı-
chard Vıladesau, cOLl0gy and the Arts Encountering (10d through Musıc, Art and
Rhetorıic, New ork 2000
eMENLILS of Chıs VISION COU. In uLure SLageSs of the PIOCCSS, become part of the
MLK proJject’s 1SS10ON STatementT..
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this centeredness around the proclamation and celebration of the Word in 
the form of worship services does not disqualify other activities that  circle 
around this center “at a certain distance” or in a different shape (= perform-
ances, concerts, get-togethers, discussions, diaconal accompaniment …) as 
not being part of the process in general. It is evident that in these other acti-
vities, – “satellite activities” from the perspective of a conventional theologi-
cal defi nition of the religious community –, people are just as well “gathered 
around that, which touches the heart and lifts up from horizontal perspectives 
of life”, be it in visual arts, music, performance, meditation …59

The MLK project thus creates opportunities for personal encounter and tran-
scendent experiences and being part of a worshipping community on various 
levels, with the intentional opportunity for cross-overs.

The project aims, in the long run, at a common understanding of this com-
munion, a common “we”, shared by most of the participants. This common 
“we” would include the idea that all parts (events, moments) of the project 
belong together in one way or another. And even though some parts (for ex-
ample the specifi c forms of worship) may for the time being not be “to my 
taste – now”, these elements obviously cater to tastes of others, who are in 
their way and fashion participants and “owners” of this project and of the 
same community/communion coming into being.60

As a general assumption underlying the MLK project, the following thesis 
may be formulated:

Saying “Yes” (or AMEN) to being part of the community-creating process 
(project) of MLK as a whole, in the above mentioned way of accepting all 
elements as belonging together, is a commitment to an ongoing process, theo-
logically to be understood as an ecclesial one. Those who do so become in 
theological sense part of a “church/parish in the process of evolving”, whe-
ther they themselves defi ne it in these words, or not. When, how and if a spe-
cifi c “confessing” moment ever follows from this being part of the process, 
is hidden in the process as such and is to be understood as an activity of the 
Holy Spirit. It is thus no object for theological speculation.

 59 For an in-depth discussion of the relation of theology and art, see for example: Ri-
chard Viladesau, Theology and the Arts. Encountering God through Music, Art and 
Rhetoric, New York 2000.

 60 Elements of this vision could, in future stages of the process, become part of the 
MLK project’s mission statement.
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The MIK Pproject FOUr open end” AaSDecCtS of a practical theologica
“work In DrogZreSS”

““ he desıire be known“” , Al home  7 strateg1c docking stat1on
tfor mM1SS1ONary inıtatıves aımıng al experlienC1InNg COMMUNILON
Ihe dıfferent WdYS f hOow people In the described CONTEXT tormulate theır
“desıre be known“” (Or *f al home‘) call tor sound theologica refection

the CONCCPL f “home“” and ..  elonging” In relatıon the ecclesiologıical
“Iocus” f “CcCOMMUNI1O . Communicatiıng aSpeECIS f thıs doctrinal CONCcepL In
the language and (emotıional) magery f “home“” and “"belonging”, ILLAY
the (OHIC hand result In ımproved understandıng and accepftance of C'hurch
In eneral and of mM1SS1ONary actıvıtles specıncally. (n the other hand 11 ILLAY
critically sharpen and deepen the ecclesiological such.

Kedefning the parochıa paradigm“”
Ihe tradıtional deNnıtions fChurch/parısh and theır tormal empirıcal ound-
Qr1es (ın estern contexts) generally refer people regıstered “"confessing

aptıze members”. However, In urban 1ıke the ML  R proJject In
Amsterdam and elated proJject In downtown Amsterdam®, ınd SIOUDS
of people whoOo posıtively and In the broadest C111 f the word need be
derstood people called and athered Dy the Gospel f Jesus Christ, chare
ıfte and faıth, people whoOo WOU gather for church SETVICES and/or other
activıtles but f1C IILALLY WOU ormally NOT belong the DeC1INC de-
nomınatıon gathering there and then, 111e ÖOthers WOU ormally NOT belong

anı y church al all, WOU ‚VEn belong have StroNg relatıons wıth
other 1 tradıti1ons.

1 hıs phenomenon Ca tor theolog1ica interpretation and reNection f the
tradıtional parochial and eccles1al) paradıgms. miıght, In thıs reSpeCTL, be
productive re-examıne the historical eccles1al phenomenon of the SIOUDS
of “the (God-fearın  A (OOBOVLEVOL LOV 9eEOv)” f the TsSt CCNLUTY f the
C’hristian tradıtiıon and the Church How W ASs theır STATfUus denned and reNect-
ed UDON In relatıon the Jewısh and the Chrnistian communıiıty ? Ihd the carly
church develop aASPECLS f eccles1al CONCECDL and insıghts 1C COU be help-

understand and disScuss and incorporate ) better whaft 1S happening [O-

day In cCOomMMUNINHES lıke the (HICS deser1ibed In thıs research? How 1LL1OVEe

61 Nee Tor eqarlıer reNections In Chıs regarı O!  e, Andreas, CIt. (Jahrbuch), 217
The ude utherse eT| ] utheran Church, the maın CILy Cenlier church of the
] utheran parıs. of IMsSterdam.
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The MLK project – Four “open end” aspects of a practical theological 
“work in progress”

I “The desire to be known” or “feel at home” – A strategic docking station 
for missionary initiatives aiming at experiencing communion
The different ways of how people in the described context formulate their 
“desire to be known” (or “feel at home”) call for sound theological refl ection 
on the concept of “home” and “belonging” in relation to the ecclesiological 
“locus” of “communio”. Communicating aspects of this doctrinal concept in 
the language and (emotional) imagery of “home” and “belonging”, may on 
the one hand result in an improved understanding and acceptance of Church 
in general and of missionary activities specifi cally. On the other hand it may 
critically sharpen and deepen the ecclesiological concepts as such.

II Redefi ning the parochial paradigm61

The traditional defi nitions of Church/parish and their formal empirical bound-
aries (in western contexts) generally refer to people registered as “confessing 
or baptized members”. However, in urban contexts like the MLK project in 
Amsterdam and a related project in downtown Amsterdam62, we fi nd groups 
of people who positively and in the broadest sense of the word need to be un-
derstood as people called and gathered by the Gospel of Jesus Christ, to share 
life and faith, as people who would gather for church services and/or other 
activities – but of which many would formally not belong to the specifi c de-
nomination gathering there and then, while others would formally not belong 
to any church at all, or would even belong to or have strong relations with 
other faith traditions.

This phenomenon calls for theological interpretation and refl ection of the 
traditional parochial (and ecclesial) paradigms. It might, in this respect, be 
productive to re-examine the historical ecclesial phenomenon of the groups 
of “the God-fearing” (foboumenoi ton qeon)63 of the fi rst century of the 
Christian tradition and the Church. How was their status defi ned and refl ect-
ed upon in relation to the Jewish and the Christian community? Did the  early 
church develop aspects of ecclesial concept and insights which could be help-
ful to understand and discuss (and incorporate) better what is happening to-
day in communities like the ones described in this research? How to move 

 61 See for earlier refl ections in this regard: Wöhle, Andreas, op. cit. (Jahrbuch), 217 f.
 62 The Oude Lutherse Kerk/Old Lutheran Church, the main city center church of the 

Lutheran parish of Amsterdam.
 63 Acts 13,16.26.
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TCW deMNnıtion f Church/parısh reNects the ONgOINZ PIOCCSS f C'hurch
unfoldiıng
111 Personalızed ““con1ic” cCcOomMMUNICATION CISUS structural/organızational
inıtatıve
In hıghly developed estern countries and especlally In theır cıties, people
perce1ve organızatiıonal ITUCTIUTES and Institutions 1L1OTIC less ADNONYILOUS
and intransparent ACTOTS wıthın the tahrıc f SOCI1eTY. When ıf relat-
ing theır actıvıtles and/or Invıtations CNDASC In whaft 1S ftfered bro-
etTe DYy them (products lıke COUTLSCN, MOMENTS of learnıng and CNCOUNFLET,
culture, the eneral attıtude f people 1S the attıtude f “cCustomer”, cha-
racterı7ed OL other elements DYy eritical dıstance between CISON and
“product ” and Dy INtriınsıc mM1isStrust wıth regar. the mot1ivation and hıd-
den agenda of the iInstitution. In the Netherlands, thıs ecalıty 1S, for historical
ICAdSONS, ‚VEn 1L1OTIC pronounced wıth regard the Urc Institution. In
increasıngly “conızed” world® people relate 1L110OIC casıly PETISONS (repre-
sented DYy faces, “1CONS” than organızations and organızatiıonal language.
Ihe role f the actıve representatıve f the UrCc. communıity (ın ASsLL the
pastor) needs be evaluated and structured In accordance wıth thıs LYDC f
perception. 1 hıs mplıes focusing personal and spırıtual) integrity ell

COMMUNICATION okalls and AWATLCTIENSS f “che publıc D stage”, where
C'hurch 1S represented DYy thıs CLISON. We need ask the question f hOow that
InMuences the (academıc and church-organized) tormatıon f theolog1ans/
pastorS, and hOow 11 1S mon1tored, reNected UDON and accompanıed In the
tual presentatiıon f church Inıt1atıves (includıng M1SS1ONary oOnes) In Ssocl1ety.

1 he Word f (10d and the IILALLY languages f the Arts
IN the SAIL1IC cCOomMMUNINHES deser1ibed above, (OHIC f the maın entry-points
tfor re-encounfter (Or TsSt contact) wıth C'hurch Institution and faıth In
practice 1S provıde: DYy performances (ın church bulldıngs). An esthetic

People In the An of “Wındows” increasıngly condıtioned by computerized learn-
ıng and tend relate al 1N of subjects and CONCCDLIS of the WOT| (includıng
interpersonal relatıons) LL casıly through iıdentihNable plctograms 1CONS than
hrough descriptive (eXL Wolfgang ONSDAC sks In Chıs regard, whether “"the Increas-
ıng ICON1IZAtıON of WwOorldview hrough televisıon and the nternet transtorm
perceptional and inally worldview”. (Donsbach, olfgang, The dentity
of cCOMMUNICALION research. OUrNn. of ('ommunıcatıon 56, 2006, 438) http://WWW.
um es/tie/Documentos/lecturas %“ 2”OFC\ (1 IO Tema %VHM texto Z 7() pdf.
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to a new defi nition of Church/parish refl ects the ongoing process of Church 
unfolding?

III Personalized “iconic” communication versus structural/organizational 
initiative
In highly developed western countries and especially in their cities, people 
perceive organizational structures and institutions as more or less anonymous 
and intransparent actors within the fabric of society. When it comes to relat-
ing to their activities and/or invitations to engage in what is offered or bro-
k ered by them (products like: courses, moments of learning and encounter, 
culture, …), the general attitude of people is the attitude of “customer”, cha-
racterized among other elements by a critical distance between person and 
“product” and by an intrinsic mistrust with regard to the motivation and hid-
den agenda of the institution. In the Netherlands, this reality is, for historical 
reasons, even more pronounced with regard to the Church as institution. In an 
increasingly “iconized” world64 people relate more easily to persons (repre-
sented by faces, “icons”) than to organizations and organizational language. 
The role of the active representative of the (Church) community (in casu: the 
pastor) needs to be evaluated and structured in accordance with this type of 
perception. This implies focusing on personal (and spiritual) integrity as well 
as communication skills and awareness of “the public space as stage”, where 
Church is represented by this person. We need to ask the question of how that 
infl uences the (academic and church-organized) formation of theologians/
pastors, and how it is monitored, refl ected upon and accompanied in the ac-
tual presentation of church initiatives (including missionary ones) in society.

IV The Word of God and the many languages of the Arts
Within the same communities described above, one of the main entry-points 
for re-encounter (or fi rst contact) with Church as institution and faith in 
practice is provided by art performances (in church buildings). An esthetic 

 64 People in the age of “Windows” are increasingly conditioned by computerized learn-
ing and tend to relate to all kinds of subjects and concepts of the world (includ ing 
interpersonal relations) more easily through identifi able pictograms or icons than 
through descriptive text. Wolfgang Donsbach asks in this regard, whether “the increas-
ing iconization of our worldview through television and the Internet transform our 
perceptional apparatus and fi nally our worldview”. (Donsbach, Wolfgang, The identity 
of communication research. Journal of Communication 56, 2006, 438). http://www.
um.es/tic/Documentos/lecturas%20FCI-I/FCI-I%20Tema%202%20texto%201.pdf.
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understandıng f aTTSs “che ODCL work” (opera aperta/ Umberto Eco)” and
theological understandıng f the Gospel the PIOCCSS of Wor'  T1S
unfoldıng” (1.€ PTOCCSS ODCO for personal 1 eXperlenNCces and stor1es)
UuSgeSsL correlatıon, 4SEM 1C (HIC IA Yy ALDUC that mM1ıss1ıon 1N-
1T1at1ıves In these WOU be ell dvıised seek cONstructıve COOD-
eratiıon between Urc and arts Questions be AasS In the structurıng f
these Inıt1atıves WOU be How do ne theologically the relatiıonshıp
between Urc (fTaıth) and arts/experiencing arts‘? Can paradıgms evel-
oped DYy Adorno®®, ECcO and Others?/ sufficiently I1Inform theological refection

thıs subject ? Which TICW paradıgms eing need be developed In
thıs Held

Concluding Vemarks

Ihe ML  R proJect, usıng the latent “desıre be known , present OL
churchly ell unchurched people In hıghly urbanısed CLty center

ne1ghborhood, In Order re-estahlish parochla. Community In TOA C111

of the word, produces questi1ons be en wıth In the CONTEXT f the eccle-
sıological paradıgms f Christian tradıtiıon and theır translatıon Into the de
facto ITrucCIUre f the ı1sıhle Church Ihe Strong role f the indıyıdual CISON

COoMMUNICATtOT and the language of aTTSs In communicatıng transcendent
of COMMUNILON and taıth In unchurched CONTEXT point the need

tfor thorough re-evaluatıon f the relatiıonshıp between C'hurch and the Arts

Umberto KCO, The ODEN wWwork transl Irom the Italıan/Üpera aperta), AarValt Uni1-
versity Press 1989
Nee ther publıcations: Adorno, Theodor, Asthetische Theorie (jesammelte
Studıien 7, TAankTUur! 1970
OMe er CONCCDLIS developed by Rıchard VYıladesau In hıs ı1Neren| publıcations
(Ior example: Theologıcal Aesthetics (10d In Imagınatıon, Beauty and Art) and
ILLCHE recently by JeremYy C2DYy DIv. School) In hıs publıcations heology
and MUSIC.
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understanding of arts as “the open work” (opera aperta/Umberto Eco)65 and a 
theological understanding of the Gospel as the process of “The Word/Christ 
unfolding” (i. e. a process open for personal faith experiences and stories) 
suggest a strong correlation, based on which one may argue that mission in-
itiatives in these contexts would be well advised to seek constructive coop-
eration between church and arts. Questions to be asked in the structuring of 
these initiatives would be: How do we defi ne theologically the relationship 
between church (faith) and arts/experiencing arts? Can paradigms as devel-
oped by Adorno66, Eco and others67 suffi ciently inform theological refl ection 
on this subject? Which new paradigms are being or need to be developed in 
this fi eld?

Concluding remarks

The MLK project, using the latent “desire to be known”, present among 
church ly as well as unchurched people in a highly urbanised city center 
neighborhood, in order to re-establish parochial community in a broad sense 
of the word, produces questions to be dealt with in the context of the eccle-
siological paradigms of Christian tradition and their translation into the de 
facto structure of the visible Church. The strong role of the individual person 
as communicator and the language of arts in communicating transcendent 
concepts of communion and faith in an unchurched context point to the need 
for a thorough re-evaluation of the relationship between Church and the Arts.

 65 Umberto Eco, The open work (transl. from the Italian/Opera aperta), Harvard Uni-
versity Press 1989.

 66 See among other publications: Adorno, Theodor, Ästhetische Theorie. Gesammelte 
Studien 7, Frankfurt 1970.

 67 Some other concepts are developed by Richard Viladesau in his different publications 
(for example: Theological Aesthetics – God in Imagination, Beauty and Art) and 
more recently by Jeremy Begby (Duke Div. School) in his publications on theology 
and music.
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eufsche Zusammenfassung

„ Die Sehnsucht er( ge )kannt werden 6

Der Artıkel beschreıibht exemplarısch den Kontext, die Geschichte und ein1ge
praktiısch-theologische beziehungswelse m1ss1iıonstheolog1ische Hauptaspekte
und ıfahrungen des Pro] ektes „MaartenerK k“ (1ım Folgenden: MLK)
In der südliıchen Innenstadt VON Amsterdam ( Nıederlande ) In Anlehnung
das 1 hema der .„International Academy f Practical ecOology””, die sıch In
iıhrer Jahreskonferenz 2011 mi1t der Fragestellung des ırche-Seins In einer
ta der Sehnsüchte‘“ ( Amsterdam beschäftigte, benennt der Artıkel dıe
Bedeutung der unterschwellıg auch 1mM großstädtischen ıhleu nwesenden
Sehnsüchte nach spekten VON beinahe Örfich nennenden SOoz1lalstruktu-
1CcH als Anknüpfungsmöglıchkeıt für (jemelindeaufbauarbeıt und M1ISS1ONS-
theologische Strategien 1mM weltesten Sinne des Wortes. /Zum Ende tormuhert
der Artıkel AUS den rfahrungen des Projektes ML  R heraus nfragen
ler anderem dıe klassıschen Formen des aradıgmas „Geme1inde‘, dıe
Bedeutung der „Person“ (unter der Perspektive der Authentizıtät) In der
Praxıs der Kommunıkatıon VON (jemelindeaufbauarbeıt SOWIEe das Ver-
hältnıs VON Kunst und Glaubenssprache.

Im FEiınzelnen argumentiert der Artıkel W1IE O1g

Fın Ort der Sehnsucht Fın Ort für (rott?

1e1e praktısch-theolog1ische Untersuchungen SeIzZzen siıch mıt der rage AULS-

einander, WIE Kırchen auf dıe Tatsache reagleren, dass In westlichen (1e-
sellschaften die SO7Z71ale TUpPDE der Unterprivilegierten In der Kırchenmıit-
glıedscha de tacto durchgängıg abwesend IsSt und dass mi1ss1onstheologısch
begründete Inıtıatıven diese TUpPDE nıcht etrreichen. Der Artıkel konzentriert
siıch demgegenüber auf die rage, WIE In einem eher „reichen“ und eth-
nısch-kultureli homogenen Stadtviertel In einer Sa kularısıerten W1IE
Amsterdam dazu kommen kann, dass „sıch (iJott ereignet”. e1 STUtZ siıch
der Artıkel auf Ergebnisse e1ner partızıpatorıschen Untersuchung des MI1S-
sıonstheologısch reNektierten Gemeindeaufbauprojekts ML  R 1mM en Am:-
sterdams.

152 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− ANDREAS H. WÖHLE

Deutsche Zusammenfassung

„Die Sehnsucht er(ge)kannt zu werden“

Der Artikel beschreibt exemplarisch den Kontext, die Geschichte und einige 
praktisch-theologische beziehungsweise missionstheologische Hauptaspekte 
und Erfahrungen des Projektes „Maarten Luther Kerk“ (im Folgenden: MLK) 
in der südlichen Innenstadt von Amsterdam (Niederlande). In Anlehnung an 
das The ma der „International Academy of Practical Theology“, die sich in 
 ihrer Jahres konferenz 2011 mit der Fragestellung des Kirche-Seins in einer 
„Stadt der Sehnsüchte“ (Amsterdam) beschäftigte, benennt der Artikel die 
Bedeutung der unterschwellig auch im großstädtischen Milieu anwesenden 
Sehnsüchte nach Aspekten von beinahe dörfl ich zu nennenden Sozialstruktu-
ren als An knüpfungsmöglichkeit für Gemeindeaufbauarbeit und missions-
theologische Strategien im weitesten Sinne des Wortes. Zum Ende formuliert 
der Artikel aus den Erfahrungen des Projektes MLK heraus Anfragen an un-
ter anderem die klassischen Formen des Paradigmas „Gemeinde“, an die 
Bedeutung der „Person“ (unter der Perspektive der Authentizität) in der 
Praxis der Kom munikation von Gemeindeaufbauarbeit sowie an das Ver-
hältnis von Kunst und Glaubenssprache.

Im Einzelnen argumentiert der Artikel wie folgt:

Ein Ort der Sehnsucht – Ein Ort für Gott?

Viele praktisch-theologische Untersuchungen setzen sich mit der Frage aus-
einander, wie Kirchen auf die Tatsache reagieren, dass in westlichen Ge-
sellschaften die soziale Gruppe der Unterprivilegierten in der Kir chen mit-
gliedschaft de facto durchgängig abwesend ist und dass missionstheologisch 
begründete Initiativen diese Gruppe nicht erreichen. Der Artikel konzentriert 
sich demgegenüber auf die Frage, wie es in einem eher „reichen“ und eth-
nisch-kulturell homogenen Stadtviertel in einer säkularisierten Stadt wie 
Am sterdam dazu kommen kann, dass „sich Gott ereignet“. Dabei stützt sich 
der Artikel auf Ergebnisse einer partizipatorischen Untersuchung des mis-
sionstheologisch refl ektierten Gemeindeaufbauprojekts MLK im Süden Am-
sterdams.
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IHE DESIREE QOVVN  .  * IHE 4“ \AAARTEN 1U I|HER KERK PROJECT”THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  153  Zu Hause sein in der Großstadt  Im Zeitalter der Globalisierung hat sich auch das Wohnen in den Städten  verändert. Selbst gewählte oder von der Arbeits- (oder Arbeitslosigkeits-)  Situation erzwungene Mobilität ist zur kennzeichnenden Lebenserfahrung  vieler geworden. Die meist im soziologischen Kontext diskutierte Folge ist  eine latente soziale Entwurzelung und an sie gekoppelt das Bedürfnis, sich  am zentralen Wohnort „zu Hause“ fühlen zu wollen. In diesem Zusammen-  hang soll die Frage diskutiert werden, wie dieses Paradigma der Sehnsucht  nach einem „Zuhause“ im Licht der theologischen Konzepte Gemeinschaft/  Gemeinde/communio zu beschreiben wäre.  „Rivierenbuurt“ Amsterdam  Das „Rivierenbuurt“-Stadtviertel in Amsterdam, in dem das Pilotprojekt  MLK realisiert wird, wurde von dem bekannten niederländischen Architekten  H. P. Berlage in den frühen zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als  Wohnviertel für eine gesellschaftliche Mittelklasse entworfen. Seit den vier-  ziger Jahren, der Periode des Erst- bzw. des geschichtsbedingten Zweitbe-  zuges (nach Deportation und Ermordung des Großteils der ursprünglich jü-  dischen Bevölkerung) der Wohnungen im Stadtteil, bis hinein in die letzten  Jahre des vorigen Jahrhunderts ist die Bewohnerschaft des Viertels relativ  unverändert geblieben. Bewohner wohnten im Viertel bis zu dem mit dem  Seniorenalter häufig zusammenfallenden Umzug in Seniorenwohnstätten.  Seit ungefähr 2005 ändert sich entsprechend die soziale Statistik des Stadt-  teils.  Eine neue Gruppe Bewohner  In die seither freiwerdenden Wohnungen ziehen relativ junge, gut ausge-  bildete Doppelverdiener aus freischaffenden Berufen (Anwälte, Film- und  Theaterschaffende, Literaten ...) meist mit kleinen Kindern. Diese Gruppe  der „neuen Kreativen“ ist in den Niederlanden durchgängig kirchenfeind-  lich eingestellt bzw. vollständig kirchenfern sozialisiert. Sie erfährt und in-  terpretiert diese Einstellung als Befreiung gegenüber einer zumeist als unter-  drückend erfahrenen Kirchlichkeit des vorigen Jahrhunderts, auch dort, wo  dies nicht auf eigenen Erfahrungen beruht, sondern tradierte Befindlichkeit  ausdrückt. Diese Bewohner verbinden, von einem tendenziell ganzheitlichen153

7U Hause ein In der Grofßstadt
Im /eıltalter der Globalısierung hat siıch auch das Ohnen In den tädten
verändert. Selbst ewählte Oder VON der Arbeıits- CTr Arbeıitslosigkeits-)
S1ituation CIZWUÜUNSCHC Mobilıität IsSt Z£ZUT kennzeichnenden Lebenserfahrung
vieler geworden. e me1lst 1mM soz10logıschen Kontext dıskuterte olge 1st
1ne atente SO7Z71a9a1e Entwurzelung und S1e€ gekoppelt das Bedürfnıis, siıch

zentralen Wohnort .‚ Hause“ fühlen wollen In diesem /Zusammen-
hang SOl dıe rage diskutiert werden, W1IE dieses aradıgma der Sehnsucht
nach eiInem „Zuhause“ 1mM 1C der theologischen Konzepte (Gemennschaft/
(jemelınde/communı10 beschreiben Ware

„Rivierenbuurt 6 msterdam

Das „Rıvierenbuurt -Stadtviertel In Amsterdam, In dem das Pılotprojekt
ML  R reahsıiert wird, wurde VON dem bekannten nıederländıschen Architekten

Berlage In den en zwanzıger Jahren des vorıgen Jahrhunderts als
Wohnvierte für 1ne gesellschaftlıche Mıtte  4SSE entworfen. NSe1it den VIer-
zıger ahren, der Pernode des TSt- bzw. des geschichtsbedingten / weıthe-
‚U nac Deportation und ITMOrdunNg des Giroßteils der ursprünglich ]JU-
ı1schen Bevölkerung ) der ohnungen 1mM Stadtte1l, hıs hıneln In die etzten
Jahre des vorıgen Jahrhunderts 1sSt die Bewohnerschaft des Vıertels relatıv
unverändert gebliıeben. Bewohner wohnten 1mM Viertel hıs dem mıt dem
Senlorenalter äufig zusammenftTallenden mzug In Sen10orenwohnstätten.
NSe1it ungefähr 2005 andert siıch entsprechend dıe SO7Z71a9a1e Statıst1ik des adt-
teils

Fıne HEÜEFE Gruppe Bewohner

In die se1ither treiwerdenden ohnungen ziehen relatıv Junge, guL AUSSC-
1 ldete Doppelverdiener AUS treischaffenden Beruftfen nwälte, Fılm- und
Iheaterschaffende, L ıteraten me1lst mıt kleinen Kındern hese TUpPDE
der „„HNEUCH Kreatıven“ 1st In den Nıederlanden durchgängı1g kırchenfeind-
ıch eingestellt bzw. vollständıg kırchenfern SOZ71allısıert. S1e erfährt und 1N-
terpretiert diese Einstellung als Befreiung gegenüber einer zume1lst als unfer-
drückend erfahrenen Kırchlichkeit des vorıgen Jahrhunderts, auch dort,
dies nıcht auf eigenen ıfahrungen CTU. sondern tradıerte Benndlichkeilt
ausdrückt. hese Bewohner verbinden, VON eiInem tendenz1e ganzheıtlichen
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Zu Hause sein in der Großstadt

Im Zeitalter der Globalisierung hat sich auch das Wohnen in den Städten 
ver ändert. Selbst gewählte oder von der Arbeits- (oder Arbeitslosigkeits-) 
Situation erzwungene Mobilität ist zur kennzeichnenden Lebenserfahrung 
vieler geworden. Die meist im soziologischen Kontext diskutierte Folge ist 
eine latente soziale Entwurzelung und an sie gekoppelt das Bedürfnis, sich 
am zentralen Wohnort „zu Hause“ fühlen zu wollen. In diesem Zusammen-
hang soll die Frage diskutiert werden, wie dieses Paradigma der Sehnsucht 
nach einem „Zuhause“ im Licht der theologischen Konzepte Gemeinschaft/
Gemeinde/communio zu beschreiben wäre.

„Rivierenbuurt“ Amsterdam

Das „Rivierenbuurt“-Stadtviertel in Amsterdam, in dem das Pilotprojekt 
MLK realisiert wird, wurde von dem bekannten nie derländischen Architekten 
H. P. Berlage in den frühen zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als 
Wohnviertel für eine gesellschaftliche Mittelklasse entworfen. Seit den vier-
ziger Jahren, der Periode des Erst- bzw. des geschichtsbedingten Zweitbe-
zuges (nach Deportation und Ermordung des Großteils der ursprünglich jü-
dischen Bevölkerung) der Wohnungen im Stadtteil, bis hinein in die letzten 
Jahre des vorigen Jahrhunderts ist die Bewohnerschaft des Viertels relativ 
unverändert geblieben. Bewohner wohnten im Viertel bis zu dem mit dem 
Seniorenalter häufi g zusammenfallenden Umzug in Seniorenwohnstätten. 
Seit ungefähr 2005 ändert sich entsprechend die so ziale Statistik des Stadt-
teils.

Eine neue Gruppe Bewohner

In die seither freiwerdenden Wohnungen ziehen relativ junge, gut ausge-
bildete Doppelverdiener aus freischaffenden Berufen (Anwälte, Film- und 
Theaterschaffende, Literaten …) meist mit kleinen Kindern. Diese Gruppe 
der „neuen Kreativen“ ist in den Niederlanden durchgängig kirchenfeind-
lich eingestellt bzw. vollständig kirchenfern sozialisiert. Sie erfährt und in-
terpretiert diese Einstellung als Befreiung gegenüber einer zumeist als unter-
drückend erfahrenen Kirchlichkeit des vorigen Jahrhunderts, auch dort, wo 
dies nicht auf eigenen Erfahrungen beruht, sondern tradierte Befi ndlichkeit 
ausdrückt. Diese Bewohner verbinden, von einem tendenziell ganzheitlichen 
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Lebenskonzept her, mıt i1hrem mzug In den Stadtte1il die offnung, hier
nıcht 1IUT „wohnen‘, sondern auch „leben“ können, h E iıhr en X1S-
tentiell mıt dem (soz1lalen) (Jrt verbinden können.

Veränderung der sozialen Struktur

Inzwıschen hat siıch ahber auch 1mM gesamtgesellschaftlıchen ahmen eIN1SES
In den Nıederlanden eändert. Neohberale Politik hat 7U Kahlschlag der
gesellschaftlıchen Landschaft VON Kunst-, ultur- und (jemelinschaftssub-
ventionen geführt, mıt der olge dass das Netz der daran hängenden NSO-
zi alstrukturen ( Bürgerhäuser etc.) großentei1ls zusammengebrochen Ist

Die sıch AÄndernde Präsenz VOTnr Kırche HN Aas MLK-Projekt
Der säkularısatiıonsbedingte Schrumpfungsprozess der Kırchengemeinden
hat, parallel 7U vorgenannten SOozlalkahlschlag, zugle1ic eiInem starken
Auszug der Kırchengemeinden AUS dem Stadtteil geführt ( Kırchenschlie-
Bungen, ‚„Konzentrationsprozess” uch für die Martın-1L uther-Kırche
Wl zunächst vollständıge Schließung und Abrıss, Umnutzung Oder Verkauf
diskutiert worden. Das (iehbäude 1sSt In diesem Zusammenhang tatsächlıc
auch WEe1 I1Jahre lang nıcht mehr für (ijottesdienste der therischen (1e-
meı1nde SCNULZL worden. Schließlic entschied siıch dıe Iutherische Kırchen-
gemeinde ahber einem „Durchstart“ mıt eiInem we1it tormulhierten Pro-
SEA und der V1sıon, In dem (iehbäude eın „Zentrum für Spiırıtualität”
entstehen lassen. Fın Pfarrer/ Iheologe wurde In Te1ilzeıt auf dıe Pro-
jektstelle berufen

Weilches Gefühl 15t das154  ANDREAS H. WÖHLE  Lebenskonzept her, mit ihrem Umzug in den Stadtteil die Hoffnung, hier  nicht nur „wohnen“‘, sondern auch „leben“ zu können, d.h., ihr Leben exis-  tentiell mit dem (sozialen) Ort verbinden zu können.  Veränderung der sozialen Struktur  Inzwischen hat sich aber auch im gesamtgesellschaftlichen Rahmen einiges  in den Niederlanden geändert. Neoliberale Politik hat zum Kahlschlag der  gesellschaftlichen Landschaft von Kunst-, Kultur- und Gemeinschaftssub-  ventionen geführt, mit der Folge dass das Netz der daran hängenden So-  zialstrukturen (Bürgerhäuser etc.) großenteils zusammengebrochen ist.  Die sich ändernde Präsenz von Kirche und das MLK-Projekt  Der säkularisationsbedingte Schrumpfungsprozess der Kirchengemeinden  hat, parallel zum vorgenannten Sozialkahlschlag, zugleich zu einem starken  Auszug der Kirchengemeinden aus dem Stadtteil geführt (Kirchenschlie-  ßBungen, „Konzentrationsprozess“ ...). Auch für die Martin-Luther-Kirche  war zunächst vollständige Schließung und Abriss, Umnutzung oder Verkauf  diskutiert worden. Das Gebäude ist in diesem Zusammenhang tatsächlich  auch zwei ganze Jahre lang nicht mehr für Gottesdienste der lutherischen Ge-  meinde genutzt worden. Schließlich entschied sich die lutherische Kirchen-  gemeinde aber zu einem „Durchstart“ mit einem weit formulierten Pro-  gramm und der Vision, in dem Gebäude ein „Zentrum für Spiritualität“  entstehen zu lassen. Ein Pfarrer/Theologe wurde in Teilzeit auf die Pro-  jektstelle berufen.  Welches Gefühl ist das ...?  Zunächst wurden Felduntersuchungen und Interviews mit Sozialakteuren,  Ortspolizisten, Gastwirten, Kneipenbesuchern ..., aber auch mit den noch  verbliebenen Gemeindegliedern geführt. Dies resultierte in einer Korrektur  der Zielstellung des Projekts MLK. Es sollte sich nun auf das Entstehen eines  „sozialen, kulturellen und spirituellen Zentrums — mit Kirchencharakter“  richten. In den Interviews kamen immer wieder charakteristische Paradigmen  zum Vorschein: die Sehnsucht danach, auf der Straße gegrüßt und erkannt zu  werden, das Fehlen eines gefühlten Zentrums/Herzens im Stadtteil sowie dieZunächst wurden Felduntersuchungen und Interviews mıt Sozlalakteuren,
Urtspolizisten, (Jastwirten, Kne1i1penbesuchern aber auch mıt den noch
verbhliebenen emeındeglıedern eführt. I hes resultierte In einer Korrektur
der Zielstellung des rojekts MLK ESs sollte siıch U  - auf das Entstehen eINESs
.„„SOzlalen, kulturellen und spiırıtuellen /Zentrums mıt Kırchencharakter"
richten. In den Interviews kamen immer wıieder charakteristische Paradıgmen
7U Vorscheıimin: dıe Sehnsucht danach, auf der gegrüßt und erkannt
werden, das Fehlen eINESs gefühlten Zentrums/Herzens 1mM Stadtte1il SOWIE dıe

154 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− ANDREAS H. WÖHLE

Lebenskonzept her, mit ihrem Umzug in den Stadtteil die Hoffnung, hier 
nicht nur „wohnen“, sondern auch „leben“ zu können, d. h., ihr Leben exis-
tentiell mit dem (sozialen) Ort verbinden zu können.

Veränderung der sozialen Struktur

Inzwischen hat sich aber auch im gesamtgesellschaftlichen Rahmen  einiges 
in den Niederlanden geändert. Neoliberale Politik hat zum Kahlschlag der 
ge sellschaftlichen Landschaft von Kunst-, Kultur- und Ge mein schafts sub-
ventionen geführt, mit der Folge dass das Netz der daran hängenden So-
zialstrukturen (Bürgerhäuser etc.) großenteils zusammengebrochen ist.

Die sich ändernde Präsenz von Kirche und das MLK-Projekt

Der säkularisationsbedingte Schrumpfungsprozess der Kirchengemeinden 
hat, parallel zum vorgenannten Sozialkahlschlag, zugleich zu einem starken 
Aus zug der Kirchengemeinden aus dem Stadtteil geführt (Kirchen schlie-
ßungen, „Konzentrationsprozess“ …). Auch für die Martin-Luther-Kirche 
war zunächst vollständige Schließung und Abriss, Umnutzung oder Verkauf 
diskutiert worden. Das Gebäude ist in diesem Zusammenhang tatsächlich 
auch zwei ganze Jahre lang nicht mehr für Gottesdienste der lutherischen Ge-
meinde genutzt worden. Schließlich entschied sich die lutherische Kirchen-
ge meinde aber zu einem „Durchstart“ mit einem weit formulierten Pro-
gramm und der Vision, in dem Gebäude ein „Zentrum für Spiritualität“ 
entstehen zu lassen. Ein Pfarrer/Theologe wurde in Teilzeit auf die Pro-
jektstelle berufen.

Welches Gefühl ist das …?

Zunächst wurden Felduntersuchungen und Interviews mit Sozial akteuren, 
Ortspolizisten, Gastwirten, Kneipenbesuchern …, aber auch mit den noch 
verbliebenen Gemeindegliedern geführt. Dies resultierte in  einer Korrektur 
der Zielstellung des Projekts MLK. Es sollte sich nun auf das Entstehen  eines 
„sozialen, kulturellen und spirituellen Zentrums – mit Kirchencharakter“ 
richten. In den Interviews kamen immer wieder charakteristische Paradigmen 
zum Vorschein: die Sehnsucht danach, auf der Straße gegrüßt und erkannt zu 
werden, das Fehlen eines gefühlten Zentrums/Herzens im Stadtteil sowie die 

12Woehle.indd   15412Woehle.indd   154 15.12.2011   15:26:3115.12.2011   15:26:31



155IHE DESIREE QOVVN  .  * IHE 4“ \AAARTEN 1U I|HER KERK PROJECT”155  THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  Undeutlichkeit in der Frage, wie das gemeinschaftliche „wir“ der Bewohner  eigentlich auszudrücken wäre ...  Die Sehnsucht er(ge)kannt zu werden  In den verschiedenartigen Bildern, die das beschrieben, was die Interviewten  im Stadtteil vermissten, gab es eine Konstante, die sich mit dem Thema „Die  Sehnsucht er(ge)kannt zu werden“ beschreiben lässt.  ML£K-Projektzuspitzung  Nach der informellen Interview- und Orientierungsphase folgte eine Phase  der Aktivierung der Stadtteilbewohner, die an die identifizierten Motive der  Sehnsucht anknüpfte. In der Kommunikation mit den Bewohnern des Stadt-  teils wurde in Briefform und Fotobeilagen bewusst die Person und das für  Engagement anderer offenstehende Interesse des ausführenden Projektträ-  gers (des Pfarrers) profiliert, um so, auf der Ebene des Persönlichen, die  Negativeinstellung gegenüber der Kirche als Institution überbrücken zu hel-  fen. Die Offenheit des Projektes für sehr verschiedene Formen von Ko-  häsionsaktivitäten wurde herausgestrichen. Persönliche (Haus an Haus) Ein-  ladungsbriefe an alle Bewohner brachten unter diesem Nenner mehr als 150  Personen zu „Phantasiemomenten“ zusammen, in denen darüber nachge-  dacht werden konnte, welche Art von Aktivitäten sich die Bewohner in und  ausgehend von der MLK wünschten und bei welcher Art Aktivität sie sich  vorstellen könnten, sich selbst zu engagieren. Daraus ergaben sich sechs  Sorten von gewünschten Aktivitäten (Begegnung, Information und Aus-  tausch, Aktion und „Performance‘“, Musik und Bewegung, Kinderaktivitäten,  Spiritualität — Kontemplation — Gottesdienst).  Um auch und spezifisch den Interessen der Gruppe der „neuen Kreativen“  zu entsprechen, wurden in der Folge Aktivitäten gestartet, die tendenziell  eher „Avantgarde“-Charakter haben und Kombinationen suchen zwischen  Ästhetik, Spiritualität, Momenten von Begegnung und intergenerationelle  Kommunikation. Diese Gruppe der neuen Kreativen wurde tatsächlich er-  reicht, und auch die bestehende Restgruppe nahm die Aktivitäten unter der  Perspektive an: „Ich wäre normalerweise nicht zu ‚so etwas‘ hingegangen.  Aber da es in der Martin-Luther-Kirche stattfindet, komme ich ...“Undeutlıc  e1it In der rage, W1IE das gemeıinschaftliche ec  „WIT der Bewohner
eigentlich auszudrücken WAare155  THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  Undeutlichkeit in der Frage, wie das gemeinschaftliche „wir“ der Bewohner  eigentlich auszudrücken wäre ...  Die Sehnsucht er(ge)kannt zu werden  In den verschiedenartigen Bildern, die das beschrieben, was die Interviewten  im Stadtteil vermissten, gab es eine Konstante, die sich mit dem Thema „Die  Sehnsucht er(ge)kannt zu werden“ beschreiben lässt.  ML£K-Projektzuspitzung  Nach der informellen Interview- und Orientierungsphase folgte eine Phase  der Aktivierung der Stadtteilbewohner, die an die identifizierten Motive der  Sehnsucht anknüpfte. In der Kommunikation mit den Bewohnern des Stadt-  teils wurde in Briefform und Fotobeilagen bewusst die Person und das für  Engagement anderer offenstehende Interesse des ausführenden Projektträ-  gers (des Pfarrers) profiliert, um so, auf der Ebene des Persönlichen, die  Negativeinstellung gegenüber der Kirche als Institution überbrücken zu hel-  fen. Die Offenheit des Projektes für sehr verschiedene Formen von Ko-  häsionsaktivitäten wurde herausgestrichen. Persönliche (Haus an Haus) Ein-  ladungsbriefe an alle Bewohner brachten unter diesem Nenner mehr als 150  Personen zu „Phantasiemomenten“ zusammen, in denen darüber nachge-  dacht werden konnte, welche Art von Aktivitäten sich die Bewohner in und  ausgehend von der MLK wünschten und bei welcher Art Aktivität sie sich  vorstellen könnten, sich selbst zu engagieren. Daraus ergaben sich sechs  Sorten von gewünschten Aktivitäten (Begegnung, Information und Aus-  tausch, Aktion und „Performance‘“, Musik und Bewegung, Kinderaktivitäten,  Spiritualität — Kontemplation — Gottesdienst).  Um auch und spezifisch den Interessen der Gruppe der „neuen Kreativen“  zu entsprechen, wurden in der Folge Aktivitäten gestartet, die tendenziell  eher „Avantgarde“-Charakter haben und Kombinationen suchen zwischen  Ästhetik, Spiritualität, Momenten von Begegnung und intergenerationelle  Kommunikation. Diese Gruppe der neuen Kreativen wurde tatsächlich er-  reicht, und auch die bestehende Restgruppe nahm die Aktivitäten unter der  Perspektive an: „Ich wäre normalerweise nicht zu ‚so etwas‘ hingegangen.  Aber da es in der Martin-Luther-Kirche stattfindet, komme ich ...“Die Sehnsucht er(ge)kannt werden

In den verschiedenartigen Bıldern, die das beschrıieben, WASs die Interviewten
1mM Stadtte1l vermissten, gab 1ne Konstante, dıe siıch mi1t dem 1 hema „Die
Sehnsucht er(ge)kannt werden“ beschreiben lässt

MLK-Projektzuspitzung
ach der INTOrTMeEeNeN Interview- und Urlientierungsphase folgte 1ne 4sSE
der Aktıvierung der Stas  eılbewohner, die dıe iıdentihnNzıierten Motive der
Sehnsucht anknüpfte. In der Kommunıkatıon mıt den Bewohnern des adt-
teils wurde In Briefform und Fotobeilagen bewusst dıe Person und das für
Engagement anderer Offenstehende Interesse des ausführenden Projektträ-
SCS des Pfarrers) profiliert, y auf der ene des Persönlıchen, dıe
Negatıveinstellung gegenüber der Kırche als Institution überbrücken hel-
tfen e ( Mfenheıt des Projektes für sehr verschliedene Formen VON KO-
häsıonsaktıyvıtäten wurde herausgestrichen. Persönliche aus aus FEIn-
ladungsbriefe alle Bewohner brachten unfer diesem Nenner mehr als 150
Personen „Phantasıemomenten ZUSdIMNINEL, In denen darüber nachge-
aC werden konnte, welche Art VON Aktıyıtäten siıch die Bewohner In und
ausgehend VON der ML  R wünschten und be1 welcher Art Aktıvıtät S1e€ siıch
vorstellen könnten, siıch selhest engagleren. Daraus ergaben siıch sechs
Sorten VON gewünschten Aktıyıtäten (Begegnung, Informatıon und Aus-
tausch, Aktıon und ‚„„Performance‘“‘, Musık und ewegung, Kınderaktıivıtäten,
Spırıtualitä Kontemplatıon (jottesdienst).

Um auch und spezıflısch den Interessen der TUDDE der „„HNEUCH Kreatıven“
entsprechen, wurden In der olge Aktıvyıtäten gEeSTArTEL, die tendenz1e

cher „Avantgarde”-Charakter en und Kombınatiıonen suchen zwıschen
Asthetik. Spırıtualität, Momenten VON Begegnung und intergenerationelle
Kommunıkation. Ihese TUDPDE der Kreatıven wurde tatsächlic (1 -

reicht, und auch die bestehende estgruppe nahm dıe Aktıyıtäten unfer der
Perspektive „Ich WAare normalerweıise nıcht etwas’ hingegangen.
hber da In der Martın-I uther-Kırche statthindet, komme ich
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Undeutlichkeit in der Frage, wie das gemeinschaftliche „wir“ der Bewohner 
eigentlich auszudrücken wäre …

Die Sehnsucht er(ge)kannt zu werden

In den verschiedenartigen Bildern, die das beschrieben, was die Interviewten 
im Stadtteil vermissten, gab es eine Konstante, die sich mit dem Thema „Die 
Sehnsucht er(ge)kannt zu werden“ beschreiben lässt.

MLK-Projektzuspitzung

Nach der informellen Interview- und Orientierungsphase folgte eine Phase 
der Aktivierung der Stadtteilbewohner, die an die identifi zierten Motive der 
Sehnsucht anknüpfte. In der Kommunikation mit den Bewohnern des Stadt-
teils wurde in Briefform und Fotobeilagen bewusst die Person und das für 
Engagement anderer offenstehende Interesse des ausführenden Pro jekt trä-
gers (des Pfarrers) profi liert, um so, auf der Ebene des Persönlichen, die 
Negativeinstellung gegenüber der Kirche als Institution überbrücken zu hel-
fen. Die Offenheit des Projektes für sehr verschiedene Formen von Ko-
häsionsaktivitäten wurde herausgestrichen. Persönliche (Haus an Haus) Ein-
ladungsbriefe an alle Bewohner brachten unter diesem Nenner mehr als 150 
Personen zu „Phantasiemomenten“ zusammen, in denen darüber nachge-
dacht werden konnte, welche Art von Aktivitäten sich die Bewohner in und 
ausgehend von der MLK wünschten und bei welcher Art Aktivität sie sich 
vorstellen könnten, sich selbst zu engagieren. Daraus ergaben sich sechs 
Sorten von gewünschten Aktivitäten (Begegnung, Information und Aus-
tausch, Aktion und „Performance“, Musik und Bewegung, Kinderaktivitäten, 
Spiritualität – Kontemplation – Gottesdienst).

Um auch und spezifi sch den Interessen der Gruppe der „neuen Kreativen“ 
zu entsprechen, wurden in der Folge Aktivitäten gestartet, die tendenziell 
eher „Avantgarde“-Charakter haben und Kombinationen suchen zwischen 
Ästhetik, Spiritualität, Momenten von Begegnung und intergenerationelle 
Kommunikation. Diese Gruppe der neuen Kreativen wurde tatsächlich er-
reicht, und auch die bestehende Restgruppe nahm die Aktivitäten unter der 
Perspektive an: „Ich wäre normalerweise nicht zu ‚so etwas‘ hingegangen. 
Aber da es in der Martin-Luther-Kirche stattfi ndet, komme ich …“
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Diakonische Aspekte des „Er(Ge)kannt-und-bemerkt-Werdens
DAas Tasse-Tee-plus "-Projekt
/Zur gleichen Zeıt, In der dıe lutherische irchengeme1nde einen Durchstart
1mM Stadtte1il Rıyierenbuurt beschloss, diıskutierte 11A0 In der Ilutherischen
Ihakonıe der irchengeme1nde über die rage der Nachhaltigkeıt In der
eigenen Projektarbeıit. e1 wurde formuhert, dass nehben der qualıitati-
Vln Nachhaltigkeit In der Projektarbeit der Lhakonıie nach „auben“ auch 1ne
Verantwortung für dıe Nachhaltıgkeıt der (emenndestrukturen selhber geben
mMUSSeE. Wenn diese dıe Lhakonie iınhaltlıch WIE personell und historisch-
nnanzıell) tragende In efahr gera (wıe 1mM Fall des auf die Martın-
ther-Kırche bezogenen e118s der (Jeme1nde ), gera auch der A1akonısche
Auftrag In (Giefahr. SO wurde das ProJjekt „Jasse- 1ee-plus” 1INs en C
rufen. Im Auftrag d1eses Projektes besuchte 1ne A1akonıische Mıtarbeıiterin
Menschen 1mM Stadtte1il Rıylierenbuurt und begleitete 1E In Lebensfragen
auch In Olchen der „Lebensorganisation” des Umgangs mıt eNorden etc.)
em engaglerte siıch diese Mıtarbeıiterin be1 den speziıflischen K-AÄAk-
Hi vyıtäten. Der Kreıis der Besuchten erwelıterte sıch, über die Kontakte, die be1
MLK -Aktivıtäten eknüpft wurden, chnell auch auf solche Personen, dıe
nıcht 1mM tormellen Adressenbestand der Ilutherischen Urtsgemeinde vorka-
111  > ESs entwıckelte siıch 1ne zweıfache S1C  arkeıt VON 1IrC 1mM en
des Stadtte1ils 1IrC als Urganısator VON Begegnungs- und anderen Aktıv1i-
afen und Kırche als Begleıterin In (schwilerigen) praktıschen Lebensfragen.
SO rhlielt der Aspekt des „Er(Ge)kannt-Werden 1mM MLK-Kontext auch
den arakter des „Mıt-(praktıscher)-Fürsorge-umgeben- Werdens””. In der
ahrnehmung vieler eher kırchen  1LSC eingestellter Bewohner Thöhte
dies, nehben der partızıpatorıschen Grundeinstellung der Arbeiıt der ML  R als
dAdNZCL, noch einmal die Glaubwürdigkeıit der kırchlichen räsenz.

Intergenerationelle begegnung

In beinahe en Aktıvyıtäten spielt dıe intergenerationelle Begegnung 1ne
wichtige und äufig iınhaltlıch überraschende Ssowochl für „Besucher‘“
WIE für „Ausführ:  d“ ( Künstler etc.) De tacto hat siıch die TUpDE der VON

MLK -Aktivıtäten etrreichten Personen 1mM auTe der ersten dre1 Jahre der AÄAr-
beıt mıt diesem Konzept verzehnfacht. em hat viel „Kreuzbestäubung”
egeben, wobhel Personen nach Teilnahme einer spezıflischen Aktıyıtät
auch e1ner anderen Aktıvıtät hinzugekommen sınd und aäufg VON der

des interessierten Besuchers In dıe des Freiwillıgen ( Mıtarbeıters ) hın-
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Diakonische Aspekte des „Er(Ge)kannt-und-bemerkt-Werdens“ – 
Das „Tasse-Tee-plus“-Projekt

Zur gleichen Zeit, in der die lutherische Kirchengemeinde einen Durchstart 
im Stadtteil Rivierenbuurt beschloss, diskutierte man in der lutherischen 
Diakonie der Kirchengemeinde über die Frage der Nachhaltigkeit in der 
 eigenen Projektarbeit. Dabei wurde formuliert, dass es neben der qualitati-
ven Nachhaltigkeit in der Projektarbeit der Diakonie nach „außen“ auch eine 
Verantwortung für die Nachhaltigkeit der Gemeindestrukturen selber geben 
müsse. Wenn diese die Diakonie inhaltlich wie personell (und historisch- 
fi nanziell) tragende Struktur in Gefahr gerät (wie im Fall des auf die Martin-
Luther-Kirche bezogenen Teils der Gemeinde), gerät auch der diakonische 
Auftrag in Gefahr. So wurde das Projekt „Tasse-Tee-plus“ ins Leben ge-
rufen. Im Auftrag dieses Projektes besuchte eine diakonische Mitarbeiterin 
Menschen im Stadtteil Rivierenbuurt und begleitete sie in Lebensfragen – 
auch in solchen der „Lebensorganisation“ (des Umgangs mit Behörden etc.). 
Zudem engagierte sich diese Mitarbeiterin bei den spezifi schen MLK-Ak-
tivitäten. Der Kreis der Besuchten erweiterte sich, über die Kontakte, die bei 
MLK-Aktivitäten geknüpft wurden, schnell auch auf solche Personen, die 
nicht im formellen Adressenbestand der lutherischen Ortsgemeinde vorka-
men. Es entwickelte sich eine zweifache Sichtbarkeit von Kirche im Leben 
des Stadtteils: Kirche als Organisator von Begegnungs- und anderen Aktivi-
tä ten und Kirche als Begleiterin in (schwierigen) praktischen Lebensfragen. 
So erhielt der Aspekt des „Er(Ge)kannt-Werdens“ im MLK-Kontext auch 
den Charakter des „Mit-(praktischer)-Fürsorge-umgeben-Werdens“. In der 
Wahrnehmung vieler eher kirchenkritisch eingestellter Bewohner erhöhte 
dies, neben der partizipatorischen Grundeinstellung der Arbeit der MLK als 
ganzer, noch einmal die Glaubwürdigkeit der kirchlichen Präsenz.

Intergenerationelle Begegnung

In beinahe allen Aktivitäten spielt die intergenerationelle Begegnung eine 
wichtige und häufi g inhaltlich überraschende Rolle sowohl für „Besucher“ 
wie für „Ausführende“ (Künstler etc.). De facto hat sich die Gruppe der von 
MLK-Aktivitäten erreichten Personen im Laufe der ersten drei Jahre der Ar-
beit mit diesem Konzept verzehnfacht. Zudem hat es viel „Kreuzbestäubung“ 
gegeben, wobei Personen nach Teilnahme an einer spezifi schen Aktivität 
auch zu einer anderen Aktivität hinzugekommen sind und häufi g von der 
Rolle des interessierten Besuchers in die des Freiwilligen (Mitarbeiters) hin-
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15/IHE DESIREE QOVVN  .  * IHE 4“ \AAARTEN 1U I|HER KERK PROJECT”157  THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  eingewachsen sind. Für den einen oder die andere mag dies auf Dauer sogar  bedeuten, dass die Option, sich auch mit der spirituellen und im klassischen  Sinne „kirchlichen“ Rolle der Organisation Kirche näher identifizieren zu  können und zu wollen, aktuell wird. So hat sich das Projekt MLK — in des-  sen Zentrum das bei allen Aktivitäten formulierte Anliegen steht, „Menschen  zusammenzuführen rund um das, was uns im Herzen anrührt und uns über  die Perspektiven des Alltäglichen hinaus trägt“ — zu einem Brutplatz ver-  schiedenartiger neuer Formen sozialen und spirituellen Gemeinschaftslebens  entwickelt und damit, so die These des Artikels, zu einem Brutplatz neuer  Formen von „Kirche“‘.  Konfessionelle und religiöse Vielfalt innerhalb der Gottesdienstgemeinde  Das Projekt MLK zielt auf Personen ungeachtet deren konfessionellen oder  religiösen Hintergründe. Und so (als Teil der genannten „Kreuzbestäubung“‘)  finden sich auch unter den gelegentlichen oder regelmäßigen Teilnehmern  bei den klassisch gottesdienstlichen Aktivitäten (Sonntagsgottesdienst/Me-  ditationsgottesdienst etc.) Personen mit sehr unterschiedlichem Traditions-  hintergrund (lutherisch, reformiert, römisch-katholisch, altkatholisch, men-  nonitisch — aber auch sufistisch, buddhistisch ... oder ohne jegliche bewusste  traditionelle Bindung). Die liturgische Struktur der gottesdienstlichen Feiern  orientiert sich an der lutherischen Tradition, bietet aber scheinbar in ihrer  von vielen als „Andersheit“ erfahrenen Form genügend Anknüpfungs- und  Einstiegspunkte auch für Personen mit den oben genannten Hintergründen.  Ist das Kirche? Einige ekklesiologische Reflexionen zum MLK-Projekt  Ausgehend von klassischen Theologumena wie „ecclesia creatura verbi“ —  „ecclesia semper reformanda“ ist festzuhalten, dass sich Kirche in sehr unter-  schiedlichen Formen ausdrücken kann.  Wenn zudem Ecclesia nicht anders zu verstehen ist denn als ein prozess-  haftes Geschehen (!), in dem Menschen immer wieder auf den Glaubensweg  gerufen werden, so gehören unterschiedliche Nähen bzw. Entfernungen zum  „bekannten“ (confessio) Glaubenszentrum zum Kern und Wesen der Kirche  und der Kirchengemeinde hinzu (als eine besondere Form des „corpus-per-  mixtum“-Paradigmas).  Im theologischen Zentrum des MLK-Gemeindeprojektes steht die Got-  tesdienst feiernde Gemeinschaft derjenigen, die in jener Feier ebenfalls untereingewachsen Ssınd. Für den einen Oder die andere INAS dies auf Dauer S0ORdI
bedeuten, dass dıe Optıon, sıch auch mıt der spiırıtuellen und 1mM klassıschen
Sinne „kırchlıchen“ der Urganısatiıon 1IrC näher iıdentiNnNz1eren
können und wollen, aktuell WITd. SO hat sıch das ProJjekt ML  R In des-
SC{ /Zentrum das be1 en Aktıyıtäten tormuherte nlıegen steht, „Menschen
zusammenzuführen rund das, WAS UNSs 1mM Herzen anrührt und N über
die Perspektiven des Alltäglıchen hinaus trägt‘ einem Brutplatz VCI-

schiedenartiger CUl Formen SO71alen und spiırıtuellen Gememschaftsiebens
entwıickelt und damıt, die 1 hese des rtikels, eiInem rutplatz
Formen VON „Kırche"

Konfessionelle HN religiöse 1€,  a Innerhalb der Gottesdienstgemeinde
Das ProJjekt ML  R zielt auf Personen ungeachtet deren konfessionellen Oder
relıg1ösen Hıntergründe. Und als Teı1l der genannten „Kreuzbestäubung“
en siıch auch unfer den gelegentlıchen Oder regelmäßıiıgen Teilnehmern
be1 den klassısch gottesdienstlichen Aktıyıtäten ( Sonntagsgottesdienst/Me-
dıtatiıonsgottesdienst etc.) Personen mi1t csehr unterschiedlichem Iradıtiıons-
hıntergrund (lutherısch, reformıiert, römisch-katholısch, altkatholısch, 111C11-

nonıtiısch ahber auch sufistisch, bu:  ıstisch157  THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  eingewachsen sind. Für den einen oder die andere mag dies auf Dauer sogar  bedeuten, dass die Option, sich auch mit der spirituellen und im klassischen  Sinne „kirchlichen“ Rolle der Organisation Kirche näher identifizieren zu  können und zu wollen, aktuell wird. So hat sich das Projekt MLK — in des-  sen Zentrum das bei allen Aktivitäten formulierte Anliegen steht, „Menschen  zusammenzuführen rund um das, was uns im Herzen anrührt und uns über  die Perspektiven des Alltäglichen hinaus trägt“ — zu einem Brutplatz ver-  schiedenartiger neuer Formen sozialen und spirituellen Gemeinschaftslebens  entwickelt und damit, so die These des Artikels, zu einem Brutplatz neuer  Formen von „Kirche“‘.  Konfessionelle und religiöse Vielfalt innerhalb der Gottesdienstgemeinde  Das Projekt MLK zielt auf Personen ungeachtet deren konfessionellen oder  religiösen Hintergründe. Und so (als Teil der genannten „Kreuzbestäubung“‘)  finden sich auch unter den gelegentlichen oder regelmäßigen Teilnehmern  bei den klassisch gottesdienstlichen Aktivitäten (Sonntagsgottesdienst/Me-  ditationsgottesdienst etc.) Personen mit sehr unterschiedlichem Traditions-  hintergrund (lutherisch, reformiert, römisch-katholisch, altkatholisch, men-  nonitisch — aber auch sufistisch, buddhistisch ... oder ohne jegliche bewusste  traditionelle Bindung). Die liturgische Struktur der gottesdienstlichen Feiern  orientiert sich an der lutherischen Tradition, bietet aber scheinbar in ihrer  von vielen als „Andersheit“ erfahrenen Form genügend Anknüpfungs- und  Einstiegspunkte auch für Personen mit den oben genannten Hintergründen.  Ist das Kirche? Einige ekklesiologische Reflexionen zum MLK-Projekt  Ausgehend von klassischen Theologumena wie „ecclesia creatura verbi“ —  „ecclesia semper reformanda“ ist festzuhalten, dass sich Kirche in sehr unter-  schiedlichen Formen ausdrücken kann.  Wenn zudem Ecclesia nicht anders zu verstehen ist denn als ein prozess-  haftes Geschehen (!), in dem Menschen immer wieder auf den Glaubensweg  gerufen werden, so gehören unterschiedliche Nähen bzw. Entfernungen zum  „bekannten“ (confessio) Glaubenszentrum zum Kern und Wesen der Kirche  und der Kirchengemeinde hinzu (als eine besondere Form des „corpus-per-  mixtum“-Paradigmas).  Im theologischen Zentrum des MLK-Gemeindeprojektes steht die Got-  tesdienst feiernde Gemeinschaft derjenigen, die in jener Feier ebenfalls unterOder Oohne jegliche bewusste
tracdıtionelle iındung). e lıturgische der gottesdienstlıchen Felılern
OrTIentliert sıch der lutherischen Iradıtion, bletet aber scheinbar In ıhrer
VON vielen als „„Andersheıt” erfahrenen Orm genügen: Anknüpfungs- und
Einstiegspunkte auch für Personen mıt den Oben genannten Hıntergründen.

Ist Aas Kırche Einige ekkltestiologische Reflexionen /  S MLK-Projekt

Ausgehend VON klassıschen 1heologumena WIE „eccles1a Creatura verbı“
„eccles1a SCILLDET reformanda“ 1ST festzuhalten, dass sıch 1IrC In csechr unfer-
schiedlichen Formen ausdrücken annn

Wenn zudem Eecclesia nıcht anders verstehen 1st denn als eın PIOZCSS-
haftes Gieschehen (!) In dem Menschen immer wIieder auf den Glaubensweg
gerufen werden, ehören unterschiedliche ähen bzw Entfernungen 7U

„bekannten“ (confess10 Gilaubenszentrum 7U Kern und Wesen der 1IrC
und der Kırchengemeinde hınzu als 1ne besondere Orm des „„COLDUS-PDECLI-
mıxtum -Paradıgmas

Im theologischen /Zentrum des MLK -GemeıindeproJjektes steht die (10T-
tesdienst elernde G(emennschaft derjen1ıgen, dıe In jJener Feler ebenftalls unfer
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eingewachsen sind. Für den einen oder die andere mag dies auf Dauer sogar 
bedeuten, dass die Option, sich auch mit der spirituellen und im klassischen 
Sinne „kirchlichen“ Rolle der Organisation Kirche näher identifi zieren zu 
können und zu wollen, aktuell wird. So hat sich das Projekt MLK – in des-
sen Zentrum das bei allen Aktivitäten formulierte Anliegen steht, „Menschen 
zusammenzuführen rund um das, was uns im Herzen anrührt und uns über 
die Perspektiven des Alltäglichen hinaus trägt“ – zu einem Brutplatz ver-
schiedenartiger neuer Formen sozialen und spirituellen Gemeinschaftslebens 
entwickelt und damit, so die These des Artikels, zu einem Brutplatz neuer 
Formen von „Kirche“.

Konfessionelle und religiöse Vielfalt innerhalb der Gottesdienstgemeinde

Das Projekt MLK zielt auf Personen ungeachtet deren konfessionellen oder 
religiösen Hintergründe. Und so (als Teil der genannten „Kreuzbestäubung“) 
fi nden sich auch unter den gelegentlichen oder regelmäßigen Teilnehmern 
bei den klassisch gottesdienstlichen Aktivitäten (Sonntagsgottesdienst/Me-
ditationsgottesdienst etc.) Personen mit sehr unterschiedlichem Tra di tions-
hintergrund (lutherisch, reformiert, römisch-katholisch, altkatholisch, men-
nonitisch – aber auch sufi stisch, buddhistisch … oder ohne jegliche bewusste 
traditionelle Bindung). Die liturgische Struktur der gottesdienstlichen Feiern 
orientiert sich an der lutherischen Tradition, bietet aber scheinbar in ihrer 
von vielen als „Andersheit“ erfahrenen Form genügend Anknüpfungs- und 
Einstiegspunkte auch für Personen mit den oben genannten Hintergründen.

Ist das Kirche? Einige ekklesiologische Refl exionen zum MLK-Projekt

Ausgehend von klassischen Theologumena wie „ecclesia creatura verbi“ – 
„ecclesia semper reformanda“ ist festzuhalten, dass sich Kirche in sehr unter-
schiedlichen Formen ausdrücken kann.

Wenn zudem Ecclesia nicht anders zu verstehen ist denn als ein prozess-
haftes Geschehen (!), in dem Menschen immer wieder auf den Glaubensweg 
gerufen werden, so gehören unterschiedliche Nähen bzw. Entfernungen zum 
„bekannten“ (confessio) Glaubenszentrum zum Kern und Wesen der Kirche 
und der Kirchengemeinde hinzu (als eine besondere Form des „corpus-per-
mixtum“-Paradigmas).

Im theologischen Zentrum des MLK-Gemeindeprojektes steht die Got-
tesdienst feiernde Gemeinschaft derjenigen, die in jener Feier ebenfalls unter 
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anderem „Zzusammengeführt und 1mM Herzen angerührt werden und über dıe
Perspektive des Alltäglıchen hiınaus werden““.

Sosehr siıch In diesem /Zentrum eher klassısche Kırchlichkeln manıfestiert,
können doch nıcht alle anderen Formen der Feler und Begegnung, die In na-
herer Oder welterer Entfernung dieses /Zentrum herum zırkeln, als „Nnıcht
| ZU Kırche | dazugehörend” disqualifiziert werden. uch In jenen yn  atellıt-
Aktıvıtäten", die dıe irchengeme1nde selhest mıt inıtuert, werden 1mmer-
hın Menschen „Zzusammengeführt und 1mM Herzen angerührt und über dıe
Perspektive des Alltäglıchen hiınaus getragen”.

Das MLK-Projekt CcChafft Möglıchkeiten für Begegnung und Iranszen-
denzerfa.  n SOWIEe e11Nabe (ın unterschiedlichen Ahbhständen Oder ähen

einer gottesdienstlichen Geme1unschaft, dıe sıch In konzentrischen Kre1-
sen/S5atellit-Aktıvıtäten manıfestiert, wobeln die Möglıchkeit der „Kreuzbe-
stäubung” verschiedener Aktıyıtäten intendiert 1st

Das Verhältnis der verschliedenen Aktıyıtäten zuelinander IsSt e1in dynamı-
sches, WODEeL e1in Zugehörigkeıt ausdtrückendes „Ja“ VON Teilnehmern 7U

Gesamtzusammenhang der VON der (je meınde VvVerantiwortefen Begegnungs-
und Iranszendenzmomente als e1in ekklesiales Moment, e1in Kırche und (1e-
meı1nde bejahendes und konkretisierendes „Ja“ interpretiert und verstanden
WIT| SO entsteht Kırche als e1in siıch entfaltender TOZESS auch dort, dıe
Prozessteilnehmer dies selhst nıcht mıt dieser lerminologıe benennen. ()b
und In welcher We1lse In diesem TOZESS bekennenden, ‚„„.konfessionel-
len  .. Momenten kommt, 18g 1mM TOZESS selhest verborgen und 1sSt darın theo-
ogısch als Handeln des eiılıgen (Jelstes verstehen.

DAas MLK-Projekt Vier Aspekte sich entwickelnder theologischer Arbeif
mıf einem „offenen Finde 6

„DIie Sehnsucht er(ge)kannt werden“ Oder „sıch Haus fühle
Fın strategıscher Anknüpfungspunkt für mi1ssionstheologısch motivierte Inı-
tiatıven, die dıe (ieme1nnschaft erTtTa  ar machen.
e verschliedenen Ausdrucksformen der 1mM 1fe genannten „Sechnsucht“

verdienen e E VOT dem Hıntergrund iıhres Verhältnisses 7U locus theolo-
SICUS der „„COMMUN10 reNektiert werden. I hes ann dıe kırchliche KOm-
munıkatıon „.hach außen“ verstehbarer machen und ann zugle1ic tiısche
Reflektion überkommener DenNnnitionen des lIocus ermöglıchen.
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anderem „zusammengeführt und im Herzen angerührt werden und über die 
Perspektive des Alltäglichen hinaus getragen werden“.

Sosehr sich in diesem Zentrum eher klassische Kirchlichkeit manifestiert, 
können doch nicht alle anderen Formen der Feier und Begegnung, die in nä-
herer oder weiterer Entfernung um dieses Zentrum herum zirkeln, als „nicht 
[zu Kirche] dazugehörend“ disqualifi ziert werden. Auch in jenen „Satellit-
Aktivitäten“, die die Kirchengemeinde selbst mit initiiert, werden immer-
hin Menschen „zusammengeführt und im Herzen angerührt und über die 
Perspektive des Alltäglichen hinaus getragen“.

Das MLK-Projekt schafft Möglichkeiten für Begegnung und Trans zen-
denzerfahrung sowie Teilhabe (in unterschiedlichen Abständen oder Nähen) 
an einer gottesdienstlichen Gemeinschaft, die sich in konzentrischen Krei-
sen/Satellit-Aktivitäten manifestiert, wobei die Möglichkeit der „Kreuzbe-
stäu bung“ verschiedener Aktivitäten intendiert ist.

Das Verhältnis der verschiedenen Aktivitäten zueinander ist ein dynami-
sches, wobei ein Zugehörigkeit ausdrückendes „Ja“ von Teilnehmern zum 
Gesamtzusammenhang der von der Gemeinde verantworteten Begegnungs- 
und Transzendenzmomente als ein ekklesiales Moment, ein Kirche und Ge-
meinde bejahendes und konkretisierendes „Ja“ interpretiert und verstanden 
wird. So entsteht Kirche als ein sich entfaltender Prozess auch dort, wo die 
Prozessteilnehmer dies selbst nicht mit dieser Terminologie benennen. Ob 
und in welcher Weise es in diesem Prozess zu bekennenden, „konfessionel-
len“ Momenten kommt, liegt im Prozess selbst verborgen und ist darin theo-
logisch als Handeln des Heiligen Geistes zu verstehen.

Das MLK-Projekt – Vier Aspekte sich entwickelnder theologischer Arbeit 
mit einem „offenen Ende“

I. „Die Sehnsucht er(ge)kannt zu werden“ oder „sich zu Haus zu fühlen“ – 
Ein strategischer Anknüpfungspunkt für missionstheologisch motivierte Ini-
tiativen, die die Gemeinschaft erfahrbar machen.

Die verschiedenen Ausdrucksformen der im Titel genannten „Sehnsucht“ 
verdienen es, vor dem Hintergrund ihres Verhältnisses zum locus theolo-
gicus der „communio“ refl ektiert zu werden. Dies kann die kirchliche Kom-
munikation „nach außen“ verstehbarer machen und kann zugleich kritische 
Refl ektion überkommener Defi nitionen des locus ermöglichen.
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159IHE DESIREE QOVVN  .  * IHE 4“ \AAARTEN 1U I|HER KERK PROJECT”159  THE DESIRE TO BE KNOWN: THE “MAARTEN LUTHER KERK PROJECT” ...  II. Neudefinition des Gemeindeparadigmas  Die traditionelle, formelle Definition von Gemeinde in den Grenzen der „ein-  geschriebenen Mitglieder“ entspricht de facto nicht mehr der vorfindlichen  Situation kirchlicher Existenz in Stadtgemeinden wie der beschriebenen.  Bei der Reflexion der verschiedenen Nähen und Abstände zu klassischen  Sprachdefinitionen des Evangeliums kann es hilfreich sein, den Begriff der  „Gottesfürchtigen‘“ aus der Frühzeit der entstehenden Kirche mit Blick auf  die darin ausgedrückte ekklesiale Qualität der Zugehörigkeit historisch und  systematisch neu zu untersuchen und zu bewerten.  III. Personalisierte, „ikonische‘“ Kommunikation contra strukturelle/  organisatorische kirchliche Initiative  In hochentwickelten westlichen Gesellschaften gibt es in zunehmendem  Maße ein Misstrauen gegenüber gesichtslosen „Institutionen“, in jedem Fall  aber eine Scheu davor, sich institutionell zu binden. Die primär kritische Hal-  tung gegenüber Aktivitätsangeboten von Institutionen (auch gegenüber Kir-  che als Institution) ist die des Klienten, der in dieser Rolle zugleich seine per-  sönliche Unabhängigkeit zu wahren sucht. Im „Windows“-Zeitalter („Icons“  als primäres Kommunikationsmittel) gilt es darum, auch in kirchlichen Äuße-  rungen noch stärker als bisher bildlich identifizierbar („ikonisch‘‘), d.h. über  identifizierbare und ansprechbare Personen, zu kommunizieren. Pfarrern und  Pfarrerinnen als sichtbaren Repräsentanten von Kirche und Gemeinde kommt  dabei eine wichtige Rolle zu. Zugleich bedeutet dies, dass das Bewusstsein  jener Kommunikatoren bezüglich der Kommunikationssituation (Kirche „auf  der Bühne“‘) und ihrer eigenen Kommunikationsformen und Fähigkeiten so-  wie bezüglich persönlicher und spiritueller Integrität und Authentizität ge-  schärft und geschult werden muss.  IV. Die Welt Gottes und die vielen Sprachen der Künste  In Gemeinden mit vergleichbaren Strukturen wie der in diesem Artikel  beschriebenen sind Kunstformen zunehmend wichtige Anschlussstellen für  Kontakt mit Kirche und kirchlichen Themen. Ästhetische Denkkonzepte wie  die Umberto Ecos zum „Offenen Kunstwerk“ und eine theologische Her-  meneutik, die mit dem Prozesscharakter des Evangeliums als dem sich ent-  faltenden Wort arbeitet, haben viele gemeinsame Schnittmengen, die Ko-  operation ermöglichen. Dabei ist kirchlicherseits die Frage zu stellen, wie  das Verhältnis von Kunsterfahrung und Glauben theologisch sinnvoll be-  schrieben werden kann und welche neuen Paradigmen hierbei hilfreich sein  können.I1 Neudennition des (GGemeindeparadıgmas
e tradıtionelle, Ormelle DenNnnition VON (je meınde In den TeNZEN der „e1INn
geschriebenen Mıtglieder” entspricht de facto nıcht mehr der vornmndlıchen
S1ituation kırchlicher Ex1istenz In Stadtgemeinden W1IE der beschriebenen.
Be1l der Reflexion der verschliedenen ähen und sSTande klassıschen
Sprachdefnitionen des E vangelıums ann e1C se1n, den Beegriftf der
„Gottesfürchtigen” AUS der FTrühz7eılt der entstehenden 1IrC mıt 1C auf
die darın ausgedrückte ekklesiale Qualıität der Zugehörigkeıit hıstorisch und
systematisch HCL untersuchen und bewerten.

L11 Personalısıierte, „1konısche" Kommunıkatıon CONTIra strukturelle
organısatorische kırchliche Inıtıatıve
In hochentwiıickelten westlichen Gesellschafte <1bt In zunehmendem
— eın Mısstrauen gegenüber gesichtslosen „Institutionen”, In jedem Fall
aber 1ne eu davor, siıch institutionell bınden eprımär kritische Hal-
[ung gegenüber Aktıvıtätsangeboten VON Institutlionen auc. gegenüber KIr-
che als Instıtution) 1sSt dıe des Klıenten, der In dieser zugle1ic seIne PCI-
sönliıche Unabhängigkeıt wahren sucht Im „Wındows”-Zeıtalter („„1cons”
als prımäres Kommunıkatıionsmuttel ) gilt darum, auch In kırchlichen uße-
LUNSCH noch stärker als bısher 1C iıdentiNzierbar („ıkon1ısc über
iıdentihNzierhare und ansprec  are Personen, kommun1iı1zıeren. Pfarrern und
Pfarrerinnen als siıchtbaren kKepräsentanten VON 1IrC und (je meınde kommt
e1 1ne wichtige ugle1ic bedeutet dıes, dass das Bewusstsein
jJener Kommunıkatoren bezüglıch der Kommunıkatiıonssıtuation (Kırche „auf
der BÜü und iıhrer eigenen Kommunıkationsformen und Fähigkeiten
WIE bezüglıch persönlicher und spırıtueller Integrität und Authentizıtät C
chärftft und geschu werden 1L1USSs

eWelt (jottes und dıe vielen prachen der Künste
In (jemeılınden mıt vergle1c.  arcn Strukturen W1IE der In diesem Artıkel
beschriebenen sınd Kunstformen zunehmend wichtige Anschlussstellen für
Kontakt mıt 1IrC und kırchlichen 1 hemen. Acsthetische Denkkonzepte W1IE
die Umberto COS 7U „UOffenen Kunstwer und 1ne theologische Her-
meneutık, die mi1t dem Prozesscharakter des E, vangelıums als dem siıch eNL-
taltenden Wort arbeıtet, en viele geme1insame Schnittmengen, dıe KO-
operatiıon ermöglıchen. e1 1sSt kırchhicherselts dıe rage stellen, W1IE
das Verhältnis VON Kunsterfahrung und (ilauben theologıisch Sinnvoll be-
schrieben werden ann und welche CUl Paradıgmen hierbeı hilfreich SeIn
können.
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II. Neudefi nition des Gemeindeparadigmas
Die traditionelle, formelle Defi nition von Gemeinde in den Grenzen der „ein-
geschriebenen Mitglieder“ entspricht de facto nicht mehr der vorfi ndlichen 
Situation kirchlicher Existenz in Stadtgemeinden wie der beschriebenen. 
Bei der Refl exion der verschiedenen Nähen und Abstände zu klassischen 
Sprachdefi nitionen des Evangeliums kann es hilfreich sein, den Begriff der 
„Gottesfürchtigen“ aus der Frühzeit der entstehenden Kirche mit Blick auf 
die darin ausgedrückte ekklesiale Qualität der Zugehörigkeit historisch und 
systematisch neu zu untersuchen und zu bewerten.

III. Personalisierte, „ikonische“ Kommunikation contra strukturelle/
organisatorische kirchliche Initiative
In hochentwickelten westlichen Gesellschaften gibt es in zunehmendem 
Maße ein Misstrauen gegenüber gesichtslosen „Institutionen“, in jedem Fall 
aber eine Scheu davor, sich institutionell zu binden. Die primär kritische Hal-
tung gegenüber Aktivitätsangeboten von Institutionen (auch gegenüber Kir-
che als Institution) ist die des Klienten, der in dieser Rolle zugleich seine per-
sönliche Unabhängigkeit zu wahren sucht. Im „Windows“-Zeitalter („Icons“ 
als primäres Kommunikationsmittel) gilt es darum, auch in kirchlichen Äuße-
rungen noch stärker als bisher bildlich identifi zierbar („ikonisch“), d. h. über 
identifi zierbare und ansprechbare Personen, zu kommunizieren. Pfarrern und 
Pfarrerinnen als sichtbaren Repräsentanten von Kirche und Gemeinde kommt 
dabei eine wichtige Rolle zu. Zugleich bedeutet dies, dass das Bewusstsein 
jener Kommunikatoren bezüglich der Kommunikationssituation (Kirche „auf 
der Bühne“) und ihrer eigenen Kommunikationsformen und Fähigkeiten so-
wie bezüglich persönlicher und spiritueller Integrität und Authentizität ge-
schärft und geschult werden muss.

IV. Die Welt Gottes und die vielen Sprachen der Künste
In Gemeinden mit vergleichbaren Strukturen wie der in diesem Artikel 
 beschriebenen sind Kunstformen zunehmend wichtige Anschlussstellen für 
Kon takt mit Kirche und kirchlichen Themen. Ästhetische Denkkonzepte wie 
die Umberto Ecos zum „Offenen Kunstwerk“ und eine theologische Her-
meneutik, die mit dem Prozesscharakter des Evangeliums als dem sich ent-
faltenden Wort arbeitet, haben viele gemeinsame Schnittmengen, die Ko-
operation ermöglichen. Dabei ist kirchlicherseits die Frage zu stellen, wie 
das Verhältnis von Kunsterfahrung und Glauben theologisch sinnvoll be-
schrieben werden kann und welche neuen Paradigmen hierbei hilfreich sein 
können.
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Schlussbemerkungen
Das MLK-Projekt, dass die atente „Sehnsucht er(ge)kannt werden“

1mM weIltesten Sinne (emenndestrukturen In e1ner entkırchlichten, hoch-
entwıckelten mgebung HCL schaften, WITTT zugle1ic. Fragen auf ezÜüg-
ıch gäng1ıger ekklesiologischer Paradıgmen und der Formen der siıchtbaren
1IrC e wichtige der Person als Kommunıkator und der Sprache
der Künste In der Kommunıkatıon transzendenter Konzepte VON (ijemel1nde/
(jemennschaft und (ilauben zwingen einer Neuevaluatıon des Verhältnis-
HCN VON Kunst und Kırche
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Schlussbemerkungen

Das MLK-Projekt, dass die latente „Sehnsucht er(ge)kannt zu werden“ nutzt, 
um im weitesten Sinne Gemeindestrukturen in einer entkirchlichten, hoch-
entwickelten Umgebung neu zu schaffen, wirft zugleich Fragen auf bezüg-
lich gängiger ekklesiologischer Paradigmen und der Formen der sichtbaren 
Kirche. Die wichtige Rolle der Person als Kommunikator und der Sprache 
der Künste in der Kommunikation transzendenter Konzepte von Gemeinde/
Gemeinschaft und Glauben zwingen zu einer Neuevaluation des Verhältnis-
ses von Kunst und Kirche.
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Mılos

Konfession und Okumene
Herausforderungen des 71 Jahrhunderts‘

Meıne verehrten Damen und Herren,
1e Schwestern und rüder,

WENNn WIT dıe Öökumeniıische Landschaft betrachten, dann eINes SOTOrt INs
Auge Das 1 hema lautet In en Telilen der christlichen Welt gleich, ahber
doch 1sSt Jeweils csehr stark epragt VON dem, WAS VOT (Jrt erleht WITd. Wenn
aps Benedikt XV  — In Rom die evangelısche Christuskirche esucht und
dort predigt, dann IsSt das eLIWwWwaAs anderes, als WENNn sıch In eiInem SESCHIOSSCH
katholischen (Gieblet mıt wenigen D1iaspora-Lutheranern Christen der beiıden
Konfessionen egegnen.

In der OWAaKel 1sSt das Verhältnis der 1 utheraner Z£ZUT römIıisch-katholischen
1IrC immer noch epragt VON der Erinnerung daran, W1IE unfer Anwendung
außerer (jewalt und aC der katholische (Gilaube wıeder TICL 71 (ilauben
der enrner emacht worden Ist Fın deutsches Lex1ikon, In dem OÖkumen1-
sche Fragen viel aum einnehmen, beschreıibht noch In selner etzten Auflage
die eformatıon und die (GGegenreformatıiıon In der OWAaKel folgendermaßen:
„Im 15 Jahrhundert Hussıtenemftälle In die lowakel, Oohne schwere relıg1öse
chäden Dagegen C WLn das Luthertum 1mM 16 Jahrhundert fast den C
SAMTEN ungarıschen Adel, und die lowakeı wurde überwliıegend Iutherisch

Vortrag, gehalten 2010 be1 den Theologischen Jagen des Martın-1 uther-Bun-
des zu ema „Eine evangelısche Landeskırche mıt verschiedenen konfessionellen
TIradıtiıonen"” auf dem Liebfrauenberg.

Miloš
Klátik

Konfession und Ökumene
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts1

Meine verehrten Damen und Herren,
liebe Schwestern und Brüder,

wenn wir die ökumenische Landschaft betrachten, dann fällt eines sofort ins 
Auge: Das Thema lautet in allen Teilen der christlichen Welt gleich, aber 
doch ist es jeweils sehr stark geprägt von dem, was vor Ort erlebt wird. Wenn 
Papst Benedikt XVI. in Rom die evangelische Christuskirche besucht und 
dort predigt, dann ist das etwas anderes, als wenn sich in einem geschlossen 
katholischen Gebiet mit wenigen Diaspora-Lutheranern Christen der beiden 
Konfessionen begegnen.

1.

In der Slowakei ist das Verhältnis der Lutheraner zur römisch-katholischen 
Kirche immer noch geprägt von der Erinnerung daran, wie unter Anwendung 
äußerer Gewalt und Macht der katholische Glaube wieder neu zum Glauben 
der Mehrheit gemacht worden ist. Ein deutsches Lexikon, in dem ökumeni-
sche Fragen viel Raum einnehmen, beschreibt noch in seiner letzten Aufl age 
die Reformation und die Gegenreformation in der Slowakei folgendermaßen: 
„Im 15. Jahrhundert Hussiteneinfälle in die Slowakei, ohne schwere religiöse 
Schäden. Dagegen gewann das Luthertum im 16. Jahr hundert fast den ge-
samten ungarischen Adel, und die Slowakei wurde überwiegend lutherisch. 

1 Vortrag, gehalten am 15. 9. 2010 bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bun-
des zum Thema „Eine evangelische Landeskirche mit verschiedenen konfessionellen 
Traditionen“ auf dem Liebfrauenberg.
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162 MILOS KLÄTIK

e Rekatholisierung CWAahll eIwa S() Prozent der ı1ınwohner zurück “* Man
annn diese Beschreibung 8 nıcht anders verstehen, als dass diese Rekatho-
lısıerung dıe Herstellung des besseren /Zustands SCWESCH E1 Was SONS ann

heißen, dass die Hussıteneinfälle keine scchwereren chäden ausgelöst ha-
ben, das Luthertum jedoch EeIWaAs darstellt, W ASs ers1 wıeder eheilt werden
musste”? Und das sınd historische Informationen In einem international geach-

Lex1ikon unfer katholhscher Verantwortung! hber auch WIT utheraner In
der lowakeı en vielleicht sehr unfer dem Eindruck der gewaltsamen
Gegenreformatiıon auf dıe Geschichte und dıe adurch aC gekom-
TIIETIC katholische 1IrC geblic162  MILOS KLÄTIK  Die Rekatholisierung gewann etwa 80 Prozent der Einwohner zurück.‘“* Man  kann diese Beschreibung gar nicht anders verstehen, als dass diese Rekatho-  lisierung die Herstellung des besseren Zustands gewesen sei. Was sonst kann  es heißen, dass die Hussiteneinfälle keine schwereren Schäden ausgelöst ha-  ben, das Luthertum jedoch etwas darstellt, was erst wieder geheilt werden  musste? Und das sind historische Informationen in einem international geach-  teten Lexikon unter katholischer Verantwortung! Aber auch wir Lutheraner in  der Slowakei haben vielleicht zu sehr unter dem Eindruck der gewaltsamen  Gegenreformation auf die Geschichte und die dadurch zur Macht gekom-  mene katholische Kirche geblickt ...  In diesem Jahr feierten wir den Gedenktag an die richtungweisende Syn-  ode von Zilina (Silein) im Jahr 1610. Die Stadt war lutherisch. Sowohl an den  Grafen Thurszo, den Palatin der Slowakei, der diese Synode einberufen hat,  als auch an den lutherischen Superintendenten Elias Lani sollte in einer Ge-  denkandacht im heutigen Dom von Zilina erinnert werden. Der katholische  Bischof am Ort untersagte dies in einem Brief. Die Scheidung sei kein  Grund, daran dankbar zu erinnern. Da war uns deutlich gemacht worden, dass  heutzutage am Sitz eines katholischen Bischofs die Evangelische Kirche  Augsburgischen Bekenntnisses nichts zu sagen und auch nichts zu suchen hat.  Von Polen wird berichtet, dass sich in der Zeit der kommunistischen  Verfolgung der Kirchen ein einigermaßen gutes Miteinander der christlichen  Kirchen gebildet hat, obwohl in Polen die katholische Dominanz immer das  Bild der kirchlichen Landschaft bestimmt hatte. In dem Moment, in dem die  Verfolgung durch die Kommunisten vorbei war und in dem die polnische  katholische Kirche auch vieles von ihrem Grundbesitz rechtmäßig wieder  zurückerhalten hat, war die katholische Kirche wieder nicht mehr nur eine  der christlichen Kirchen, sondern die Kirche im demokratischen Staat. Die  nichtkatholischen Kirchen wurden wieder Randfiguren. Die ökumenische  Landschaft hat sich dadurch in Polen stark verändert.  In der Reformationszeit waren der Laienkelch und die Priesterehe wich-  tige Themen, über die diskutiert und gestritten wurde, die sogar zu einem  Erkennungszeichen geworden sind. Das Abendmahl ist immer noch ein kon-  trovers diskutiertes Thema. An vielen Stellen lässt sich beobachten, dass bei  Beibehaltung der theologischen Streitfragen dennoch an der Basis, etwa in  den konfessionsverbindenden Ehen und Familien, unbeschadet aller Theorie  eine praktizierte Abendmahlsgemeinschaft entsteht, die nicht mehr zu über-  2 Artikel Slowakei, in: Lexikon für Theologie und Kirche, hg. v. Walter Kasper, Band 9,  Freiburg/Basel/Wien *1993, Sp. 669-672, hier Sp. 670.In diesem = felerten WIT den Gedenktag dıe riıchtungwe1isende S yn-
Ode VON ”Zilina 1161n 1mM= 610 e Iutherisch Sowohl den
(irafen Ihurszo, den Palatın der lowakel, der diese S5Synode einberufen hat,
als auch den lutherischen Superintendenten 148 anı sollte In einer (1e-
denkandacht 1mM heutigen Dom VON ’Zilina erinnert werden. Der katholische
Bıschofr untersagte dies In eiInem BrIet. e Scheidung E1 eın
CGrund, daran dankbar erinnern. Da Wl UNSs eutnc emacht worden, dass
heutzutage S 1{7 eINES katholischen 1SCANOTS die E vangelısche 1IrC
Augsburgischen Bekenntnisses nıchts SCH und auch nıchts suchen hat

Von Olen wırd berıchtet, dass sıch In der e1t der kommuniıstischen
Verfolgung der Kırchen eın ein1ıgermaßen Mıtelnander der christlichen
Kırchen gebilde hat, OÖbwohl In Olen die katholische Domiinanz immer das
Biıld der kırchlichen Landschaft bestimmt hatte In dem Moment, In dem dıe
Verfolgung Urc dıe KOommunısten vorbeı und In dem dıe polnısche
katholische Kırche auch vieles VON i1hrem Girundbesıitz rechtmäßig wıieder
zurückerhalten hat, Wl die katholische Kırche wıieder nıcht mehr 1IUT 1ne
der christlichen Kırchen, sondern die 1IrC 1mM demokratischen Staat e
nıchtkatholischen Kırchen wurden wıieder andfıguren. e Öökumenıische
Landschaft hat sıch adurch In Olen stark verändert.

In der Reformationszeılt CM der LA enkelch und dıe Priesterehe wıich-
t1ge Ihemen, über dıe diskutiert und gestritten wurde, die S0ORdI eiInem
Erkennungszeichen geworden Ssınd. Dasen1st immer noch eın kon-
ITOVETS diıskutertes 1hema. An vielen tellen lässt siıch beobachten, dass be1
Be1ibehaltung der theologischen Streitfragen ennoch der Basıs, eIwa In
den konfessionsverbindenden Ehen und Famılıen, unbeschadet er 1 heorie
1ne praktızıerte Abendmahlsgemeinschaft entsteht, die nıcht mehr über-

Artıkel Slowakel, ıIn 1Lexıkon 1r Theologıe und Iche, hg alter Kasper, Banı Y
Freiburg/Basel/ Wıen Sp 669—672, 1e7 Sp 670
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Die Rekatholisierung gewann etwa 80 Prozent der Ein wohner zurück.“2 Man 
kann diese Beschreibung gar nicht anders verstehen, als dass diese Re ka tho-
lisierung die Herstellung des besseren Zustands ge wesen sei. Was sonst kann 
es heißen, dass die Hussiteneinfälle keine schwereren Schäden ausgelöst ha-
ben, das Luthertum jedoch etwas darstellt, was erst wieder geheilt werden 
musste? Und das sind historische Informationen in  einem international geach-
teten Lexikon unter katholischer Verantwortung! Aber auch wir Lutheraner in 
der Slowakei haben vielleicht zu sehr unter dem Eindruck der gewaltsamen 
Ge genreformation auf die Geschichte und die dadurch zur Macht gekom-
mene katholische Kirche geblickt …

In diesem Jahr feierten wir den Gedenktag an die richtungweisende Syn-
ode von Zilina (Silein) im Jahr 1610. Die Stadt war lutherisch. Sowohl an den 
Grafen Thurszo, den Palatin der Slowakei, der diese Synode einberufen hat, 
als auch an den lutherischen Superintendenten Elias Lani sollte in einer Ge-
denkandacht im heutigen Dom von Zilina erinnert werden. Der katholische 
Bischof am Ort untersagte dies in einem Brief. Die Scheidung sei kein 
Grund, daran dankbar zu erinnern. Da war uns deutlich gemacht worden, dass 
heutzutage am Sitz eines katholischen Bischofs die Evangelische Kirche 
Augsburgischen Bekenntnisses nichts zu sagen und auch nichts zu suchen hat.

Von Polen wird berichtet, dass sich in der Zeit der kommunistischen 
Verfolgung der Kirchen ein einigermaßen gutes Miteinander der christlichen 
Kirchen gebildet hat, obwohl in Polen die katholische Dominanz immer das 
Bild der kirchlichen Landschaft bestimmt hatte. In dem Moment, in dem die 
Verfolgung durch die Kommunisten vorbei war und in dem die polnische 
katholische Kirche auch vieles von ihrem Grundbesitz rechtmäßig wieder 
zurückerhalten hat, war die katholische Kirche wieder nicht mehr nur eine 
der christlichen Kirchen, sondern die Kirche im demokratischen Staat. Die 
nichtkatholischen Kirchen wurden wieder Randfi guren. Die ökumenische 
Landschaft hat sich dadurch in Polen stark verändert.

In der Reformationszeit waren der Laienkelch und die Priesterehe wich-
tige Themen, über die diskutiert und gestritten wurde, die sogar zu einem 
Erkennungszeichen geworden sind. Das Abendmahl ist immer noch ein kon-
trovers diskutiertes Thema. An vielen Stellen lässt sich beobachten, dass bei 
Beibehaltung der theologischen Streitfragen dennoch an der Basis, etwa in 
den konfessionsverbindenden Ehen und Familien, unbeschadet aller Theorie 
eine praktizierte Abendmahlsgemeinschaft entsteht, die nicht mehr zu über-

2 Artikel Slowakei, in: Lexikon für Theologie und Kirche, hg. v. Walter Kasper, Band 9, 
Freiburg/Basel/Wien 31993, Sp. 669–672, hier Sp. 670.
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sehen 1st Das praktısche en hat seine eigene Dynamık entfaltet. ()b und
WIE sıch das theolog1isc einholen lassen wırd das bleiht 1ne Herausfor:
1UNS dıe eologıe. e Versuche, auf Kırchentagen Oder anderen
markanten tellen OTNZIeE geduldete Interkommunıion und Interzelehration

verwirklıchen, sınd ]Ja noch die Ausnahme geblıeben und können auf die-
SCT ene vielleicht auch zurückgerufen werden, aber WAS „„der moderne
Mensch“ darüber en und W ASs praktısch LUL, ann kırchenamtlhıc aum
noch wıirklıch SESLEUETTL werden.

Das ema PAıchtzöl1bat der Prijester 1sSt WAlT In Jüngster e1t angesichts
des Bekanntwerdens VON sexuvellem Mısshbrauch Urc Prijester einıgen
ofNnzıi.ellen tellen wen1gstens e1ner rage rhoben worden, über dıe 1111A0

sprechen mMUSSeE. Gesprochen wurde aruber ge1t langem VON ernstzunehmen-
den katholischen C’hristen und eologen. ()b sıch dieser Stelle eIWwASs
andern wird, bleiht ebenfalls abzuwarten. 1C überall hat siıch die ‚V all-

gelische arrerene als e1in leuchtendes Vorbild eze1gt. e hohe Zahl VON

Ehescheidungen In tTarrhäusern legt jedenfalls nahe, dass 11A0 nıcht SAaNZ
unbesehen behaupten könne, Ehe und Famılhe In evangelıschen Pfarrhäusern
selj]en eın unbelastetes ema

Kann 11A0 Öökumeniıische Arbeiıt aber Urc das Behandeln der alten Kon-
troversfragen und Urc die Orderung nach Veränderungen auf der ande-
1CcH NSe1te angehen und voranbringen ? Okumene Urc Statıistik 7U Erfolg

bringen das 1sSt £ W heute e1in OfTft vorgestelltes Ziel ESs WIT| festgehal-
tcn, W1IE viele ınge erreicht worden sınd und siıch Weıteres etrreichen
lässt e1 1L1USS 1111A0 TE11IC auch die Statıstik interpretieren können. 1e1e
Öökumeniıische (Gjottesdienste, dıe als solche In dıe Statıstik eingetragen WCI1 -

den können, werden auf katholischer NSe1lte nıcht VOoO geweıhten Prijester
geleıtet, sondern VON Pastoralreferenten Oder GGeme1ıindereferenten, dıe In
der Seelsorge heute mıtwirken. e Messpflicht der geweıhten Prijester und
die Sonntagspflichten katholhscher Christen leiben VON diesen OÖkumen1-
schen Veranstaltungen unberührt Das WIT| In manchen Fällen auch AUSSC-
sprochen, wırd aber Oft auch ohne Kommentar nehben dem OÖkumen1-
schen (ijottesdienst praktızıert. elche Formen SONS noch In irgendwelchen
Basısgemeinden praktızıert werden, WwIrd In der Statıst1ik weltweiılt aum kOort-
rekt erfassen SeIN.

Der Weg, den die Öökumeniıische Arbeiıt beschreıten kann, wırd VErTrMUT-
ıch 1IUT gchen se1n, dass WIT immer HCL Okumene nıcht als e1in
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sehen ist. Das praktische Leben hat seine eigene Dynamik entfaltet. Ob und 
wie sich das theologisch einholen lassen wird – das bleibt eine Herausforde-
rung an die Theologie. Die Versuche, auf Kirchentagen oder an anderen 
 markanten Stellen offi ziell geduldete Interkommunion und Interzelebration 
zu verwirklichen, sind ja noch die Ausnahme geblieben und können auf die-
ser Ebene vielleicht auch zurückgerufen werden, aber was „der moderne 
Mensch“ darüber denkt und was er praktisch tut, kann kirchenamtlich kaum 
noch wirklich gesteuert werden.

Das Thema Pfl ichtzölibat der Priester ist zwar in jüngster Zeit angesichts 
des Bekanntwerdens von sexuellem Missbrauch durch Priester an einigen 
offi ziellen Stellen wenigstens zu einer Frage erhoben worden, über die man 
sprechen müsse. Gesprochen wurde darüber seit langem von ernstzunehmen-
den katholischen Christen und Theologen. Ob sich an dieser Stelle etwas 
ändern wird, bleibt ebenfalls abzuwarten. Nicht überall hat sich die evan-
gelische Pfarrerehe als ein leuchtendes Vorbild gezeigt. Die hohe Zahl von 
Ehescheidungen in Pfarrhäusern legt jedenfalls nahe, dass man nicht ganz so 
unbesehen behaupten könne, Ehe und Familie in evangelischen Pfarrhäusern 
seien ein unbelastetes Thema.

2.

Kann man ökumenische Arbeit aber durch das Behandeln der alten Kon-
troversfragen und durch die Forderung nach Veränderungen auf der ande-
ren Seite angehen und voranbringen? Ökumene durch Statistik zum Erfolg 
zu bringen – das ist zwar heute ein oft vorgestelltes Ziel. Es wird festgehal-
ten, wie viele Dinge erreicht worden sind und wo sich Weiteres erreichen 
lässt. Dabei muss man freilich auch die Statistik interpretieren können. Viele 
ökumenische Gottesdienste, die als solche in die Statistik eingetragen wer-
den können, werden auf katholischer Seite nicht vom geweihten Priester 
geleitet, sondern von Pastoralreferenten oder Gemeindereferenten, die in 
der Seelsorge heute mitwirken. Die Messpfl icht der geweihten Priester und 
die Sonntagspfl ichten katholischer Christen bleiben von diesen ökumeni-
schen Veranstaltungen unberührt. Das wird in manchen Fällen auch ausge-
sprochen, wird aber oft auch ohne Kommentar so neben dem ökumeni-
schen Gottesdienst praktiziert. Welche Formen sonst noch in irgendwelchen 
Basisgemeinden praktiziert werden, wird in der Statistik weltweit kaum kor-
rekt zu erfassen sein. 

Der Weg, den die ökumenische Arbeit beschreiten kann, wird vermut-
lich nur so zu gehen sein, dass wir immer neu Ökumene nicht als ein 
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Erfolgsprogramm mıt statıstischen Erhebungen verstehen, sondern als dıe
Aufgabe, den ST CcCANenN (Gilauben AUS der Mıtte des E vangelıums her-
AUS verstehen und erkennen. e dre1 altkırchlichen Öökumenıischen
(Gilaubensbekenntnisse verbinden Christen verschiedener Konfession. Wır

guL daran, WENNn WIT diese Urgestalt der eigenen Konfession immer HCL

7U ema des Gesprächs zwıischen den Konfessionen machen. Das
UNSs selhest auch deuthlicher die Zentralfragen des auDens Jede weıltere
Entfaltung des auDens In UNSCICTN Bekenntnisschriften IsSt verankert In den
tundwahrheıten der altkırchlichen Credoaussagen. S1e führen UNSs auf dıe
UC  age deren bıblısche egründung und verwurzelung. Dann WCI1 -

den WIT nıcht In erster LUınıie fragen, W ASs WIT ethıschen Herausforderungen
In der Welt geme1insam SCH können Oder wollen, sondern dann werden
WIT auch wıieder einmal In Worte fassen, WAS für dıe Welt bedeutet, dass
Jesus Chrıstus, NISC Heırr, nıcht als vorbildlicher ensch 1IUT der Bosheıit
VON Menschen 71 pfer Hel und starb, sondern dass nıcht 1mM Tab C
l1ehben ist Das 1sSt keine Botschaft, dıe siıch In ppellen hoffnungsvollen
Projekten AD SCINCSSCH erfassen lässt en UNSCICT ppellen OTAUS 16g
1ne wunderbare Tatsache. Was WIT über das (J)sterfest CL, lässt siıch
leicht auch den anderen christlichen Hochfesten hnlıch beschreiben

Wer Oder WAS bestimmt NISC Ökumenıisches Wollen ? Muss immer e1in
Erfolg werden, über den dıe Presse 1' berichtet‘? Von rfolgen berichten

können, annn auch eiInem Motiv werden. ber das IsSt nıcht das chrıist-
1C Motiv für Öökumeniıische Arbeıt Das chrnisthche Motiv für Öökumenıische
Arbeıt 1sSt Jesus C’hristus selhest und SeIn Auftrag die Jünger und Apostel
S1e Oollten Zeugen für ıhn und SeIn en SeIN. Und di1eser apostolische
Auftrag 1st hıs heute TN1ISC Auftrag, den WIT In UNSCICT Welt en In einer
Welt, die nıcht mehr we1ls, welchen Weg (iJott mi1t seinem 'olk lst,
sollen WIT Zeugen für das en (jottes SeIN. (1Jott hat In der Geschichte den
üttern und V ätern geholfen. (1Jott 1sSt heute für UNSs da 1C jJeden angel
In der Welt wırd ıntfach und chnell eheben, aber 1sSt für UNSs da Das 1st
die Urzelle VON em Bekennen. Unsere konfessionelle Ausgestaltung die-
HCN ekennens bleiht di1eser Urzelle zugeordnet. Vielleicht WAare UL, WENNn

WIT In der emühung das Öökumeniıische Bezeugen der tundwahrheıten
des christlichen auDens die Herausforderung nıcht darın sehen, dass WIT
LErfolge In statıstisch messharen Kategorien weıitermelden können, sondern
dass WIT N In der Kraft des (Je1lstes erinnern und erinnern lassen das,
WAS WIT AUS der Verkündigung des C’hristus hören, vernehmen und verstehen.

Der chrnisthiche (Gilaube eht In dem Spannungsbogen zwıschen Schöpfung
und Vollendung, eht In der Verantwortung gegenüber dem chöpfer und dem
Weltenrichter. Das eic (jottes, das Jesus C'’hristus verkündet hat, 1sSt schon
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Erfolgsprogramm mit statistischen Erhebungen verstehen, sondern als die 
Aufgabe, den christlichen Glauben aus der Mitte des Evangeliums her-
aus zu verstehen und zu erkennen. Die drei altkirchlichen ökumenischen 
Glaubensbekenntnisse verbinden Christen verschiedener Konfession. Wir 
tun gut daran, wenn wir diese Urgestalt der eigenen Konfession immer neu 
zum Thema des Gesprächs zwischen den Konfessionen machen. Das führt 
uns selbst auch deutlicher an die Zentralfragen des Glaubens. Jede  weitere 
Entfaltung des Glaubens in unseren Bekenntnisschriften ist verankert in den 
Grundwahrheiten der altkirchlichen Credoaussagen. Sie führen uns auf die 
Rückfrage an deren biblische Begründung und Verwurzelung. Dann wer-
den wir nicht in erster Linie fragen, was wir zu ethischen Herausforderungen 
in der Welt gemeinsam sagen können oder wollen, sondern dann werden 
wir auch wieder einmal in Worte fassen, was es für die Welt bedeutet, dass 
Jesus Christus, unser Herr, nicht als vorbildlicher Mensch nur der Bosheit 
von Menschen zum Opfer fi el und starb, sondern dass er nicht im Grab ge-
blieben ist. Das ist keine Botschaft, die sich in Appellen zu hoffnungsvollen 
Projekten angemessen erfassen lässt. Allen unseren Appellen voraus liegt 
eine wunderbare Tatsache. Was wir so über das Osterfest sagen, lässt sich 
leicht auch zu den anderen christlichen Hochfesten ähnlich beschreiben.

Wer oder was bestimmt unser ökumenisches Wollen? Muss es immer ein 
Erfolg werden, über den die Presse gerne berichtet? Von Erfolgen berichten 
zu können, kann auch zu einem Motiv werden. Aber das ist nicht das christ-
liche Motiv für ökumenische Arbeit. Das christliche Motiv für ökumenische 
Arbeit ist Jesus Christus selbst und sein Auftrag an die Jünger und Apostel. 
Sie sollten Zeugen für ihn und sein Wirken sein. Und dieser apostolische 
Auftrag ist bis heute unser Auftrag, den wir in unserer Welt haben. In einer 
Welt, die nicht mehr weiß, welchen Weg Gott mit seinem Volk gegangen ist, 
sollen wir Zeugen für das Wirken Gottes sein. Gott hat in der Geschichte den 
Müttern und Vätern geholfen. Gott ist heute für uns da. Nicht jeden Mangel 
in der Welt wird er einfach und schnell beheben, aber er ist für uns da. Das ist 
die Urzelle von allem Bekennen. Unsere konfessionelle Ausgestaltung die-
ses Bekennens bleibt dieser Urzelle zugeordnet. Vielleicht wäre es gut, wenn 
wir in der Bemühung um das ökumenische Bezeugen der Grundwahrheiten 
des christlichen Glaubens die Herausforderung nicht darin sehen, dass wir 
Erfolge in statistisch messbaren Kategorien weitermelden können, sondern 
dass wir uns in der Kraft des Geistes erinnern und erinnern lassen an das, 
was wir aus der Verkündigung des Christus hören, vernehmen und verstehen. 

Der christliche Glaube lebt in dem Spannungsbogen zwischen Schöpfung 
und Vollendung, lebt in der Verantwortung gegenüber dem Schöpfer und dem 
Weltenrichter. Das Reich Gottes, das Jesus Christus verkündet hat, ist schon 
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da, ahber 1st noch nıcht In selner Herrlichkeit und Vollendung da Wır
ten auf einen CUl Hımmel und 1ne TNCLC Erde, In denen Gerechtigkeit
wohnt e rlösung, dıe UNSs C'’hristus verheißen hat, 1sSt noch eutnc mehr
als 1ne gerechte Verteilung der (jüter und en auf dieser Welt

Konfession 1sSt nıcht 1IUT 1Ne Beschreibung des persönlıchen Status UJUO
(C'onfessi10 1sSt das Bekennen des Chrıstus, der dıe Welt elıebt und erlÖst hat
und 7U ewıgen en führen 11l e eigene Konfession hat In verschlede-
TICTH Telilen der Welt verschliedene (iestalt AD SCHOIMNINCN. Das eigene eken-
TICTH steht nıcht alleın Dass In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts dıe
Weltgemeinschaft des Christentums HCL 71 ema emacht worden 1sSt und
dass der Okumenische RKat und die konfessionellen Welthünde entstehen
konnten, IsSt nıcht mehr WEZZUdENKEN. Im Fall des Lutherischen Welthundes
en WIT das In der Vollversammlung gerade wıeder konkreft rlehben kön-
1CH In di1eser weltweıten (ieme1nnschaft sınd WIT In der Verantwortung für-
einander geme1insam auf dem Weg, dessen Ziel nıcht 1IUT dıe gerechte
Weltordnung steht, sondern der C’hristus (jottes, der N In die vollkommene
Einheılt Ihron (jottes Er hat VON siıch SCSALT „Ich bın das TOT des
Lebens Wer M1r kommt, den wırd nıcht hungern; WCT miıich glaubt, den
WIT| nımmermehr dürsten“ Joh 6,35) Hunger und Durst sınd In dieser Welt
wichtige Ihemen, für dıe WIT auch Verantwortung tragen, aber 1E sınd noch
nıcht das letzte ema, das Jesus In selner Verkündigung In den Mıttelpunkt
stellt Der (Gilaube und das ew1ge en stehen 1mM gleichen Blickwıiınke Jesu.

Das erkennen 1sSt durch die Konfession möglıch und vorgegeben Unser
Bekenntnis hat das festgehalten und 1sSt eshalbh auch nıcht LErbe, das
ewahren gilt, sondern auch Verpflichtung gegenüber dem Herrn der Kırche,
der wıeder kommen WIrd.

Wır en NISC konfessionelles Bekenntnis In der historischen Gestalt,
die durch das Gieschehen 1mM 16 Jahrhundert epragt ist Damals dıe
V äter nıcht VELINCSSCIL, siıch bsolut SCLIZECN, sondern 1E stellten sıch In
die Iradıtiıon der einen eiılıgen christlichen Kırche und erkannten den INAS-
1ILLS COM SCHSUS In der Anerkennung des auDens den dreieinıgen (Gott,
WIE In der Christenheıt lebendig 1st Deutlicher als JE UVO thematısier-
ten 1E den nterscAhle| zwıischen Menschenlehre und (jottes Wort Jar
1MNSssen S1e€ das Verhältnis VON Bekenntnis und Wort (ijottes. Das Bekenntnis
IsSt nıe mehr als nOormafta, denn 1IUT das Wort (jottes IsSt 1101 -

TLa eV äter MUSSTEN nıcht egründen, WAaLlUT S1e€ der diesen en
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da, aber es ist noch nicht in seiner Herrlichkeit und Vollendung da. Wir war-
ten auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, in denen Gerechtigkeit 
wohnt. Die Erlösung, die uns Christus verheißen hat, ist noch deutlich mehr 
als eine gerechte Verteilung der Güter und Gaben auf dieser Welt.

3.

Konfession ist nicht nur eine Beschreibung des persönlichen Status quo. 
Confessio ist das Bekennen des Christus, der die Welt geliebt und erlöst hat 
und zum ewigen Leben führen will. Die eigene Konfession hat in verschiede-
nen Teilen der Welt verschiedene Gestalt angenommen. Das eigene Beken-
nen steht nicht allein. Dass in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts die 
Weltgemeinschaft des Christentums neu zum Thema gemacht worden ist und 
dass so der Ökumenische Rat und die konfessionellen Weltbünde entstehen 
konnten, ist nicht mehr wegzudenken. Im Fall des Lutherischen Weltbundes 
haben wir das in der Vollversammlung gerade wieder konkret erleben kön-
nen. In dieser weltweiten Gemeinschaft sind wir in der Verantwortung für-
einander gemeinsam auf dem Weg, an dessen Ziel nicht nur die gerechte 
Weltordnung steht, sondern der Christus Gottes, der uns in die vollkom mene 
Einheit am Thron Gottes führt. Er hat von sich gesagt: „Ich bin das Brot des 
Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern; wer an mich glaubt, den 
wird nimmermehr dürsten“ (Joh 6,35). Hunger und Durst sind in dieser Welt 
wichtige Themen, für die wir auch Verantwortung tragen, aber sie sind noch 
nicht das letzte Thema, das Jesus in seiner Verkündigung in den Mittelpunkt 
stellt. Der Glaube und das ewige Leben stehen im gleichen Blickwinkel Jesu.

Das zu erkennen ist durch die Konfession möglich und vorgegeben. Un ser 
Bekenntnis hat das festgehalten und ist deshalb auch nicht nur Erbe, das es zu 
bewahren gilt, sondern auch Verpfl ichtung gegenüber dem Herrn der Kirche, 
der wieder kommen wird.

Wir haben unser konfessionelles Bekenntnis in der historischen Gestalt, 
die durch das Geschehen im 16. Jahrhundert geprägt ist. Damals waren die 
Väter nicht so vermessen, sich absolut zu setzen, sondern sie stellten sich in 
die Tradition der einen heiligen christlichen Kirche und erkannten den mag-
nus consensus in der Anerkennung des Glaubens an den dreieinigen Gott, 
wie er in der Christenheit lebendig ist. Deutlicher als je zuvor thematisier-
ten sie den Unterschied zwischen Menschenlehre und Gottes Wort. Klar um-
rissen sie das Verhältnis von Bekenntnis und Wort Gottes. Das Bekenntnis 
ist nie mehr als norma normata, denn nur das Wort Gottes ist norma nor-
mans. Die Väter mussten nicht begründen, warum sie der Bibel diesen hohen 
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Stellenwer‘ gaben, der er 1sSt als dıe kırchliche Iradıtion und die aC
der Hıerarchle. Deshalb en 1E dıe Heilıge Schrift £UT alleiınıgen ege
und Rıchtschnur erhoben, nach der alleın alle TE beurteijlen Ist Das
IsSt hıs heute NISC Programm, dass WIT nıcht Konftessionskıirche sein können
und wollen, we1l WIT sınd, sondern wei1l das dem Wort (jottes entspricht.
Wenn lutherische J1heologen auf das Bekenntnis iıhrer Kırche verpflichtet
werden, dann gilt dies nıcht einschränkend UL, Insofern das Bekenntnis der
eiılıgen chriıft gemä. 1st, sondern dann gilt auch, we1l der eiılıgen
chriıft gemä. ist In der Vergangenheıt Oft e1in Streitpunkt, O9 1111A0

die Geltung der Bekenntnisse für richtig hält, we1l 1E dem Wort (jottes eNL-

sprechen (qula) Oder Insofern 1E dem Wort (jottes entsprechen (quatenus).
In der Kon  rTdienforme selher 1st Wert darauf gelegt, dass immer auch 1IUT

das gilt, WAS der eiılıgen chriıft gemäß 1st Das 1sSt 1ne Aussage In ıchtung
auf das Insofern. hber IsSt doch In der Überzeugung formuhert,
dass das, WAS Jetzt gesagt wurde, auch tatsächlıc der gemäß gEeSsagt
worden 1st (Quia und ehören immer TTT und erganzen siıch
gegenselt1g.

e1 WIT| 11A0 beachten mussen, dass unfer schriıftgemäßer TE nıcht
verstanden wird, W ASs gerade 1ne Schulmemung mi1t em Anerkennungs-
grad 1st, sondern WASs dıe chriıft Sagt Wır verfolgen WT mıt grobem Inter-
CSSC, WAS dıe Schriftauslegung CUl Perspektiven erkennen lässt, ahber
WIT verschreiben N nıcht Jeder Schulmeinung. ESs hat Ja immer wıeder eIN-
mal die Meınung egeben, die Lehre der Kırche mMUSSsSe aufgrund el-
ler Fragestellungen In der Bıbelauslegung und In der weltgeschichtlichen
S1ituation HCL angepasst werden. Lehre der Kırche 1sSt nıcht Schulmeimung,
die sıch schon Oft geändert hat, sondern 1E€ 1st dıe In langem TOZESS Se1t den
altkırchlichen Entscheidungen gewachsene Konfession. Wır hören ufmerk-
SC W ASs In den Schultradıtionen erkannt worden 1St, aber WIT erkennen darın
doch nıcht immer 1ne e1IDEN! ültiıge Bekenntnisaussage.

Wenn WIT VON Konfession sprechen, dann mMuUuUsSsen WIT also notwendig auch
VON hermeneutischen Fragen sprechen und können das nıcht ohne Beachtung
hıistorischer Gegebenheıten tun Wer das Wort der verstehen WIll, IENN

SeIn historisches Verständnis bemüht se1n, we1l WIT Ja den Schatz 1IUT In
ırdenen (iefäßen aben, W1IE Paulus das 1mM Korintherbrief 4,/) chreıbt
hber In dA1esen (iefäßen SOl die überschwänglıche Kraft als Kraft (jottes (1 -

kennbar werden. (iJott hat einen hellen Scheıin In NISCIC Herzen egeben, der
Erleuchtung £UT Erkenntnis der Herrlic  el (jottes In dem Angesicht Jesu
C’hristı schafft hber dıe emühung das historische Verstehen wırd dıe
Wahrheit des E vangelıums nıcht mıt dem der menschlichen Vernunft
einschränken und schulmeıstern, WIE bısweılilen In der Geschichte VOLRC-
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Stellenwert gaben, der höher ist als die kirchliche Tradition und die Macht 
der Hierarchie. Deshalb haben sie die Heilige Schrift zur alleinigen Regel 
und Richtschnur erhoben, nach der allein alle Lehre zu beurteilen ist. Das 
ist bis heute unser Programm, dass wir nicht Konfessionskirche sein können 
und wollen, weil wir so sind, sondern weil das dem Wort Gottes entspricht. 
Wenn lutherische Theologen auf das Bekenntnis ihrer Kirche verpfl ichtet 
werden, dann gilt dies nicht einschränkend nur, insofern das Bekenntnis der 
Heiligen Schrift gemäß ist, sondern dann gilt es auch, weil es der Heiligen 
Schrift gemäß ist. In der Vergangenheit war es oft ein Streitpunkt, ob man 
die Geltung der Bekenntnisse für richtig hält, weil sie dem Wort Gottes ent-
sprechen (quia) oder insofern sie dem Wort Gottes entsprechen (quatenus). 
In der Konkordienformel selber ist Wert darauf gelegt, dass immer auch nur 
das gilt, was der Heiligen Schrift gemäß ist. Das ist eine Aussage in Richtung 
auf das quatenus – insofern. Aber es ist doch in der Überzeugung formuliert, 
dass das, was jetzt gesagt wurde, auch tatsächlich der Bibel gemäß gesagt 
worden ist. Quia und quatenus gehören immer zusammen und ergänzen sich 
gegenseitig.

Dabei wird man beachten müssen, dass unter schriftgemäßer Lehre nicht 
verstanden wird, was gerade eine Schulmeinung mit hohem Anerkennungs-
grad ist, sondern was die Schrift sagt. Wir verfolgen zwar mit großem In ter-
esse, was die Schriftauslegung an neuen Perspektiven erkennen lässt, aber 
wir verschreiben uns nicht jeder Schulmeinung. Es hat ja immer wieder ein-
mal die Meinung gegeben, die Lehre der Kirche müsse aufgrund aktuel-
ler Fragestellungen in der Bibelauslegung und in der weltgeschichtlichen 
Situation neu angepasst werden. Lehre der Kirche ist nicht Schulmeinung, 
die sich schon oft geändert hat, sondern sie ist die in langem Prozess seit den 
altkirchlichen Entscheidungen gewachsene Konfession. Wir hören aufmerk-
sam, was in den Schultraditionen erkannt worden ist, aber wir erkennen darin 
doch nicht immer eine bleibend gültige Bekenntnisaussage.

Wenn wir von Konfession sprechen, dann müssen wir also notwendig auch 
von hermeneutischen Fragen sprechen und können das nicht ohne Beachtung 
historischer Gegebenheiten tun. Wer das Wort der Bibel verstehen will, muss 
um sein historisches Verständnis bemüht sein, weil wir ja den Schatz nur in 
irdenen Gefäßen haben, wie Paulus das im 2. Korintherbrief (4,7) schreibt. 
Aber in diesen Gefäßen soll die überschwängliche Kraft als Kraft Gottes er-
kennbar werden. Gott hat einen hellen Schein in unsere Herzen gegeben, der 
Erleuchtung zur Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes in dem Angesicht Jesu 
Christi schafft. Aber die Bemühung um das historische Verstehen wird die 
Wahrheit des Evangeliums nicht mit dem Maß der menschlichen Vernunft 
einschränken und schulmeistern, wie es bisweilen in der Geschichte vorge-
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kommen ist uch deswegen 1sSt wichtig WwI1ssen, dass WIT N nıcht einer
Schulmeinung verschreıben, sondern der Te der Kırche

e Herausforderungen des 71 Jahrhunderts kennen WIT noch nıcht alle
Wır stehen Anfang des Jahrhunderts Rückblickend können WIT erken-
HCL, WIE In der Vergangenheıt Herausforderungen kamen und wıieder unfer-

singen Wır erkennen, WAS VON konkreten Herausforderungen geblıeben 1st
und die e1t überdauert hat, aber WIT erkennen auch, W1IE I1 Bereiche AUS

heutiger 1C AaKUulaltur geworden Ssınd. Das ann UNSs Gielassenheıt C
ben 1mM 1C auf NECLC Erkenntnisse, die WIT CIM prüfen und VON denen WIT
auch das (iute eNnalten wollen ber WIT brauchen eshalb MISNSCIEC konfess10-
ne Identität nıcht aufzugeben Oder verleugnen. e Herausforderungen
werden verschlieden SeInN. Was der K lımawandel N noch Fragen und
Problemen vorlegen wird, WISSen WIT noch nıcht Wır en angesichts der
Einsichten der Naturwıissenschaft 1ne hohe Verantwortung, VOT der WIT dıe
ugen nıcht verschlhıießen können. ()b siıch die großen Kırchen verändern
und WAS Urc Veränderung der Mıtglıiederzahlen auf dıe Kırchen zukom-
1111 WIrd, können WIT nıcht wirklıch UDerDBlicken ()b siıch dadurch TNCLC

Perspektiven für dıe Öökumeniıische Arbeıt ergeben werden, IsSt aber keines-
WCRS 4DSE  ar. e bolschewıstische efahr für die Kırche IsSt entkräftet.
S1e hat viel chaden angerichtet, ahber 1E hat iıhr Ziel nıcht erreicht. elche
Angrıffe auf die Kırchen zukommen werden, können WIT nıcht W1ISSeN.

Wır kennen UNSCICTN bleibenden Auftrag als Zeugen des E, vangelıums. Wır
en ıhn In UNSCICT konfessionellen Identität und zugle1ic In Ökumenıischer
Verantwortung. ber WIT brauchen In der Öökumenıischen Verantwortung dıe
konfessionelle Identıität, WENNn WIT In den Herausforderungen, die UNSs In der
Geschichte geste werden, nıcht 1IUT eın wen1g ankenwerk, sondern en

Weıinstock und NSal7z der Erde und 1C der Welt seIn und leiben wol-
len Jesus hat UNSs viel ANvVertIraut und aufgetragen. ESs wırd arauı ankommen,
dass be1 N immer HCL vieles VON dem AÄAnvertrauten gefunden WIrd. In die-
C111 TOZESS 1sSt Okumene nıcht e1in Pfiiıchtprogramm, für das die Statıstiıken
keinen Erfolg mehr vermelden können, sondern Okumene 1sSt das geme1n-
SAIL1IC Entdecken des Reichtums, AUS dem WIT mıt den anderen en und neh-
1111 und weıtergeben.
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kommen ist. Auch deswegen ist es wichtig zu wissen, dass wir uns nicht einer 
Schulmeinung verschreiben, sondern der Lehre der Kirche.

4.

Die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts kennen wir noch nicht alle. 
Wir stehen am Anfang des Jahrhunderts. Rückblickend können wir erken-
nen, wie in der Vergangenheit Herausforderungen kamen und wieder unter-
gingen. Wir erkennen, was von konkreten Herausforderungen geblieben ist 
und die Zeit überdauert hat, aber wir erkennen auch, wie ganze Bereiche aus 
heutiger Sicht zu Makulatur geworden sind. Das kann uns Gelassenheit ge-
ben im Blick auf neue Erkenntnisse, die wir gerne prüfen und von denen wir 
auch das Gute behalten wollen. Aber wir brauchen deshalb unsere konfessio-
nelle Identität nicht aufzugeben oder zu verleugnen. Die Herausforderungen 
werden verschieden sein. Was der Klimawandel uns noch an Fragen und 
Problemen vorlegen wird, wissen wir noch nicht. Wir haben angesichts der 
Einsichten der Naturwissenschaft eine hohe Verantwortung, vor der wir die 
Augen nicht verschließen können. Ob sich die großen Kirchen verändern 
und was durch Veränderung der Mitgliederzahlen auf die Kirchen zukom-
men wird, können wir nicht wirklich überblicken. Ob sich dadurch neue 
Perspektiven für die ökumenische Arbeit ergeben werden, ist aber keines-
wegs absehbar. Die bolschewistische Gefahr für die Kirche ist entkräftet. 
Sie hat viel Schaden angerichtet, aber sie hat ihr Ziel nicht erreicht. Welche 
Angriffe auf die Kirchen zukommen werden, können wir nicht wissen.

Wir kennen unseren bleibenden Auftrag als Zeugen des Evangeliums. Wir 
haben ihn in unserer konfessionellen Identität und zugleich in ökumenischer 
Verantwortung. Aber wir brauchen in der ökumenischen Verantwortung die 
konfessionelle Identität, wenn wir in den Herausforderungen, die uns in der 
Geschichte gestellt werden, nicht nur ein wenig Rankenwerk, sondern Reben 
am Weinstock und Salz der Erde und Licht der Welt sein und bleiben wol-
len. Jesus hat uns viel anvertraut und aufgetragen. Es wird darauf ankommen, 
dass bei uns immer neu vieles von dem Anvertrauten gefunden wird. In die-
sem Prozess ist Ökumene nicht ein Pfl ichtprogramm, für das die Statistiken 
keinen Erfolg mehr vermelden können, sondern Ökumene ist das gemein-
same Entdecken des Reichtums, aus dem wir mit den anderen leben und neh-
men und weitergeben.
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1amas
Juhasz

Das Bıschofsamt in der
ungarıschen reformIlerten Kırche

Hıstorische und systematısche Überlegungen'

Das ema AUS reformiıerter 1C behandeln wurde M1r dıe Aufgabe
benannt. ber ich habe miıch AUS doppeltem tund auf die ungarısch-refOr-
mierte, besonders auf dıe sıebenbürg1isch-ungarısche Perspektive beschränkt
Erstens, we1l ich miıch auf diesem lerraın mehr Hause u.  e’ zweıtens,
we1l meılnes Wiissens 1IUT In der ungarıschen reformıerten Kırche 1ne
Funktion mıt dem 1Te Bıschofr <1bt, die übrıgen reformıerten Oder presbyte-
rmanıschen Kırchen ahber In die kırchenleitende Funktion einen Präses Oder
Moderator wählen Im Folgenden versuche ich, di1eser Aufgabe In VvIier
ten entsprechen.

ach einer historischen Eunleitung (1) skIı771ere ich uUrz MNSNSCIC Bekennt-
nısgrundlage In ezug auf das Bıschofsamt (2) e moderne und heutige
Krıtik „LE.piskopalısmus” Entfernung VON den bıblischen und refor-
matorischen Grundlagen) 1st aber (3) nıcht mehr dıe eINZIZE Stimme der
Reformierten: Auf trund des Finfusses der Öökumenıischen J1heologıe WIT|
auf reformiıertter NSe1lte 1Ne relatıve eptanz der ‚P1Sskope ernstlich ‚1 WO-+-

CI (4) Einiıge 1 hesen scchhießen das Referat

Die hıistorıschen Gründe für das Weiıterbestehen des Bischofsamtes
In der ungarıschen reformierten Kırche

Dass In der ungarıschen reformıerten 1IrC In und nach der eformatıon das
kırchenleitende Amt des 1SCHNOTS intakt und auch Urc spätere Reformen

Referat, gehalten 25 Januar 011 be1 den Theologischen Jagen des artın-1 uther-
Bundes In Seevetal

Tamás
Juhász

Das Bischofsamt in der 
ungarischen reformierten Kirche

Historische und systematische Überlegungen1

Das Thema aus reformierter Sicht zu behandeln – so wurde mir die Aufgabe 
benannt. Aber ich habe mich aus doppeltem Grund auf die ungarisch-refor-
mierte, besonders auf die siebenbürgisch-ungarische Perspektive beschränkt. 
Erstens, weil ich mich auf diesem Terrain mehr zu Hause fühle, zweitens, 
weil es meines Wissens nur in der ungarischen reformierten Kirche eine 
Funktion mit dem Titel Bischof gibt, die übrigen reformierten oder presbyte-
rianischen Kirchen aber in die kirchenleitende Funktion einen Präses oder 
Moderator wählen. Im Folgenden versuche ich, dieser Aufgabe in vier Punk-
ten zu entsprechen.

Nach einer historischen Einleitung (1) skizziere ich kurz unsere Be kennt-
nisgrundlage in Bezug auf das Bischofsamt (2). Die moderne und heutige 
Kritik am „Episkopalismus“ (= Entfernung von den biblischen und refor-
matorischen Grundlagen) ist aber (3) nicht mehr die einzige Stimme der 
Reformierten: Auf Grund des Einfl usses der ökumenischen Theologie wird 
auf reformierter Seite eine relative Akzeptanz der Episkope ernstlich erwo-
gen (4). Einige Thesen schließen das Referat.

1. Die historischen Gründe für das Weiterbestehen des Bischofsamtes 
 in der ungarischen reformierten Kirche

Dass in der ungarischen reformierten Kirche in und nach der Reformation das 
kirchenleitende Amt des Bischofs intakt und auch durch spätere Refor men 

1 Referat, gehalten am 25. Januar 2011 bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-
Bundes in Seevetal.
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unberührt 16 hat historische TUN:! Ihese TUN:! möchte ich kurz Sk17-
zieren. hber das Merkwürdige dieser Geschichte 1St, dass des STITEN-

CI Calvınısmus, der als egenDO. der modern-hberalen J1heologıie 1mM 19
und Jahrhundert wıieder auflebte, VON wen1igen fast beiläufgen Beıispielen
abgesehen, über Sinn und ecCc dieses Amltes In e1ner sıch „presbyterial-syn-
d 1;4 nennenden 1IrCaum ecOologı1sch reNektiert wurde. Katech1smen und
andere kırchliche Unterrichtsbücher erledigen dıe rage mıt der SCHTrOÖOTTeEN
Ablehnung: In der reformıerten 1IrC <1bt keinen monarchıischen E.p1S-
opa! und keiıne Hıerarchle. Der Bıschof, den WIT aben, IsSt 1IUT e1ner VON den
Pfarrern ITrotz dieser prinzıplie. klaren Posıtion 1bt weıterhıin den 1fe
Bıschof, gelegentlıch noch mıt weılteren Attrıbuten „geschmückt”: Der B1-
SC 1sSt der .„„Oberste Pastor”, der „„CETSTC ächter““ In der Landeskırche USW.

Wenn WIT VON der ungarıschen reformıerten 1IrC sprechen, en WIT
nıcht 1IUT Ungarn, sondern auch die anderen „Nachfolgestaaten“ des
hıs 072() bestehenden Ungarıschen Königreiches denken In der folgenden
Aufzählung wırd dıe geschätzte Seelenzahl der RKeformierten In K lammern
SESECIZL Ungarn (1 600 000), Rumänıien (d.h Siebenbürgen 700 000), dıe
Ukraine 100 000), die lowakeı 400 000), Österreich (5000) Sliowenlıen

ogatıecn (22 000) und erbiıen 100 000)

Die Übernahme der mittelalterhichen Kkırchlichen Strukturen

e Forschungen Z£ZUT KReformationsgeschichte der Siebenbürger ngarn ha-
ben übereinstimmend gezeigt,” dass gleichzeıtig mıt der Reformatıon und der
strukturellen Umwandlung der sıebenbürgischen mittelalterlhichen 1Ö7ese
die frühere Funktion des 1SCANOTS stark reduzlert wurde, WENNn auch der 1fe
selhest 1e Das Schwergewicht der kırchlichen Urganısatıon Hel auf dıe
ırchenkKreıIse (Dekanate), eın ebenfalls mittelalterhiches Gebilde, das In N1e-
enbürgen Urc die spezıflischen Okalen Entwicklungen 1ne relatıve,
aber doch starke Autonomıie besaß Der Bıschofr hatte WAlT 1Ne Oberste
Leıitungsfunktion, dıe aber nunmehr darın bestand, die Pfarrer und die De-
ane schützen. Er hatte nıcht das eC dıe arrer und dıe Dekane
eINZUsSetZ7en Oder

liese und ähnlıche Epıtheta sınd och eufte In eDTrauc Fın Pfarrer wırd mıt ‚„ VOCL-
er Herr  ww angesprochen, der an (und der Theologieprofessor mıt „schr verehr-
ter Herr Alleın der Bıschof ist „hochverehrt””

VCH em Juhasz Istvan, szekelyföldı reformatus egyhäzmegyel Dıie reformı1er-
en eKanate des Szeklerlandes], Kolozsvar 194 7, 5 und 6265
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unberührt blieb, hat historische Gründe. Diese Gründe möchte ich kurz skiz-
zieren. Aber das Merkwürdige an dieser Geschichte ist, dass trotz des stren-
gen Calvinismus, der als Gegenpol der modern-liberalen Theologie im 19. 
und 20. Jahrhundert wieder aufl ebte, von wenigen fast beiläufi gen Bei spielen 
abgesehen, über Sinn und Recht dieses Amtes in einer sich „presbyterial-syn-
odal“ nennenden Kirche kaum theologisch refl ektiert wurde. Ka techismen und 
andere kirchliche Unterrichtsbücher erledigen die Frage mit der schroffen 
Ablehnung: In der reformierten Kirche gibt es keinen monarchischen Epis-
kopat und keine Hierarchie. Der Bischof, den wir haben, ist nur einer von den 
Pfarrern. Trotz dieser prinzipiell klaren Position gibt es weiterhin den Titel 
Bischof, gelegentlich noch mit weiteren Attributen „geschmückt“: Der Bi-
schof ist der „oberste Pastor“, der „erste Wächter“ in der Landeskirche usw.2

Wenn wir von der ungarischen reformierten Kirche sprechen, haben wir 
nicht nur an Ungarn, sondern auch an die anderen „Nachfolgestaaten“ des 
bis 1920 bestehenden Ungarischen Königreiches zu denken. In der folgenden 
Aufzählung wird die geschätzte Seelenzahl der Reformierten in Klammern 
gesetzt: Ungarn (1 600 000), Rumänien (d. h. Siebenbürgen 700 000), die 
Ukraine (100 000), die Slowakei (400 000), Österreich (5000), Slowenien 
(1500), Kroatien (22 000) und Serbien (100 000).

Die Übernahme der mittelalterlichen kirchlichen Strukturen

Die For schungen zur Reformationsgeschichte der Siebenbürger Ungarn ha-
ben übereinstimmend gezeigt,3 dass gleichzeitig mit der Reformation und der 
strukturellen Umwandlung der siebenbürgischen mittelalterlichen Diözese 
die frühere Funktion des Bischofs stark reduziert wurde, wenn auch der Titel 
selbst blieb. Das Schwergewicht der kirchlichen Organisation fi el auf die 
Kirchenkreise (Dekanate), ein ebenfalls mittelalterliches Gebilde, das in Sie-
benbürgen – durch die spezifi schen lokalen Entwicklungen – eine  relative, 
aber doch starke Autonomie besaß. Der Bischof hatte zwar eine oberste 
Leitungsfunktion, die aber nunmehr darin bestand, die Pfarrer und die De-
kane zu schützen. Er hatte z. B. nicht das Recht, die Pfarrer und die Dekane 
einzusetzen oder zu ernennen.

2 Diese und ähnliche Epitheta sind noch heute in Gebrauch. Ein Pfarrer wird mit „ver-
ehrter Herr“ angesprochen, der Dekan (und der Theologieprofessor) mit „sehr verehr-
ter Herr“. Allein der Bischof ist „hochverehrt“.

3 S. vor allem: Juhász István, A székelyföldi református egyházmegyék [Die reformier-
ten Dekanate des Szeklerlandes], Kolozsvár 1947, 58 und 62–65.
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Anders als In den deutschen Ländern konnte der Siebenbürger Bıschofr
keine landesherrlichen Befugnisse ausüben. Erstens, we1l der Bıschofr VON

Siebenbürgen nıcht einen protestantischen Nachfolger hatte, der seinen Amlts-
S17 und seine Befugnisse hätte übernehmen können. Zweıtens, als der 'ÖM1-
sche Bıschofr abgesetzt und (fast) SAaNZ Siebenbürgen reformıert wurde, gab

VON Anfang mehrere protestantische Denomıinatıionen, und jede 1IrC
wählte sıch einen eigenen Bıschofr zunächst die Siebenbürger achsen als
Lutheraner, dann die ungarıschen RKeformierten und als Letzte die Unitarıier.

Die Art der siebenbürgischen Religionsfreiheit VOTnr 71568

Das Wichtigste dıesbezüglıc IsSt die Tatsache, dass In Siebenbürgen nıcht
1ne l1oleranz e{iwa 1mM Sinne der späteren Aufklärung dekretiert wurde. e
berühmten andtage In orenburg/ lorda 1557, 1568, en nıcht e1in
Privatrecht, sondern eın kollektives ecCc Freiheıt der elıg1on 1mM Auge
gehabt: ESs steht In der Freiheıt jJeder (Giemennschaft Oder Menschengruppe
ırchen, Ethnıien, Städte, Dörfer), einen Pfarrer nach eigener Konfession

wählen Der Obrigkeıit weder Fürst Oder Bıschofr noch den Okalen
(iutsherren und Adlıgen nıcht geESTaALLEL, siıch In Sachen elıg1on eNL-

der enrner der (je meılınde einzumıschen Oder ihnen einen Pfarrer
deren auDens aufzuzwıngen.

Die spatere Entwicklung
In der e1t der Gegenreformatiıon und der habsburgıischen kkupatıon
—18567), beziehungswe1lse 1mM Jahrhundert nach dem Imperiıumwech-

S hat siıch e1in autorıtäres Bıschofsamt als nützlıch erwIiesen.
Peter BOd, e1in gebildeter Pfarrer und Schriftsteller AUS dem 185 Jahrhun-

dert, chrıeh 766 1ne Geschichte der sıebenbürg1ıisch-reformierten Biıschö-
fe Er sagt unfer anderem: „Das Bıschofsamt wurde In der RKeformatıon
nächst AUS Iradıtion beıbehalten, ahber dann verordnete der |sıebenbürgische
Landtag 608 In Jeder KReg1on ollten UuTseher Oder Superintendenten AUS

1 diesem Punkt Ludwıg Bınder, rundlagen und Formen der Toleranz In S1Ce-
benbürgen ıs des Jahrhunderts, Ööln/ Wıen 1976
SIMNITNAI SZCNI Polıkarpus | Der heilıge Polykarp VOHN Smyrna. Geschichte der s1ehen-
bürgısch-reformierten ıschöfe, dıe ıIhr Amlt unter erbıitlterten Wıderwärti.  eıten, bher
mıt grobem CArıstlichen ıier und mıt ottesturcht ausgelübt haben], Nagyenye: 1766
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Anders als in den deutschen Ländern konnte der Siebenbürger Bischof 
 keine landesherrlichen Befugnisse ausüben. Erstens, weil der Bischof von 
Sie benbürgen nicht einen protestantischen Nachfolger hatte, der seinen Amts-
sitz und seine Befugnisse hätte übernehmen können. Zweitens, als der römi-
sche Bischof abgesetzt und (fast) ganz Siebenbürgen reformiert wurde, gab 
es von Anfang an mehrere protestantische Denominationen, und jede Kirche 
wählte sich einen eigenen Bischof: zunächst die Siebenbürger Sach sen als 
Lutheraner, dann die ungarischen Reformierten und als Letzte die Unitarier.

Die Art der siebenbürgischen Religionsfreiheit von 1568 4

Das Wichtigste diesbezüglich ist die Tatsache, dass in Siebenbürgen nicht 
eine Toleranz etwa im Sinne der späteren Aufklärung dekretiert wurde. Die 
 berühmten Landtage in Thorenburg/Torda (1557, 1568, 1579) haben nicht ein 
Privatrecht, sondern ein kollektives Recht zur Freiheit der Religion im Auge 
gehabt: Es steht in der Freiheit jeder Gemeinschaft oder Menschen  gruppe 
(Kirchen, Ethnien, Städte, Dörfer), einen Pfarrer nach eigener Konfession 
zu wählen. Der Obrigkeit – weder Fürst oder Bischof noch den lokalen 
Gutsherren und Adligen – war es nicht gestattet, sich in Sachen Religion ent-
gegen der Mehrheit der Gemeinde einzumischen oder ihnen  einen Pfarrer an-
deren Glaubens aufzuzwingen. 

Die spätere Entwicklung

In der Zeit der Gegenreformation und der habsburgischen Okkupation 
(1691–1867), beziehungsweise im 20. Jahrhundert nach dem Imperium wech-
sel (1920), hat sich ein autoritäres Bischofsamt als nützlich erwiesen.

Péter Bod, ein gebildeter Pfarrer und Schriftsteller aus dem 18. Jahrhun-
dert, schrieb 1766 eine Geschichte der siebenbürgisch-reformierten Bi schö-
fe.5 Er sagt unter anderem: „Das Bischofsamt wurde in der Reformation zu-
nächst aus Tradition beibehalten, aber dann verordnete der [siebenbürgische] 
Landtag 1608: In jeder Region sollten Aufseher oder Superintendenten aus 

4 Siehe zu diesem Punkt: Ludwig Binder, Grundlagen und Formen der Toleranz in Sie-
benbürgen bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, Köln/Wien 1976.

5 Smirnai szent Polikárpus [Der heilige Polykarp von Smyrna. Geschichte der sieben-
bürgisch-reformierten Bischöfe, die ihr Amt unter erbitterten Widerwärtigkeiten, aber 
mit großem christlichen Eifer und mit Gottesfurcht ausgeübt haben], Nagyenyed 1766.
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der eigenen (onfession EesSTE werden. ber In Siebenbürgen hatte dıe he1-
lıge reformierte elıgı1on schon ah 564 ıhre eigenen ı1ıschöfe  .. Lheser letzte
N at7 VON Anerkennung und OIZ hber zugle1ic. fügt begrenzend
WEe1 grundsätzlıche 1 hesen be1

In der reformıerten Kırche Siebenbürgens kennen WIT In ezug auf das
Biıschofsamt keine „„SUCCESSIO personalıs””, ohl aber 1ne „„SUCCESSIO dOoc-
triınalıs””,
die JTradıtion, wonach e1in Bıschofr 1IUT Urc andere 1SCHOTEe Ordınıert
(geweıht) werden kann, hat siıch nıcht bewahrheıitet und 1st auch nıcht C
rechtfertigt.

Calvyın und das Zweıte Helvetische Bekenntnis

ESs IsSt üblıch, (alvıns Institutio als Bekenntnisgrundlage zıtiıeren, OÖbwohl
1E€ diese Qualhität N1ıe OTNZ1e VON e1lner reformıierten Kırche erhalten hat

Der Bischof AyYı einer der Diener Wort In der (remeinde behaup-
Tel Calvın 1mM vierten Buch SeINES Hauptwerkes. Im Kapıtel über .„Lehrer
und Ihener der ırche  .. sagt e E dass 1mM Neuen Testament die Leıiter der
(jemel1nde ohne nierschAle| als 1schöfe, Alteste. Pastoren und Lhener be-
zeichnet werden. „DIie chrıft erte1lt allen, dıe den Lhenst Wort ausüben,
den 1fe Bıschofr Der Apostel Paulus grüßt mehrere 1SCHOTEe In 111ppL,
aIsSO In e1lner eiINZIZEN Kırche, und bezeichnet die Altesten AUS Ephesus als
Biıschö (Institutio L  n 3,6)

Vier Bedingungen mMuUSsSsSen rfüllt werden, WENNn ]Jemand mıt eiInem Lhenst
beauftragt WIT| 1) Er 111USS ausgerustet SeIn mıt en KOor 172 werden
viele en aufgezählt, und dementsprechend en manche 1IUT zeıitliche
Bedeutung. .„LSs <1bt aber ZWeIl, dıe tortwähren le1ıben, ämlıch dıe Leitung
und dıe FÜrSorge fÜr die Armen“ (IV‚ 3,6) 2) Mıt uUurc und orgfalt
einfacher SESsagt mıt Fasten HN Beten SOl siıch dıe (je meınde Z£ZUT Wahl
und Einsetzung der Ihener vorbereıten (IV‚ 3,12) (rott 1sSt e E der den
Lhener Wa (wıe Paulus nach (1al 1,1 1C VON Menschen und nıcht
Urc Menschen“ E1 7U Apostel EesSTE worden, sondern VON C’hristus
und VON (Gott, dem Vater) Dem wıderspricht aber nıcht die Tatsache, dass
„„dıe 1SCHOTEe Urc Menschen ernannTt werden, sondern gehört Z£ZUT UOrdnung
der kırchlichen Berufun  ‚.. (IV‚ 3’ 14) eUrc mMensSCHIICHE Bestätigung
anerkannte göttlıche Wahl wırd In der Öffentlichen Einsetzung ÜYC. and-
auflegung abgeschlossen. e Handauflegung Wl ahber be1 den NeUfEesSsTAMENT-
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der eigenen Confession bestellt werden. Aber in Siebenbürgen hatte die hei-
lige reformierte Religion schon ab 1564 ihre eigenen Bischöfe.“ Dieser  letzte 
Satz zeugt von Anerkennung und Stolz. Aber zugleich fügt er begrenzend 
zwei grundsätzliche Thesen bei:

– In der reformierten Kirche Siebenbürgens kennen wir in Bezug auf das 
Bischofsamt keine „successio personalis“, wohl aber eine „successio doc-
trinalis“,

– die Tradition, wonach ein Bischof nur durch andere Bischöfe ordiniert 
(geweiht) werden kann, hat sich nicht bewahrheitet und ist auch nicht ge-
rechtfertigt.

2. Calvin und das Zweite Helvetische Bekenntnis

Es ist üblich, Calvins Institutio als Bekenntnisgrundlage zu zitieren, obwohl 
sie diese Qualität nie offi ziell von einer reformierten Kirche erhalten hat.

Der Bischof ist einer der Diener am Wort in der Gemeinde – behaup-
tet Calvin im vierten Buch seines Hauptwerkes. Im Kapitel über „Lehrer 
und Diener der Kirche“ sagt er, dass im Neuen Testament die Leiter der 
Gemeinde ohne Unterschied als Bischöfe, Älteste, Pastoren und Diener be-
zeichnet werden. „Die Schrift erteilt allen, die den Dienst am Wort ausüben, 
den Titel Bischof zu. Der Apostel Paulus grüßt mehrere Bischöfe in Philippi, 
also in einer einzigen Kirche, und bezeichnet die Ältesten aus Ephesus als 
Bischöfe!“ (Institutio IV, 3,8).

Vier Bedingungen müssen erfüllt werden, wenn jemand mit einem Dienst 
beauftragt wird. 1) Er muss ausgerüstet sein mit Gaben. 1 Kor 12 werden 
viele Gaben aufgezählt, und dementsprechend haben manche nur zeit liche 
Bedeutung. „Es gibt aber zwei, die fortwährend bleiben, nämlich die Leitung 
und die Fürsorge für die Armen“ (IV, 3,8). 2) Mit Ehrfurcht und Sorgfalt – 
einfacher gesagt: mit Fasten und Beten – soll sich die Gemeinde zur Wahl 
und Einsetzung der Diener vorbereiten (IV, 3,12). 3) Gott ist es, der den 
Diener wählt (wie Paulus nach Gal 1,1: „Nicht von Menschen und nicht 
durch Menschen“ sei er zum Apostel bestellt worden, sondern von Christus 
und von Gott, dem Vater). Dem widerspricht aber nicht die Tatsache, dass 
„die Bischöfe durch Menschen ernannt werden, sondern gehört zur Ordnung 
der kirchlichen Berufung“ (IV, 3,14). 4) Die durch menschliche Bestätigung 
anerkannte göttliche Wahl wird in der öffentlichen Einsetzung durch Hand-
aufl egung abgeschlossen. Die Handaufl egung war aber bei den neutestament-
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lıchen Ihenern eın Sakrament, hatte nıchts mıt He1ilsvermittlung Lun, s()[1-

dern ınfach eın symbolıscher Akt nach der „„5ltte der ebräer‘‘: „Wenn
d1ese EeIWwas Oder eweıiht en wollten, stellten 1E Urc
Auflegung der anı gleichsam (Jott VOT.  ..

Der Bischof 15 Gemeindeaufseher WILE der PresDyter. Im nächsten Kapıtel
des vierten Buches („Die KReglerungswe1se In der alten 1IrC VOT dem
Papsttum ” außert siıch Calvın noch deutlicher £UT tellung des 1SCAHOTS
Er zıtlert Hieronymus: „Zwiıischen Presbyter und Bıschofr esteht eın Un-
terschlied“ (IV‚ 4,2) Calvın und dıe Reformatoren überhaupt 1efgrün-
dıge Kenner der Väterlhteratur: e kritischen Untersuchungen VON

VON Harnack® WENNn auch nıcht für das und Jahrhundert en be-
stätigt, dass In der frühen 1IrC noch keinen monarchıischen Ep1skopat
gab. Hans Freiherr VON C ampenhausen 1st vorsichtiger und meınt, schon In
den Schriften VON Ignatıus VON Antiochlien 1ne hierarchische gefun-
den en ber In selnen Schlussfolgerungen betont auch W1IE VON

Harnack dass die Hıerarchle und der LE.piskopat nıcht VO herzuleıiten
sınd, aIsSO nıcht 1ure dıvıno bestehen /

DAas Zweite Heltvetische Bekenntnis (geschrıeben VON Heıinrich Bullınger,
/Zürich übernıiımmt 1mM Allgemeıinen hle und da OS wortwörtlich
die Aussagen C’alvıns Be1l der Aufzählung etfliıcher Bılder, die In der für
die Bezeichnung der Kırche verwendet werden, holt Bullınger beım Bıld der
1IrC als Leib Chnstı eIWwASs welter AUS

„Der Leib hat 1IUT eın CeINZLISES aupt, und 1sSt ıhm angepasst. Deshalb
annn die Kırche eın anderes aup en als Christus Wır ıllıgen
eshalbh nıcht die TE des römıschen erus, der seinen römıischen aps
7U allgemeınen ÜOberhaupt, Ja S0ORdI 7U Sta  er Christı auf en
macht C'’hristus aber keines Statthalters, den 1IUT eın bwesender
nötig hat C'’hristus aber 1sSt In der 1IrC gegenwärtig und 1hr lebendigma-
hendes Haupt  : (17, 1—-12)

Bezeichnend für Bullınger IsSt die Unterscheidung zwıischen Vollmacht
und Bevollmächtigung. y  ırklıche, ollkommen uneingeschränkte 'oll-
macht besıtzt 1IUT Christus Lhese Vollmacht behält siıch der Herr VOT und
überträgt SI auf keinen andern, e{iwa selhber als müßiger Zuschauer 1IUT

beiım en selner Lhener dabeı7zustehen. Etwas anderes 1sSt dıe
Amtsgewalt Oder dıe MAenstliche Bevollmächtigung: S1e€ 1sSt VON

VOHN Harnack, ENTDUC der Dogmengeschichte L, übıngen A IT
Hans Freiherr VOHIN (ampenhausen, Kırchliches Amlt und geistliche Vollmacht In den
ersten dreıi Jahrhunderten, übıngen 195 105 —] 12, AAA
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lichen Dienern kein Sakrament, hatte nichts mit Heilsvermittlung zu tun, son-
dern war einfach ein symbolischer Akt nach der „Sitte der Hebräer“: „Wenn 
diese etwas gesegnet oder geweiht haben wollten, so stellten sie es durch 
Aufl egung der Hände gleichsam Gott vor.“

Der Bischof ist Gemeindeaufseher wie der Presbyter. Im nächsten Kapitel 
des vierten Buches („Die Regierungsweise in der alten Kirche vor dem 
Papsttum“) äußert sich Calvin noch deutlicher zur Stellung des Bischofs. 
Er zitiert Hieronymus: „Zwischen Presbyter und Bischof besteht kein Un-
terschied“ (IV, 4,2). Calvin und die Reformatoren überhaupt waren tiefgrün-
dige Kenner der Väterliteratur: Die kritischen Untersuchungen von Adolf 
von Harnack6 – wenn auch nicht für das 4. und 5. Jahrhundert – haben be-
stätigt, dass es in der frühen Kirche noch keinen monarchischen Episkopat 
gab. Hans Freiherr von Campenhausen ist vorsichtiger und meint, schon in 
den Schriften von Ignatius von Antiochien eine hierarchische Struktur gefun-
den zu haben. Aber in seinen Schlussfolgerungen betont er auch – wie von 
Harnack –, dass die Hierarchie und der Episkopat nicht vom NT herzuleiten 
sind, also nicht iure divino bestehen.7

Das Zweite Helvetische Bekenntnis (geschrieben von Heinrich Bullinger, 
Zürich 1566) übernimmt im Allgemeinen – hie und da sogar wortwörtlich – 
die Aussagen Calvins. Bei der Aufzählung etlicher Bilder, die in der Bibel für 
die Bezeichnung der Kirche verwendet werden, holt Bullinger beim Bild der 
Kirche als Leib Christi etwas weiter aus:

„Der Leib hat nur ein einziges Haupt, und es ist ihm angepasst. Deshalb 
kann die Kirche kein anderes Haupt haben als Christus. […] Wir billigen 
 deshalb nicht die Lehre des römischen Klerus, der seinen römischen Papst 
zum allgemeinen Oberhaupt, ja sogar zum Statthalter Christi auf Erden 
macht […] Christus aber bedarf keines Statthalters, den nur ein Abwesender 
nötig hat. Christus aber ist in der Kirche gegenwärtig und ihr lebendigma-
chendes Haupt“ (17,11–12).

Bezeichnend für Bullinger ist die Unterscheidung zwischen Voll macht 
und Bevoll mächtigung. „Wirkliche, vollkommen uneingeschränkte Voll-
macht besitzt nur Christus. Diese Voll macht behält sich der Herr vor und 
überträgt sie auf keinen andern, um etwa selber als müßiger Zuschauer nur 
beim Wir ken seiner Diener dabeizustehen. […] Etwas anderes ist es um die 
Amtsgewalt oder die dienstliche Bevollmächtigung: sie ist umgrenzt von 

6 Adolf von Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte I, Tübingen 51931, 235 ff.
7 Hans Freiherr von Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den 

ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 1953, 105–112, 323–332.
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dem, der nhaber der vollen (ijewalt ist Lhese Amtsgewalt 1sSt mehr e1in 1 e-
TICTH als e1in Herrschen.“ Für dieses gehorsame Ihenen 1sSt dıe bıblısche Haus-
halterschaft das e1ispie. 8,15—16)

In ezug auf die Dienstordnung der alten 1IrC übernıiımmt Bullınger
dA1eselben /Zitate VON Cypriıan und H1eronymus, welche auch Calvın C
brauchte, die Leıitungsgewalt der Presbyter bzw. des VOoO Presbyterium
bestellten GiemeLnmdebischofs beschreiben „Denn eingede der Worte
des Herrn: ‚Der Hochstehende SOl werden W1IE der Dienende‘, l1ehben 1E
In der Demut und halfen eilinander gegense1t1g, dıe (jemeılnde leıten und

bewahren. Indessen ref ohl e1ner Oder e1in besonders Bezeichneter VON

den Jenern der UOrdnung wıllen die GemeindeversammlungTI

und egte iıhr die Verhandlungsgegenstände VOlL, Sammelte dıe Ansıchten der
andern und SOTZgTE nach äften afür, dass keinerle1i Unordnung entstand“
(18,20)

Krıtik des „Episkopalısmus®‘ 1Im Jahrhundert

Wilie schon erwähnt, wurde das Bıschofsamt Oohne edenken beıbehalten, das
siıch während der Gegenreformation und der habsburgıischen kkupatıon der
ungarıschen Länder als die Kırche schützende polıtısche Funktion als nut7z-
ıch erwIes. Ende des 19 Jahrhunderts und Begınn des Jahrhunderts
kamen rTische Strömungen auf Ssowochl 1mM polıtıschen en (eıne aufke1-
mende emokratısıerung) als auch In der 1IrC (neu-calvınıstıische und
neu-reformatorische Bewegungen) und damıt auch 1ne scharfe, hıs heute
andauernde 101 Bıschofsamt

REeves7 Imre stellt fest, dass manche Amtsträger stark mıt Öffentlichen
Verpflichtungen belastet sınd, dass iıhr Amt VON der Versuchung der aC
und der Menschenverehrung S0ZUSdSCH umwobhen 1st ESs 1sSt besonders das
Bıschofsamt, das mi1t Machtübertreibung und Menschenverehrung and In
and geht, OB dort, siıch dıe mıt diesem Amt beauftragte Person mıt

Reves7 Imre (1889—1967), iührender reformilerter ecologe, Kırchenhistoriker,
ZWO Jahre lang Bıschof In Debrecen. 1e. „Vallomasok””. Teolögıial Öneletra]z,
kıadatlan irasok — . .Bekenntnisse””. Theologische Selbstbiographie, 1 -

MTtentlichte Schriften Presseabteilung der Reformierten 5Synode Buda-
PESL, 1990
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dem, der Inhaber der vollen Gewalt ist. Diese Amtsgewalt ist mehr ein Die-
nen als ein Herr schen.“ Für dieses gehorsame Dienen ist die biblische Haus-
halterschaft das Bei spiel (18,15–16).

In Bezug auf die Dienstordnung der alten Kirche übernimmt Bullinger 
 dieselben Zitate von Cyprian und Hieronymus, welche auch Calvin ge-
brauchte, um die Leitungsgewalt der Presbyter bzw. des vom Presbyterium 
bestellten Gemeindebischofs zu beschreiben. „Denn eingedenk der Worte 
des Herrn: ‚Der Hochstehende soll werden wie der Dienende‘, blieben sie 
in der Demut und halfen einander gegenseitig, die Gemeinde zu leiten und 
zu bewahren. Indessen rief wohl einer oder ein besonders Bezeichneter von 
den Dienern um der Ordnung willen die Gemeindeversammlung zusammen 
und legte ihr die Verhandlungsgegenstände vor, sammelte die Ansichten der 
andern und sorgte nach Kräften dafür, dass keinerlei Unordnung entstand“ 
(18,20).

3. Kritik des „Episkopalismus“ im 20. Jahrhundert 

Wie schon erwähnt, wurde das Bischofsamt ohne Bedenken beibehalten, das 
sich während der Gegenreformation und der habsburgischen Okkupation der 
ungarischen Länder als die Kirche schützende politische Funktion als nütz-
lich erwies. Ende des 19. Jahrhunderts und zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
kamen frische Strömungen auf sowohl im politischen Leben (eine aufkei-
mende Demokratisierung) als auch in der Kirche (neu-calvinistische und 
neu-reformatorische Bewegungen) und damit auch eine scharfe, bis heute 
andauernde Kritik am Bischofsamt.

Révész Imre8 stellt fest, dass manche Amtsträger zu stark mit öffentlichen 
Verpfl ichtungen belastet sind, so dass ihr Amt von der Versuchung der Macht 
und der Menschenverehrung sozusagen umwoben ist. Es ist besonders das 
Bischofsamt, das mit Machtübertreibung und Menschenverehrung Hand in 
Hand geht, sogar dort, wo sich die mit diesem Amt beauftragte Person mit 

 8 Révész Imre (1889–1967), führender reformierter Theologe, Kirchenhistoriker, 
zwölf Jahre lang Bischof in Debrecen. Siehe: „Vallomások“. Teológiai önéletrajz, 
kia datlan írások 1944–1949 [„Bekenntnisse“. Theologische Selbstbiographie, unver-
öffentlichte Schriften 1944–1949], Presseabteilung der Reformierten Synode Buda-
pest, 1990.
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en ge1istlıchen und moralıschen E1genschaften auszeichnet und siıch e1in
firommer Arıs 1st

Darum en reformierte Kırchenverfassungen, die Christokratie und dıe
prinzıpielle Gileichheit der Amter Z£ZUT rundlage aben, das Bıschofsamt
'OTLZ wıederholter Gegenversuche hıs heute nıcht akzeptiert. /Zweifellos 1st
der Beegriff Bıschofr neutestamentlichen rsprungs. hber diesbezüglıc gel-
ten und £ W besser als für andere Umstände die WEe1 bekannten ate1n1-
schen Sprüche: eri valent SICUuT NUHMML und Nomen est OFIHeEeNn Wa
‚„„Worte werden devalvıert WIE Gield“ und „Namen sprechen für siıch 1bst”.)
Der Bıschofr 1mM Neuen Testament 1st e1in Presbyter, höchstens der Vorsteher
des Presbyterkollegi1ums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung In der
orientalıschen und In der römıschen Kırche haften diesem wunderschönen
Namen, mıt dem S0ORdI C(’hrıstus bezeichnet wırd Petr 2,25), unwıdersteh-
ıch dıe Züge VON Herrschaft, aCcC Kegleren, Vorrecht und besondere Auto-
tät e Reformatoren S0ORdI Calvın! gegebenenfalls, WENNn 1E
für dıe acC der RKeformatıon törderlich fanden, gene1gt, das Bıschofsamt
‚1ure humano‘ anzuerkennen. ESs 1sSt ahber eLIWwWwaAs Schicksalhaftes, dass In diesem
1US humanuım immer e1in auCcC VO 1US dıyviınum miıtschwingt WASs In der

za1IrC Jesu C’hristı unerträgliıch 1sSt und die Souveränıtät C’hristı verletzt.
In Siebenbürgen Wl diese 101 nıcht scharf W1IE In udapest Oder

Debrecen. Am Ende des Ersten eltkrieges wurde Siebenbürgen VON ngarn
abgetrennt und Rumänıien angeschlossen. Seıtdem, unfer dem rumänı1-
schen Imper1ium, ergeht der reformıierten 1IrC hnlıch WIE unfer den
Habsburgern: Angesıchts der hierarchıschen Urganısatiıon der byzantınısch-
orthodoxen Kırche und des hierarchıschen Denkens In der rumänıschen Po-
101 am das Amt eINESs 1SCANOTS be1 den Protestanten Rumänilens 1ne p —_
ıtısch schützende Funktion. ach der polıtıschen en 0X9 IsSt aber der
Antı-Episkopalısmus auch In Siebenbürgen lauter geworden.
al Istvan schreıibt 7U Beispiel: “ „Überall. be1 den Protestanten

das Bıschofsamt beibehalten wurde, meldeten siıch bald romanısıerende Tlen-
denzen. Vom Anglıkanısmus hıs den evangelıschen Kırchen deutscher

Presbiter1i rendszeru-e INa yal reformatıs cgyhäaz” | Hat dıe ungarısche reformiıerte
Kırche 1ne presbyteriale UOrdnung ?], ıIn Jegnap &C &CDAS BISCHOFSAMT IN DER UNGARISCHEN REFORMIERTEN KIRCHE  175  hohen geistlichen und moralischen Eigenschaften auszeichnet und an sich ein  frommer Christ ist.”  Darum haben reformierte Kirchenverfassungen, die Christokratie und die  prinzipielle Gleichheit der Ämter zur Grundlage haben, das Bischofsamt —  trotz wiederholter Gegenversuche bis heute — nicht akzeptiert. Zweifellos ist  der Begriff Bischof neutestamentlichen Ursprungs. Aber diesbezüglich gel-  ten — und zwar besser als für andere Umstände — die zwei bekannten lateini-  schen Sprüche: Verba valent sicut nummi und Nomen est omen. (Etwa:  „Worte werden devalviert wie Geld“ und „Namen sprechen für sich selbst“.)  Der Bischof im Neuen Testament ist ein Presbyter, höchstens der Vorsteher  des Presbyterkollegiums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung in der  orientalischen und in der römischen Kirche haften an diesem wunderschönen  Namen, mit dem sogar Christus bezeichnet wird (1 Petr 2,25), unwidersteh-  lich die Züge von Herrschaft, Macht, Regieren, Vorrecht und besondere Auto-  rität. Die Reformatoren waren — sogar Calvin! — gegebenenfalls, wenn sie es  für die Sache der Reformation förderlich fanden, geneigt, das Bischofsamt  ‚iure humano“‘ anzuerkennen. Es ist aber etwas Schicksalhaftes, dass in diesem  ijus humanum immer ein Hauch vom ius divinum mitschwingt — was in der  «10  Kirche Jesu Christi unerträglich ist und die Souveränität Christi verletzt.  In Siebenbürgen war diese Kritik nicht so scharf wie in Budapest oder  Debrecen. Am Ende des Ersten Weltkrieges wurde Siebenbürgen von Ungarn  abgetrennt und an Rumänien angeschlossen. Seitdem, unter dem rumäni-  schen Imperium, ergeht es der reformierten Kirche ähnlich wie unter den  Habsburgern: Angesichts der hierarchischen Organisation der byzantinisch-  orthodoxen Kirche und des hierarchischen Denkens in der rumänischen Po-  litik bekam das Amt eines Bischofs bei den Protestanten Rumäniens eine po-  litisch schützende Funktion. Nach der politischen Wende 1989 ist aber der  Anti-Episkopalismus auch in Siebenbürgen lauter geworden.  Dobai Istvän schreibt zum Beispiel:11 „Überall, wo bei den Protestanten  das Bischofsamt beibehalten wurde, meldeten sich bald romanisierende Ten-  denzen. Vom Anglikanismus bis zu den evangelischen Kirchen deutscher  9 Presbiteri rendszerü-e a magyar reformätus egyhäz? [Hat die ungarische reformierte  Kirche eine presbyteriale Ordnung?], in: Tegnap &s ma &s örökke ... [Gestern und  heute ... und in Ewigkeit], Debrecen 1944, 298—310.  10  Revesz Imre, a. a. O. (wie Anm. 8), 308 f.  11  Dobai Istvän, Tünödesek a tört&nelemröl [Betrachtungen über die Geschichte] I-II.  Budapest 2003, I, 578 ff, und Egyhäz vagy püspök? [Kirche oder Bischof?] In:  Krisztus erdelyi mandätuma [Das Mandat Christi für Siebenbürgen], Marosväsärhely  2008, 28—40.estern und
euteDAS BISCHOFSAMT IN DER UNGARISCHEN REFORMIERTEN KIRCHE  175  hohen geistlichen und moralischen Eigenschaften auszeichnet und an sich ein  frommer Christ ist.”  Darum haben reformierte Kirchenverfassungen, die Christokratie und die  prinzipielle Gleichheit der Ämter zur Grundlage haben, das Bischofsamt —  trotz wiederholter Gegenversuche bis heute — nicht akzeptiert. Zweifellos ist  der Begriff Bischof neutestamentlichen Ursprungs. Aber diesbezüglich gel-  ten — und zwar besser als für andere Umstände — die zwei bekannten lateini-  schen Sprüche: Verba valent sicut nummi und Nomen est omen. (Etwa:  „Worte werden devalviert wie Geld“ und „Namen sprechen für sich selbst“.)  Der Bischof im Neuen Testament ist ein Presbyter, höchstens der Vorsteher  des Presbyterkollegiums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung in der  orientalischen und in der römischen Kirche haften an diesem wunderschönen  Namen, mit dem sogar Christus bezeichnet wird (1 Petr 2,25), unwidersteh-  lich die Züge von Herrschaft, Macht, Regieren, Vorrecht und besondere Auto-  rität. Die Reformatoren waren — sogar Calvin! — gegebenenfalls, wenn sie es  für die Sache der Reformation förderlich fanden, geneigt, das Bischofsamt  ‚iure humano“‘ anzuerkennen. Es ist aber etwas Schicksalhaftes, dass in diesem  ijus humanum immer ein Hauch vom ius divinum mitschwingt — was in der  «10  Kirche Jesu Christi unerträglich ist und die Souveränität Christi verletzt.  In Siebenbürgen war diese Kritik nicht so scharf wie in Budapest oder  Debrecen. Am Ende des Ersten Weltkrieges wurde Siebenbürgen von Ungarn  abgetrennt und an Rumänien angeschlossen. Seitdem, unter dem rumäni-  schen Imperium, ergeht es der reformierten Kirche ähnlich wie unter den  Habsburgern: Angesichts der hierarchischen Organisation der byzantinisch-  orthodoxen Kirche und des hierarchischen Denkens in der rumänischen Po-  litik bekam das Amt eines Bischofs bei den Protestanten Rumäniens eine po-  litisch schützende Funktion. Nach der politischen Wende 1989 ist aber der  Anti-Episkopalismus auch in Siebenbürgen lauter geworden.  Dobai Istvän schreibt zum Beispiel:11 „Überall, wo bei den Protestanten  das Bischofsamt beibehalten wurde, meldeten sich bald romanisierende Ten-  denzen. Vom Anglikanismus bis zu den evangelischen Kirchen deutscher  9 Presbiteri rendszerü-e a magyar reformätus egyhäz? [Hat die ungarische reformierte  Kirche eine presbyteriale Ordnung?], in: Tegnap &s ma &s örökke ... [Gestern und  heute ... und in Ewigkeit], Debrecen 1944, 298—310.  10  Revesz Imre, a. a. O. (wie Anm. 8), 308 f.  11  Dobai Istvän, Tünödesek a tört&nelemröl [Betrachtungen über die Geschichte] I-II.  Budapest 2003, I, 578 ff, und Egyhäz vagy püspök? [Kirche oder Bischof?] In:  Krisztus erdelyi mandätuma [Das Mandat Christi für Siebenbürgen], Marosväsärhely  2008, 28—40.und In Ewiıigkeıt ], Debrecen 1944, 298 —310
Reves7z iImre, (WIEe Anm. S, A()

11 41 Istvan, Tunodesek törtenelemrol | Betrachtungen ber dıe Geschichte 1—1  —
udapest 2003, L, 57 I, und kgyhäz VdEY püspök” | Kırche der Bıschof ” | In
Krnsztus erdelyı mandatuma | Das andat ( ’hrıstı 1r Sıebenbürgen], arosvasarhely
2008, 28 —4(0)
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hohen geistlichen und moralischen Eigenschaften auszeichnet und an sich ein 
frommer Christ ist.9

Darum haben reformierte Kirchenverfassungen, die Christokratie und die 
prinzipielle Gleichheit der Ämter zur Grundlage haben, das Bischofsamt – 
trotz wiederholter Gegenversuche bis heute – nicht akzeptiert. Zweifellos ist 
der Begriff Bischof neutestamentlichen Ursprungs. Aber diesbezüglich gel-
ten – und zwar besser als für andere Umstände – die zwei bekannten lateini-
schen Sprüche: Verba valent sicut nummi und Nomen est omen. (Etwa: 
„Worte werden devalviert wie Geld“ und „Namen sprechen für sich selbst“.) 
Der Bischof im Neuen Testament ist ein Presbyter, höchstens der Vorsteher 
des Presbyterkollegiums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung in der 
orien talischen und in der römischen Kirche haften an diesem wunderschönen 
Namen, mit dem sogar Christus bezeichnet wird (1 Petr 2,25), unwidersteh-
lich die Züge von Herrschaft, Macht, Regieren, Vorrecht und besondere Auto-
ri tät. Die Reformatoren waren – sogar Calvin! – gegebenenfalls, wenn sie es 
für die Sache der Reformation förderlich fanden, geneigt, das Bischofsamt 
‚iure humano‘ anzuerkennen. Es ist aber etwas Schicksalhaftes, dass in diesem 
ius humanum immer ein Hauch vom ius divinum mitschwingt – was in der 
Kirche Jesu Christi unerträglich ist und die Souveränität Christi verletzt.“10

In Siebenbürgen war diese Kritik nicht so scharf wie in Budapest oder 
Debrecen. Am Ende des Ersten Weltkrieges wurde Siebenbürgen von Ungarn 
abgetrennt und an Rumänien angeschlossen. Seitdem, unter dem rumäni-
schen Imperium, ergeht es der reformierten Kirche ähnlich wie unter den 
Habsburgern: Angesichts der hierarchischen Organisation der byzantinisch-
orthodoxen Kirche und des hierarchischen Denkens in der rumänischen Po-
litik bekam das Amt eines Bischofs bei den Protestanten Rumäniens eine po-
litisch schützende Funktion. Nach der politischen Wende 1989 ist aber der 
Anti-Episkopalismus auch in Siebenbürgen lauter geworden.

Dobai István schreibt zum Beispiel:11 „Überall, wo bei den Protestanten 
das Bischofsamt beibehalten wurde, meldeten sich bald  romanisierende Ten-
denzen. Vom Anglikanismus bis zu den evangelischen Kirchen deut scher 

 9 Presbiteri rendszerü-e a magyar református egyház? [Hat die ungarische reformierte 
Kirche eine presbyteriale Ordnung?], in: Tegnap és ma és örökké … [Gestern und 
 heute … und in Ewigkeit], Debrecen 1944, 298–310.

 10 Révész Imre, a. a. O. (wie Anm. 8), 308 f.
11 Dobai István, Tünödések a történelemröl [Betrachtungen über die Geschichte] I–II. 

Budapest 2003, I, 578 ff, und Egyház vagy püspök? [Kirche oder Bischof?] In: 
Krisztus erdélyi mandátuma [Das Mandat Christi für Siebenbürgen], Marosvásárhely 
2008, 28–40.
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Sprache könnte 11A0 viele Beı1ispiele nennen.“ Be1l den ungarıschen eTOT-
mierten 1st 71 e1sple dıe Amtseinsetzung des 1SCANOTS e1in Stein des
Anstoßes. hese /Zeremonıie wırd 1mM Volksmund hıs heute .„Bıschofsweıihe"
genannt, und unfer diesem 1fe 1st 1E noch In die NEUESTE Gottesdienstagende
der Siebenbürger Reformierten aufgenommen. hber nıcht 1IUT der Name der
Amtshandlung 1sSt störend. .„LSs wiegt noch schwıer1iger die Tatsache, dass 1ne
lıturgische Amtseinsetzung alleın für den Bıschofr vorgeschrieben ist e
Herausgeber machten auch 1ne ehutsame ußnotenbemerkung: ‚E1igent-
ıch mMUSsSsStEe 1ne derartige Amtseinsetzung auch für den Dechanten bestehen‘.
Jawohl, aber nıcht 1IUT für den Dechanten, sondern auch für den Krelis-
kurator, für den Landeskırchenkurator, Ja S0ORdI für die (jeme1nndeältesten und
(jemelindediakonen auch! Das sınd es Zeichen dafür, dass sıch der Bıschofr
VON der (jemeılnde immer mehr dıstanzıert.“ e (iefahr dieser Dıistanzıerung
WIT| auch adurch aum gemıildert, dass nehben dem Dechanten und dem
Bıschofr einen leıtenden Altesten (Kre1s  TatOr Oder Lanı  skırchenkurator
1DL, SUOZUSdSCH als Gegengewicht. /u diesem negatıven Bıld schö die Exfra-
Vergütung des 1schofs, 1ne 1mM staatlıchen Budget gesicherte ‚„.Gehalts-
ergänzung”. Dass diese Extra- Vergütung In der e1t der Bolschewık-I)hktatur
akzeptiert wurde, Wl auch nıcht In UOrdnung, ahber dass 1E die reformıerten
1SCHNOTEe nach der polıtıschen en immer noch entgegennehmen, 1st be1
we1litem nıcht „reformıierte” Handlungsweise! Der Staat hat ohl unbezahlte
MHnanzıelle und moralısche chulden gegenüber der Kırche aber nıcht PCI-
Önlıch gegenüber dem 1SCHO

Fın noch schwerwıegender chrıtt wırd se1n, WENNn siıch der Bıschofr nıcht
1IUT de facto VON der (je meınde dıstanzıert, sondern siıch nach westlichem
Muster VON dem (jemelndedienst de IUVE beurlauben lässt, W1IE das In der
Iutherischen 1IrC Ungarns der Fall 1st

Reformierte Stimmen ber das Biıschofsamt
Im Okumeniıschen Zeıtalter

In der aucCckK Sschen KRealenzyklopädıe für Protestantische eologıe und KIr-
che (3 Auflage 1bt beım Stichwort „Bıscho einen Artıkel VON

dDNZCH WEe1 Seıten, während hundert Jahre später In der 1heologischen
Realenzyklopädıe der Artıkel „Bıscho fünfzig Seliten umfasst! Das

nıcht 1IUT VON e1ner InfMatiıon der Worte, sondern auch VO MmMassı-
Vln FEinfuss der Öökumenıischen Ihskussion. ()b WIT das Bıschofsamt wollen
Oder nıcht, WIT nehmen dıe Tatsache Z£ZUT Kenntn1s, dass In der evangelıschen
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Sprache könnte man viele Beispiele nennen.“ Bei den ungarischen Re for-
mierten ist zum Beispiel die Amtseinsetzung des Bischofs ein Stein des 
Anstoßes. Diese Zeremonie wird im Volksmund bis heute „Bi schofs weihe“ 
genannt, und unter diesem Titel ist sie noch in die neueste Got tesdienst agende 
der Siebenbürger Reformierten aufgenommen. Aber nicht nur der Name der 
Amtshandlung ist störend. „Es wiegt noch schwieriger die Tatsache, dass eine 
liturgische Amtseinsetzung allein für den Bischof vorgeschrieben ist. Die 
Herausgeber machten auch eine behutsame Fußnotenbemerkung: ‚Eigent-
lich müsste eine derartige Amtseinsetzung auch für den Dechanten be stehen‘. 
Jawohl, aber nicht nur für den Dechanten, sondern auch für den Kreis-
kurator, für den Landeskirchenkurator, ja sogar für die Gemeindeältesten und 
Gemeindediakonen auch! Das sind alles Zeichen dafür, dass sich der Bi schof 
von der Gemeinde immer mehr distanziert.“ Die Gefahr dieser Distanzierung 
wird auch dadurch kaum gemildert, dass es neben dem Dechanten und dem 
Bischof einen leitenden Ältesten (Kreiskurator oder Landeskirchenkurator) 
gibt, sozusagen als Gegengewicht. Zu diesem negativen Bild gehört die Extra-
Vergütung des Bischofs, eine im staatlichen Budget gesicherte „Ge halts-
ergänzung“. Dass diese Extra-Vergütung in der Zeit der Bolschewik-Diktatur 
akzeptiert wurde, war auch nicht in Ordnung, aber dass sie die reformierten 
Bischöfe nach der politischen Wende immer noch entgegennehmen, ist bei 
weitem nicht „reformierte“ Handlungsweise! Der Staat hat wohl unbezahlte 
fi nanzielle und moralische Schulden gegenüber der Kirche – aber nicht per-
sönlich gegenüber dem Bischof!

Ein noch schwerwiegender Schritt wird sein, wenn sich der Bischof nicht 
nur de facto von der Gemeinde distanziert, sondern sich – nach westlichem 
Muster – von dem Gemeindedienst de iure beurlauben lässt, wie das in der 
lutherischen Kirche Ungarns der Fall ist.

4. Reformierte Stimmen über das Bischofsamt 
 im ökumenischen Zeitalter

In der Hauck’schen Realenzyklopädie für Protestantische Theologie und Kir-
che (3. Aufl age 1897) gibt es beim Stichwort „Bischof“ einen Artikel von 
ganzen zwei Seiten, während hundert Jahre später in der Theologischen 
Realenzyklopädie (TRE) der Artikel „Bischof“ fünfzig Seiten umfasst! Das 
zeugt nicht nur von einer Infl ation der Worte, sondern auch vom massi-
ven Einfl uss der ökumenischen Diskussion. Ob wir das Bischofsamt wollen 
oder nicht, wir nehmen die Tatsache zur Kenntnis, dass in der evange lischen 
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eologıe der etzten 3() hıs TE 1ne Tendenz £UT Aufwertung des B1-
schofsamtes esteht e Öökumeniıische Ihskussion diesem 1 hema wurde
stark durch das berühmt-berüchtigte Glaube-und-Kirchenverfassung-Papıier
auTe Eucharıstie Amlt““ entfacht und gefördert (englısch: „Baptısm
Fucharıst Mınıistry””; BEM)

hber nıcht nur! Wır sınd In den etzten dreiß1ig ahren (se1t aro Woytyla
7U aps kreliert wurde) Zeugen e1ner weltweıten EXpansıon der Römıisch-
Katholischen Kırche 1mM Allgemeıinen und iıhrer konservatıv-reaktionären
Kıchtungen 1mM Besonderen. In der ungarıschen reformIıierten 1IrC empfin-
den WIT diese CXpansıve römIıisch-katholische Yraäsen7Z herausfordernd, ahber
auch eın wen1gen

Das Amtspapıer der KOomm1ssıon (Gilaube und Kırchenverfassung des Oku-
menıschen Rates der Kırchen hat auch mıt den römıschen Katholiken tu ‚9
denn 1E WAlcCTI In der Ausarbeitung voll berechtigt e1 Als selnerzZ7et VOT

e{iwa 3() ahren In UNSCICIII ırchenkreıis 1Ne theologische KOommı1ssıon INs
en gerufen wurde, die Stellungnahme UNSCICT (je meınden vorzubere1i-
tcn, üÜüberreichte der Dechant das Dokument 7U Studieren mi1t der (freudıgen
Bemerkung: .„LSs sınd hıer alle Amter beschrieben, dıe 1mM / weıten EeIVE-
tischen Bekenntnis als neutestamentlich begründete I henste aufgezählt sınd 14“

Tatsächlic Bullınger zählt ı1schöfe, Presbyter, Pastoren und Lehrer auf
anders als Calvın, der den Bıschofr nıcht dazu zählt, ohl ahber das Amt des
1aKONSs hber der Bıschofr des / weıten Helvetischen Bekenntnisses 1st e1in
GGeme1indeaufseher, der auch die 7U en hnotwendigen (jüter der 1IrC
verwaltet (wıe eın Dıiakon) Und Presbyter 1sSt be1 we1ltem keine klerikal-hie-
rarchıische Funktion (wıe 1mM BEM-Papıier!), sondern eın Kırchenältester, der
dem Pfarrer gegenüber SVOZUSdSCI einen Kontrapunkt bıldet Oder besser: mıt
dem Pfarrer TTT die Integrität und Einheılt der (je meılınde Jesu Christı
In selner Person garantıiert.

Valnl de Beek *“ zıt1ert In diesem Zusammenhang den berühmten Druc
des nıederländıschen eologen epke Noordmans: .„LS IsSt dıe des
reformıerten Kırchenrechts SCWESCNH, dass der aps Urc einen 10N (einen
Bauer!), ämlıch den Kıirchenältesten, schachmatt emacht wurde.““ Nun,
auf dem Schac  TE des BE wurde auch der 102 des Altesten geopfert

AUS dem Bıschofsamt wıederum 1Ne Funktion machen, die angeblıch
(jJarant der Kontinuntät und Einheılt der Kırche 1st

()ver pProtestantse recties de ambtvısıe Vall het rapport VT dooOp, eucharıstie
anbt Vall de Wereldraad Vall Kerken, ıIn Iussen TrTadılle vervreemding, Nı]kerk
1985, 126—157)2
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Theologie der letzten 30 bis 40 Jahre eine Tendenz zur Aufwertung des Bi-
schofsamtes besteht. Die ökumenische Diskussion zu diesem Thema wurde 
stark durch das berühmt-berüchtigte Glaube-und-Kirchenverfassung- Papier 
„Taufe – Eucharistie – Amt“ entfacht und gefördert (englisch: „Baptism – 
Eucharist – Ministry“; BEM).

Aber nicht nur! Wir sind in den letzten dreißig Jahren (seit Karol Wojtyîa 
zum Papst kreiert wurde) Zeugen einer weltweiten Expansion der Römisch-
Katholischen Kirche im Allgemeinen und ihrer konservativ-reaktionären 
Richtungen im Besonderen. In der ungarischen reformierten Kirche empfi n-
den wir diese expansive römisch-katholische Präsenz herausfordernd, aber 
auch ein wenig bedrückend.

Das Amtspapier der Kommission Glaube und Kirchenverfassung des Öku-
menischen Rates der Kirchen hat auch mit den römischen Katholiken zu tun, 
denn sie waren in der Ausarbeitung voll berechtigt dabei. Als seinerzeit – vor 
etwa 30 Jahren – in unserem Kirchenkreis eine theologische Kommission ins 
Leben gerufen wurde, um die Stellungnahme unserer Gemeinden vorzu be rei-
ten, überreichte der Dechant das Dokument zum Studieren mit der (freu di gen) 
Bemerkung: „Es sind hier alle Ämter beschrieben, die im Zwei ten Hel ve-
tischen Bekennt nis als neutestamentlich begründete Dienste aufgezählt sind!“

Tatsächlich: Bullinger zählt Bischöfe, Presbyter, Pastoren und Lehrer auf 
(anders als Calvin, der den Bischof nicht dazu zählt, wohl aber das Amt des 
Diakons). Aber der Bischof des Zweiten Helvetischen Bekenntnisses ist ein 
Gemeindeaufseher, der auch die zum Leben notwendigen Güter der Kirche 
verwaltet (wie ein Diakon). Und Presbyter ist bei weitem keine klerikal-hie-
rarchische Funktion (wie im BEM-Papier!), sondern ein Kirchenältester, der 
dem Pfarrer gegenüber sozusagen einen Kontrapunkt bildet oder besser: mit 
dem Pfarrer zusammen die Integrität und Einheit der Gemeinde Jesu Christi 
in seiner Person garantiert.

A. van de Beek12 zitiert in diesem Zusammenhang den berühmten Spruch 
des niederländischen Theologen Oepke Noordmans: „Es ist die Stärke des 
reformierten Kirchenrechts gewesen, dass der Papst durch einen Pion (einen 
Bauer!), nämlich den Kirchenältesten, schachmatt gemacht wurde.“ Nun, 
auf dem Schachbrett des BEM wurde auch der Pion des Ältesten geopfert – 
um aus dem Bischofsamt wiederum eine Funktion zu machen, die angeblich 
Garant der Kontinuität und Einheit der Kirche ist.

12 Over protestantse recties op de ambtvisie van het rapport over doop, eucharistie en 
anbt van de Wereldraad van Kerken, in: Tussen traditie en vervreemding, Nijkerk 
1985, 126–132.
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Das Entscheidende In der rage des Bıschofsamtes und des Amtes über-
aup 1sSt eigentlich der Akzent, den schon Bullınger SESEIZL hat Ist 1ne
usübung VON Vollmacht (von (Gott, VON C’hristus her) Oder 1ne Bevollmäch-
t1gung (von der GGeme1inde, VON der Kırche aus)? Van de Beek IsSt der Mel1-
NUNS, das Amt 1sSt immer 1IUT 1ne Funktion der (ije meılnde. ber als sOölche
IsSt VON wen1ger Belang, O9 e1in Biıschofsamt Oder eın Altestenamt 1st  153

Schlussfragen
/Zum chluss stelle ich WEe1 dogmatısch-ekklesiologische und dre1 PLASINA-
tische Fragen:

Ist tatsächlic der Bıschofr In orthodoxem Oder römıschem Sinne eın (ı1a-
rant der Kontinulntät der Kırche Das 1sSt fragwürd1g, we1l die aAMTL-
1C Oder persönlıche Kontinuntät Urc die SUCCESSIO apostolica weder
neutestamentlıch noch hıstorisch begründet 1st hber auch eshalb, we1l
die SUCCESSIO apostolica auch für die evangelıschen Kırchen eın proprium
Ist, ämlıch als SUCCESSIO doctrinalis.
Ist tatsächlic der Bıschofr In orthodoxem Oder römıschem Sinne eın (ı1a-
rant Oder sichtbares Zeichen der Einheılt der Kırche”? Mıt der SÜICCES-

S10 personalıs auch dieses Argument, sOhbald das Bıschofsamt nıcht
AUS der Vollmacht Christi, sondern 1IUT Urc 1Ne Bevollmächtigung der
(jemel1nde ausgeübt WIT|
He Funktionen Oder Bevollmächtigungen die eın Bıschofr en
könnte, können SCHAUSO guL Urc 1Ne 5Synode und/oder Urc einen De-
chanten (Superintendenten) ausgeübt werden.
1Ne hohe hierarchıisch-administrative Rangstellung In der ırche, W1IE

das Bıschofsamt arste. bedeuteft Machtausübung. Und mi1taCscht
auf der einen NSeı1lite Herrschaftssucht, auf der anderen NSeı1lite Menschen-
verehrung and In and Und das 1sSt eın Verstoß das erste
In e1ner eiINZIZEN Welse könnte 11A0 7U Biıschofsamt ..  „Ja SCH Wenn

ad analogı1am 7U „allgemeınen Priestertum ““ (Jeder äubiıge IsSt e1in
Priester) als das Prinzıp des „allgemeınen LE.p1skopats” (Jeder Pfarrer 1st
eın 1SCHNO Anerkennung anı

15 „Maakt het ut of de Al TL gere worden OOT C611 bıschop of OOT C611 ouderlıng ?””,
U., 1372
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Das Entscheidende in der Frage des Bischofsamtes und des Amtes über-
haupt ist eigentlich der Akzent, den schon Bullinger gesetzt hat: Ist es eine 
Ausübung von Vollmacht (von Gott, von Christus her) oder eine Be voll mäch-
tigung (von der Gemeinde, von der Kirche aus)? Van de Beek ist der Mei-
nung, das Amt ist immer nur eine Funktion der Gemeinde. Aber als solche 
ist es von weniger Belang, ob es ein Bischofsamt oder ein Ältestenamt ist.13

5. Schlussfragen

Zum Schluss stelle ich zwei dogmatisch-ekklesiologische und drei pragma-
tische Fragen:

1. Ist tatsächlich der Bischof in orthodoxem oder römischem Sinne ein Ga-
rant der Kontinuität der Kirche? Das ist m. E. fragwürdig, weil die amt-
liche oder persönliche Kontinuität durch die successio apostolica weder 
neutestamentlich noch historisch begründet ist. Aber auch deshalb, weil 
die successio apostolica auch für die evangelischen Kirchen ein proprium 
ist, nämlich als successio doctrinalis.

2. Ist tatsächlich der Bischof in orthodoxem oder römischem Sinne ein Ga-
rant oder sichtbares Zeichen der Einheit der Kirche? Mit der succes-
sio personalis fällt auch dieses Argument, sobald das Bischofsamt nicht 
aus der Vollmacht Christi, sondern nur durch eine Bevollmächtigung der 
Gemeinde ausgeübt wird.

3. Alle Funktionen – oder Bevollmächtigungen –, die ein Bischof haben 
könnte, können genauso gut durch eine Synode und/oder durch einen De-
chanten (Superintendenten) ausgeübt werden.

4. Eine zu hohe hierarchisch-administrative Rangstellung in der Kirche, wie 
es das Bischofsamt darstellt, bedeutet Machtausübung. Und mit Macht geht 
auf der  einen Seite Herrschaftssucht, auf der anderen Seite Men schen-
vereh rung Hand in Hand. Und das ist ein Verstoß gegen das erste Gebot.

5. In einer einzigen Weise könnte man zum Bischofsamt „ja“ sagen: Wenn 
es ad analogiam zum „allgemeinen Priestertum“ (jeder Gläubige ist ein 
Priester) als das Prinzip des „allgemeinen Episkopats“ (jeder Pfarrer ist 
ein Bischof) Anerkennung fände.

13 „Maakt het uit of de armen gered worden door een bischop of door een ouderling?“, 
a. a. O., 132.

14Juhasz.indd   17814Juhasz.indd   178 15.12.2011   15:28:2415.12.2011   15:28:24



Rosemarıe
Wenner

Das Bıschofsamt
in der methodistischen Kırche)

Wenn Methodisten ebeten werden, iırgendeinem 1 hema sprechen, tan-
CI 1E OfTft damıt . die Entstehungsgeschichte ıhrer Kırche r7zählen Das
hat damıt Lun, dass siıch der ethodismus besten AUS selner Geschichte
rklärt J1heologische Reflexion ezieht siıch auf den Weg, den Menschen mıt
(1Jott In der methodistischen ewegung machten. LE.kklesiologischen rage-
stellungen können WIT N überhaupt nıcht nähern Oohne dA1esen Zugang

FEın IC In dıe methodistische Geschichte

Der Methodismus begann In England 1mM 185 Jahrhundert durch 1ne Fr-
weckungsbewegung, die wesentlich Urc dıeer John und ('’harles Wes-
ley epragt wurde. €1l Ordınıerte Gelistliche In der Anglıkanıschen
1IrC und wollten 1hr en als erwecklichen und A1akonıschen enst In
der 1IrC VON England verstanden W1ISSeN. John esley (1703—17/91)
der rediger, er und Urganısator In der CUÄ ewegung. (’harles Wes-
ley (170/-1788) pragte das ge1istliıche en durch seINe Dichtkunst 1e1e
selner mehr als 6000 edichfte wurden entweder gängiıgen Schlagermelo-
dıen Oder eigenen Kompositionen „Gesungene eologie” sınd
die Wesleylıeder. Wenn 1111A0 nach dem methodistischen Verständnis des B1-
schofsamtse fragt, kommt 11A0 immer wıeder auf den Kırchengründer John
esley zurück. Er chrıeh 19 August 785 selnen er (’harles
„Ich glaube fest, dass ich e1in schriftgemäßer E-p1SCOPOS bın, ebenso sehr W1IE

Referat, gehalten 2011 be1 der Jagung des Martın-1L.uther-Bundes In Seevetal
zuU ema „Das evangelısch-Ilutherische Bıschofsam :  .

Rosemarie
Wenner

Das Bischofsamt 
in der methodistischen Kirche1

Wenn Methodisten gebeten werden, zu irgendeinem Thema zu sprechen, fan-
gen sie oft damit an, die Entstehungsgeschichte ihrer Kirche zu erzählen. Das 
hat damit zu tun, dass sich der Methodismus am besten aus seiner Geschichte 
erklärt. Theologische Refl exion bezieht sich auf den Weg, den Menschen mit 
Gott in der methodistischen Bewegung machten. Ekklesiologischen Fra ge-
stellungen können wir uns überhaupt nicht nähern ohne diesen Zugang.

1. Ein Blick in die methodistische Geschichte

Der Methodismus begann in England im 18. Jahrhundert durch eine Er-
weckungsbewegung, die wesentlich durch die Brüder John und Charles Wes-
ley geprägt wurde. Beide waren ordinierte Geistliche in der Angli ka ni schen 
Kirche und wollten ihr Wirken als erwecklichen und diakonischen Dienst in 
der Kirche von England verstanden wissen. John Wesley (1703–1791) war 
der Prediger, Lehrer und Organisator in der neuen Bewegung. Charles Wes-
ley (1707–1788) prägte das geistliche Leben durch seine Dichtkunst. Viele 
seiner mehr als 6000 Gedichte wurden entweder zu gängigen Schla ger me lo-
dien oder zu eigenen Kompositionen gesungen. „Gesungene Theo logie“ sind 
die Wesleylieder. Wenn man nach dem methodistischen Verständnis des Bi-
schofsamts fragt, kommt man immer wieder auf den Kir chen gründer John 
Wesley zurück. Er schrieb am 19. August 1785 an seinen Bruder Charles: 
„Ich glaube fest, dass ich ein schriftgemäßer Episcopos bin, ebenso sehr wie 

1 Referat, gehalten am 25. 1. 2011 bei der Tagung des Martin-Luther-Bundes in Seevetal 
zum Thema „Das evangelisch-lutherische Bischofsamt“.
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]Jedermann In England Oder In Europa.““ I hes schmälerte nıcht den Respekt,
den esley den anglıkanıschen Bıschöfen entgegenbrachte. Mıt diesem S at7
begründete John esley allerdings die nach schwerem Kıngen getroffene
Entscheidung, Alteste für den Lhenst In den USAÄA Ordınıeren. In England
Wl dıe methodistische ewegung hıs nach Wesleyvs 1od In die 1IrC VON

England eingebunden. Menschen, dıe siıch be1 methodistischen ersamm-
lungen bekehrt hatten, besuchten In der ege. die Abendmahlsgottesdienste
In den anglıkanıschen (je meınden und trafen sıch zusätzlich (jottesdiens-
ten und genannten Klassversammlungen“”. Im AauTe der e1t entwıickelte
siıch jedoch 1Ne eigene ESs gab (jebäude und rediger die melsten
VON ihnen WAalcCcTI Lalen. John esley begann, die Keiseprediger einmal 1mM
= unfer selner Leıitung £UT genannten .„Jahreskonferenz” CISATIL1-

meln. ‚„„Was sollen WIT lehren ?””, „Wl1e sollen WIT predigen ?””, ‚„„Was sollen WIT
tunr)sc WAalcCcTI die rundfragen, die be1 der Konferenz behandelt wurden. In
der lat agıerte John esley als Kırchenleıiter In England und darüber hinaus.

Um der besonderen S1tuation In Amerıka erecht werden, Ordınıerte
John esley 784 WEe1 rediger zunächst als Ihakone und dann als Alteste
für den Lhenst In den UuSs  > UuUuberdem TIe 1 homas Coke, einen (Je1st-
lıchen der Anglıkanıschen Kırche, der siıch der methodistischen ewegung
angeschlossen hatte, In den Lhenst eINES Superintendenten für Amerıka e1in
I hes geschah In England I1 homas (Coke Thielt den Auftrag, nach selner
Ankunft In den USAÄA 1ne Konferenz einzuberufen und be1 dieser Konferenz
den englischen rediger TANCIS Asbury Ordınıeren und ıhn ehbenftalls mıt
der Leıitung der Kırche In den USAÄA beauftragen.“ TAaNCIS sbury

diesem e1tpun. schon tlhıche Jahre als methodistischer Mıss1ı1onar In
den USAÄA tätiıg. e ()rdiınationen und Beauftragungen geschahen VOT dem
Hıntergrund, dass erstens dıe 1IrC VON England nıcht genügen: Ordınıerte
Gelistliche In die Kolonıen sandte, dass das sakramentale en der 1IrC
In den USAÄA sehr ııtt, und dass zweıtens dıe VON England unabhängıgen
Siedlungen In den USAÄA VON der Kırche VON England nıcht betreut wurden.

Zitiert ach James Mathews, NSef apart The meanıng and role of Ep1SCO-
PaCYy In the Wesleyan ITradıtion, Nashviılle 1985, 15 [)as 1Cal lautet 1m amerıkanı-
schen rıginal: 'T rmly belıeve scrıptural ELGKONOG much A AaLLYy In
England In Europe. ”
Klassen WAlCII Kleingruppen VOHN 1Wa ehn Personen, dıe sıch unter der Leitung eINEes
„Klassführers” regelmäßlig trafen und Bıbels  1Uum und sıch ber iıhren
(ilauben Rechenschaft geben.
l dies Ist ausführliıch beschrieben In James Mathews NSef apart ( wıe Anm 2),

75 IT
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jedermann in England oder in Europa.“2 Dies schmälerte nicht den Respekt, 
den Wesley den anglikanischen Bischöfen entgegenbrachte. Mit diesem Satz 
begründete John Wesley allerdings die nach schwerem Ringen getroffene 
Entscheidung, Älteste für den Dienst in den USA zu ordinieren. In England 
war die methodistische Bewegung bis nach Wesleys Tod in die Kirche von 
England eingebunden. Menschen, die sich bei methodistischen Versamm-
lungen bekehrt hatten, besuchten in der Regel die Abendmahls gottesdienste 
in den anglikanischen Gemeinden und trafen sich zusätzlich zu Gottesdiens-
ten und so genannten Klassversammlungen3. Im Laufe der Zeit entwickelte 
sich jedoch eine eigene Struktur. Es gab Gebäude und Prediger – die meisten 
von ihnen waren Laien. John Wesley begann, die Reiseprediger einmal im 
Jahr unter seiner Leitung zur so genannten „Jahreskonferenz“ zu versam-
meln. „Was sollen wir lehren?“, „Wie sollen wir predigen?“, „Was sollen wir 
tun?“, waren die Grundfragen, die bei der Konferenz behandelt wurden. In 
der Tat agierte John Wesley als Kirchenleiter in England und darüber hinaus.

Um der besonderen Situation in Amerika gerecht zu werden, ordinierte 
John Wesley 1784 zwei Prediger zunächst als Diakone und dann als Älteste 
für den Dienst in den USA. Außerdem führte er Thomas Coke, einen Geist-
lichen der Anglikanischen Kirche, der sich der methodistischen Bewegung 
angeschlossen hatte, in den Dienst eines Superintendenten für Amerika ein. 
Dies geschah in England. Thomas Coke erhielt den Auftrag, nach seiner 
Ankunft in den USA eine Konferenz einzuberufen und bei dieser Konferenz 
den englischen Prediger Francis Asbury zu ordinieren und ihn ebenfalls mit 
der Leitung der Kirche in den USA zu beauftragen.4 Francis Asbury war 
zu diesem Zeitpunkt schon etliche Jahre als methodistischer Missionar in 
den USA tätig. Die Ordinationen und Beauftragungen geschahen vor dem 
Hintergrund, dass erstens die Kirche von England nicht genügend ordinierte 
Geistliche in die Kolonien sandte, so dass das sakramentale Leben der Kirche 
in den USA sehr litt, und dass zweitens die von England unabhängigen 
Siedlungen in den USA von der Kirche von England nicht betreut wurden.

2 Zitiert nach James K. Mathews, Set apart to serve. The meaning and role of Episco-
pacy in the Wesleyan Tradition, Nashville 1985, S. 13. – Das Zitat lautet im amerikani-
schen Original: “I fi rmly believe I am a scriptural Episkopos as much as any man in 
England or in Europe.”

3 Klassen waren Kleingruppen von etwa zehn Personen, die sich unter der Leitung eines 
„Klassführers“ regelmäßig trafen zu Gebet und Bibelstudium und um sich über ihren 
Glauben Rechenschaft zu geben.

4 Dies ist ausführlich beschrieben in James K. Mathews: Set apart to serve (wie Anm. 2), 
S. 73 ff.
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Auf John Weslevs tand dann 784 die Weıihnachts-
konferenz In Baltımore, USA, S1e wırd heute als Gründungsdatum der
ersten methodistischen 1IrC esehen. I1 homas (oke Ordınıerte TAaNCIS As-
Dury und N VARS ıhn als Superintendenten e1in I1 homas (Coke und TAaNCIS As-
Dury hatten geme1ınsam die Aufgabe der UTSIC iInne. e erste Kırchenord-
HNUNS proklamıerte: „„Wir werden N als Bıschöfliche 1IrC organısıeren
unfer der Leıitung VON Superintendenten, Altesten. Ihakonen und Helfern,
entsprechend der Urdnung, die WIT In dieser Verhandlungsniederschrift eNL-
falten “ On csechr bald nahm TaANcCIS Asbury für siıch den 1Te „Bıschof ”
In Anspruch Inhaltlıch OrTIeNHerte siıch die NCUL entstehende Bıschöfliche
ethodistenkırche In den USAÄA John esley und seinem odell der
Kırchenleiutung. Der Kırchenordnung VON 1798, die auf orlagen VON John
esley zurückging, stellten (Coke und Asbury olgende Aussage .„LSs
wurde nıchts eingeführt 1mM ethodismus durch dıe derzeitige bıschöfliche
Orm der UIS1LC W ASs nıcht UVO vollständıg praktızıert wurde Urc Heırn

CC ährend (C'oke zwıschen den Kontinenten hın und her reiste, wırk-esley.
TAaNCI1S Asbury tändıg In Amerıka Er bereıiste dıe (jemelınden In den

Kolonien, 1e€ Jahreskonferenzen und 1ertel;) ahreskonferenzen ab, predigte
und lehrte Asbury pragte nıcht 1IUT dıe Methodistische Kırche In den A’
ilt auch als e1in „Prototyp“ eINes methodistischen 1SCAHOTS

Für die Methodistische 1IrC In den USAÄA und den mi1t 1hr verbundenen
Konferenzen Wl das Bıschofsamt VON Anfang konstitutiv. on 0S
wurde VON der Generalkonterenz, dem Obersten Entscheidungsgremi1um der
Biıschöflichen Methodiste  ırche und iıhrer Nachfolgerkirchen, In der Ver-
fassung festgehalten: „DIie (ieneralkonferenz SOl alle Rechte aben, Re-
geln und UOrdnungen für dıe Kırche verabschieden unfer den folgenden
Begrenzungen und Restriktionen: S1e SOl keine UOrdnung Oder UTSIC an-
dern Oder abschaffen, das Bıschofsamt aufzulösen Oder den Plan der ‚ıtın-

Zitiert ach Russel Kıchey/ Ihomas WATt Frank, Ep1SCOPaCY In the Methodıst
ITradıtion, Nashwılle 2004, [)as 1Cal lautet 1m englıschen UOriginal: “We ll
torm Qurselves 1Into Ep1ıscopal ('hurch under the Lirection of Superintendents, ID3IE
ders, e121CONS and Helpers, accordıng the FOorms of Discipline SC{ torth In esC
Mınutes,”
Zitiert ach Ü., IDER 1Cal lautet 1m englıschen rıgıinal: "Nothıing has
een iıntroduced 1Into Methodism by the present epıscopal torm of SOVErNMENL, 1C
WAdN NOL iıntroduced by Mr. Wesley.”
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Auf Geheiß John Wesleys fand dann 1784 die so genannte Weih nachts-
konferenz in Baltimore, USA, statt. Sie wird heute als Grün dungsdatum der 
ersten methodistischen Kirche gesehen. Thomas Coke ordinierte Francis As-
bury und setzte ihn als Superintendenten ein. Thomas Coke und Francis As-
bury hatten gemeinsam die Aufgabe der Aufsicht inne. Die erste Kirchenord-
nung proklamierte: „Wir werden uns als Bischöfl iche Kirche organisieren 
unter der Leitung von Superintendenten, Ältesten, Diakonen und Helfern, 
entsprechend der Ordnung, die wir in dieser Verhandlungsniederschrift ent-
falten.“5 Schon sehr bald nahm Francis Asbury für sich den Titel „Bischof“ 
in Anspruch. Inhaltlich orientierte sich die neu entstehende Bischöfl iche 
Methodistenkirche in den USA an John Wesley und seinem Modell der 
Kirchenleitung. Der Kirchenordnung von 1798, die auf Vorlagen von John 
Wesley zurückging, stellten Coke und Asbury folgende Aussage voran: „Es 
wurde nichts eingeführt im Methodismus durch die derzeitige bischöfl iche 
Form der Aufsicht, was nicht zuvor vollständig praktiziert wurde durch Herrn 
Wesley.“6 Während Coke zwischen den Kontinenten hin und her reiste, wirk-
te Francis Asbury ständig in Amerika. Er bereiste die Gemeinden in den 
Kolonien, hielt Jahreskonferenzen und Vierteljahreskonferenzen ab, predigte 
und lehrte. Asbury prägte nicht nur die Methodistische Kirche in den USA, er 
gilt auch als ein „Prototyp“ eines methodistischen Bischofs.

Für die Methodistische Kirche in den USA und den mit ihr verbundenen 
Konferenzen war das Bischofsamt von Anfang an konstitutiv. Schon 1808 
wurde von der Generalkonferenz, dem obersten Entscheidungsgremium der 
Bischöfl ichen Methodistenkirche und ihrer Nachfolgerkirchen, in der Ver-
fassung festgehalten: „Die Generalkonferenz soll alle Rechte haben, Re-
geln und Ordnungen für die Kirche zu verabschieden unter den folgenden 
Begrenzungen und Restriktionen: Sie soll keine Ordnung oder Aufsicht än-
dern oder abschaffen, um das Bischofsamt aufzulösen oder den Plan der ‚itin-

5 Zitiert nach Russel E. Richey/Thomas Edward Frank, Episcopacy in the Methodist 
Tradition, Nashville 2004, S. 54. – Das Zitat lautet im englischen Original: “We will 
form ourselves into an Episcopal Church under the Direction of Superintendents, El-
ders, Deacons and Helpers, according to the Forms of Discipline set forth in these 
Minutes.”

6 Zitiert nach a. a. O., S. 43. – Das Zitat lautet im englischen Original: “Nothing has 
been introduced into Methodism by the present episcopal form of government, which 
was not introduced by Mr. Wesley.”
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eran eneral superintendency“‘ zeretören‘‘ ® B1S heute steht diese ege
In der Verfassung der E, vangelısch-methodistischen 1IrC Artıkel 19 lautet:
„DIie (ieneralkonferenz darf die Bestimmungen über die Leıitung der 1IrC
nıcht 1mM Sinne einer Abschaffung des Bıschofsamts Oder e1lner ufhebung
der bıschöfliıchen UTSIC ändern “

In den USAÄA gab verschliedene Spaltungen und Neugründungen Inner-
halb der methodistischen ewegung. Das Bıschofsamt wurde auch In den
me1lsten weılteren Kırchen der methodistischen Iradıtiıon beibehalten Etliıche
der methodistischen Kırchen en siıch nach und nach wıeder vereinigt;'
das Biıschofsamt wurde beibehalten
e Festlegung auf das Bıschofsamt 1sSt U  - ahber keinesftfalls für alle

thodıistischen Kırchen ypısch e englısche Mutterkıiırche hat Nnıe einen B1-
SC Oder 1ne 1SCANOTIN ewählt. Man sah und Sıecht hıs heute den Auftrag
der UTSIC als kolleg1iale Aufgabe, die nach John Wesleyvs 1od be1 der SAahl-
Ze1 1IrC und spezlıe be1 der Jährlıchen Konferenz 1e€ In einer 1e€
der ethodistenkıirche In G'iroßbritannien VON 2005 el „Die Funktion
der Vergew1sserung, dass die 1IrC iıhrer Berufung TIreu ble1bt, WIT| UTSIC
genannt Das IsSt 1ne Übersetzung des griechischen Wortes episkope. [ l
‚P1SCODE WIT| wesentlich eteilt zwıischen verschliedenen Gruppen und In-
dıvyviduen und verschliedenen tormellen eNOorden und Arten VON ‚Amtern‘ In
der dDNZCH Kirche “* e Konferenz wırd In England Urc einen Präsıden-

Der Begriff „ıtınerant general superintendency” ist cschwer übersetzen. ID nımmt
eZug auftf das Dienstzuweisungssystem, wonach Geiistliche iıhre Wırkungsorte
gesandt werden und Ww1Ie Wanderprediger (ıtınerants) unterschiedlichen Tien Äät1g
SInd. .„Itinerant general superintendency” ist Iso 1Ne „wandernde allgemeıne Auf-
ıcht‘”
Zitiert ach Kıchey/Frank (WIEe Anm 5), 15 Im amenkanıschen UOriginal lautet
das 1Cal general conference aV Tull POWELS make rules and regula-
(10NSs Tor ()LIT church., under the followıng lımıtations and restrichons’ They NOL

change er part of rule of ()LIT SOVErNMENL, A do AWAY Ep1SCOPaCY
destroy the plan of ()LIT ılınerant general superintendency.”
Verfassung, ehre und Urdnung der Evangelısch-methodistischen Iche, hg Me-
dA1enwerk der Evangelısch-methodistischen Iche, 2010
Zuletzt tTand 19658 dıe Vereinigung zwıschen der Bıschöflichen ethodistenkırche
und der Evangelıschen (jemenlınscha

11 ÄuUs The TE of UOversight. Leadership, anagement and (Jo0Overnance In the
Methodıist ('hurch In TeC Al Brıtaun, 2005, eutsche Übersetzung AL einer
Stellungnahme der Arbeıitsgruppe Theologıe und ()rdiınierte Lienste der Pentralkon-
terenz VOHIN ıttel- und üdeuropa der Evangelısch-methodistischen 1IrC zuU B1ı-
SCHOISAML, vorgelegt ZULT Sıtzung des FExekutiyvkomtees ZULT Sıtzung V 11 —14
2010 In Bırsfelden, SCHWEIZ.
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erant general superintendency‘7 zu zerstören“.8 Bis heute steht diese Regel 
in der Verfassung der Evangelisch-methodistischen Kirche. Artikel 19 lautet: 
„Die Generalkonferenz darf die Bestimmungen über die Leitung der Kirche 
nicht im Sinne einer Abschaffung des Bischofsamts oder einer Aufhebung 
der bischöfl ichen Aufsicht ändern.“9

In den USA gab es verschiedene Spaltungen und Neugründungen inner-
halb der methodistischen Bewegung. Das Bischofsamt wurde auch in den 
meisten weiteren Kirchen der methodistischen Tradition beibehalten. Etliche 
der methodistischen Kirchen haben sich nach und nach wieder vereinigt;10 
das Bischofsamt wurde beibehalten.

Die Festlegung auf das Bischofsamt ist nun aber keinesfalls für alle me-
thodistischen Kirchen typisch. Die englische Mutterkirche hat nie  einen Bi-
schof oder eine Bischöfi n gewählt. Man sah und sieht bis heute den Auftrag 
der Aufsicht als kollegiale Aufgabe, die nach John Wesleys Tod bei der gan-
zen Kirche und speziell bei der Jährlichen Konferenz blieb. In einer Studie 
der Methodistenkirche in Großbritannien von 2005 heißt es: „Die Funktion 
der Vergewisserung, dass die Kirche ihrer Berufung treu bleibt, wird Aufsicht 
genannt. Das ist eine Übersetzung des griechischen Wortes episkopé. […] 
Episcopé wird wesentlich geteilt zwischen verschiedenen Gruppen und In-
dividuen und verschiedenen formellen Behörden und Arten von ‚Ämtern‘ in 
der ganzen Kirche.“11 Die Konferenz wird in England durch einen Präsiden-

 7 Der Begriff „itinerant general superintendency“ ist schwer zu übersetzen. Er nimmt 
Bezug auf das Dienstzuweisungssystem, wonach Geistliche an ihre Wirkungsorte 
gesandt werden und wie Wanderprediger (itinerants) an unterschiedlichen Orten tätig 
sind. „Itinerant general superintendency“ ist also eine „wandernde allgemeine Auf-
sicht“.

 8 Zitiert nach Richey/Frank (wie Anm. 5), S. 13. – Im amerikanischen Original lautet 
das Zitat: “The general conference shall have full powers to make rules and regula-
tions for our church, under the following limitations and restrictions: They shall not 
change or alter any part of rule of our government, so as to do away Episcopacy or 
destroy the plan of our itinerant general superintendency.”

 9 Verfassung, Lehre und Ordnung der Evangelisch-methodistischen Kirche, hg. v. Me-
dienwerk der Evangelisch-methodistischen Kirche, 2010.

 10 Zuletzt fand 1968 die Vereinigung zwischen der Bischöfl ichen Methodistenkirche 
und der Evangelischen Gemeinschaft statt.

 11 Aus: The Nature of Oversight. Leadership, Management and Governance in the 
Methodist Church in Great Britain, 2005, S. 1. Deutsche Übersetzung aus  einer 
 Stellungnahme der Arbeitsgruppe Theologie und Ordinierte Dienste der Zentralkon -
fe renz von Mittel- und Südeuropa der Evangelisch-methodistischen Kirche zum Bi-
schofsamt, vorgelegt zur Sitzung des Exekutivkomitees zur Sitzung vom 11.–14. 3. 
2010 in Birsfelden, Schweiz.
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ten Oder 1ne Präsıiıdentin geleıtet, die Jährlıch wechseln. Uuberdem <1bt
einen Generalsekretär, derzeıt Dr artyn Atkıns

Der ethodismus breıtete siıch Urc dıe 1CRC Missionstätigkeit der Br1-
tischen ethodistenkırche eilnerseIlits und andererseılts der Mıssionsbehörden
der methodistischen Kırchen In den USAÄA In er Welt AUS e methodist1i-
schen Kırchen, dıe VON England AUS entstanden sınd, WAlcCTI zunächst I)S-
trıkte der ethodistenkırche In Giroßbritannien und wurden nach und nach
AULONOME Kırchen E1iniıge ührten mıt der Autonomıie das Bıschofsamt e1n,
andere WIE 7U e1ispie. die ethodistenkırche In Irland Oder In Neuseeland
en nach englıschem Vorbild Präsıdenten Oder Präsıdentinnen.
e methodistischen Kırchen, die AUS der Mıssionsarbeıt der amer1ıka-

nıschen Kırchen hervorgegangen sınd, sınd unfer bıschöflicher Leıitung.
Teilweıise bılden 1E mi1t der 1IrC In den USAÄA dıe auf vIier Kontinenten
Vertreftene E, vangelısch-methodistische 1IrC (englısch: Unıited eINOdIS
Church), teillweıise sınd 1E€ inzwıschen auch AUTONOME Kırchen
e Wurzeln der Evangelısch-methodistischen 1IrC In Deutschlan: he-

CI sowohl In England als auch In den UuSs  > Mıtte des 19 Jahrhunderts ka-
1111 Mıss1ionare AUS beiıden methodistischen Iradıtiıonen nach Deutschlan
905 vereinıgten siıch die „Wesleyanıschen Methodisten‘, die VON England
AUS gegründe worden n’ mi1t der Bıschöflichen Methodistenkirche e
E vangelısche G(emennschaft estand hıs 1968, In diesem Jahr tand welt-
we1it und In Deutschlan: dıe erein1gung Z£ZUT Evangelısch-methodistischen
1IrC (englısch: Unıited Methodist Church) €1l Kırchen standen
unfer bıschöflicher Le1ıtung, wobhel In der Biıschöflichen ethodistenkıirche
936 erstmals eın deutscher Pastor als Bıschofr ewählt wurde  12 Vorher

1SCHNOTEe AUS den USA mıt der UTSIC über die Konferenzen In
Europa betraut worden. e E, vangelısche (Gemennschaft ehlelt diese Pra-
X1IS hıs 968 be1 S1e verdeutlichte, dass Methodisten nıcht In natıonalen
Einheıliten denken uch heute <1bt prengel, In denen der Bıschofr Oder
die 1SCANOTIN Tthıche Konferenzen In unterschiedlichen Ländern leıten
hat e Zentralkonferenz In ıttel- und üdeuropa mıt S 1{7 In /Zürich
fasst 7U e1spie. s1ehen Konferenzen In Ländern Bıschofr Dr Patrıck
Streiff, der derzeıt diesen prenge. leıten hat, nımmt aIsSO In der lat 1ne
Wanderpredigerfunktion wahr.

l dies Bıschof IIr {tg (1875—-1947), Hıntergründen s1iehe” (Je-
SCNICNTLE der Evangelısch-methodistischen Iche, hg Karl Steckel und TNS!
Sommer, Stuttgart 1982, 100 IT
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ten oder eine Präsidentin geleitet, die jährlich wechseln. Außerdem gibt es 
 einen Generalsekretär, derzeit Dr. Martyn Atkins.

Der Methodismus breitete sich durch die rege Missionstätigkeit der Bri-
tischen Methodistenkirche einerseits und andererseits der Missions behörden 
der methodistischen Kirchen in den USA in aller Welt aus. Die methodisti-
schen Kirchen, die von England aus entstanden sind, waren zunächst Dis-
trikte der Methodistenkirche in Großbritannien und wurden nach und nach 
autonome Kirchen. Einige führten mit der Autonomie das Bischofsamt ein, 
andere wie zum Beispiel die Methodistenkirche in Irland oder in Neuseeland 
haben nach englischem Vorbild Präsidenten oder Präsidentinnen.

Die methodistischen Kirchen, die aus der Missionsarbeit der amerika-
nischen Kirchen hervorgegangen sind, sind unter bischöfl icher Leitung. 
Teil weise bilden sie mit der Kirche in den USA die auf vier Kontinenten 
vertre tene Evangelisch-methodistische Kirche (englisch: United Methodist 
Church), teilweise sind sie inzwischen auch autonome Kirchen.

Die Wurzeln der Evangelisch-methodistischen Kirche in Deutschland lie-
gen sowohl in England als auch in den USA. Mitte des 19. Jahrhunderts ka-
men Missionare aus beiden methodistischen Traditionen nach Deutschland. 
1905 vereinigten sich die „Wesleyanischen Methodisten“, die von England 
aus gegründet worden waren, mit der Bischöfl ichen Methodistenkirche. Die 
Evangelische Gemeinschaft bestand bis 1968, in diesem Jahr fand welt-
weit und in Deutschland die Vereinigung zur Evangelisch-methodistischen 
Kirche (englisch: United Methodist Church) statt. Beide Kirchen standen 
unter bischöfl icher Leitung, wobei in der Bischöfl ichen Methodistenkirche 
1936 erstmals ein deutscher Pastor als Bischof gewählt wurde.12 Vorher 
wa ren Bischöfe aus den USA mit der Aufsicht über die Konferenzen in 
Europa betraut worden. Die Evangelische Gemeinschaft behielt diese Pra-
xis bis 1968 bei. Sie verdeutlichte, dass Methodisten nicht in nationalen 
Einheiten denken. Auch heute gibt es Sprengel, in denen der Bischof oder 
die Bischöfi n etliche Konferenzen in unterschiedlichen Ländern zu leiten 
hat. Die Zentralkonferenz in Mittel- und Südeuropa mit Sitz in Zürich um-
fasst zum Beispiel sieben Konferenzen in 14 Ländern. Bischof Dr. Patrick 
Streiff, der derzeit diesen Sprengel zu leiten hat, nimmt also in der Tat eine 
Wanderpredigerfunktion wahr.

 12 Dies war Bischof Dr. F. H. Otto Melle (1875–1947), zu Hintergründen siehe: Ge-
schichte der Evangelisch-methodistischen Kirche, hg. v. Karl Steckel und C. Ernst 
Sommer, Stuttgart 1982, S. 100 ff.
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956 beschloss dıe (ieneralkonferenz der Evangelısch-methodistischen
ırche, dass Frauen Ihakonen und Altesten Ordınıert werden können.
O0X0 wurde mi1t MarJorıie Mathews 7U ersten Mal 1ne 1SCAHONN ewählt.
Von den 69 Mıtglıedern des Bıschofsrats 1mM aktıven enst sınd 1/ Frauen.

Grundzüge des methodistischen Verständnisses des Bischofsamts

7 } Fın Dienst innerhalb des Ordinierten Dienstes der Altesten

e 1mM geschichtlichen Rückhblick zıt1erte Notız AUS der Kırchenordnung der
Biıschöflichen Methodistenkıirche In Amerıka VON 798 könnte verstanden
werden, als gäbe In der E, vangelısch-methodistischen 1IrC eın e1194-
ches Amt „ Wır werden N als Biıschöfliche Kırche bılden unfer der Leıitung
VON Superintendenten, Altesten. Ihakonen und Helfern e Superinten-
denten wurden bald 1SCHNHOTEe genNanntT, und hıs heute teiılen sıch 1SCHOTEe und
Superintendenten die Aufgabe der UIS1LC. WIE ich 1mM Folgenden noch AULS-

Ten werde. Mıt Helfer bezeichnete 1111A0 Lalen, die als rediger und als
Gruppen- Oder (ijemeı1nndeleılter 1ne wichtige 1mM au der 1IrC
spielten und S1e€ hıs heute einnehmen. ESs schlen aIsSO das dreiftache Amt der
ıschöfe, Altesten und Ihakone geben Auf der anderen NSe1ite John
esley: „Als ich ich E1 e1in schriftgemäßer Bıschof, sprach ich VON

LOord iIngs Annahme, dass 1SCHOTEe und Presbyter 1mM wesentlichen eın Amt
sind “ esley nımmt ezug auf e1in Buch des Presbyterianers LOord Peter
Kıng „Account f the Primitive C’hur: Die edeutung der Urkırche)
Mıt KıngTIbetont esley, dass das INE Amt des Presbyters In
der methodistischen Iradıtıon .„„Altester“ genannt x1bt Lheses Verständnis
SETZ7ie siıch 1mM ethodismus Urc ESs 1bt olglıc keine Bıschofsweihe
In der Kırchenordnung der Evangelısch-methodistischen Kırche steht In
Art 404 .1 ‚Bıschöfe/Bıschöfinnen sınd Alteste In voller Verbindung mıt
der Jährlıchen Konferenz, dıe für einen Lhenst der allgemeınen Leıitung und
UTSIC ausgesondert werden.  14 1SCHOTEe und BıschöNnnen werden Urc
Konferenzen AUS dem Kreıis der Oordınıerten Altesten gewählt OfTft WIT| auch
der Beegriff „ausgesondert” (englısch: „„SeL apart'”) gebraucht und WCI1 -

15 Zitiert ach James Mathews ( wıe Anm 2), 65 [)as amerıkanısche UOriginal
lautet "When sa1d:" 1 beleve scr1ıptural bıshop' spoke ord 1ng's S LLD-
pOosıt10n that bıshops and presbyters essentially (HIC order.”
Verfassung, TE und UOrdnung ( wıe Anm
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1956 beschloss die Generalkonferenz der Evangelisch-methodistischen 
Kir che, dass Frauen zu Diakonen und Ältesten ordiniert werden können. 
1980 wurde mit Marjorie Mathews zum ersten Mal eine Bischöfi n gewählt. 
Von den 69 Mitgliedern des Bischofsrats im aktiven Dienst sind 17 Frauen.

2. Grundzüge des methodistischen Verständnisses des Bischofsamts

2.1 Ein Dienst innerhalb des Ordinierten Dienstes der Ältesten

Die im geschichtlichen Rückblick zitierte Notiz aus der Kirchenordnung der 
Bischöfl ichen Methodistenkirche in Amerika von 1798 könnte so verstanden 
werden, als gäbe es in der Evangelisch-methodistischen Kirche ein dreifa-
ches Amt: „Wir werden uns als Bischöfl iche Kirche bilden unter der Leitung 
von Superintendenten, Ältesten, Diakonen und Helfern …“ Die Superinten-
denten wurden bald Bischöfe genannt, und bis heute teilen sich Bischöfe und 
Superintendenten die Aufgabe der Aufsicht, wie ich im Folgenden noch aus-
führen werde. Mit Helfer bezeichnete man Laien, die als Prediger und als 
Gruppen- oder Gemeindeleiter eine wichtige Rolle im Aufbau der Kirche 
spielten und sie bis heute einnehmen. Es schien also das dreifache Amt der 
Bischöfe, Ältesten und Diakone zu geben. Auf der anderen Seite sagte John 
Wesley: „Als ich sagte, ich sei ein schriftgemäßer Bischof, sprach ich von 
Lord Kings Annahme, dass Bischöfe und Presbyter im wesentlichen ein Amt 
sind.“13 Wesley nimmt Bezug auf ein Buch des Presbyterianers Lord Peter 
King: „Account of the Primitive Church“ (Die Bedeutung der Urkirche). 
Mit King zusammen betont Wesley, dass es das eine Amt des Presbyters – in 
der methodistischen Tradition „Ältester“ genannt – gibt. Dieses Verständnis 
 setzte sich im Methodismus durch. Es gibt folglich keine Bischofsweihe. 
In der Kirchenordnung der Evangelisch-methodistischen Kirche steht in 
Art. 404.1: „Bischöfe/Bischöfi nnen sind Älteste in voller Verbindung mit 
der Jährlichen Konferenz, die für einen Dienst der allgemeinen Leitung und 
Aufsicht ausgesondert werden.“14 Bischöfe und Bischöfi nnen werden durch 
Konferenzen aus dem Kreis der ordinierten Ältesten gewählt – oft wird auch 
der Begriff „ausgesondert“ (englisch: „set apart“) gebraucht – und wer-

 13 Zitiert nach James K. Mathews (wie Anm. 2), S. 65. – Das amerikanische Original 
lautet: “When I said:‘I believe I am a scriptural bishop’ I spoke on Lord King’s sup-
position that bishops and presbyters are essentially one order.”

 14 Verfassung, Lehre und Ordnung (wie Anm. 9).
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den In iıhre Aufgabe eingeführt. Der 1mM Amerıkanıschen gebrauchte Beegriff
‚„.Consecration“ annn auch mi1t „egnNun  ‚.. übersetzt werden. Im deutschspra-
chigen aum sprechen WIT VOIN der „Einführung“  .

Dass das Bıschofsamt 1ne Aufgabe 1mM ahmen der L henste der OTrd1-
nlıerten Pastoren und Pastorinnen lst, TuC siıch auch darın AUS, dass 1N1-
SC /Zentralkonferenzen begrenzte Amltszeıten kennen. e Zentralkonferenz
In Deutschlan: ählt zunächst für vier Jahre, 1ne einmalıge Wıederwahl
für weltere acht Jahre 1sSt möglıch Wer nach ZWO Jahren Amltszeıt das
Ruhestandsalter erreicht hat, behält den 1Te „Bıscho Oder „Bıschöfin“ und
bleiht ıtglıe des Bischofsrats. Wer JUNg für den Ruhestand lst, WIT|
wıieder 1ne Dienstzuwelsung als Pastor Oder Pastorin erhalten. e E, vange-
lsch-methodistische Kırche In den USAÄA kennt lebenslange Lhenstzeıten für
das Bıschofsamt, dıe 1SCHOTEe und BıschöNnnen werden ahber und
wechseln In der ege. alle acht Jahre den prengel.

1SCHNOTEe und BıschöfNnnnen In der E.vangelısch-methodistischen 1IrC
versehen aIsSO einen bestimmten Lhenst In der 1IrC 1mM ahmen des OTrd1-
nlıerten Lhenstes. Methodisten reden heber VON „Diensten“ als VON „Amtern“‘.
ESs gecht nıcht hlierarchische Leıitung, sondern darum, siıch In unterschlied-
lıchen ufgaben erganzen, In (jottes Mıss1ıon den Lhenst der Welt

tun

„Reisende 6 UfSIC:
Fın Grundprinz1ip des methodistischen Amtsverständnisses 1sSt das (Jjesandt-
werden, In (jottes Mıss1ıon das Evangelıum verKundıgen „DIie Welt
IsSt meın Kırchspiel”, John esley. Er Wl e1in rastloser Ke1iseprediger,
der viele Kılometer auf dem ET zurücklegte, auf den britischen Inseln

predigen, die entstehenden methodistischen (jemelnschaften aufzubauen
und die Not der Armen ındern e Methodisten OSCH In den USAÄA mıt
den Siedlerströmen mı1t S1e wollten die Menschen geistlich begleıiten und
ihnen den au VON Kırchen ermöglıchen. Methodistische Pastoren und
Pastorinnen In er Welt erhalten Jahr für = 1ne „Dienstzuweisung””. S1e
hrt 1E nıcht 1ne GGeme1inde, sondern einen (Jrt Oder In 1ne KReg10n,

mıt den emeıindegliıedern TTT In die Gesellschaft hıneıin WIT-
ken In Deutschland werden die Pastoren und Pastorinnen 1mM Ahstand VON

acht hıs ZWO ahren einen anderen (Jrt esandt. Ieses Grundprinz1ip
des ethodismus gilt 1mM besonderen Maße auch für das Bıschofsamt In den
USAÄA werden 1SCHNHOTEe und BıschöNnnen alle acht Jahre „versetzt”, In
einer anderen KRegion die Konferenzen leıten und dıe bıschöfliche UTSIC
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den in ihre Aufgabe eingeführt. Der im Amerikanischen gebrauchte Begriff 
„Consecration“ kann auch mit „Segnung“ übersetzt werden. Im deutschspra-
chigen Raum sprechen wir von der „Einführung“.

Dass das Bischofsamt eine Aufgabe im Rahmen der Dienste der ordi-
nierten Pastoren und Pastorinnen ist, drückt sich auch darin aus, dass eini-
ge Zentralkonferenzen begrenzte Amtszeiten kennen. Die Zentralkonferenz 
in Deutschland wählt zunächst für vier Jahre, eine einmalige Wiederwahl 
für weitere acht Jahre ist möglich. Wer nach zwölf Jahren Amtszeit das 
Ruhestandsalter erreicht hat, behält den Titel „Bischof“ oder „Bischöfi n“ und 
bleibt Mitglied des Bischofsrats. Wer zu jung für den Ruhestand ist, wird 
wieder eine Dienstzuweisung als Pastor oder Pastorin erhalten. Die Evange-
lisch-methodistische Kirche in den USA kennt lebenslange Dienstzeiten für 
das Bischofsamt, die Bischöfe und Bischöfi nnen werden aber versetzt und 
wechseln in der Regel alle acht Jahre den Sprengel.

Bischöfe und Bischöfi nnen in der Evangelisch-methodistischen Kirche 
versehen also einen bestimmten Dienst in der Kirche im Rahmen des ordi-
nierten Dienstes. Methodisten reden lieber von „Diensten“ als von „Ämtern“. 
Es geht nicht um hierarchische Leitung, sondern darum, sich in unterschied-
lichen Aufgaben zu ergänzen, um in Gottes Mission den Dienst an der Welt 
zu tun.

2.2 „Reisende“ Aufsicht

Ein Grundprinzip des methodistischen Amtsverständnisses ist das Ge sandt-
werden, um in Gottes Mission das Evangelium zu verkündigen. „Die Welt 
ist mein Kirchspiel“, sagte John Wesley. Er war ein rastloser Reiseprediger, 
der viele Kilometer auf dem Pferd zurücklegte, um auf den britischen Inseln 
zu predigen, die entstehenden methodistischen Gemeinschaften aufzubauen 
und die Not der Armen zu lindern. Die Methodisten zogen in den USA mit 
den Siedlerströmen mit. Sie wollten die Menschen geistlich begleiten und 
ihnen den Aufbau von Kirchen ermöglichen. Methodistische Pastoren und 
Pastorinnen in aller Welt erhalten Jahr für Jahr eine „Dienstzuweisung“. Sie 
führt sie nicht an eine Gemeinde, sondern an einen Ort oder in eine Region, 
um mit den Gemeindegliedern zusammen in die Gesellschaft hinein zu wir-
ken. In Deutschland werden die Pastoren und Pastorinnen im Abstand von 
ca. acht bis zwölf Jahren an einen anderen Ort gesandt. Dieses Grundprinzip 
des Methodismus gilt im besonderen Maße auch für das Bischofsamt. In den 
USA werden Bischöfe und Bischöfi nnen alle acht Jahre „versetzt“, um in 
 einer anderen Region die Konferenzen zu leiten und die bischöfl iche Aufsicht 
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auszuüben. e begrenzten Lhenstzeıten In etliıchen Konferenzen außerhalb
der Vereinigten Staaten sollen ebenfalls dem Prinzıp echnung tragen, dass
nıemand ange In e1ner SALZ bestimmten Aufgabe stehen SOIl Parochljales
Denken VON (emelndepastoren Oder die Zuständigkeıt für IHÖöZ7esen Oder
Landeskırchen für 1SCHOTEe 1st den Methodisten TEM!

In en Beschreibungen der bıschöfliıchen ufgaben se1t der Bıldung
einer eigenständıgen 1IrC hıs heute wırd dıe Aufgabe des Bereisens der
(jemelınden besonders hervorgehoben. e1 scht nıcht 1IUT die klas-
siısche ‚„ V1sıtation", also den Besuch der Urtsgemeinden, sondern sollen
Verbindungen hergestellt und gestärkt werden, den Auftrag der 1IrC
In den verschliedenen (Giebleten auszuführen. Für 1SCNOTE und BıschöNnnen
der E.vangelısch-methodistischen 1IrC el auch: „Die Welt IsSt meın
Kırchspiel.” Wenn ich nach Lı berıja komme, begrüßen miıch Methodisten als
„ıhre ıschöNn  .. In dem Buch VON Russell Kichey und 1 homas WAITl
Tan „E-P1ISCODACY In the Methodist Tradıtion", AUS dem ich schon MmMenrTrTaC
zıtierte, wırd dieses Umherreisen als „Dıblısches Mandat*““ ” beschriehben
Wilie 7U e1spie der Apostel Paulus (jeg meınden ründete und mi1t ihnen
Urc seine Briefe In Verbindung 16 tellen 1SCHNOTEe und BıschöNnnen
Urc iıhre Besuche den ezug £UT Kırche In Öökumeniıischer Weıte her. e
Reisetätigkeıt geschieht auch als e1in Lhenst der Einheıt

Im ethodismus 1bt einen Spezlalbegriff für die VeEerNEeTIZTE
der 1IrC Wır sprechen VON ‚„„Connex10””, abgeleıtet VOoO englıschen Wort
„connection” „ verbindung”. Das Bıschofsamt In der besonderen methodis-
tischen Ausprägung hat 1ne wichtige verbindende und Kichtung we1lisende
Funktion In der (’onnex10.

1SCHNOTEe und BıschöNnnen sınd wesentlich alur da, UTsSIC auszuüben,
indem S1e€ Verbindungen herstellen, die Mıss1ıon Öördern UTSIC
me1ı1nnt dıe 1C auf das (Janze, und das (jJanze 1st ‚„„Gott WIll, dass en
Menschen geholfen werde und 1E Z£ZUT Erkenntnis der anrne1| kommen““
(1 1ım 2,4) Im ahrnehmen der unterschiedlichen Gegebenheıiten immer
wıieder den 1C für den mMiss1ONaAarıschen Auftrag schärfen 1sSt dıe Her-
ausIoOrderung für „bıschöfliche ufsıiıcht'  ..

Kıchey/Frank (wıe Anm 5), 67/
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auszuüben. Die begrenzten Dienstzeiten in etlichen Konferenzen außerhalb 
der Vereinigten Staaten sollen ebenfalls dem Prinzip Rechnung tragen, dass 
niemand zu lange in einer ganz bestimmten Aufgabe stehen soll. Parochiales 
Denken von Gemeindepastoren oder die Zuständigkeit für Diözesen oder 
Landeskirchen für Bischöfe ist den Methodisten fremd.

In allen Beschreibungen der bischöfl ichen Aufgaben seit der Bildung 
 einer eigenständigen Kirche bis heute wird die Aufgabe des Bereisens der 
Gemeinden besonders hervorgehoben. Dabei geht es nicht nur um die klas-
sische „Visitation“, also den Besuch der Ortsgemeinden, sondern es sollen 
Verbindungen hergestellt und gestärkt werden, um den Auftrag der Kirche 
in den verschiedenen Gebieten auszuführen. Für Bischöfe und Bischöfi nnen 
der Evangelisch-methodistischen Kirche heißt es auch: „Die Welt ist mein 
Kirchspiel.“ Wenn ich nach Liberia komme, begrüßen mich Methodisten als 
„ihre Bischöfi n“. In dem Buch von Russell E. Richey und Thomas Edward 
Frank „Episcopacy in the Methodist Tradition“, aus dem ich schon mehrfach 
zitierte, wird dieses Umherreisen als „biblisches Mandat“15 beschrieben: 
Wie zum Beispiel der Apostel Paulus Gemeinden gründete und mit ihnen 
durch seine Briefe in Verbindung blieb, so stellen Bischöfe und Bischöfi nnen 
durch ihre Besuche den Bezug zur Kirche in ökumenischer Weite her. Die 
Reisetätigkeit geschieht auch als ein Dienst an der Einheit.

Im Methodismus gibt es einen Spezialbegriff für die vernetzte Struktur 
der Kirche. Wir sprechen von „Connexio“, abgeleitet vom englischen Wort 
„connection“ – „Verbindung“. Das Bischofsamt in der besonderen methodis-
tischen Ausprägung hat eine wichtige verbindende und Richtung weisende 
Funktion in der Connexio.

Bischöfe und Bischöfi nnen sind wesentlich dafür da, Aufsicht auszuüben, 
indem sie Verbindungen herstellen, um die Mission zu fördern. Aufsicht 
meint die Sicht auf das Ganze, und das Ganze ist: „Gott will, dass allen 
Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen“ 
(1 Tim 2,4). Im Wahrnehmen der unterschiedlichen Gegebenheiten immer 
wieder den Blick für den missionarischen Auftrag zu schärfen ist die Her-
ausforderung für „bischöfl iche Aufsicht“.

 15 Richey/Frank (wie Anm. 5), S. 67 f.
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} 3 (rgemeinsam verantfwortete Leitung

Wer leitet dıe Kırche”? Ihese rage WIT| In der Evangelısch-methodistischen
1IrC Oft gestellt. Bıschofr Ernst Sommer zı lert 1mM Kampıtel .„„Der l1sSchöf-
1C Lhenst“ 1mM rundlagenwerk .„„Geschichte der E vangelısch-methodis-
tischen Kırche“ I1 homas eely a  CT 1sSt die bıschöfliche Leıtung In der
Biıschöflichen Methodiste  ırche nıcht 1Ne Leıitung ÜYC ı1schöfe, sondern
1ne Le1itung mıf Bıschöfen Verfassung und UOrdnung beschreiben 1Ne C
teilte Verantwortung: Einerseılts wırd VON „personaler Leitung“ gesprochen In
den rtiıkeln, In denen das Bıschofsamt und das Superintendentenamt be-
schrieben WITd. Andererseıits sınd 1SCHNOTEe und BıschöNnnen Entsche1-
dungen der Generalkonterenz, der /Zentralkonferenz und der Jährlıchen Kon-
ferenzen gebunden, Entscheidungen, dıe Urc synodale temlen getroffen
werden. Konferenzen sınd Se1t Begınn des 20 Jahrhunderts immer parıtätisch
mıt der gleichen Zahl VON pastoralen Mıtglıedern und Lalen besetzt. lle
Pastoren und Pastorinnen ehören e1ner Jährlıchen Konferenz. In Art 33
der Verfassung steht „Die Jährlıche Konferenz IsSt die grundlegende KÖT-
perschaft In der Kırche“. In diesen Konferenzen Ten 1SCHOTEe und B1-
schöNnnen UUd Amt den Vorsıtz. Be1l Konferenzen präsıdıeren 1sSt eshalb
1Ne ureigene Aufgabe methodistischer 1SCHOTEeE S1e sollen einen taıren de-
mokratischen TOZESS gewährleıisten, auf dıe Einhaltung der Verfassung,
Lehre und UOrdnung der Kırche achten und Urc Predigten, Andachten Oder
Bıbelarbeıten geistliche Impulse geben S1e sınd ahber nıcht stımmberechtigt.
e Konferenzen entscheiden über den Weg der 1IrC 1SCHNHOTEe und

BıschöNnnen sınd diese Entscheidungen gebunden. 1SCHOTEe und Biıschö-
nnen Ordınıeren Pastoren und Pastorinnen; dıe Entscheidung, WCT £UT Trd1-
natıon zugelassen Ist, rTeifen jedoch die pastoralen Mıtgliıeder der Jährlıchen
Konferenzen und dıe Laienmitglieder, die der KOommı1ssıon für Ordınıerte
Lhenste angehören.

1SCHNOTEe und BıschöNnnen en das eC die Verfassung, TE und
UOrdnung interpretieren. Ihre uslegung ann aber Urc den Rechtsrat
überprüft werden.

Den stärksten Le1itungsimpuls können 1SCHNOTEe und BıschöNnnen In der
Evangelısch-methodistischen Kırche Urc die Personalverantwortung über-
nehmen. S1e sınd nıcht dıe ‚„„Pastoren der Pastoren‘, auch dieser As-
pekt WIT| In der Verfassung, TE und Urdnung unfer den bıschöfliıchen
ufgaben beschrieben mi1t der besonderen Betonung, dass die 1SCHNOTEe und

Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kırche (Wwıe Anm 12), e
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2.3 Gemeinsam verantwortete Leitung

Wer leitet die Kirche? Diese Frage wird in der Evangelisch-methodistischen 
Kirche oft gestellt. Bischof C. Ernst Sommer zitiert im Kapitel „Der bischöf-
liche Dienst“ im Grundlagenwerk „Geschichte der Evangelisch-metho dis-
tischen Kirche“ Thomas B. Neely: „Daher ist die bischöfl iche Lei tung in der 
Bischöfl ichen Methodistenkirche nicht eine Leitung durch Bischöfe, sondern 
eine Leitung mit Bischöfen.“16 Verfassung und Ordnung beschreiben eine ge-
teilte Verantwortung: Einerseits wird von „personaler Leitung“ gesprochen in 
den Artikeln, in denen das Bischofsamt und das Super inten dentenamt be-
schrieben wird. Andererseits sind Bischöfe und Bischöfi nnen an Ent schei-
dungen der Generalkonferenz, der Zentralkonferenz und der Jähr lichen Kon-
ferenzen gebunden, Entscheidungen, die durch synodale Gremien getroffen 
werden. Konferenzen sind seit Beginn des 20. Jahrhunderts immer paritätisch 
mit der gleichen Zahl von pastoralen Mitgliedern und Laien besetzt. Alle 
Pastoren und Pastorinnen gehören zu einer Jährlichen Konferenz. In Art. 33 
der Verfassung steht: „Die Jährliche Konferenz ist die grundle gen de Kör-
perschaft in der Kirche“. In diesen Konferenzen führen Bischöfe und Bi-
schöfi nnen qua Amt den Vorsitz. Bei Konferenzen zu präsidieren ist deshalb 
eine ureigene Aufgabe methodistischer Bischöfe. Sie sollen einen fairen de-
mokratischen Prozess gewährleisten, auf die Einhaltung der Ver fassung, 
Lehre und Ordnung der Kirche achten und durch Predigten, An dachten oder 
Bibelarbeiten geistliche Impulse geben. Sie sind aber nicht stimmberechtigt.

Die Konferenzen entscheiden über den Weg der Kirche. Bischöfe und 
Bischöfi nnen sind an diese Entscheidungen gebunden. Bischöfe und Bi schö-
fi nnen ordinieren Pastoren und Pastorinnen; die Entscheidung, wer zur Or di-
nation zugelassen ist, treffen jedoch die pastoralen Mitglieder der Jähr lichen 
Konferenzen und die Laienmitglieder, die der Kommission für ordinierte 
Dienste angehören.

Bischöfe und Bischöfi nnen haben das Recht, die Verfassung, Lehre und 
Ordnung zu interpretieren. Ihre Auslegung kann aber durch den Rechtsrat 
überprüft werden.

Den stärksten Leitungsimpuls können Bischöfe und Bischöfi nnen in der 
Evangelisch-methodistischen Kirche durch die Personalverantwortung über-
nehmen. Sie sind nicht nur die „Pastoren der Pastoren“, auch dieser As-
pekt wird in der Verfassung, Lehre und Ordnung unter den bischöfl ichen 
Aufgaben beschrieben mit der besonderen Betonung, dass die Bischöfe und 

 16 Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche (wie Anm. 12), S. 285.
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BıschöNnnen den „Bund der UOrdinierten‘, aIsSO die Dienstgemeinschaft de-
ICI, die siıch als Geistliche ıhre Aufgabenfelder senden lassen, Ördern und
aufbauen. Dem Bıschofr bzw. der 1SCANOTIN kommt auch die Entscheidung
In der rage, die Pastoren und Pastorinnen Lhenst sollen S1e sprechen
Jedes = Ende der Konferenztagung die Dienstzuwelsung AUS och
VOT 5() ahren geschah dies Oohne Konsultation mi1t den Betroffenen aufgrund
der Beratungen des .„Kabıinetts””, das VOoO Bıschofr und den Superintendenten
gebilde! WITd. Heute <1bt Gespräche mıt den Pastorenfamıiılhen und mıt
den (jemeılnden. Ihese dıenen ahber 1IUT der Beratung, dıe Entscheidung über
den Dienstauftrag trıfft das Kabınett, und der Bıschofr hat das letzte Wort für
selnen prengel. An dieser Stelle und In vielen anderen ufgaben sınd dıe
Superintendenten und Superintendentinnen die ırekten (Gesprächspartner
des 1SCAHOTS S1e nehmen laut Verfassung, Te und UOrdnung mıt ıhm
SAILLILICTN und In seInem Auftrag Leıitung und UTSIC wahr. uch hier scht
aIsSO gemeinsame Leıtungsverantwortung.

Konzılıare Leıitung geschieht Urc den Bıschofsrat, der VON en B1-
chöfen und Bıschöfinnen, die £UT weltweıten Evangelısch-methodistischen
1IrC gechören, gebilde WIrd. In der Verfassung, TE und Urdnung der
Evangelısch-methodistischen Kırche el In Art AF .„„Der Bıschofsra:

017IsSt dıe kolleg1iale Orm der bıschöfliıchen Leıitung In der Kırche
Derzeılt sınd dies 5() 1SCHOTEe und BıschöNnnen AUS den USA, dre1 AUS den

Phılıppinen, VvIier AUS uropa und ZWO AUS Afrıka, dıe 1mM aktıven Lhenst tätıg
sınd und eshalbh 1mM Bıschofsra' Stimmrecht ene Ruhestandsbischöfe
ehören mıt beratender Stimme diesem Gremium, das zweımal 1mM =
für Jeweils fünf lage zusammenkommt. In Artıkel A ' / der Verfassung steht
.„LS 1sSt seine Aufgabe, für dıe allgemeıne Beaufsichtigung und Örderung der
zeıtlıchen und ge1istlıchen nlıegen der Gesamtkırche << 15  sorgen. 1SCHOTEe
und BıschöNnnen In der E.vangelısch-methodistischen Kırche sınd nıcht
allererst als DhHözesanbıschöfe für iıhr (ieblet zuständı1g, sondern 1E üben C
melınsam die UTsSIC über dıe 1IrC AUS und nehmen e1 auch spezıelle
ufgaben für den iıhnen zugewlesenen Bereich uch der Bıschofsrai 1st
In seinem Leıitungshandeln die Beschlüsse der (ieneralkonferenz gebun-
den ESs bleiht alsO auch hier die pannung zwıschen Leıitungsverantwortung,
die dem Biıschofsamt zugewlesen 1St, und der Gültigkeit der Beschlüsse des
Kırchenparlaments, be1 dem 1SCHOTEe und BıschöNnnen den Vorsıtz führen,
darüber hinaus ahber weder Rede- noch Stimmrecht en

Verfassung, TE und UOrdnung ( wıe Anm Y), Art. AF
15 Ü.,
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Bischöfi nnen den „Bund der Ordinierten“, also die Dienstgemeinschaft de-
rer, die sich als Geistliche an ihre Aufgabenfelder senden lassen, fördern und 
aufbauen. Dem Bischof bzw. der Bischöfi n kommt auch die Entscheidung zu 
in der Frage, wo die Pastoren und Pastorinnen Dienst tun sollen. Sie sprechen 
jedes Jahr am Ende der Konferenztagung die Dienstzuweisung aus. Noch 
vor 50 Jahren geschah dies ohne Konsultation mit den Betroffenen aufgrund 
der Beratungen des „Kabinetts“, das vom Bischof und den Superintendenten 
gebildet wird. Heute gibt es Gespräche mit den Pastorenfamilien und mit 
den Gemeinden. Diese dienen aber nur der Beratung, die Entscheidung über 
den Dienstauftrag trifft das Kabinett, und der Bischof hat das letzte Wort für 
seinen Sprengel. An dieser Stelle und in vielen anderen Aufgaben sind die 
Superintendenten und Superintendentinnen die direkten Gesprächspartner 
des Bischofs. Sie nehmen laut Verfassung, Lehre und Ordnung mit ihm zu-
sammen und in seinem Auf trag Leitung und Aufsicht wahr. Auch hier geht es 
also um gemeinsame Leitungsverantwortung.

Konziliare Leitung geschieht durch den Bischofsrat, der von allen Bi-
schöfen und Bischöfi nnen, die zur weltweiten Evangelisch-methodistischen 
Kirche gehören, gebildet wird. In der Verfassung, Lehre und Ordnung der 
Evangelisch-methodistischen Kirche heißt es in Art. 427.2: „Der Bischofsrat 
ist die kollegiale Form der bischöfl ichen Leitung in der Kirche.“17

Derzeit sind dies 50 Bischöfe und Bischöfi nnen aus den USA, drei aus den 
Philippinen, vier aus Europa und zwölf aus Afrika, die im aktiven Dienst tätig 
sind und deshalb im Bischofsrat Stimmrecht haben. Die Ruhestandsbischöfe 
gehören mit beratender Stimme zu diesem Gremium, das zweimal im Jahr 
für jeweils fünf Tage zusammenkommt. In Artikel 47 der Verfassung steht: 
„Es ist seine Aufgabe, für die allgemeine Beaufsichtigung und Förderung der 
zeitlichen und geistlichen Anliegen der Gesamtkirche zu sorgen.“18 Bischöfe 
und Bischöfi nnen in der Evangelisch-methodistischen Kirche sind nicht zu-
allererst als Diözesanbischöfe für ihr Gebiet zuständig, sondern sie üben ge-
meinsam die Aufsicht über die Kirche aus und nehmen dabei auch spezielle 
Aufgaben für den ihnen zugewiesenen Bereich an. Auch der Bischofsrat ist 
in seinem Leitungshandeln an die Beschlüsse der Generalkonferenz gebun-
den. Es bleibt also auch hier die Spannung zwischen Leitungsverantwortung, 
die dem Bischofsamt zugewiesen ist, und der Gültigkeit der Beschlüsse des 
Kirchenparlaments, bei dem Bischöfe und Bischöfi nnen den Vorsitz führen, 
darüber hinaus aber weder Rede- noch Stimmrecht haben.

 17 Verfassung, Lehre und Ordnung (wie Anm. 9), Art. 427.2.
 18 A. a. O., Art. 47.
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Die methodistische Identität stärken HU den Dienst der Finheit
wahrnehmen

e Aufgabenbeschreibung In der Verfassung, TE und UOrdnung der Van-
gelısch-methodistischen 1IrC schreı1ibht dem Bıschöflichen Lhenst auch leh-
rende Funktionen SO hat der Bıschofr Oder dıe 1SCANOTIN 71 einen über
den (ilauben wachen und ıhn 7U anderen auch weıterzugeben. In Art
414 he1ißt „Zur Aufgabe der Leıitung gchört, dass Bıschöfe/BıschöfNnnen

über dem apostolıschen Glauben, WIE In der eilıgen Schrift grun-
det, wachen, ıhn weiıtergeben, lehren und verkündıgen e theolog1-
schen Iradıtiıonen der Evangelısch-methodistischen Kırche lehren und auf-

0619rechterhalten
e verkündıgenden und lehrenden ufgaben werden auf vielfältige Art

Welhrgenommen‚ hier sınd Predigtdienste ebenso CN W1IE dıe Te1il-
nahme Pastorenversammlungen. uch hler kommt dem Bıschofsra: 1ne
besondere £. der 1 hemen iıdentiNzıert und bearbeıtet, dıe für dıe
1IrC bedeutsam sınd und durch Bischofshriefe“ Oder die Einladung

Inıt1atıven W1IE 7U e1ispie. 9099 „Kınder und Armut““ dıe Kırche hın-
eın wiıirkt

(O)bwohl den Bıschöfen und BıschöNnnen e1in Wächteramt zugesprochen
wird, 169 den Konferenzen, die Lehrinhalte für die Kırche festzulegen.
uch hier bıldet siıch wıeder dıe gemeinsame Verantwortung abh

„DIie theologischen Iradıtiıonen der 1IrC lehren und aufrecht erhal-
..  ten‘‘, dieser Aufgabe wırd In der Auflistung unfer Art 414 Verfassung, TE
und UOrdnung unmıiıttelbar die olgende zugeordnet: 776  erbindungs- und
Leıitungsaufgaben wahrnehmen 1mM treben nach Einheılt der Christenheıit
In Dienst, Mıss1ıon und organısatorischer (iestalt SOWIE 1mM Suchen nach Be-
zıehungen anderen Religionsgemeinschaften  “21. Der Biıschöfliche Lhenst
IsSt explızıt als Lhenst der Einheılt ausgewlesen, und Einheılt WwIrd hier nıcht
1IUT als Einheılt innerhalb der methodistischen (’onnex10 beschrıieben, s()[1-

dern als Einheılt der Christenheıit. arubDer hınaus ilt e E mıt en Menschen
gleich welcher elıgı1ıon das friedliiche Mıteilnander suchen und Öördern
Fın 1C In die Verfassung ze1gt, dass der methodistischen Iradıtion
gchört, dıe Einheıt der 1IrC suchen. e Einleitung £UT Verfassung lau-

Ü., 414
Zuletzt 2009 „CGottes erneuerTTIe Schöpfung, CIn UuIru zu Hoffen und Handeln
SIN T1 des Bıschofsrats der Evangelısch-methodistischen Kırche", EFmK-Forum
Nr. 35, Medienwerk der Evangelısch-methodistischen Kırche, Januar 2010

21 Verfassung, TE und UOrdnung (WIEe Anm. Y), AÄArt. 4146
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2.4 Die methodistische Identität stärken und den Dienst an der Einheit 
 wahrnehmen

Die Aufgabenbeschreibung in der Verfassung, Lehre und Ordnung der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche schreibt dem Bischöfl ichen Dienst auch leh-
rende Funktionen zu. So hat der Bischof oder die Bischöfi n zum  einen über 
den Glauben zu wachen und ihn zum anderen auch weiterzugeben. In Art. 
414 heißt es: „Zur Aufgabe der Leitung gehört, dass Bischöfe/Bischöfi nnen: 
[…] 3. über dem apostolischen Glauben, wie er in der Heiligen Schrift grün-
det, wachen, ihn weitergeben, lehren und verkündigen […] 5. Die theologi-
schen Traditionen der Evangelisch-methodistischen Kirche lehren und auf-
recht erhalten“19.

Die verkündigenden und lehrenden Aufgaben werden auf vielfältige Art 
wahrgenommen, hier sind Predigtdienste ebenso zu nennen wie die Teil-
nahme an Pastorenversammlungen. Auch hier kommt dem Bischofsrat eine 
besondere Rolle zu, der Themen identifi ziert und bearbeitet, die für die 
Kirche bedeutsam sind und z. B. durch Bischofsbriefe20 oder die Einladung 
zu Initiativen wie zum Beispiel 1999 „Kinder und Armut“ in die Kirche hin-
ein wirkt.

Obwohl den Bischöfen und Bischöfi nnen ein Wächteramt zugesprochen 
wird, liegt es an den Konferenzen, die Lehrinhalte für die Kirche festzulegen. 
Auch hier bildet sich wieder die gemeinsame Verantwortung ab.

„Die theologischen Traditionen der Kirche lehren und aufrecht erhal-
ten“, dieser Aufgabe wird in der Aufl istung unter Art. 414 Verfassung, Lehre 
und Ordnung unmittelbar die folgende zugeordnet: „6. Verbindungs- und 
Leitungsaufgaben wahrnehmen im Streben nach Einheit der Christenheit 
in Dienst, Mission und organisatorischer Gestalt sowie im Suchen nach Be-
ziehungen zu anderen Religionsgemeinschaften“21. Der Bischöfl iche Dienst 
ist explizit als Dienst an der Einheit ausgewiesen, und Einheit wird hier nicht 
nur als Einheit innerhalb der methodistischen Connexio  beschrieben, son-
dern als Einheit der Christenheit. Darüber hinaus gilt es, mit allen Menschen 
gleich wel cher Re ligion das friedliche Miteinander zu suchen und zu fördern. 
Ein Blick in die Verfassung zeigt, dass es zu der methodistischen Tradition 
gehört, die Ein heit der Kirche zu suchen. Die Einleitung zur Verfassung lau-

 19 A. a. O., Art. 414.
 20 Zuletzt 2009: „Gottes erneuerte Schöpfung, ein Aufruf zum Hoffen und Handeln – 

ein Brief des Bischofsrats der Evangelisch-methodistischen Kirche“, EmK-Forum 
Nr. 35, Medienwerk der Evangelisch-methodistischen Kirche, Januar 2010.

 21 Verfassung, Lehre und Ordnung (wie Anm. 9), Art. 414.6.
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tel 771 e Kırche IsSt der /Zusammenschluss er wahrhaft (Gilaubenden
ler Jesus Chrıstus, i1hrem Herrn. S1e 1sSt die erlöste und mıt der Botschaft
der rlösung In dıe Welt gesandte GGemeiinschaft, In der (jottes Wort Urc
VON (iJott erufene Männer und Frauen gepredigt wırd und dıe Sakramente
nach der E1insetzung Christı recht verwaltet werden. Unter der Wırkung des
eiılıgen (Je1lstes diıent die Kırche der nbetung (jottes, der Auferbauung
der (Gilaubenden und der rlösung der Welt e Kırche Jesu C’hristı eht
In der Welt und für die Welt Ihre starke Zersplitterung 1sSt eın Hındernis
für iıhren Lhenst. In Buße über die Zersplıtterung der christlichen 1IrC
und In Dan  Aarkel1! für dıe Möglıchkeıit der Verein1gung, die iıhnen C
schenkt wurde, richten sıch die (iebete und Bestrebungen der E, vangelısch-
methodistischen 1IrC und ıhrer Vorgängerkirchen, der ethodistenkıirche
und der E, vangelıschen G(emennschaft auf den ıllen UNSCIECNS Herrn, dass SeIn
'olk 1NSs E10622

Und Art „Ökumenische Beziehungen” Sagt „Als Teıl der einen chrıist-
lıchen 1IrC glaubt dıe E, vangelisch-methodistische ırche, dass der Herr
der Kırche alle Christen 7U FEinssein ruft Darum wırd S1e€ nach Einheılt auf
en Giebleten kırchlichen Lebens strehben: Urc weltweıte Beziehungen

anderen methodistischen Kırchen, Olchen vereiniıgten Kırchen, dıe
der Methodistenkıirche Oder der E, vangelıschen G(emennschaft angeglıedert
sınd, Urc Arbeıtsgeme1inschaften und äte christhicher Kırchen, Urc Be-
strebungen £UT erein1gung und partnerschaftlıchen Beziehungen mıt KIr-
chen methodistischer und anderer Iradıtion.0N „ÖOkumenische Gesinnung“
IsSt den Methodisten also 1INs Stammbuch geschrieben. e eigene kırchliche
Iradıtion lehren und für die Einheılt der 1IrC einzutreten, das schö In den
wesleyanıschen KırchenTIe1 gcht wıederum VOT em dar-
U dıe mM1isSss1ONaAarısche Ausrichtung kırchhicher E x1istenz 1mM 1C ehal-
ten Weıl dıe Zersplıtterung der ı1stenhe1 eın Hındernis Lhenst In der
Welt lst, SOl 1E überwunden werden. Jesus hat 1mM Hohepriesterlichen
In Johannes 17,21 für die Einheılt der Seiınen gebeten, ‚„„.damıt die Welt glaube,
dass du miıich esandt hast““.

Lhese bıschöfliche Aufgabe des I henstes der Einheılt 1sSt VON dem
Bıschofsra: kollektiv für die weltweıte Kırche und VON ]edem einzelnen
Bıschofr In den Jeweılligen prenge. wahrzunehmen. In Verfassung, TE
und UOrdnung AF he1ißt „DIie 1IrC eTrTWarlitel VOoO Bıschofsrat, dass
£UT Kırche pricht und VON der Kırche her In dıe Welt hıneın, dass Führung

Ü., I Verfassung, Einleitung.
A Ü.,
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tet: „1 Die Kirche ist der Zusammenschluss aller wahrhaft Glaubenden un-
ter Jesus Christus, ihrem Herrn. Sie ist die erlöste und mit der Botschaft 
der Erlösung in die Welt gesandte Gemeinschaft, in der Gottes Wort durch 
von Gott berufene Männer und Frauen gepredigt wird und die Sakramente 
nach der Einsetzung Christi recht verwaltet werden. Unter der Wirkung des 
Heiligen Geistes dient die Kirche der Anbetung Gottes, der Auferbauung 
der Glaubenden und der Erlösung der Welt. 2 Die Kirche Jesu Christi lebt 
in der Welt und für die Welt. Ihre starke Zersplitterung ist ein Hindernis 
für ihren Dienst. 3 In Buße über die Zersplitterung der christlichen Kirche 
und in Dankbarkeit für die Möglichkeit der Vereinigung, die ihnen ge-
schenkt wurde, richten sich die Gebete und Bestrebungen der Evangelisch-
methodistischen Kirche und ihrer Vorgängerkirchen, der Methodistenkirche 
und der Evangelischen Gemeinschaft auf den Willen unseres Herrn, dass sein 
Volk eins sei.“22

Und Art. 6 „Ökumenische Beziehungen“ sagt: „Als Teil der einen christ-
lichen Kirche glaubt die Evangelisch-methodistische Kirche, dass der Herr 
der Kirche alle Christen zum Einssein ruft. Darum wird sie nach Einheit auf 
allen Gebieten kirchlichen Lebens streben: durch weltweite Beziehungen 
zu anderen methodistischen Kirchen, zu solchen vereinigten Kirchen, die 
der Methodistenkirche oder der Evangelischen Gemeinschaft angegliedert 
sind, durch Arbeitsgemeinschaften und Räte christlicher Kirchen, durch Be-
strebungen zur Vereinigung und zu partnerschaftlichen Beziehungen mit Kir-
chen methodistischer und anderer Tradition.“23 „Ökumenische Ge sinnung“ 
ist den Methodisten also ins Stammbuch geschrieben. Die eigene kirchliche 
Tradition lehren und für die Einheit der Kirche einzutreten, das gehört in den 
wesleyanischen Kirchen zusammen. Dabei geht es wiederum vor allem dar-
um, die missionarische Ausrichtung kirchlicher Existenz im Blick zu behal-
ten. Weil die Zersplitterung der Christenheit ein Hindernis am Dienst in der 
Welt ist, soll sie überwunden werden. Jesus hat im Hohepriesterlichen Gebet 
in Johannes 17,21 für die Einheit der Seinen gebeten, „damit die Welt glaube, 
dass du mich gesandt hast“.

Diese bischöfl iche Aufgabe des Dienstes an der Einheit ist von dem 
Bi schofsrat kollektiv für die weltweite Kirche und von jedem einzelnen 
Bischof in den jeweiligen Sprengel wahrzunehmen. In Verfassung, Lehre 
und Ordnung 427.2 heißt es: „Die Kirche erwartet vom Bischofsrat, dass er 
zur Kirche spricht und von der Kirche her in die Welt hinein, dass er Führung 

 22 A. a. O., I Verfassung, Einleitung.
 23 A. a. O., Art. 6.
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ausSUübt beiım treben nach Einheılt der ı1stenhe1 und zwıschenrelıig1öse
0624Beziehungen Ördert

75 eitere ufgaben

Ausgehend VON den Funktionen des Ordınıerten I henstes der Altesten. dıe
siıch 1mM Methodismus auf Wort, Sakramente, Seelsorge und Leıitung bezie-
hen, könnten noch weıltere ufgaben beschrieben werden. Der Bıschofr und
die 1SCHNOTIN en alle pastoralen ufgaben auszuführen. In e1ner 2009
veröffentlichten Studıe VON Russell KRıchey 7U bıschöfliıchen Lhenst
und 7U Superintendentendienst heht dıe Bedeutung des eucharıstischen
I henstes als Zeichen der Einheılt und der ge1istlıchen Verbundenhe1l hervor ”
Und als ‚„„Pastor der Pastoren“ kommen dem Bıschofr seelsorglıche ufgaben

Ich habe miıich dieser Stelle auf besondere DEZL.  a beschränkt, das
ypısch methodistische Verständnis des bıschöfliıchen I henstes verdeut-
lıchen

Zum Schluss Die rage ach der Sukzession

ESs 1sSt schon eUuTtflc geworden: Für die E, vangelisch-methodistische 1IrC
IsSt dıe rage nach der postolıschen Sukzession für iıhr Verständniıs VON

1IrC seIn und darın für die Beschreibung des bıschöfliıchen I henstes nıcht
wesentlich. Bıschofr Eirnst Sommer (1911—-1981) schreıbht: Lr der B1-
schof) steht nıcht aft SEINES Amtes In apostolıischer Sukzess1o0n. Lhese <1bt

/ WAdlLlL, aber 1IUT 1mM (iJe1st und In der Wahrheıt, und 1E 1sSt eın Amt
‚.29gebunden. Methodisten bekräftigen, W ASs In dem genNannten L1 ıma-Do-

kument der KOommı1ssıon für (Gilauben und Kırchenverfassung des Okume-
nıschen Rates der Kırchen tormuhert wurde: „DIie vorrang1ıge
Manıfestation der apostolıschen Sukzession siıch In der apostolıschen

Ü., AF
Vegl Russell Kıchey, Doctrine In Experlience. eINOdIS Theology of ('hurch
and Mınıstry, Nashvıille 2009, 75 “the superintendency has sacramental A1-
MeENS10NS, "presiding al the table‘’ role, better indıcated In the Tormer "presiding
er‘, that chould alsg be reasserted”.
Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kırche (Wwıe Anm 12), 284
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ausübt beim Streben nach Einheit der Christenheit und zwischenreligiöse 
Beziehungen fördert.“24

2.5 Weitere Aufgaben

Ausgehend von den Funktionen des ordinierten Dienstes der Ältesten, die 
sich im Methodismus auf Wort, Sakramente, Seelsorge und Leitung bezie-
hen, könnten noch weitere Aufgaben beschrieben werden. Der Bischof und 
die Bischöfi n haben alle pastoralen Aufgaben auszuführen. In einer 2009 
 veröffentlichten Studie von Russell E. Richey zum bischöfl ichen Dienst 
und zum Super intendentendienst hebt er die Bedeutung des eucharistischen 
Diens tes als Zeichen der Einheit und der geistlichen Verbundenheit hervor.25 
Und als „Pastor der Pastoren“ kommen dem Bischof seelsorgliche Aufgaben 
zu.

Ich habe mich an dieser Stelle auf besondere Spezifi ka beschränkt, um das 
typisch methodistische Verständnis des bischöfl ichen Dienstes zu verdeut-
lichen.

3. Zum Schluss: Die Frage nach der Sukzession

Es ist schon deutlich geworden: Für die Evangelisch-methodistische Kirche 
ist die Frage nach der Apostolischen Sukzession für ihr Verständnis von 
Kirche sein und darin für die Beschreibung des bischöfl ichen Dienstes nicht 
wesentlich. Bischof C. Ernst Sommer (1911–1981) schreibt: „Er (der Bi-
schof) steht nicht kraft seines Amtes in apostolischer Sukzession. Diese gibt 
es zwar, aber nur im Geist und in der Wahrheit, und sie ist an kein Amt 
gebunden.“26 Methodisten bekräftigen, was in dem so genannten Lima-Do-
ku ment der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des Öku me-
nischen Rates der Kirchen (ÖRK) so formuliert wurde: „Die vorrangige 
Manifestation der apostolischen Suk zes sion fi ndet sich in der apostolischen 

 24 A. a. O., Art. 427.2.
 25 Vgl. Russell E. Richey, Doctrine in Experience. A Methodist Theology of Church 

and Ministry, Nashville 2009, u. a. S. 75: “the superintendency has sacramental di-
mensions, a ‘presiding at the table’ role, better indicated in the former title ‘presiding 
elder’, that should also be reasserted”.

 26 Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche (wie Anm. 12), S. 284.
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Iradıtion der 1IrC als dANZeCL. e Sukzession 1sSt eın Ausdruck der Be-
ständıgkeıt und er der Kontinuntät VON Christı eigener Sendung, der dıe
1IrC teilhat. Innerhalb der Kırche hat das Ordınıerte Amt 1ne besondere
Aufgabe, den apostolıschen (ilauben ewahren und vergegenwärtl-
427  gen ESs geht darum, In der Lehre der Apostel leiben und die Sendung

eben, In der die 1IrC unfer dem Wort Jesu Chnstı steht „Darum geche
hın und machet Jüngern alleer Taufet 1E auf den Namen des Vaters
und des Sohnes und des eiılıgen (Jelstes und S1e€ halten alles, WAS ich
euch eTOoNIenN habe Und sıehe, ich bın be1 euch alle Jlage hıs der Welt
Ed“ aus 285,19—20) Lheser Auftrag gilt en Gläubigen. Gileichzel-
t19 sınd einzelne ausgesondert dem besonderen Lhenst der Wortverkün-
digung, der Sakramentsverwaltung, der Seelsorge und der Leıitung. Unter
dA1esen Ordınıerten Altesten <1bt wiıederum Ausgesonderte 71 l1sSchöf-
lıchen Lhenst der allgemeınen UTsSIC über die ge1istlıchen und zeıtliıchen
Belange der 1IrC Alle, die 1mM eic (jottes mıtarbeıten, sınd rückgebun-
den das Zeugn1s der Apostel I hes gilt auch für 1SCNOTE und 1SCAHONMNN-
1CH ()b 11A0 dıe historische LUınıie VON den ersten posteln methodist1-
schen Pastoren und Pastorinnen heute ziehen kann, 1sSt nach methodistischem
Verständniıs unerheblich Entsche1iden: 1sSt die Bereıitschaft derer, dıe die-
C111 Lhenst ausgesondert sınd, das Zeugn1s des auDens en und WE1-
terzugeben.

ÄuUs ‚„ Taufe, Fucharıstie und Amlt'” Stuche der Kommissıon 1r (ilauben und Kır-
chenverfassung des OÖkumenischen ats der Kırchen Nr. 111, 1982 (Lima-Papıer),
Ahbhschnıitt Nr.
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Tradition der Kirche als ganzer. Die Sukzession ist ein Ausdruck der Be-
ständigkeit und daher der Kontinuität von Christi eigener Sendung, an der die 
Kirche teilhat. Innerhalb der Kirche hat das ordinierte Amt eine besondere 
Aufgabe, den apostolischen Glauben zu bewahren und zu vergegenwärti-
gen.“27 Es geht darum, in der Lehre der Apostel zu bleiben und die Sendung 
zu leben, in der die Kirche unter dem Wort Jesu Christi steht: „Darum gehet 
hin und machet zu Jüngern alle Völ ker: Taufet sie auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich 
euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende“ (Matthäus 28,19–20). Dieser Auf trag gilt allen Gläubigen. Gleichzei-
tig sind einzelne ausgesondert zu dem besonderen Dienst der Wort ver kün-
digung, der Sakramentsverwaltung, der Seel sorge und der Leitung. Unter 
diesen ordinierten Ältesten gibt es wiederum Ausgesonderte zum bischöf-
lichen Dienst der allgemeinen Aufsicht über die geistlichen und zeitlichen 
Belange der Kirche. Alle, die im Reich Gottes mitarbeiten, sind rückgebun-
den an das Zeugnis der Apostel. Dies gilt auch für Bischöfe und Bischöfi n-
nen. Ob man die historische Linie von den ersten Aposteln zu methodisti-
schen Pastoren und Pastorinnen heute ziehen kann, ist nach methodistischem 
Verständnis unerheblich. Entscheidend ist die Bereit schaft derer, die zu die-
sem Dienst ausgesondert sind, das Zeugnis des Glau bens zu leben und wei-
terzugeben.

 27 Aus: „Taufe, Eucharistie und Amt“. Studie der Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung des Ökumenischen Rats der Kirchen Nr. 111, 1982 (Lima-Papier), 
Abschnitt IV. B Nr. 35.
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Verwıirklıchungsdimensionen
des Bıschofsamtes
in der lutherischen Kırche heute‘

Konzept und Absıcht meıner Forschung‘
KOonziıplerung des Forschungsansatzes
e siıchthare Einheılt der ST CcCANenN Kırche IsSt M1r ge1t Jugendtagen e1in
ex1istenzielles Herzensanlıegen. Getauft, aufgewachsen und konfirmiert In
der evangelısch-lutherischen Kırche, relıg1ös-geistlich SOZ71alısıert In der TO-
mısch-katholischen Iradıtiıon und CI verbunden mi1t dem großen Spektrum
der Freikırchen stellt meın en Se1t mehr als WE1 Jahrzehnten 1ne Urc
und Urc Öökumenıische E x1istenz dar. Meın theologisches Daseıin als arrer
der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern, meı1ıne ge1istlıche He1mat In
der Spiırıtualität der /Zisterzienser und meın Engagement In der ewegung der
Jesus Freaks spiegeln dieses (jewordenseıln wıder, das siıch der 1e€ der
christlichen Kırchen zutiefst erfreut, ahber der paltung der einen 1IrC
Jesu Christı In Konftessionskıirchen bısweılilen hıs Verzweiflung leiıdet
Freude und chmerz en miıich die Energlie aufbringen lassen, das ProJjekt
einer theologischen IsSsertatıon SCH und eın grundsätzlıch kontrover-
HCN ema In der Ökumene. das zugle1ic Einheılt stiftendes Potenz1ial hat,
bearbeıten: dıe pPIskope.

LDieser Vortrag wurde auftf der Jagung des Martın-1Luther-Bundes In Seevetal Ja-
11L} 2011 gehalten
Norbert Roth, [)as Bıschofsamt der evangelıschen Kırche, Neukırchen-Vluyn 201

Norbert
Roth

Verwirklichungsdimensionen 
des Bischofsamtes 
in der lutherischen Kirche heute1

1. Konzept und Absicht meiner Forschung2

Konzipierung des Forschungsansatzes

Die sichtbare Einheit der christlichen Kirche ist mir seit Jugendtagen ein 
existenzielles Herzensanliegen. Getauft, aufgewachsen und konfi rmiert in 
der evangelisch-lutherischen Kirche, religiös-geistlich sozialisiert in der rö-
misch-katholischen Tradition und eng verbunden mit dem großen Spektrum 
der Freikirchen stellt mein Leben seit mehr als zwei Jahrzehnten eine durch 
und durch ökumenische Existenz dar. Mein theologisches Dasein als Pfarrer 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern, meine geistliche Heimat in 
der Spiritualität der Zisterzienser und mein Engagement in der Bewegung der 
Jesus Freaks spiegeln dieses Gewordensein wider, das sich an der Vielfalt der 
christlichen Kirchen zutiefst erfreut, aber an der Spaltung der einen Kirche 
Jesu Christi in Konfessionskirchen bisweilen bis zur Verzweifl ung leidet. 
Freude und Schmerz haben mich die Energie aufbringen lassen, das Projekt 
einer theologischen Dissertation zu wagen und ein grundsätzlich kontrover-
ses Thema in der Ökumene, das zugleich Einheit stiftendes Potenzial hat, zu 
bearbeiten: die Episkopé.

1 Dieser Vortrag wurde auf der Tagung des Martin-Luther-Bundes in Seevetal am 24. Ja-
nuar 2011 gehalten.

2 Norbert Roth, Das Bischofsamt der evangelischen Kirche, Neukirchen-Vluyn 2011.
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Ich glaube, dass 1ne Annäherung der christlichen Konfessionen 1mM 1C
auf das Biıschofsamt pr  1SC. möglıch Ist S1e WATEe e1in wichtiger chritt auf
dem Weg £UT „siıchtbaren Einheılt“ der gespaltenen Kırche Ich betone be-
re1its hler keinesftfalls m1issverstanden werden: e (Girundintention
me1ner Forschung und auch dieses Referates W 1sSt und bleibt e E einen
Beıtrag 1mM Kıngen dıe siıchthare Einheılt der 1IrC elsten. 1C mehr,
aber auch nıcht wen1ger.

Das Konzept meılnes Ansatzes 111 ich hier In wen1igen ügen umreıiıßen.
Der Ausgangspunkt 1sSt e1 denkhbar SCAI1IC Ich bın Pfarrer der E, vange-
hhsch-Lutherischen Kırche In Bayern. Und ich bın csechr SCLN. Jedoch ann
me1ner Ansıcht nach Konfession gleich welcher (iestalt N1ıe als erkennt-
nıstheoretisches Monopol und schon 8 nıcht als wesentliche Vollgestalt VON

1IrC 1mM Sinne des TE verstanden werden. Als utheraner versuche ich,
jenen schwer 1xıerbaren Standpunkt wählen, VON dem AUS ehben nıcht dıe
eigene konfessionelle Iradıtion vorzuschicken und als alleın U1 NZU-

sehen ist 1eImenr 111 ich meılıne eigene Iradıtion In Anbetracht der ekkle-
s1ıo0log1ıschen Wırklichkeit e1lner gespaltenen 1IrC befragen und kritisıieren.
()b die Aanderen der Kırche JSesu Chrıst: In diesem Sinne entsprechen, MUS-
SC{ d1ese für siıch beantworten, ichSdas 1IUT für meı1ıne 1IrC tun

Konkret hieß das für meın Forschen, dass ich meılne Landeskırche auf
iıhre Handhabung der P1Sskope als Öökumeniısch brisantes 1 hema efragen
annn Meın Fernziel VON sıchtbarer Einheıt meınnt e1 ausdrücklich nıcht
WIE eIwa das odell VON „Kırchengeme1inschaft” eın addıt1ıves, sondern e1in
‚„„.kohärıerendes” Verständnis: „Einheıt In 1elfalt””, W1IE ich mıt der katholı1-
schen J1heologın Jutta Koslowskı SdSC, 1Ne „strukturelle Einheılt, dıe 1ne
ge1istlich-spirıtuelle1e ermöglıcht T Das Biıschofsamt WAare eın WESECNT-
lıcher aktor einer Olchen strukturell siıchtharen Eainhelit e CUCIC Debatte
ze1ge, dass einer Klärung In der rage £UT P1Sskope In der Okumene 1ne
Schlüsselrolle zukommt.
e methodische Innovatıon me1ner Untersuchung e E siıch 1mM FOr-

schen nıcht alleın mi1t einer vergleichenden Analyse der verschliedenen dog-
matıschen Posıtionen In Sachen P1Sskope egnügen, sondern die Praxı1s,

dıe Tätıgkeiten und das Selbstverständnıs bıschöflicher Personen,
erfragen und unfer Inanspruc Nahme soz10logıscher und empirsch-theolo-
ıscher Methoden AaUSZUWETITEN Der VIiGa EeMPLFLCA WIE der katholische Fun-
damentaltheologe Hermann Fottmeyer und auch dıe Zweıtgutachterıin me1ner
Arbeıt Dorothea Sattlier immer wıeder betont en kommt In der OÖkume-

OS10OWS. DIie Fınheılt der Kırche In der OÖkumenıiıschen LDiskussion. Zielvorstel-
lungen kırchlicher Fınheıit 1m Katholısch-evangeliıschen 1al0g, Munster 2008

194 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− NORBERT ROTH

Ich glaube, dass eine Annäherung der christlichen Konfessionen im Blick 
auf das Bischofsamt praktisch möglich ist. Sie wäre ein wichtiger Schritt auf 
dem Weg zur „sichtbaren Einheit“ der gespaltenen Kirche. Ich betone es be-
reits hier – um keinesfalls missverstanden zu werden: Die Grundintention 
meiner Forschung und auch dieses Referates war, ist und bleibt es, einen 
Beitrag im Ringen um die sichtbare Einheit der Kirche zu leisten. Nicht mehr, 
aber auch nicht weniger.

Das Konzept meines Ansatzes will ich hier in wenigen Zügen umreißen. 
Der Ausgangspunkt ist dabei denkbar schlicht: Ich bin Pfarrer der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Bayern. Und ich bin es sehr gern. Jedoch kann 
meiner Ansicht nach Konfession – gleich welcher Gestalt – nie als erkennt-
nistheoretisches Monopol und schon gar nicht als wesentliche Vollgestalt von 
Kirche im Sinne des Credo verstanden werden. Als Lutheraner versuche ich, 
jenen schwer fi xierbaren Standpunkt zu wählen, von dem aus eben nicht die 
eigene konfessionelle Tradition vorzuschicken und als allein gültig anzu-
sehen ist. Vielmehr will ich meine eigene Tradition in Anbetracht der ekkle-
siologischen Wirklichkeit einer gespaltenen Kirche befragen und kritisieren. 
Ob die anderen der Kirche Jesu Christi in diesem Sinne entsprechen, müs-
sen diese für sich beantworten, ich vermag das nur für meine Kirche zu tun.

Konkret hieß das für mein Forschen, dass ich meine Landeskirche auf 
ihre Handhabung der Episkopé als ökumenisch brisantes Thema befragen 
kann. Mein Fernziel von sichtbarer Einheit meint dabei ausdrücklich nicht 
wie etwa das Modell von „Kirchengemeinschaft“ ein additives, sondern ein 
„kohärierendes“ Verständnis: „Einheit in Vielfalt“, wie ich mit der katholi-
schen Theologin Jutta Koslowski sage, eine „strukturelle Einheit, die eine 
geistlich-spirituelle Vielfalt ermöglicht“3. Das Bischofsamt wäre ein wesent-
licher Faktor einer solchen strukturell sichtbaren Einheit. Die neuere Debatte 
zeige, dass einer Klärung in der Frage zur Episkopé in der Ökumene eine 
Schlüsselrolle zukommt.

Die methodische Innovation meiner Untersuchung war es, sich im For-
schen nicht allein mit einer vergleichenden Analyse der verschiedenen dog-
matischen Positionen in Sachen Episkopé zu begnügen, sondern die Praxis, 
d. h. die Tätigkeiten und das Selbstverständnis bischöfl icher Personen, zu 
erfragen und unter Inanspruchnahme soziologischer und empirisch-theolo-
gischer Methoden auszuwerten. Der via empirica – wie der katholische Fun-
damentaltheologe Hermann Pottmeyer und auch die Zweitgutachterin meiner 
Arbeit Dorothea Sattler immer wieder betont haben – kommt in der ökume-

3 Jutta Koslowski, Die Einheit der Kirche in der ökumenischen Diskussion. Zielvorstel-
lungen kirchlicher Einheit im katholisch-evangelischen Dialog, Münster 2008.
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nıschen Forschung nehben dem dogmatischen Forschen der VIG HOTAYUM
und dem historischen Erwägen der VIiGa AHiStOFLCA 1ne entscheidende

Schlüsselrolle Denn historisches azu 79 ich auch das exegetische)
und dogmatisches Forschen annn JE für siıch konfessionelle Verengungen
bısweililen nıcht 1IUT nıcht überwınden, sondern S0ORdI verstärken. Natürlich
en sıch hıstorische, exegetische und dogmatısche emühungen für dıe
Okumene als hilf- und eNntreic erwıesen, den erhofften Durchbruch auf dem
Weg Z£ZUT siıchtharen Einheıt der 1IrC brachten 1E bısher jedoch noch nıcht
Denn ich zıt1ere: „welche exegetische ethode auch immer angewandt
wird, immer 1sSt der theologische Standpunkt des Exegeten mi1t 1mM pIel,
WENNn den historischen Tatbestand beurteilt c64 e1cCNes ann analog für dıe
Kırchengeschichtswıssenschaft gEeSsagtT werden * AaTlUurlıc habe ich exegetl-
sche, historische und dogmatısche Erkenntnisse nıcht außer cht gelassen,
doch wollte ich 1E€ ehben nıcht isohert gelten lassen, sondern S1e€ anhand C
genwärtiger, empirischer kırchlicher Tatsachen HCL überprüfen

Das hieß U  - nıcht, den ple. theologischen Arbeıtens ınfach UTNLLZU-

en und bhıblisches Zeugn1s und historische bzw. dogmatısche Erkennt-
NıSSe aufgrund der gegebenen Realıtät relatıvıieren Oder Sal revidie-
1CcH Neın! chriıft und Bekenntnis verheren nıcht Autoriıtät, 1E leiben
der qlıstah 1e1ImMeNnr Z1Ng M1r darum prüfen, b die nNOrmatıv C
wordenen Argumentationsmuster und Auslegungstradıtionen VON chrıft und

Vgl Jerald Brauer, 7Zusammenschau und Folgerungen, ıIn Ivar Ashe1i1m/ Viıctor
old (He.), Kırchenpräsiden! der 1SCHO Untersuchungen Entwıcklung und |Je-
Hnıtıon des kırchenleitenden INLES In der Iutherischen Kırche. Göttingen 1968, 199
Alleın dıe folgenden C1N  renden Worte In SIN ENTDUC der Kırchengeschichte
mögen 1r sıch sprechen: „Diese VOHIN ( 'hrıistus gewıirkte Kırche und iıhr en sınd
111 bher unscheidbar und oft kaum unterscheidbar eingebettet In dıe Geschichte der
außeren verfassten TITC Fıne Schwierigkeit, dıe sıch 1e7 erhebt, I11L11USN och
gesondert besprochen werden. ( 'hrıstus WIT| Kırche. sagten WIT. ber welche Kır-
che WIT! ennn wırd demgegenüber gefragt werden. Es g1bt doch mehrere Hun-
erte ! Ja, dıe g1bt leiıder; ber d1ese atsacne hebht Nn1ıC dıe Möglıiıchkeit auf, VOHN

der Kırche reden. Denn In, mıt und unter all den Denominatıionen, dıe C <1bt, g1bt
C eht das 1ne 'Olk Gottes, das dıe TITC ist. Keıline Konfession hat einen alleınıgen
Anspruch arauf, das 'Olk (Jjottes umfassen, nahe S1E uch dem Evangelıum ST
hen INa Keine Ist SAdl1Z davon ausgeschlossen, stark S1C uch VOHN Häresıe befleckt
SeIn INa [)as ist dıe ekklesi0log1ische Voraussetzung, unter der dıe Kırchengeschichte
ST Von d1eser Voraussetzung her kann keine Denomumatıon ALUSN der ırchenge-
SCNICNTLE ausgeschlossen werden; VOHN 1e7 AL mMUusSsen SUSdl alle In dıe Darstellung
einbezogen werden. [ )ass d1ese We1lse SIN e1genes ares Urteil NnıC ausSSC.  1e5t, wırd
sıch In einem anderen usammenhang gleich och ergeben” urı HEeITIC Schmuidt,
(irundrss der Kırchengeschichte, Göttingen f)
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nischen Forschung neben dem dogmatischen Forschen – der via notarum 
– und dem historischen Erwägen – der via historica – eine  entscheidende 
Schlüsselrolle zu. Denn historisches (dazu zähle ich auch das exegetische) 
und dogmatisches Forschen kann je für sich konfessionelle Verengungen 
bisweilen nicht nur nicht überwinden, sondern sogar verstärken. Natürlich 
haben sich historische, exegetische und dogmatische Bemühungen für die 
Ökumene als hilf- und lehrreich erwiesen, den erhofften Durchbruch auf dem 
Weg zur sichtbaren Einheit der Kirche brachten sie bisher jedoch noch nicht. 
Denn – ich zitiere: „welche exegetische Methode auch immer angewandt 
wird, immer ist der theologische Standpunkt des Exegeten mit im Spiel, 
wenn er den historischen Tatbestand beurteilt“4. Gleiches kann analog für die 
Kirchengeschichtswissenschaft gesagt werden.5 Natürlich habe ich exegeti-
sche, historische und dogmatische Erkenntnisse nicht außer Acht gelassen, 
doch wollte ich sie eben nicht isoliert gelten lassen, sondern sie anhand ge-
genwärtiger, empirischer kirchlicher Tatsachen neu überprüfen.

Das hieß nun nicht, den Spieß theologischen Arbeitens einfach umzu-
drehen und biblisches Zeugnis und historische bzw. dogmatische Er kennt-
nisse aufgrund der gegebenen Realität zu relativieren oder gar zu revidie-
ren. Nein! Schrift und Bekenntnis verlieren nicht an Autorität, sie bleiben 
der Maß stab. Vielmehr ging es mir darum zu prüfen, ob die normativ ge-
wordenen Argumentationsmuster und Auslegungstraditionen von Schrift und 

4 Vgl. Jerald C. Brauer, Zusammenschau und Folgerungen, in: Ivar Asheim/Victor R. 
Gold (Hg.), Kirchenpräsident oder Bischof? Untersuchungen zur Entwicklung und De-
fi ni tion des kirchenleitenden Amtes in der lutherischen Kirche, Göttingen 1968, S. 199.

5 Allein die folgenden einführenden Worte in ein Lehrbuch der Kirchengeschichte 
mö gen für sich sprechen: „Diese von Christus gewirkte Kirche und ihr Leben sind 
nun aber unscheidbar und oft kaum unterscheidbar eingebettet in die Geschichte der 
 äuße ren verfassten Kirche […]. Eine Schwierigkeit, die sich hier erhebt, muss noch 
gesondert besprochen werden. Christus wirkt Kirche, so sagten wir. Aber welche Kir-
che wirkt er denn?, so wird demgegenüber gefragt werden. Es gibt doch mehrere Hun-
derte! Ja, die gibt es leider; aber diese Tatsache hebt nicht die Möglichkeit auf, von 
der Kirche zu reden. Denn in, mit und unter all den Denominationen, die es gibt, gibt 
es, lebt das eine Volk Gottes, das die Kirche ist. Keine Konfession hat einen alleinigen 
Anspruch darauf, das Volk Gottes zu umfassen, so nahe sie auch dem Evangelium ste-
hen mag. Keine ist ganz davon ausgeschlossen, so stark sie auch von Häresie befl eckt 
sein mag. Das ist die ekklesiologische Voraussetzung, unter der die Kirchengeschichte 
steht. Von dieser Voraussetzung her kann keine Denomination aus der Kirchenge-
schichte ausgeschlossen werden; von hier aus müssen sogar alle in die Darstellung 
einbezogen werden. Dass diese Weise ein eigenes klares Urteil nicht ausschließt, wird 
sich in  einem anderen Zusammenhang gleich noch ergeben“ (Kurt Dietrich Schmidt, 
Grundriss der Kirchengeschichte, Göttingen 81984, S. 12 f).
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Bekenntnis angesichts der pluralen Gestaltung des bıschöfliıchen Amltes In
rage tellen und WENNn nöt1ig revidieren SINd.

Ich habe für den wichtigsten Teıl me1lner Arbeiıt eIt qualitative Interviews
geführt. Ihese dauerten Jeweils eiIwa WEe1 tunden e Interviewpartner
1CcH auf evangelısch-lutherischer NSe1ite (fast) alle Keglionalbischöfe, die als
herkırchenrät In den Kırchenkreisen der E, vangelisch-Lutherischen 1IrC
In Bayern tätıg und sınd, SOWIEe der Landeshıschce UNSCICT 1IrC Des
Welteren habe ich den römıisch-katholischen Bıschofr des Bıstums Regens-
burg, den anglıkanıschen Bıschofr der 1Ö7esEe Chichester In Südengland, den
griechisch-orthodoxen Metropolıten VON Deutschland und die 1SCHNOTIN der
Evangelısch-methodistischen Kırche In Deutschland interviewt. e Fragen
der Interviews für alle Befragten gleich. e Erstellung des rage-
bogens geschah nach dem odell des leiıtfadenorjientierten Interviews, W1IE

AUS der S oz10logıe und der Psychologıe ekannt 1st e Fragen WAlcCTI

formuliert, dass nıcht das theologische und ekklesi0log1ische (irundverständ-
N1ıSs der 1SCHNOTEe und BıschöNnnen 7U ge1istlıchen Amt 1mM Vordergrund
stand, sondern dıe konkrete Tätigkeıt und der Vollzug iıhres Dienstes, der siıch
nach dem Kırchenrecht und den JE gegebenen Kırchenordnungen gestal-
ten hat

uch WENNn ich für meı1ıne Arbeiıt dıe empirischen Ergebnisse In den VOT-
dergrund gestellt habe, 1eß ich noch einmal betonen nıcht dıe
hıstorischen und dıe dogmatıschen esichtspunkte außen VOL. Das zweıte
Kapıtel me1ner Arbeiıt eın Ahrıss der geschichtlichen Entwicklung des
bıschöflichen Amltes In den evangelıschen Kırchen Bayerns, über dıe präagen-
den Persönlichkeiten und die entscheidenden Daten hıs Z£ZUT heute gültiıgen
rundlegung In der Kırchenverfassung der E, vangelisch-Lutherischen 1IrC
In Bayern.

Das drıtte Kapıtel wıdmete ich der dogmatıschen Untersuchung.

Absıcht IM IC auf das gestellte Thema

(jestatten S1e mıIr, dass ich mıt eiInem /1ıtat dazu übergehe, Nnen die Absıcht,
die Motive hınter me1ner Arbeıt darzulegen. 1llem V1isser f O0

„Wiır leiden och immer eıner Unsicherheit der Motivierung der SOku-
menıschen Bewegung Die Innere und dıe echte Dynamık eıner Sache
beruhen ın erstier 1 .ınıe auf der Klarheit und Reinheiıt ıhrer Motivierung und
ın 7zweıter 1 . ınıe auf der Redlıichkeıit. mı1t der das entschei1dende Motiv VM -

gebracht und verteidigt wırd Nun mussen WwI1r ber leider teststellen. asSs
die christliche Einheitsbewegung VOT eıner Reihe cehr gemischter
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Bekenntnis angesichts der pluralen Gestaltung des bischöfl ichen Amtes in 
Frage zu stellen und wenn nötig zu revidieren sind.

Ich habe für den wichtigsten Teil meiner Arbeit elf qualitative Interviews 
geführt. Diese dauerten jeweils etwa zwei Stunden. Die Interviewpartner wa-
ren auf evangelisch-lutherischer Seite (fast) alle Regionalbischöfe, die als 
Oberkirchenräte in den Kirchenkreisen der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Bayern tätig waren und sind, sowie der Landesbischof unserer Kirche. Des 
Weiteren habe ich den römisch-katholischen Bischof des Bistums Regens-
burg, den anglikanischen Bischof der Diözese Chichester in Südengland, den 
griechisch-orthodoxen Metropoliten von Deutschland und die Bischöfi n der 
Evangelisch-methodistischen Kirche in Deutschland interviewt. Die Fragen 
der Interviews waren für alle Befragten gleich. Die Erstellung des Frage-
bogens geschah nach dem Modell des leitfadenorientierten Interviews, wie 
es aus der Soziologie und der Psychologie bekannt ist. Die Fragen waren so 
 formuliert, dass nicht das theologische und ekklesiologische Grundverständ-
nis der Bischöfe und Bischöfi nnen zum geistlichen Amt im Vordergrund 
stand, sondern die konkrete Tätigkeit und der Vollzug ihres Dienstes, der sich 
nach dem Kirchenrecht und den je gegebenen Kirchenordnungen zu gestal-
ten hat.

Auch wenn ich für meine Arbeit die empirischen Ergebnisse in den Vor-
dergrund gestellt habe, ließ ich – um es noch einmal zu betonen – nicht die 
historischen und die dogmatischen Gesichtspunkte außen vor. Das zweite 
Kapitel meiner Arbeit war ein Abriss der geschichtlichen Entwicklung des 
bischöfl ichen Amtes in den evangelischen Kirchen Bayerns, über die prägen-
den Persönlichkeiten und die entscheidenden Daten bis zur heute gültigen 
Grundlegung in der Kirchenverfassung der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Bayern. 

Das dritte Kapitel widmete ich der dogmatischen Untersuchung.

Absicht im Blick auf das gestellte Thema

Gestatten Sie mir, dass ich mit einem Zitat dazu übergehe, Ihnen die Absicht, 
die Motive hinter meiner Arbeit darzulegen. Willem Visser ’t Hooft sagte:

„Wir leiden noch immer an einer Unsicherheit der Motivierung der öku-
menischen Bewegung. Die innere Stärke und die echte Dynamik einer Sache 
beruhen in erster Linie auf der Klarheit und Reinheit ihrer Motivierung und 
in zweiter Linie auf der Redlichkeit, mit der das entscheidende Motiv vor-
gebracht und verteidigt wird. Nun müssen wir aber leider feststellen, dass 
die christliche Einheitsbewegung von einer ganzen Reihe sehr gemischter 
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Motive wırd Fınmal wırd argumentiert, ass dıe FEinheit die Kırche
stärker. wıirksamer und einfÄussreicher macht der benützt das andere
yTogument, ass WI1r ıIn eıner e1t großer Verbände. natıonaler und ınterna-
tonaler Planung und geme1ınsamer leben und ass dıe Kırche hıer
nıcht zurückstehen Die wıirklıche Schwierigkeıit hegt darın. asSs
die ewegung ür dıe Eınheıt. csobald diese Beweggründe qls Hauptmotive für
die FEinheit vorgebracht werden., dem Zeıtgeist £U| Opfer fallt In diesem Fall
ber hat dıe Sökumenıische ewegung keın e]genes Leben, keıine e]gene Sache
Es g1bt e1n Motıv. das der ewegung wıirklıche Kraft und Unabhäng1igkeıt
verleihen kann, nämlıch. ass dıe CGemennschaft 7U Wesen der Kırche celhst
gehört und ass Spaltung ıIn jeder Form (jottes Plan für Sein Volk verdunkelt.
lheses Motiv [LLUS5S hne Rücksicht auf gegenwärtige trömungen durchge-

werden. Es g1lt 1m Jahrhundert SECHNAUSU W1IEe 1m Jahrhundert. Die
Kırche wıderspricht ıhrem e1igenen Wesen und verleugnet ıhren Sendungsauf-
Lrag, WE S1e gespalten ist Die Kırche braucht Geme1inschaft, nıcht. we1l das
nützlıch. wünschenswert der angenehm Ist. sondern, we1l die CGemennschaft

B7U Wesen ıhres Lebens gehört.

e Erkenntnisse AUS der Teilnahme einem ()berseminar Ende MmMe1-
1ICSs Studıiums 7U Dokument Commun10 Sanctorum den beiıden theo-
logıschen Fakultäten rlangen und Bamberg lheßben miıich mehr und mehr
danach fragen, W welchem un mıt welcher Begründung siıch dıe
Irennung der 1IrC und die damıt verbundenen pastoralen und lıturg1ischen
Grenzziehungen testmachen lassen und nach W1IE VOT aufrecht erhalten werden
können. e Kechtfertigungslehre 1sSt nıcht mehr. SO zumındest eschwö-
1CcH alle, die wohlwollend auf ugsburg 9099 Nıcken Sind ethische
Fragen ? Ist dıe LE.kklesiologie ? e rage nach der tunddıfferenz wurde
evıident. Und JE länger JE mehr ZUS meılınen 1C auf die Wırklichkeni bI-
schöflicher Amter In en Kırchen Das ge1istlıche Amt siıch, als MOg-
hıches Hındernis auf dem Weg £UT LEinheılt, wurde immer wıeder genannt
hber auch das 1SCANOTS amnl 1sSt nıcht der gordische Knoten der Okumene. Das
wurde euthnc Jedoch In der rage nach der Autorität des Amltes In selnen
Ausprägungen In Relatıon Autorıität des E vangelıums und des Herrn der
1IrC darın ann 1ne weIıterführende Antwort lliegen.

Da In einer Doktorarbeıt das kırchliche Amt In selner vollen Breıte Nnıe
und nımmer In (jäaänze bearbeıten 1st, tokussierte ich meın Forschen auf das
evangelısche 1SCHNOTS aInt und dies wıederum exemplarısc. für 1ne konkrete
Iutherische Landeskırche Ich Wl und bın MIr dessen bewusst, dass 1111A0

nımmt 11A0 siıch eINES 1 hemas auch mi1t gewlssen ET  en be-

1llem 1sser I 00 Bılanz, ıIn Ders., ÖOkumenischer Aufbruch auptschriften,
Banı 2, uttgarı 1967, —1e7 210
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Motive getragen wird. Einmal wird argumentiert, dass die Einheit die Kirche 
stärker, wirksamer und einfl ussreicher macht. Oder man benützt das andere 
Argument, dass wir in einer Zeit großer Verbände, nationaler und interna-
tionaler Planung und gemeinsamer Märkte leben und dass die Kirche hier 
nicht zurückstehen darf. […] Die wirkliche Schwierigkeit liegt darin, dass 
die Bewegung für die Einheit, sobald diese Beweggründe als Hauptmotive für 
die Einheit vorgebracht werden, dem Zeitgeist zum Opfer fällt. In diesem Fall 
aber hat die ökumenische Bewegung kein eigenes Leben, keine eigene Sache. 
Es gibt nur ein Motiv, das der Bewegung wirkliche Kraft und Unabhängigkeit 
verleihen kann, nämlich, dass die Gemeinschaft zum Wesen der Kirche selbst 
gehört und dass Spaltung in jeder Form Gottes Plan für sein Volk verdunkelt. 
Dieses Motiv muss ohne Rücksicht auf gegenwärtige Strömungen durchge-
tragen werden. Es gilt im 20. Jahrhundert genauso wie im 1. Jahrhundert. Die 
Kirche widerspricht ihrem eigenen Wesen und verleugnet ihren Sendungsauf-
trag, wenn sie gespalten ist. Die Kirche braucht Gemeinschaft, nicht, weil das 
nützlich, wünschenswert oder angenehm ist, sondern, weil die Gemeinschaft 
zum Wesen ihres Lebens gehört.“6

Die Erkenntnisse aus der Teilnahme an einem Oberseminar am Ende mei-
nes Studiums zum Dokument Communio Sanctorum an den beiden theo-
logischen Fakultäten Erlangen und Bamberg ließen mich mehr und mehr 
danach fragen, wo, an welchem Punkt, mit welcher Begründung sich die 
Trennung der Kirche und die damit verbundenen pastoralen und liturgischen 
Grenzziehungen festmachen lassen und nach wie vor aufrecht erhalten werden 
können. Die Rechtfertigungslehre ist es nicht mehr. So zumindest beschwö-
ren es alle, die wohlwollend auf Augsburg 1999 blicken. Sind es ethische 
Fragen? Ist es die Ekklesiologie? Die Frage nach der Grunddifferenz  wurde 
evident. Und je länger je mehr zog es meinen Blick auf die Wirklichkeit bi-
schöfl icher Ämter in allen Kirchen. Das geistliche Amt an sich, als mög-
liches Hindernis auf dem Weg zur Einheit, wurde immer wieder genannt. 
Aber auch das Bischofsamt ist nicht der gordische Knoten der Ökumene. Das 
wurde deutlich. Jedoch in der Frage nach der Autorität des Amtes in seinen 
Ausprägungen in Relation zur Autorität des Evangeliums und des Herrn der 
Kirche – darin kann eine weiterführende Antwort liegen.

Da in einer Doktorarbeit das kirchliche Amt in seiner vollen Breite nie 
und nimmer in Gänze zu bearbeiten ist, fokussierte ich mein Forschen auf das 
evangelische Bischofsamt und dies wiederum exemplarisch für eine  konkrete 
lutherische Landeskirche. Ich war und bin mir dessen bewusst, dass man 
– nimmt man sich so eines Themas an – auch mit gewissen Verdikten be-

6 Willem A. Visser’t Hooft, Bilanz, in: Ders., Ökumenischer Aufbruch. Hauptschriften, 
Band 2, Stuttgart 1967, S. 204–215, hier S. 210 f.
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legt werden kann, die 1mM 1C auf das bıschöfliche Amt immer wıeder eIN-
mal eäubert werden. Da WwAaren katholisierende lTendenzen auszumachen,
hochkıirchliche Ambıitionen, Anbıiederung den großen Öökumenıischen art-
1ICT und welnter198  NORBERT ROTH  legt werden kann, die im Blick auf das bischöfliche Amt immer wieder ein-  mal geäußert werden. Da wären katholisierende Tendenzen auszumachen,  hochkirchliche Ambitionen, Anbiederung an den großen ökumenischen Part-  ner und so weiter ... Wer zu solchen Argumenten meint greifen zu müssen,  dem will ich erneut sagen: Es ging und geht mir nie um das Bischofsamt im  Luthertum an sich, sondern immer um die Chancen für die sichtbare Einheit  der Kirche, die sich hinter diesem Amt verbergen. Und die sichtbare Einheit  der Kirche ist — und da mache ich mir die Gedanken Visser ’t Hoofts ganz zu  eigen — nie und nimmer verzweckt, ist nie Mittel, um etwas zu erreichen. Sie  gehört zum Wesen der Kirche.  Die Hypothese, die ich hoffte, widerlegt oder bestätigt zu bekommen, lau-  tete:  Das Handeln von Personen im bischöflichen Dienst differiert über die  konfessionellen Grenzen hinweg nur insofern, als unterschiedliche Personen  und Geschlechter dieses leitende Amt bekleiden. Selbst divergierende juristi-  sche oder theologische Legitimationen der bischöflichen Ämter wirken sich  im Vollzug der Episkope nur sehr eingeschränkt aus. Es ist also zu fragen,  ob die in der Geschichte entstandenen Kirchenordnungen ausgehend von  den faktischen Vollzügen der Episkope an Schrift und Bekenntnis zu über-  prüfen und gegebenenfalls zu korrigieren sind. Die kritische Überprüfung  der Kirchenstrukturen geschieht dabei aber nicht um ihrer selbst willen, son-  dern um des Evangeliums willen, das die sichtbare Einheit der Kirche als  Sammlung der in die Nachfolge Jesu gerufenen Menschen verkündet.  Im Laufe der Interviews wurde schon deutlich, dass sich diese These  mehr bestätigen als widerlegen lassen wird. Nicht zuletzt im unmittelba-  ren Vergleich der konfessionell unterschiedlichen Interviews. Natürlich, die  theologisch-dogmatischen Begründungen für eine bestimmte Struktur und  Vollmacht des bischöflichen Dienstes in und an der Kirche bleiben diver-  gent. Diese Begründungen waren aber nicht Gegenstand der Befragung, son-  dern das aktuelle und konkrete Tun. Dieses jedoch weist keine so gewichti-  gen Unterschiede im Vollzug auf, als dass eine bleibend kirchentrennende  Wirklichkeit durchzuhalten ist. Für die lutherische Seite könnte das heißen,  dass sie ihre Kirchenordnung der faktischen Wirklichkeit anpassen könnte —  wenn sie das wollte, nicht weil sie müsste. Denn diese Freiheit besitzt sie, im  Gegensatz zur anglikanischen, zur orthodoxen und zur römisch-katholischen  Kirche. Warum der Ball bei uns Lutheranern liegt, will ich nun gerne verdeut-  lichen. Doch zunächst ein kurzer Überblick über die Geschichte des evange-  lischen Bischofsamtes in Bayern.Wer Olchen Argumenten me1ı1nnt reifen mussen,
dem 11l ich erNeut SCH ESs Z1iNg und gecht M1r N1ıe das Bıschofsamt 1mM
L uthertum sıch, sondern immer dıe C'’hancen für dıe sıchtbare Einheılt
der Kırche, die siıch hınter diesem Amt verbergen. Und die siıchtbare Einheılt
der Kırche 1sSt und da mache ich MIr dıe edanken V1isser f Hoofts SALZ
eigen N1ıe und nımmer verzweckt, 1sSt N1ıe ıttel, EeIwas etrreichen. S1e
schö 7U Wesen der 1IrC
e ypothese, dıe ich hoffte, wıiderlegt Oder bestätigt bekommen, lau-

Teie
Das Handeln VON Personen 1mM bıschöfliıchen Lhenst dıfferlert über dıe

konfessionellen TeENzZeEN hinweg 1IUT insofern, als unterschiedliche Personen
und Gieschlechter dieses leıtende Amt ekle1ıden SeIbst dıivergierende JUrISt1-
sche Oder theologische Leg1itimationen der bıschöfliıchen Amter wıirken siıch
1mM Vollzug der P1Sskope csehr eingeschränkt AUS ESs 1sSt aIsSO fragen,
b dıe In der Geschichte entstandenen Kırchenordnungen ausgehend VON

den taktıschen Vollzügen der PIskope chriıft und Bekenntnis über-
prüfen und gegebenenfalls korrigleren Ssınd. e kritische Überprüfung
der Kırchenstrukturen geschieht e1 aber nıcht iıhrer selhest wiıllen, s()[1-

dern des E vangelıums wiıllen, das die sıchtbare Einheılt der Kırche als
ammIung der In die Nachfolge Jesu gerufenen Menschen verkündet.

Im auTe der Interviews wurde schon CUllic dass siıch diese 1 hese
mehr bestätigen als wıiderlegen lassen WITd. 1C zuletzt 1mM unmıiıttelha-
1CcH Vergleich der konfessionell unterschiedlichen Interviews. aturlıc dıe
theologisch-dogmatischen Begründungen für 1ne bestimmte truktur und
Vollmacht des bıschöfliıchen I henstes In und der 1IrC leiben dıver-
gent Lhese Begründungen WAlcCTI ahber nıcht Gegenstand der efragung, s()[1-

dern das AKTUENE und konkrete Iun Lheses jedoch WEeIST keiıne gewicht1-
CI Unterschlede 1mM Vollzug auf, als dass 1ne e1DEN! kırchentrennende
Wiırklichkeit durchzuhalten Ist Für die Iutherische NSe1ite könnte das heißen,
dass 1E ıhre Kırchenordnung der taktıschen Wırklichkeit könnte
WENNn 1E€ das wollte, nıcht we1l 1E mMuUussSte. Denn diese Freiheıt besıtzt s1e, 1mM
Gegensatz £UT anglıkanıschen, £UT orthodoxen und römIıisch-katholischen
1IrC Warum der Ball be1 N Lutheranern 1egt, 111 ich U  - CIn verdeut-
lıchen och zunächst eın kurzer Überblick über die Geschichte des C VadllSC-
ıschen Bıschofsamtes In Bayern.
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legt werden kann, die im Blick auf das bischöfl iche Amt immer wieder ein-
mal ge äußert werden. Da wären katholisierende Tendenzen auszumachen, 
hochkirchliche Ambitionen, Anbiederung an den großen ökumenischen Part-
ner und so weiter … Wer zu solchen Argumenten meint greifen zu müssen, 
dem will ich erneut sagen: Es ging und geht mir nie um das Bischofsamt im 
Luthertum an sich, sondern immer um die Chancen für die sichtbare Einheit 
der Kirche, die sich hinter diesem Amt verbergen. Und die sichtbare Einheit 
der Kirche ist – und da mache ich mir die Gedanken Visser ’t Hoofts ganz zu 
eigen – nie und nimmer verzweckt, ist nie Mittel, um etwas zu erreichen. Sie 
gehört zum Wesen der Kirche.

Die Hypothese, die ich hoffte, widerlegt oder bestätigt zu bekommen, lau-
tete: 

Das Handeln von Personen im bischöfl ichen Dienst differiert über die 
konfessionellen Grenzen hinweg nur insofern, als unterschiedliche Personen 
und Geschlechter dieses leitende Amt bekleiden. Selbst divergierende juristi-
sche oder theologische Legitimationen der bischöfl ichen Ämter wirken sich 
im Vollzug der Episkopé nur sehr eingeschränkt aus. Es ist also zu fragen, 
ob die in der Geschichte entstandenen Kirchenordnungen ausgehend von 
den faktischen Vollzügen der Episkopé an Schrift und Bekenntnis zu über-
prüfen und gegebenenfalls zu korrigieren sind. Die kritische Überprüfung 
der Kirchenstrukturen geschieht dabei aber nicht um ihrer selbst willen, son-
dern um des Evangeliums willen, das die sichtbare Einheit der Kirche als 
Sammlung der in die Nachfolge Jesu gerufenen Menschen verkündet. 

Im Laufe der Interviews wurde schon deutlich, dass sich diese These 
mehr bestätigen als widerlegen lassen wird. Nicht zuletzt im unmittelba-
ren Vergleich der konfessionell unterschiedlichen Interviews. Natürlich, die 
theologisch-dogmatischen Begründungen für eine bestimmte Struktur und 
Vollmacht des bischöfl ichen Dienstes in und an der Kirche bleiben diver-
gent. Diese Begründungen waren aber nicht Gegenstand der Befragung, son-
dern das aktuelle und konkrete Tun. Dieses jedoch weist keine so gewichti-
gen Unterschiede im Vollzug auf, als dass eine bleibend kirchentrennende 
Wirklichkeit durchzuhalten ist. Für die lutherische Seite könnte das heißen, 
dass sie ihre Kirchenordnung der faktischen Wirklichkeit anpassen könnte – 
wenn sie das wollte, nicht weil sie müsste. Denn diese Freiheit besitzt sie, im 
Gegensatz zur anglikanischen, zur orthodoxen und zur römisch-katholischen 
Kirche. Warum der Ball bei uns Lutheranern liegt, will ich nun gerne verdeut-
lichen. Doch zunächst ein kurzer Überblick über die Geschichte des evange-
lischen Bischofsamtes in Bayern. 
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Kurzer hıistorıscher Abrıss Im IC auf Bayern
e RKeformatıon erheftf In den Fürstentümern, G’rafschaften, Reichsstädten,
Biıstümern und Ahteıijen 1mM (Gieblet des heutigen Bayern csechr unterschlied-
ıch ährend dıe me1lsten Reichsstädte en Nürnberg sehr früh,
konsequent, jedoch emäßıgt die RKeformatıon einführten, Neben manche
egenden des heutigen Bayern VON den Lehren nahezu unberührt In
Franken WAlcCTI dıe beiden Markgrafschaften Brandenburg-Ansbach und Tan-
denburg-Kulmbach die wichtigsten Pfeiler der Reformatıon In der Fläche

Für das evangelısche Biıschofsamt sınd dıe ersten Kırchenordnungen
wichtig, die In den Markgrafschaften und In den Reichsstädten eingeführt
wurden. In der Markgrafschaft und 1mM (Gieblet der Reichssta ürnberg
wurden früh Vıisıtationen durchgeführt, denen dıe arrer für e1in „Verhör‘,
das S1e€ VOT e1ner AUS Gelistlichen und Ratsherren bestehenden KOommı1ssıon
abzulegen hatten, vorgeladen wurden. In Ansbach wurden für Jedes regıonale
Amt Superintendenten beruften, deren ufgaben, Zuständıigkeıten und Be-
fugn1sSse aber nıcht klar geregelt Das eNnlende Gespür für die Not-
wendigkeıt eINES geistlichen epi1skopalen uftrages gecht schon AUS den C] S-

ten Kırchenordnungen hervor. S1e reifen das 1 hema des bıschöfliıchen
Aufsichtsdienstes als geistliche Aufgabe weder für eın Amt noch für 1ne
KReg1ion auf, sondern 1sSt lediglıch e1in Behelfsamt der weltlichen UÜbrigkeıit,
das mıt sehr eingeschränkten Befugnissen ausgestatte Das gilt sowohl
für den Lhenst des Superintendenten W1IE auch für die übergeordnete nstanz
hierzu, die Vısıtatoren. Bemerkenswert 1st, dass die Visıtatoren bereıts In der
Kırchenordnung VON 525 als Dauereinrichtung erscheınen, und In der Funk-
t10on als Vısıtatoren n}  ‘5 seizen HN Ordnen“ 1E€ die Superintendenten.
SOomıt 1sSt mi1t den Vısıtatoren 1ne Zwischenıinstanz geschaltet SCWESCNH, dıe
nach der E:p1sode der (Generalsuperintendenten und der Kreisdekane mi1t dem
heutigen Amt der KRegionalbıschöfe vergliıchen werden annn

Der Augsburger KRelıgionsfrieden VON 555 und dıe damıt verbundene
einstweilige estigung der konfessionellen Zertrennung In den Ländern Bay-
1 11Ss chufen TICLIC Voraussetzungen. SO wurde 556 In Ansbach 1ne S5Synode
abgehalten. Lheses Datum kennzeichnet auch für die rage nach dem bI-
schöflichen enst 1mM evangelıschen Bayern 1ne entscheidende CZMarke.
Denn In den Überlegungen hinsıchtlich der lıturg1ısch-theolog1ischen UOrdnung
wurde e1in Ruf nach arenden Kegelungen für die Struktur der Kırchenle1i-
[ung laut SO spielten In Ansbach der Superintendent VON ST Johannıis und
der Hof- und Stiftsprediger VON ST (G(rumbertus bereıts Se1t 525 1ne wıich-
t1ge In Fragen des Kırchenregiments für dıe I1 Markgrafschaft.
Daraus entwıickelte sıch 1ne oppelte Leitungsstruktur In der 1IrC VON
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2. Kurzer historischer Abriss im Blick auf Bayern

Die Reformation verlief in den Fürstentümern, Grafschaften, Reichsstädten, 
Bistümern und Abteien im Gebiet des heutigen Bayern sehr unterschied-
lich. Während die meisten Reichsstädte – allen voran Nürnberg – sehr früh, 
konsequent, jedoch gemäßigt die Reformation einführten, blieben manche 
Gegenden des heutigen Bayern von den neuen Lehren nahezu unberührt. In 
Franken waren die beiden Markgrafschaften Brandenburg-Ansbach und Bran-
denburg-Kulm bach die wichtigsten Pfeiler der Reformation in der Fläche.

Für das evangelische Bischofsamt sind die ersten Kirchenordnungen 
wich tig, die in den Markgrafschaften und in den Reichsstädten eingeführt 
wurden. In der Markgrafschaft und im Gebiet der Reichsstadt Nürnberg 
 wurden früh Visitationen durchgeführt, zu denen die Pfarrer für ein „Verhör“, 
das sie vor einer aus Geistlichen und Ratsherren bestehenden Kommission 
abzulegen hatten, vorgeladen wurden. In Ansbach wurden für jedes  regionale 
Amt Superintendenten berufen, deren Aufgaben, Zuständigkeiten und Be-
fugnisse aber nicht klar geregelt waren. Das fehlende Gespür für die Not-
wendigkeit eines geistlichen episkopalen Auftrages geht schon aus den ers-
ten Kirchenordnungen hervor. Sie greifen das Thema des bischöfl ichen 
Aufsichtsdienstes als geistliche Aufgabe weder für ein Amt noch für eine 
Region auf, sondern es ist lediglich ein Behelfsamt der weltlichen Obrigkeit, 
das mit sehr eingeschränkten Befugnissen ausgestattet war. Das gilt sowohl 
für den Dienst des Superintendenten wie auch für die übergeordnete Instanz 
hierzu, die Visitatoren. Bemerkenswert ist, dass die Visitatoren bereits in der 
Kirchenordnung von 1528 als Dauereinrichtung erscheinen, und in der Funk-
tion als Visitatoren „erneuern, setzen und ordnen“ sie die Superintendenten. 
Somit ist mit den Visitatoren eine Zwischeninstanz geschaltet gewesen, die 
nach der Episode der Generalsuperintendenten und der Kreisdekane mit dem 
heutigen Amt der Regionalbischöfe verglichen werden kann.

Der Augsburger Religionsfrieden von 1555 und die damit  verbundene 
 einstweilige Festigung der konfessionellen Zertrennung in den Ländern Bay-
erns schufen neue Voraussetzungen. So wurde 1556 in Ansbach eine Synode 
abgehalten. Dieses Datum kennzeichnet auch für die Frage nach dem bi-
schöfl ichen Dienst im evangelischen Bayern eine entscheidende Wegmarke. 
Denn in den Überlegungen hinsichtlich der liturgisch-theologischen Ordnung 
wurde ein Ruf nach klärenden Regelungen für die Struktur der Kirchenlei-
tung laut. So spielten in Ansbach der Superintendent von St. Johannis und 
der Hof- und Stiftsprediger von St. Gumbertus bereits seit 1528 eine wich-
tige Rolle in Fragen des Kirchenregiments für die ganze Markgrafschaft. 
Daraus entwickelte sich eine doppelte Leitungsstruktur in der Kirche von 
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Brandenburg-Ansbach. SO wurden die beiıden leıtenden Gelistlichen VON Ans-
bach Keimzelle sowohl für das siıch entwıckelnde KOonsistorıum WI1IE auch
für dıe E1inrichtung des Amltes eINESs (Generalsuperintendenten. e Kon-
sıstorl1alordnung VON 594 bıldet den Ahschluss eINes langen eges hın
einer stahıilısıerten protestantischen Kırchenstruktur. Württembergischer FEIn-
UuUSsSs üuhrte dazu, dass In Ansbach e1in Kons1ıstorum errichtet wurde, das
AUS dre1 Iheologen und dre1 polıtıschen Räten estand Lheser /Zentralbe-
OFT eignete VON Anfang 1ne große Machtfülle, dass das gesamte
Kırchenwesen In der Markgrafschaft den Gepflogenheiten In der es1-
denzstadt ausgerichtet wurde. e vielfältigen admınıstratıven, kyberneti-
schen und visıtatorischen ufgaben sınd Urc die Konsistor1alordnung VON

594 geregelt, 1ne Urdnung, dıe kırchenrechtlich ange nachwiırkte und hıs
heute für dıe E vangelısch-Lutherische Kırche In Bayern strukturbilden! Ist

Uurc den Keichsdeputationshauptschluss VON 8053 veränderte sıch
ohl dıe geographische als auch die konfessionelle S1tuation des heutigen
Bayern. twa eın Drittel der Bevölkerung ehörte tortan der evangelısch-
Iutherischen Kırche e erfassungsurkunde VOoO 26 Maı S18 siıcherte
en Eiınwohnern des Könıigreichs VO auDeNSsS- und (Gew1ssensftfreihelt

/u einem Konkordat zwıischen München und RKRom kam 1817, und
wen1g später wurde das üher die INNeEerN kırchlichen Angelegenheiten
der protestantischen ((gesammtgemeinde”, das Protestantenedikt
VO 26 Maı S18 erlassen. 809 schon das G(Greneraltkonsistorium als
Abteilung des bayeriıschen Innenminıisteriums entstanden, welches für dıe
Belange der protestantischen Gesamtgemeinde zuständıg WAl. urc das
„Protestantenedikt“ VON S18 rhlielt das (ieneralkonsistorium die Bezeıich-
HNUNS „Oberkonsistorium ” und den arakter e1lner selbständıgen, dem Innen-
mMıNıSterıumM unterstellten geistlichen Behörde des Landesherren als S LTE
HH eDLSCODUS”, der dıe dre1 anderen Kons1ıstorien In Ansbach, ayreut und
Speyer und das Dekanat München unmıiıttelbar nachgeordnet

Dem (O)berkons1istorium O  ag die Oberste UTSIC über alle arrer und
GGemeı1inden, welche durch die Mıttelorgane ausübte: dıe 73 Lhstrikts-De-
ane und dıe Konsı1ıstorien In Ansbach und Bayreuth Das Münchner Her-
kons1istorium üuhrte die theologischen xamına UrCc erteijlte die ewi1l-
lıgung £UT ()rdınation der Kandıdaten, die e1in Kreiskıiırchenrat nach der ersten

Prüfung mi1t Zuziehung der Stadtgeistlichen SEINES Wohnortes aIsSO Oohne
irgendeine Beteillgung der LDhstriktsdekane erteilen hatte Fın Daye-
risches Speziınkum Wl dıe strikt geregelte ehraufsich über die arrer,

der ahber der Lhstriktsdekan auch nıcht substantiell beteiulgt Das
Münchner ()berkons1istorium üuhrte „„d1ıe Oberste UTsSIC über die Lehre‘,
und £ W praktısch dergestalt, dass saämthche arrer einmal Jährlıch 1ne 1ıh-

200 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− NORBERT ROTH

Brandenburg-Ansbach. So wurden die beiden leitenden Geistlichen von Ans-
bach zur Keimzelle sowohl für das sich entwickelnde Konsistorium wie auch 
für die Einrichtung des Amtes eines Generalsuperintendenten. Die Kon-
sistorialordnung von 1594 bildet den Abschluss eines langen Weges hin zu 
einer stabilisierten protestantischen Kirchenstruktur. Württembergischer Ein-
fl uss führte dazu, dass in Ansbach ein Konsistorium errichtet wurde, das 
aus drei Theologen und drei politischen Räten bestand. Dieser Zen tral be-
hörde eignete von Anfang an eine große Machtfülle, so dass das gesamte 
Kirchenwesen in der Markgrafschaft an den Gepfl ogenheiten in der Resi-
denz stadt ausgerichtet wurde. Die vielfältigen administrativen, kyberneti-
schen und visitatorischen Aufgaben sind durch die Konsistorialordnung von 
1594 geregelt, eine Ordnung, die kirchenrechtlich lange nachwirkte und bis 
heute für die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern strukturbildend ist.

Durch den Reichsdeputationshauptschluss von 1803 veränderte sich so-
wohl die geographische als auch die konfessionelle Situation des heutigen 
Bayern. Etwa ein Drittel der Bevölkerung gehörte fortan der evangelisch-
lutherischen Kirche an. Die Verfassungsurkunde vom 26. Mai 1818  sicherte 
allen Einwohnern des Königreichs volle Glaubens- und Gewissensfreiheit 
zu. Zu einem Konkordat zwischen München und Rom kam es 1817, und 
wenig später wurde das „Edikt über die innern kirchlichen Angelegenheiten 
der protestantischen Gesammtgemeinde“, das so genannte Protestantenedikt 
vom 26. Mai 1818 erlassen. 1809 war schon das Generalkonsistorium als 
Abteilung des bayerischen Innenministeriums entstanden, welches für die 
Be lange der protestantischen Gesamtgemeinde zuständig war. Durch das 
„Pro testantenedikt“ von 1818 erhielt das Generalkonsistorium die Bezeich-
nung „Oberkonsistorium“ und den Charakter einer selbständigen, dem In nen-
ministerium unterstellten geistlichen Behörde des Landesherren als „sum-
mus episcopus“, der die drei anderen Konsistorien in Ansbach, Bayreuth und 
Speyer und das Dekanat München unmittelbar nachgeordnet waren.

Dem Oberkonsistorium oblag die oberste Aufsicht über alle Pfarrer und 
Gemeinden, welche es durch die Mittelorgane ausübte: die 73 Distrikts-De-
kane und die Konsistorien in Ansbach und Bayreuth. Das Münchner Ober-
konsistorium führte die theologischen Examina durch, erteilte die Be wil-
ligung zur Ordination der Kandidaten, die ein Kreiskirchenrat nach der ersten 
Prüfung mit Zuziehung der Stadtgeistlichen seines Wohnortes – also ohne 
irgendeine Beteiligung der Distriktsdekane – zu erteilen hatte. Ein baye-
risches Spezifi kum war die strikt geregelte Lehraufsicht über die Pfarrer, 
an der aber der Distriktsdekan auch nicht substantiell beteiligt war. Das 
Münchner Oberkonsistorium führte „die oberste Aufsicht über die Lehre“, 
und zwar praktisch dergestalt, dass sämtliche Pfarrer einmal jährlich eine ih-
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1ICcCT Predigten einreichen SOWIE „e1Ine wıissenschaftliche und 1ne praktısche
ragı  .. bearbeıten MUSSIEN, dıe der zuständige Kreiskıiırchenrat tellte und de-
1CcH Bearbeitung beurteıilte. e Istr  sdekane hatten e1 lediglich dıe
Funktıion, den Pfarrern die /Zensuren übermuitteln.

Mıt dem Ende der Monarchıe 015 der bayerıische Staat bestrebt, mıt
den Protestanten In Bayern parallele Verträge 7U Konkordat mi1t der 1IrC
VON RKRom abzuschließen SO steht als Ahschluss der langen Entwıicklung
der Irennung der Kırche VOoO Staat der Staatskırchenvertrag zwıischen der
E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern und dem Freistaat Bayern. e
erste Kırchenverfassung der E vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern eNL-
stand 1mM = 9020 In erstaunlıcher nalogıe baut siıch die UOrdnung der
E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern 1mM Vergleich 7U Freistaat Bay-
CI auf /

Am Januar 9'/)2 Irat die überarbeıtete Kırchenverfassung In Kraft, dıe
TICLIC Ak7ente unfer anderem auch 1mM 1C auf den Dekanatsbezirk als e1gen-
ständıge „mıiıttlere ene  .. und In der Beschreibung des Amltes des Lan-
deshbischofs SEIZ7Te es In em ann diese Revisıion der Verfassung als 1ne
behutsame Fortentwicklung der Verfassung VON 072() gelten. 1ne umfas-
sende Überprüfung der Verfassungsstrukturen In den 1990er ahren üuhrte
£UT Novelle der Kırchenverfassung VOoO Dezember 1999, die mıt Wırkung
VO Januar 2000 die Euınführung der Amtsbezeichnung „Reg1ional-
bıschof/ Regionalbischöfin” für die bısherigen Kreisdekane und dıe FEIn-
rung einer Amtszeıtbegrenzung für den Landeshısche (einmalıge Wahl
für die Dauer VON ZWO Jahren) und die weılteren Mıtglieder des Lan-

|DITS Kırchengemeinden mıt der Leıtung VOHN Kırchenvorstand und (ın der Regel) dem
Pfarrer als erstem Vorsitzenden stehen den kommunalen Geme1inde-, Marktgeme1inde-
und/oder Stadträten mıt dem Bürgermeıster der Spiıtze gegenüber. e der
Kreisverwaltungen mıt dem Kreistag und dem 1 andrat der Spıtze en iıhre rch-
1C araliliele In den Dekanatsstrukturen mıt Dekanatssynode und dem an der
Spıtze. |DITS Kegierungsbezirke sSınd Verwaltungseinheiten mıt e1Nner parlamentarıschen
Vertretung und dem Kegierungspräsiıdenten In der Leitung Auf d1eser eNe stehen dıe
Kırchenkreise und deren RKegionalbıschöfe der Spiıtze dort g1bt C keine synodale
Instanz, ennn der rchenkreis Ist keine körperschaftlıche TO MTtentlichen Rechts
In der Landeskırche Schlıeßlic bılden autf sSTaatllıcher e1le der Landtag, dıe AaNdeS-
regierung mıt dem Mınısterpräsiıdenten dıe Spıtze der bayerıschen taatsverfassung,
während auftf der e1le der Landeskırche dıe Landessynode mıt dem Landessynodal-
ausschuss und dem 1Landeskırchenrat dıe „parlamentarısche””, der 1Landesbische dıe
personale Leıtung der Evangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern wahrnehmen. DIie
ILG Verschmelzung VOHIN TITC und Stagatswesen ist CIn Phänomen, das den Protestan-
(1SMUS In Bayern pragte und uch Immer och prag
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rer Predigten einreichen sowie „eine wissenschaftliche und eine praktische 
Frage“ bearbeiten mussten, die der zuständige Kreiskirchenrat stellte und de-
ren Bearbeitung er beurteilte. Die Distriktsdekane hatten dabei lediglich die 
Funktion, den Pfarrern die Zensuren zu übermitteln.

Mit dem Ende der Monarchie 1918 war der bayerische Staat bestrebt, mit 
den Protestanten in Bayern parallele Verträge zum Konkordat mit der Kirche 
von Rom abzuschließen. So steht als Abschluss der langen Entwicklung 
der Trennung der Kirche vom Staat der Staatskirchenvertrag zwischen der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern und dem Freistaat Bayern. Die 
erste Kirchenverfassung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern ent-
stand im Jahr 1920. In erstaunlicher Analogie baut sich die Ordnung der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern im Vergleich zum Freistaat Bay-
ern auf.7

Am 1. Januar 1972 trat die überarbeitete Kirchenverfassung in Kraft, die 
neue Akzente unter anderem auch im Blick auf den Dekanatsbezirk als eigen-
ständige „mittlere Ebene“ und in der Beschreibung des Amtes des Lan-
desbischofs setzte. Alles in allem kann diese Revision der Verfassung als eine 
behutsame Fortentwicklung der Verfassung von 1920 gelten. Eine um fas-
sende Überprüfung der Verfassungsstrukturen in den 1990er Jahren führte 
zur Novelle der Kirchenverfassung vom 6. Dezember 1999, die mit Wirkung 
vom 1. Januar 2000 u. a. die Einführung der Amtsbezeichnung „Regional-
bischof/Regionalbischöfi n“ für die bisherigen Kreisdekane und die Ein-
führung einer Amtszeitbegrenzung für den Landesbischof (einmalige Wahl 
für die Dauer von zwölf Jahren) und die weiteren Mitglieder des Lan- 

7 Die Kirchengemeinden mit der Leitung von Kirchenvorstand und (in der Regel) dem 
Pfarrer als erstem Vorsitzenden stehen den kommunalen Gemeinde-, Marktgemeinde- 
und/oder Stadträten mit dem Bürgermeister an der Spitze gegenüber. Die Struktur der 
Kreisverwaltungen mit dem Kreistag und dem Landrat an der Spitze haben ihre kirch-
liche Parallele in den Dekanatsstrukturen mit Dekanatssynode und dem Dekan an der 
Spitze. Die Regierungsbezirke sind Verwaltungseinheiten mit einer parlamentarischen 
Vertretung und dem Regierungspräsidenten in der Leitung. Auf dieser Ebene stehen die 
Kirchenkreise und deren Regionalbischöfe an der Spitze – dort gibt es keine synodale 
Instanz, denn der Kirchenkreis ist keine körperschaftliche Größe öffentlichen Rechts 
in der Landeskirche. Schließlich bilden auf staatlicher Seite der Landtag, die Landes-
regierung mit dem Ministerpräsidenten die Spitze der bayerischen Staatsverfassung, 
während auf der Seite der Landeskirche die Landessynode mit dem Landessynodal-
ausschuss und dem Landeskirchenrat die „parlamentarische“, der Landesbischof die 
personale Leitung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern wahrnehmen. Die 
enge Verschmelzung von Kirche und Staatswesen ist ein Phänomen, das den Protestan-
tismus in Bayern prägte und auch immer noch prägt.
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deskıirchenrates beinhaltete e Verfassung der E, vangeliısch-Lutherischen
1IrC In Bayern hat auch 1mM 1NDIIC auf das Bıschofsamt 1ne Entwick-
lung durchgemacht.

NSe1it In  eifen der Verfassung VON 072() besıtzt die E vangelisch-Lu-
therische 1IrC In Bayern VvIier kırchenleitende Urgane. /Zum Eirsten dıe
Landessynode, die für 1ne Periode VON sechs ahren gewählt wırd und WEeI1-
mal 1mM Jahr zusammentrtıtt. e S5Synode WIT| tändıg Vertrefen Urc den
Landessynodalausschuss, der siıch unfer dem Vors1itz des Präsıdenten Oder
der Präsıdentin der Landessynode versammelt. Als Drittes kommt der Tan-
deskirchenrat hınzu und viertens schheßlich der Landesbischof. Der Landes-
lschof IsSt alsO 1ne eigenständıge Kechtsperson der Landeskırche

uffällıg für die bayerische Landeskırche 1St, dass dıe Verfassung 1mM
Vergleich anderen Landeskırchen einen starken Ausbau der Rechtsstel-
lung des Landesbiıschofs erkennen lässt SO annn der Landeshısche auch
Befugn1isse In Alleinzuständigkeıt wahrnehmen: SO IsSt der Landeshıschc
der E, vangelisch-Lutherischen Kırche In Bayern e1in „verfassungsunmıittel-
bhares Urgan”, als das W1IE die Verfassung VON 072() tormuherte y
der Spıtze der Landeskırchi steht Weıter hieß e E dass dıe Landeskırche
.„Oberhirtliıch" und „rechtlıch" habe Er mMUSSsSe dıe Ernennung
der Pfarrerinnen und Pfarrer vollzıiehen ebenso W1IE die der Beamten 1mM
Kırchendilenst. Schließlic hat die kırchlichen (iesetze auszufertigen und

verkünden, eın eC das große Bedeutung erlangen kann, VOT em 1mM
1NDII1C auf das inspruchs- und Auflösungsrecht gegenüber der 5Synode.
Der Landeshıschce ann we1l immer berechtigt lst, den Sitzungen
der Landessynode teilzunehmen und jJederzeıt hören 1sSt die Be-
schlüsse der 5Synode 1NSpruc. rheben Darın ze1ıgt siıch dıe Möglıchkeit
des bayerischen Landesbischofs, Le1itungsgewalt auch gegenüber der S5Synode
wahrzunehmen. Sollte siıch die Lage zuspıtzen, annn der Landesbıische dıe
5Synode S0ORdI auNösen. Dennoch üubt der Landeshıischo der E, vangelısch-
1 utherischen 1IrC In Bayern e1in Biıschofsamt mi1t synodalem und kol-
legi1alem arakter AUS Er 1sSt der Landessynode gegenüber £UT UusSKun
verpflichtet, und d1ese annn jJederzeıt Anträge, nregungen und nfragen

ıhn richten. Am deuthichsten ıchtbar WIT| dies aber darın, dass der Lan-
desbischof VON der Landessynode ewählt WITd. Wiıll dıe Landessynode den
Landeshıschce wıeder abberufen, gcht das mi1t e1ner /Zweidrnittelmehrheit
e E, vangelısch-Lutherische Kırche In Bayern 1sSt 1ne der wen1igen Lan-

deskırchen, In der mehr als 1IUT eın eın kollegiales Leıitungsorgan en
Ist Man e E ehben nıcht alleın dem Obersten Verwaltungsorgan, sprich
dem Landeskırchenrat 1mM Landeskırchenamt, die wichtigen Funktionen der
Kırchenleitung überlassen, sondern dem Landeshısche als einer FEıinzel-
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deskirchen rates beinhaltete. Die Verfassung der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Bayern hat auch im Hinblick auf das Bischofsamt eine Entwick-
lung durchgemacht.

Seit Inkrafttreten der Verfassung von 1920 besitzt die Evangelisch- Lu-
therische Kirche in Bayern vier kirchenleitende Organe. Zum Ersten die 
Landessynode, die für eine Periode von sechs Jahren gewählt wird und zwei-
mal im Jahr zusammentritt. Die Synode wird ständig vertreten durch den 
Landessynodalausschuss, der sich unter dem Vorsitz des Präsidenten oder 
der Präsidentin der Landessynode versammelt. Als Drittes kommt der Lan-
deskirchenrat hinzu und viertens schließlich der Landesbischof. Der Landes-
bischof ist also eine eigenständige Rechtsperson der Landeskirche.

Auffällig für die bayerische Landeskirche ist, dass die Verfassung im 
Vergleich zu anderen Landeskirchen einen starken Ausbau der Rechtsstel-
lung des Landesbischofs erkennen lässt. So kann der Landesbischof auch 
Befugnisse in Alleinzuständigkeit wahrnehmen: So ist der Landesbischof 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern ein „verfassungsunmittel-
bares Organ“, als das er – wie es die Verfassung von 1920 formulierte – „an 
der Spitze der Landeskirche“ steht. Weiter hieß es, dass er die Landeskirche 
„oberhirtlich“ und „rechtlich“ zu vertreten habe. Er müsse die Ernennung 
der Pfarrerinnen und Pfarrer vollziehen ebenso wie die der Beamten im 
Kirchendienst. Schließlich hat er die kirchlichen Gesetze auszufertigen und 
zu verkünden, ein Recht, das große Bedeutung erlangen kann, vor allem im 
Hinblick auf das Einspruchs- und Aufl ösungsrecht gegenüber der Synode. 
Der Landesbischof kann – weil er immer berechtigt ist, an den Sitzungen 
der Landessynode teilzunehmen und jederzeit zu hören ist – gegen die Be-
schlüsse der Synode Einspruch erheben. Darin zeigt sich die Möglichkeit 
des bayerischen Landesbischofs, Leitungsgewalt auch gegenüber der Synode 
wahrzunehmen. Sollte sich die Lage zuspitzen, kann der Landesbischof die 
Synode sogar aufl ösen. Dennoch übt der Landesbischof der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern ein Bischofsamt mit synodalem und kol-
legialem Charakter aus: Er ist der Landessynode gegenüber zur Auskunft 
verpfl ichtet, und diese kann jederzeit Anträge, Anregungen und Anfragen 
an ihn richten. Am deutlichsten sichtbar wird dies aber darin, dass der Lan-
des bischof von der Landessynode gewählt wird. Will die Landessynode den 
Landesbischof wieder abberufen, geht das mit einer Zweidrittelmehrheit.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern ist eine der wenigen Lan-
deskirchen, in der mehr als nur ein rein kollegiales Leitungsorgan zu fi nden 
ist. Man wagte es, eben nicht allein dem obersten Verwaltungsorgan, sprich 
dem Landeskirchenrat im Landeskirchenamt, die wichtigen Funktionen der 
Kirchenleitung zu überlassen, sondern dem Landesbischof als einer Einzel-

16Roth.indd   20216Roth.indd   202 15.12.2011   15:30:0415.12.2011   15:30:04



VERWIRKLIC  NG5  ENSIONEFEN DDES BISC(HOFSAMIES IN 1U |HERISCOCHEN 203

CISON einNıge entscheidende Vollmachten auch 1mM Gegenüber S5Synode
und 7U Landeskırchenrat übertragen.
e KRegionalbıschöfe (vormals Kreisdekane) sınd arrer, dıe In das

„kırchenleıitende Amt 1mM Bereich eINes Kırchenkreises"“ berufen wurden.
E1iniıge ufgaben, dıe dem Landeshıschc zufallen, sınd auf das Amt des
Kreisdekans verlagert worden. e1 siıch die rage nach dem Verhältnıis der
beiden Amter zueınander stellt Mıt der Kırchenverfassung VON 072() WUT-

den auch dıe IırchenkreIsSEe geschaffen. orläufng gab dre1 1rche  e1s:
Ansbach, ayreut und München 034 kam der I1ırchNhenNKrTEIS ürnberg
HiINnZu, 051 KRegensburg und schheßlich 0‘/1 der IrchHheNKTEIS ugsburg,

dass heute sechs Kırchenkreise bestehen. e Kırchenkreise WAlcCTI und
sınd reine Visıtationsbezirke, S1e€ en keine eigenen synodalen Urgane und
sınd keine eigenständıge Kechtsperson. An der Spıtze des Kırchenkreises
stand Se1t 072() e1in hberkıirchenr.: als „Kreisdekan“. I Heses Amt 1ne
völlıge Neuschöpfung der Kıirchenverfassung, hatte ahber explızıt l1sSchöf-
1C ufgaben übernehmen. e Schaffung gleich zweler .„oberhıirtlı-
her‘'  ec Amter auf WEe1 verschliedenen Ebenen also Kırchenpräsident und
Kreisdekan lässt den bısherigen angel regıionaler und auch e1istl1-
cher Kırchenleitung erkennen. Bısher Kırchenleitung weıtgehend f£EC11-

tralısıert und mi1t Verwaltung iıdentihNzıert worden. In Anlehnung die (1e-
neralsuperintendenten AUS der e1t des landesherrlichen Kırchenregiments
wuchsen dem Kreisdekan eigenständıge geistlich-seelsorgerlıche ufgaben

e ufgaben der Kreisdekane entsprachen weıtgehend denen des KIr-
chenpräsidenten. Den Kreisdekanen kam das ecCc £. dıe klassıschen bI-
schöflichen ufgaben der ()rdınation und der Visıtation vorzunehmen. Der
Landeshıschce üubt diesen Lhenst In der dDNZCH Landeskırche, dıe e1isde-
ane In i1hrem Jeweıiligen Zuständıigkeıtsbereıich, dem Kırchenkreıs, AUS Da
siıch die ufgaben gleichen, erganzen und bıswellen auch korrigleren, en
siıch der Landeshıschc und die Kreisdekane über dıe ıfahrungen AaUSZUTCAU-
schen und über gemeinsame ufgaben beraten.

Der Beegriff des Kreisdekans nıcht glücklıc gewählt und führte schon
über ängere e1t Dhskussionen über 1ne möglıche Umbenennung dieses
Amltes der Spıtze der IırchenKreIsSseE Auf der erbsttagung der Landessyn-
Ode 1mM Jahr 9099 wurde eın (Iesetz Z£ZUT Verfassungsänderung diskutiert und
beschlossen, welches die Umbenennung der Oberkıirchenräte In den KIr-
chenkreisen VON Kreisdekan In Regionalbischof bzw Regionalbischöfin 7U

Gegenstand hatte Als Mıtglieder des Landeskırchenrates nehmen die Her-
kırchenräte 1mM ırchenkreis 1ne oppelte Le1itungsaufgabe wahr S1e eNL-
sche1i1den kolleg1ial In Fragen der Personal-, Verwaltungs- und Aufsichtsfragen
der Landeskırche /Zusätzlich nehmen 1E€ für iıhren ırchenkreıis l1sSchöf-
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person einige entscheidende Vollmachten auch im Gegenüber zur Synode 
und zum Landeskirchenrat zu übertragen.

Die Regionalbischöfe (vormals Kreisdekane) sind Pfarrer, die in das 
„kir chenleitende Amt im Bereich eines Kirchenkreises“ berufen wurden. 
Einige Aufgaben, die dem Landesbischof zufallen, sind auf das Amt des 
Kreisdekans verlagert worden. Wobei sich die Frage nach dem Verhältnis der 
beiden Ämter zueinander stellt. Mit der Kirchenverfassung von 1920 wur-
den auch die Kirchenkreise geschaffen. Vorläufi g gab es drei Kirchenkreise: 
Ansbach, Bayreuth und München. 1934 kam der Kirchenkreis Nürnberg 
hinzu, 1951 Regensburg und schließlich 1971 der Kirchenkreis Augsburg, 
so dass heute sechs Kirchenkreise bestehen. Die Kirchenkreise waren und 
sind reine Visitationsbezirke, sie haben keine eigenen synodalen Organe und 
sind keine eigenständige Rechtsperson. An der Spitze des Kirchenkreises 
stand seit 1920 ein Oberkirchenrat als „Kreisdekan“. Dieses Amt war eine 
völlige Neuschöpfung der Kirchenverfassung, hatte aber explizit bischöf-
liche Aufgaben zu übernehmen. Die Schaffung gleich zweier „oberhirtli-
cher“ Ämter auf zwei verschiedenen Ebenen – also Kirchenpräsident und 
Kreisdekan – lässt den bisherigen Mangel an regionaler und auch geistli-
cher Kirchenleitung erkennen. Bisher war Kirchenleitung weitgehend zen-
tralisiert und mit Verwaltung identifi ziert worden. In Anlehnung an die Ge-
neralsuperintendenten aus der Zeit des landesherrlichen Kirchenregiments 
wuchsen dem Kreisdekan eigenständige geistlich-seelsorgerliche Aufgaben 
zu. Die Aufgaben der Kreisdekane entsprachen weitgehend denen des Kir-
chenpräsidenten. Den Kreisdekanen kam das Recht zu, die klassischen bi-
schöfl ichen Aufgaben der Ordination und der Visitation vorzunehmen. Der 
Landesbischof übt diesen Dienst in der ganzen Landeskirche, die Kreisde-
kane in ihrem jeweiligen Zuständigkeitsbereich, dem Kirchenkreis, aus. Da 
sich die Aufgaben gleichen, ergänzen und bisweilen auch korrigieren, haben 
sich der Landesbischof und die Kreisdekane über die Erfahrungen auszutau-
schen und über gemeinsame Aufgaben zu beraten.

Der Begriff des Kreisdekans war nicht glücklich gewählt und führte schon 
über längere Zeit zu Diskussionen über eine mögliche Umbenennung dieses 
Am tes an der Spitze der Kirchenkreise. Auf der Herbsttagung der Landessyn-
ode im Jahr 1999 wurde ein Gesetz zur Verfassungsänderung diskutiert und 
be schlossen, welches die Umbenennung der Oberkirchenräte in den Kir-
chenkreisen von Kreisdekan in Regionalbischof bzw. Regionalbischöfi n zum 
Gegenstand hatte. Als Mitglieder des Landeskirchenrates nehmen die Ober-
kirchenräte im Kirchenkreis eine doppelte Leitungsaufgabe wahr. Sie ent-
scheiden kollegial in Fragen der Personal-, Verwaltungs- und Aufsichtsfragen 
der Landeskirche. Zusätzlich nehmen sie für ihren Kirchenkreis bischöf-
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1C ufgaben (Ordınatıon, Visıtatıon, CNTZUC Lhenst als ‚„„Pastor PaAS-
torum!:  .. a.) wahr, die S1e€ für iıhren Kıirchenkreıs, In dem 1E€ den 1fe Re-
g10Nnalbıscho. bzw KRegionalbıschöfin führen, persönlıch Verantiworten

Aus den Protokollaufzeichnungen über die Diskussionen In der S5Synode
WIT| Culhlc welche LEınwände, ahber auch welche Zustimmung AUS den
GGemeı1inden, Verhbänden und Einrichtungen der Landeskırche Z£ZUT Euınführung
des JTıtels Regionalbıischo vorhanden WaAdlch Der 1fe Regionalbischof für
die Oberkıirchenräte In den Kırchenkreisen 1st 1ne Kompromisslösung. e

C465einen votlerten, einer vermeımnnthchen „E.piskopalısıerung der Van-
gelısch-Lutherischen 1IrC In Bayern nıcht OTrSCHAU leisten, afür, den
1Te des Kreisdekans beizubehalten und adurch das synodale LElement In
der Landeskırche nıcht unnöt1ig schwächen und einer Hierarchisterung
Urc die ınführung „bıischofsverbundener Begriffe” nıcht 1Ur und lor
itnen Andere sprachen siıch für dıe Einführung des lıtels .„Bıschof 1mM
Kırchenkreis" AUS

egen dıe ldee, den KRegionalbıischofstitel In der E, vangelısch-Luther1-
schen 1IrC In Bayern einzuführen, wandte siıch auch dıe mıt
einem Schreiben AUS dem 1 utherischen Kırchenamt VOoO 25 ()ktober 9099

die Landessynode. Darın außert die klar iıhre edenken C
CI die Euınführung des Kegionalbischofstitels auf dieser ene der KIr-
chenleitung, OÖbwohl gleichzeltig eingeräumt wird, dass laut bayerıischer KIr-
chenverfassung das Amt des Kreisdekans längst eın Amt mıt bıschöfliıchen
ufgaben ist arubDer hinaus stellt dıe Bıschofskonferenz der dıe
rage, W1IE der Beegriff „Kegionalbıschof” internationalen Zusammenhang
Einbindung en soll, 1sSt doch 1ne Übersetzung 1INs Englısche eIwa sehr
schwer erbringen.”

„Eıine Episkopalısierung der Hıerarchisierung In UNSCICT Landeskırche ist dadurch
N1ıC befürchten ach Ww1Ie VOT bleiben dıe Kreisdekane als 1SCHNOTeEe 1m Kırchen-
kreı1s, als Kegionalbıschöfe 1m Kollegialorgan Landeskırchenrat eingebunden und sınd
den übrıgen Mıtglıedern dieses Urgans gleichgestellt mıt Ausnahmen SeINES Vorsıt-
zenden, dem Landesbıischof, der SIN e1genes kırchenleitendes rgan ist.  .. ()IK Hart-
MUuUL O{iilcCcher auf der 5Synode In eiden be1 der Einbringung der orlagen ZULT nde-
LULLE der Kırchenverfassung.
4 Wıe Ist SIN ‚Regionalbıschof” der Evangelısch-Lutherischen TITC Künftıg e1N-
zuordnen zwıschen den mtsı  AaDern des Bıschofsamtes In anderen 1Landeskırchen ?
liese Tage ist uch 1r dıe /usammensetzung der Bıschofskonferenz der
N1ıC hne Belang; S1C könnte dadurch geklärt werden, ass dıe Kırchenleitung UrCc
1ne verfassungsinterpretierende Feststellung erklärt, ass dıe Regelung der Verein1g-
en TITC ber dıe /usammensetzung der Bıschofskonferenz VOHIN der Verfassungs-
änderung In Bayern unberunr! bleıibt s wurde aralı aufmerksam gemacht,
ass dıe Amtsbezeichnung ‚Regi0nalbıschof" 1m OÖkumenıischen Bereich möglıcher-
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liche Aufgaben (Ordination, Visitation, Lehrzucht, Dienst als „pastor pas-
torum“ u. a.) wahr, die sie für ihren Kirchenkreis, in dem sie den Titel Re-
gionalbischof bzw. Regionalbischöfi n führen, persönlich verantworten.

Aus den Protokollaufzeichnungen über die Diskussionen in der Synode 
wird deutlich, welche Einwände, aber auch welche Zustimmung aus den 
Gemeinden, Verbänden und Einrichtungen der Landeskirche zur Einführung 
des Titels Regionalbischof vorhanden waren. Der Titel Regionalbischof für 
die Oberkirchenräte in den Kirchenkreisen ist eine Kompromisslösung. Die 
 einen votierten, um einer vermeintlichen „Episkopalisierung“8 der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Bayern nicht Vorschub zu leisten, dafür, den 
Titel des Kreisdekans beizubehalten und dadurch das synodale Element in 
der Landeskirche nicht unnötig zu schwächen und einer Hierarchisierung 
durch die Einführung „bischofsverbundener Begriffe“ nicht Tür und Tor zu 
öffnen. Andere sprachen sich für die Einführung des Titels „Bischof im 
Kirchenkreis“ aus.

Gegen die Idee, den Regionalbischofstitel in der Evangelisch-Luthe ri-
schen Kirche in Bayern einzuführen, wandte sich auch die VELKD mit 
 einem Schreiben aus dem Lutherischen Kirchenamt vom 25. Oktober 1999 
an die Landessynode. Darin äußert die VELKD klar ihre Bedenken ge-
gen die Einführung des Regionalbischofstitels auf dieser Ebene der Kir-
chenleitung, obwohl gleichzeitig eingeräumt wird, dass laut bayerischer Kir-
chenverfassung das Amt des Kreisdekans längst ein Amt mit bischöfl ichen 
Aufgaben ist. Darüber hinaus stellt die Bischofskonferenz der VELKD die 
Frage, wie der Begriff „Regionalbischof“ im internationalen Zusammenhang 
Einbindung fi nden soll, ist doch eine Übersetzung ins Englische etwa sehr 
schwer zu erbringen.9

8 „Eine Episkopalisierung oder Hierarchisierung in unserer Landeskirche ist dadurch 
nicht zu befürchten. Nach wie vor bleiben die Kreisdekane als Bischöfe im Kirchen-
kreis, als Regionalbischöfe im Kollegialorgan Landeskirchenrat eingebunden und sind 
den übrigen Mitgliedern dieses Organs gleichgestellt – mit Ausnahmen seines Vorsit-
zenden, dem Landesbischof, der ein eigenes kirchenleitendes Organ ist.“ OKR Hart-
mut Böttcher auf der Synode in Weiden bei der Einbringung der Vorlagen zur Ände-
rung der Kirchenverfassung.

9 „4. Wie ist ein ‚Regionalbischof‘ der Evangelisch-Lutherischen Kirche künftig ein-
zuordnen zwischen den Amtsinhabern des Bischofsamtes in anderen Landeskirchen? 
Diese Frage ist auch für die Zusammensetzung der Bischofskonferenz der VELKD 
nicht ohne Belang; sie könnte dadurch geklärt werden, dass die Kirchenleitung durch 
eine verfassungsinterpretierende Feststellung erklärt, dass die Regelung der Vereinig-
ten Kirche über die Zusammensetzung der Bischofskonferenz von der Verfassungs-
änderung in Bayern unberührt bleibt. 5. […] 6. Es wurde darauf aufmerksam gemacht, 
dass die Amtsbezeichnung ‚Regionalbischof‘ im ökumenischen Bereich möglicher-
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e Ihskussion der S5Synode scheımint sehr ehbhaft verlaufen C111

Letztendlich beschloss die bayerıische Landessynode mM1 der nOoLLZEN WEI1-
drıttelmehrheıt dıe Verfassungsänderung und führte für den Geltungsbereich
der Kırchenverfassung der E, vangelısc 1 utherischen 1IrC ayern den
1Te „Kegionalbıschof” bZzw „KRegionalbıschöfin für dıe hberkırchenrät
und Oberkirchenrätinnen den Kırchenkreisen C111

Den historischen UÜberblick abschheßend 1ST vielleicht wichtig, dıe
ersten leıtenden Personen der Landeskırche vorzustellen Friedrich MMAa-
nuel Nıethamme 1ST hler der erste Name der genannt werden IENN All dıe
Männer dıe 1IrC eiıtend dies Ja unfer 1NIC) besonderen
bayeriıschen E1genart W ährend des landesherrlichen Kıirchenregiments
Könıigreich Bayern stand C111 katholischer Summep1skopus der Spıtze der
evangelıschen 1IrC Dadurch wurde 111 besondere Kepräsentation der
1IrC der ( Mifentliıchkeini wichtig e „bıschöfliıchen gerade Kon-
Mıktsıtuationen als persönlıche Autoritäten starken Iheologen WIC VOHrL

Harleß O VOTnr Stählin und Hermann VOo  i Bezzel sınd CN Mıt
der Kırchenverfassung VON OH() kam Schaffung NC Oberhıirtlichen
und ecC  1ıCHenNn AaKTISC bıschöfliıchen Amltes das Kırchenpräsident

auftf Übersetzungsschwierigkeiten STG Man MUSSIE den Begrıiff normaler-
M1L regional bıshop üÜbersetzen WAdN ber ebenso dıe Übersetzung 1r dıe

Amtsbezeichnung des Landesbıschofs WAld nsofern könnte och einmal überlegt
werden b dıe Amtsbezeichnung Reg1i0nalbıschof" aubßerdeutschen Bereich SC
C1gNEL 1SL auszudrücken W A \w ausdrücken so[ 1 (Schreıiben des uth Kırchenamtes
V 1999 ZULT Vorlage der Anderung der Kırchenverfassung; 1e7 besonders
Amtsbezeichnung Kegionalbıischo: DDazu sınd T1 ınge anzumerken /Zum
1SL d1ese Anfrage N1ıC einleuchtend Wıe OMMM! enn das Wort „Kreisdekan”

iInternatiıonalen /Zusammenhang Geltung DbZw WIC üÜübersetzt 111a e1scdekan
1115 Englısche”? /Zum / weıten d1ese AÄArbeıt A4ass dıe anglıkanısche Kırche den
y  Ca bıshop enNnn! NC zumındest dıe 1O7ese VOHIN ('hıchester deren Bıschof den
Interviews davon sprach A4ass dıe „„aSSıSsLantli bıshops als y  Caa bıshops fungleren
“Secand the bıshop has specı1al responsıbıilıty Tor hıs TOLNETrS and S1SLETrS the (} -

daımed MINLSUICY (assıstant bıshops PTLESLES and CacOoNs The dA190Cese dıyıded 1N{O
TeC epP1SCOp ALCAN and ach AlCA the relevant A1lCA bıshop (whıch (HIC C ASNC

the d1i0cesan bıshop 1mMSe. has partıcular responsıbıilıty Tor the CIlergy. Weıterhıin
bleıibt außerst bemerkenswert A4ass dıe dem OKUuMeEeN! „LJas A mt Oku-
menıschen Kontext"” eindeutig 111 Empfehlung ausspricht, Geistlichen, dıe dıe
Episkope wahrnehmen, uch den 1le. „Bıschof” verleihen (vgl Jörg Baur HgIM
|DER A mt OÖökumenıischen Kontext Fıne tudienarbeıll des ()kumenıischen ÄUS-
schusses der Vereinigten Evangelısch-1 utherischen 1IrC Deutschlands uttgarı
1980 117 107)
Vegl Verhandlungen der Landessynode der Evangelısc ] utherischen TITC Bay-
C111 5Synodalperiode 1996/2002 Ordentlıche Jagung eiden V 21 ıs

November 1999 147
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Die Diskussion in der Synode scheint sehr lebhaft verlaufen zu sein. 
Letztendlich beschloss die bayerische Landessynode mit der nötigen Zwei-
drittelmehrheit die Verfassungsänderung und führte für den Geltungsbereich 
der Kirchenverfassung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern den 
Titel „Regionalbischof“ bzw. „Regionalbischöfi n“ für die Oberkirchenräte 
und Oberkirchenrätinnen in den Kirchenkreisen ein.10

Den historischen Überblick abschließend ist es vielleicht wichtig, die 
ersten leitenden Personen der Landeskirche vorzustellen. Friedrich Imma-
nuel Niethammer ist hier der erste Name, der genannt werden muss. All die 
Män ner, die Kirche leitend tätig waren, taten dies ja unter einer besonderen 
bayerischen Eigenart. Während des landesherrlichen Kirchenregiments im 
König reich Bayern stand ein katholischer Summepiskopus an der Spitze der 
evan gelischen Kirche. Dadurch wurde eine besondere Repräsentation der 
Kirche in der Öffentlichkeit wichtig. Die „bischöfl ichen“, gerade in Kon-
fl iktsituationen als persönliche Autoritäten starken Theologen wie Adolf von 
Harleß, Adolf von Stählin und Hermann von Bezzel sind zu nennen. Mit 
der Kirchenverfassung von 1920 kam es zur Schaffung eines oberhirtlichen 
und rechtlichen, d. h. faktisch bischöfl ichen, Amtes, das Kirchenpräsident 

   weise auf Übersetzungsschwierigkeiten stößt: Man müsste den Begriff normaler-
weise mit ‚regional bishop‘ übersetzen, was aber ebenso die Übersetzung für die 
Amtsbezeichnung des Landesbischofs wäre. Insofern könnte noch einmal überlegt 
werden, ob die Amtsbezeichnung ‚Regionalbischof‘ im außerdeutschen Bereich ge-
eignet ist auszudrücken, was sie ausdrücken soll“ (Schreiben des Luth. Kirchenamtes 
vom 25. 10. 1999 zur Vorlage der Änderung der Kirchenverfassung; hier besonders: 
Amtsbezeichnung ‚Regionalbischof‘). Dazu sind drei Dinge anzumerken: Zum einen 
ist diese Anfrage nicht einleuchtend. Wie, bitte, kommt denn das Wort „Kreisdekan“ 
im internationalen Zusammenhang zur Geltung bzw. wie übersetzt man Kreisdekan 
ins Englische? Zum Zweiten zeigt diese Arbeit, dass die anglikanische Kirche den 
„area bishop“ kennt. So zumindest die Diözese von Chichester, deren Bischof in den 
Interviews davon sprach, dass die „assistant bishops“ als „area bishops“ fungieren: 
“Second, the bishop has a special responsibility for his brothers and sisters in the or-
dained ministry (assistant bishops, priests and deacons). The diocese is divided into 
three ‘episcopal areas’ and in each area the relevant area bishop (which in one case 
is the diocesan bishop himself) has particular responsibility for the clergy.” Weiterhin 
bleibt äußerst bemerkenswert, dass die VELKD in dem Dokument „Das Amt im öku-
menischen Kontext“ eindeutig eine Empfehlung ausspricht, jenen Geistlichen, die die 
Episkopé wahrnehmen, auch den Titel „Bischof“ zu verleihen (vgl. Jörg Baur [Hg.], 
Das Amt im ökumenischen Kontext. Eine Studienarbeit des Ökumenischen Aus-
schusses der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands, Stuttgart 
1980, Ziff. 107).

 10 Vgl. Verhandlungen der Landessynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bay-
ern, Synodalperiode 1996/2002, 8. ordentliche Tagung (103), Weiden vom 21. bis 
26. November 1999, S. 147.
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Friedrich eıt als Erster innehatte. Im Jahr 033 kam In den Umbruchs-
Jahren 7U Übergang VOoO Kırchenpräsiıdenten 71 Landeshısche Hıer 1st
natürliıch die umstrittene 1gur Hans Meiıser CC tellung und Polıtık
Hans Melsers WAalcCcTI nıcht Gegenstand me1ner Forschung. ach 945 sınd
die Landeshıschöfe Hermann Dietzfelbinger, Johannes Hanselmann, Her-
FL VOo  i Loewenich und Johannes Friedrich CNn SO we1ıt £UT h1isto-
rıschen und gegenwärtigen achlage der Kırchenordnung In der E, vangelısch-
1 utherischen 1IrC In Bayern.

Systematisch-theologische Grundentscheidungen
Auf die dogmatıschen Grundentscheidungen 1mM Luthertum Deutschlands
möchte ich hier 1IUT verhältnısmäßig urz eingehen. S1e sınd hinreichend be-
kannt Ausgehend VON und V IT <1bt eın geistliches Amt In der
ırche, das Amt, das ordnungsgemäß berufen das Evangelıum eın PIC-
1gen und die Sakramente recht verwalten habe Ieses Amt 1sSt CIn Amt
Und dieses 1Ne Amt hat verschliedene Ausprägungen. Fın Pfarrer ann SE1-
TICTH Lhenst 1mM Amt der 1IrC als Pfarrer, als an und als Bıschofr AULS-

üben. Von der auTe her 1sSt en das gemeinsame Priestertum egeben, VON

der ()rdınation her einıgen dıe Verwaltung der Sakramente und der enst
Wort üÜüberantwortet und VON der Installatıon dieser ()rdinierten her 1ne be-
st1 mmte regionale, zeıtlıche und admınıstratıve Zuordnung dieses I henstes

Wort und akrament vorgegeben worden. und V IT gelten als
„hermeneutische Schlü:  .. für die auc. Öökumenische) Ause1inandersetzung
7U Amt In der 1IrC

(ierne wurde und wırd er das Wort „Frunktion“ verwandt, dıe
Zuordnungen VON Wort und Sakrament 71 Amt hın beschreiben und
auch dıe verschliedenen Amter In Relatıon zueınander Seizen Das Amt des
Landes- Oder KRegionalbıschofs 1sSt 1ne Funktion des einen Amtes, welches
wiıederum dıe Funktion VON Wort und akrament E1 SO die UusSKun eINESs
Regionalbıschofs In den Interviews.

In der Öökumenıischen Debhatte steht dieser Ilutherischen Girundemsıicht und
Entscheidung nach vielen Se1liten hın das eigliedrige Amt der Kırche VON

Diakon, Priester und Bıschofr gegenüber. In der schon fast unüberschau-
baren Öökumeniıscher Dokumente diesem ema wırd diese egen-
überstellung VON bıblıschen, historischen und dogmatıschen Gesichtspunkten
her dıskutiert, WAS csehr fruchtbringen: und ertragreich, bısweılilen jedoch
auch recht mühsam ist Sowohl exegetisch als auch hıistorisch werden VON
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Friedrich Veit als Erster innehatte. Im Jahr 1933 kam es in den Umbruchs-
jahren zum Übergang vom Kirchenpräsidenten zum Landesbischof. Hier ist 
natürlich die umstrittene Figur Hans Meiser zu nennen. Stellung und Poli tik 
Hans Meisers waren nicht Gegenstand meiner Forschung. Nach 1945 sind 
die Landesbischöfe Hermann Dietzfelbinger, Johannes Hanselmann, Her-
mann von Loewenich und Johannes Friedrich zu nennen. So weit zur histo-
rischen und gegenwärtigen Sachlage der Kirchenordnung in der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern.

3. Systematisch-theologische Grundentscheidungen

Auf die dogmatischen Grundentscheidungen im Luthertum Deutschlands 
möchte ich hier nur verhältnismäßig kurz eingehen. Sie sind hinreichend be-
kannt. Ausgehend von CA V und CA VII gibt es ein geistliches Amt in der 
Kirche, das Amt, das ordnungsgemäß berufen das Evangelium rein zu pre-
digen und die Sakramente recht zu verwalten habe. Dieses Amt ist ein Amt. 
Und dieses eine Amt hat verschiedene Ausprägungen. Ein Pfarrer kann sei-
nen Dienst im Amt der Kirche als Pfarrer, als Dekan und als Bischof aus-
üben. Von der Taufe her ist allen das gemeinsame Priestertum gegeben, von 
der Ordination her einigen die Verwaltung der Sakramente und der Dienst am 
Wort überantwortet und von der Installation dieser Ordinierten her eine be-
stimmte regionale, zeitliche und administrative Zuordnung dieses Dienstes 
an Wort und Sakrament vorgegeben worden. CA V und CA VII gelten als 
„hermeneutische Schlüssel“ für die (auch ökumenische) Auseinandersetzung 
zum Amt in der Kirche.

Gerne wurde und wird daher das Wort „Funktion“ verwandt, um die 
Zuordnungen von Wort und Sakrament zum Amt hin zu beschreiben und 
auch die verschiedenen Ämter in Relation zueinander zu setzen. Das Amt des 
Landes- oder Regionalbischofs ist eine Funktion des einen Amtes, welches 
wiederum die Funktion von Wort und Sakrament sei. So die Auskunft eines 
Regionalbischofs in den Interviews.

In der ökumenischen Debatte steht dieser lutherischen Grundeinsicht und 
Entscheidung nach vielen Seiten hin das dreigliedrige Amt der Kirche von 
Diakon, Priester und Bischof gegenüber. In der schon fast unüberschau-
baren Fülle ökumenischer Dokumente zu diesem Thema wird diese Gegen-
überstellung von biblischen, historischen und dogmatischen Gesichts punkten 
her diskutiert, was sehr fruchtbringend und ertragreich, bisweilen jedoch 
auch recht mühsam ist. Sowohl exegetisch als auch historisch werden von 
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beiden Selten die gleichen Argumente bzw. Bıbelstellen 1INs Feld eführt ]E-
doch kommt 1111A0 unterschiedlichen Ergebnissen.

Eınen möglıchen Ausweg AUS der konfessionellen Verkeilung 1mM 1C
auf das bıschöfliche Amt sucht das „Lund-Papıier” AUS dem =
2007 en e Ergebnisse eINES längeren Prozesses 1mM 1 utherischen
unı 7U ema .„Lutherische Identität und Öökumeniıische Beziehun-
..  gen befassten siıch auch ausglebig mi1t dem 1 hema Bıschofsamt Als vorläu-
hlgen Abschluss konnte 1mM = 2002 die rklärung .„„Das bıschöfliche Amt
1mM ahmen der Apostolizıtät der Kırche 1ne Ilutherische Erklärung 002**
verabschliedet werden. Lheser ext wırd auch als „Erklärung VON alta  .. be-
zeichnet. ach selner Erarbeitung wurde dieser ext In die Mıtgliedskırchen
des LW egeben mıt der Bıtte, den ext prüfen und tellung dazu

nehmen. 1ne Expertengruppe verfasste anschließbend, ausgehend VOoO

Maltaberıicht, unfer Einbeziehung der iıngaben AUS den Kırchen dıe T'  a-
1UNS VON L d“ Im ahmen einer KRatstagung 1mM Jahr 2007 wurde auf
Empfehlung des Programmausschusses des LW für Öökumeniıische Ange-
legenheıten 1mM 1INDUC auf den überarbeıteten Bericht beschlossen, dass
der vorliegende exf 1ne AD SCIHNESSCHE aktuelle Darstellung des Iutherischen
Verständnisses über das Amt der UfSIC darstelle, und dıe Kırchen gebeten,
den ext als rklärung des Lutherischen Welthbundes entgegenzunehmen,
WIE der (ieneralsekretär beauftragt, den Mıtgliedskırchen den erarbeıteten
ext £UT Kenntnısnahme und Kezeption In Jeweılligen Kontexten AD ZUECIND-
tehlen

Das Besondere Lund 1mM 1C auf die Ergebnisse melnes Forschens lst,
dass Lund nıcht versaumt testzustellen, dass die 1SCHOTEe Verantwortung

hatten für dıe Verkündigung, die Verwaltung der Sakramente und für
die Diszıplin In der Kirche *“ SO ann das Lundpapıier In /Ziftfer 1/ Fol-

11 Beachtenswert Lst, A4ass In der „Lund-Erklärung” 1r dıe FEıinheılt der TITC Nn1ıC
alleın reine vangelıumsverkündıgung und rechte Sakramentsverwaltung ausreichen,
sondern ass der FEıinheılt uch dıe „Aufrechterhaltung der Diszıplın" der TITC
d1ene (vgl [)as bıschöfliche Amlt 1m ahmen der Apostolızıtät der TITC e HI-
Äärung VOHN Lund, S18 17) IDER Ist iInsofern bemerkenswert, we1l Joseph Katziınger
1m 1INDI1IC auf davon spricht, A4ass Z Wi dort der KırchenbegrIi UrCc reine
TE und rechte Sakramentsverwaltung, ber NnıC Urc das Amlt beschrieben wırd
.„In der Jat Ist 1r den Kırchenbegriff der dieses Verschweigen N1IC mınder
wıchtig als das, WAdN SEeSagl WITC. Denn d1eses Schweigen ist offenkundıg Abhsıcht
und stellt den e1igentlichen Gegensatz zuU zeıtgenössıschen (und bıs Jetz! gültiıg SC
blıebenen) katholischen Kırchenbegriff dar, der dıe TITC UrCc Te1 emente de-
Nmert Ndes (dem PULC docere entsprechend) COMMUNILO (den SACTAMENLA CNISPIE-
chend) auctoritas‘ (vgl Joseph KRatzınger ened1 AVIL., Wort (Jjottes Schrift
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beiden Seiten die gleichen Argumente bzw. Bibelstellen ins Feld geführt – je-
doch kommt man zu unterschiedlichen Ergebnissen.

Einen möglichen Ausweg aus der konfessionellen Verkeilung im Blick 
auf das bischöfl iche Amt sucht das so genannte „Lund-Papier“ aus dem Jahr 
2007 zu fi nden. Die Ergebnisse eines längeren Prozesses im Lutherischen 
Welt bund zum Thema „Lutherische Identität und ökumenische Beziehun-
gen“ befassten sich auch ausgiebig mit dem Thema Bischofsamt. Als vorläu-
fi gen Abschluss konnte im Jahr 2002 die Erklärung „Das bischöfl iche Amt 
im Rahmen der Apostolizität der Kirche. Eine lutherische Erklärung 2002“ 
verabschiedet werden. Dieser Text wird auch als „Erklärung von Malta“ be-
zeichnet. Nach seiner Erarbeitung wurde dieser Text in die Mitgliedskirchen 
des LWB gegeben mit der Bitte, den Text zu prüfen und Stellung dazu 
zu nehmen. Eine Expertengruppe verfasste anschließend, ausgehend vom 
Maltabericht, unter Einbeziehung der Eingaben aus den Kirchen die „Erklä-
rung von Lund“. Im Rahmen einer Ratstagung im Jahr 2007  wurde auf 
Empfehlung des Programmausschusses des LWB für ökumenische Ange-
legenheiten im Hinblick auf den überarbeiteten Bericht beschlossen, dass 
der vorliegende Text eine angemessene aktuelle Darstellung des lutherischen 
Verständnisses über das Amt der Aufsicht darstelle, und die Kirchen gebeten, 
den Text als Erklärung des Lutherischen Weltbundes entgegenzunehmen, so-
wie der Generalsekretär beauftragt, den Mitgliedskirchen den erarbeiteten 
Text zur Kenntnisnahme und Rezeption in jeweiligen Kontexten anzuemp-
fehlen.

Das Besondere an Lund im Blick auf die Ergebnisse meines Forschens ist, 
dass Lund nicht versäumt festzustellen, dass die Bischöfe Verantwortung zu 
tragen hatten für die Verkündigung, die Verwaltung der Sakramente und für 
die Disziplin (!)11 in der Kirche.12 So kann das Lundpapier in Ziffer 17 Fol-

 11 Beachtenswert ist, dass in der „Lund-Erklärung“ für die Einheit der Kirche nicht 
allein reine Evangeliumsverkündigung und rechte Sakramentsverwaltung ausreichen, 
sondern dass der Einheit auch die „Aufrechterhaltung der Disziplin“ in der Kirche 
diene (vgl. Das bischöfl iche Amt im Rahmen der Apostolizität der Kirche. Die Er-
klärung von Lund, Ziff. 17). Das ist insofern bemerkenswert, weil Joseph Ratzinger 
im Hinblick auf CA V davon spricht, dass zwar dort der Kirchenbegriff durch  reine 
Lehre und rechte Sakramentsverwaltung, aber nicht durch das Amt beschrieben wird: 
„In der Tat ist für den Kirchenbegriff der CA dieses Verschweigen nicht minder 
wichtig als das, was gesagt wird. Denn dieses Schweigen ist offenkundig Absicht 
und stellt den eigentlichen Gegensatz zum zeitgenössischen (und bis jetzt gültig ge-
bliebenen) katholischen Kirchenbegriff dar, der die Kirche durch drei  Elemente de-
fi niert: fi des (dem pure docere entsprechend) – communio (den sacramenta entspre-
chend) – auctoritas“ (vgl. Joseph Ratzinger – Benedikt XVI., Wort Gottes. Schrift 

16Roth.indd   20716Roth.indd   207 15.12.2011   15:30:0515.12.2011   15:30:05



208 NORBELER! KOIH

gendes tormuheren: „Die Geschichte deren Kırche belegt die Notwendi1ig-
e1ıt personaler Kontinulntät In der usübung der Verantwortung für erkündıi-
U, Sakramente und Diszıplın der 1IrC Auf diese Welse dienten dıe
1SCHNOTEe der Einheıt der Kırche Gleichzeitig bot und bhletet iıhr Amt keine
(jJarantıe für die Kontinuıntät der 1IrC In Einheılt und Wahrheıit.“ hese
Aussage 1sSt für dıe Auseinandersetzung 1mM Öökumenıischen Kontextf Insofern
VON besonderer Wichtigkeıt, we1l 1E die IL 1mM 1C hat

Kırchenhistorisch WIT| zume1lst argumentiert, dass In der Hermeneutik
der In der ege davon AaUS  CNn wırd, dass 1111A0 1E besten VON

(HII nach hınten hest und entsprechend versteht. Das bedeutet für UNSCICT

Tradıtıon Amt, reıburg 2005, 5. 40) DDazu SC1 och der 1INWEeIS gegeben,
ass dıe Confessio Scotica ehbenftalls 1ne Trıas nNnenNnNn! Predigt, Sakramentsverwaltung
und Beobachtung der kırchliıchen Diszıplın. y gltlll', (JLLALIL 1105 Del ecclesiam
credimus e{ atemur 1US prımum ST INd1CL1UM, CI4 verbı dıyını praedicatıio, pPeI
quod verbum Deus LPSe e nobıs revelavıt, quemadmodum scrıpta prophetarum
apostolorum nobhıs indıcant; pProxXximum Indıcıum SSL, legıtıma SACTAMENLOTUM lesu
( hrıstı admınıstratio, ULLAC CLWWL verbo e{ PrOom1SS1ON1DUS dıvıinıs coniungı debent,

In mentıbus NOsSTITIS obsıgnent e{ conNrment. Posteremum ST ecclesiastıcae A1SCI-
pliınae SCVCIdA, verbı dıyını praescr1ipti0, observatıo, PeL (ULLALIL vıtıa reprimantur,
e{ vıirtutes alantur. UÜbıicumque 4C X ındıcıa apparuerınt, ad LEIMPUS PEISCVE-
raverınt, quantumVvıs CX1ZU011S Tu1t 1NULNCIUS, procul 10 ıbı Sl eccles1a ('hrıist1ı
.„Die Kırche, dıe WIT als dıe wahre TITC (Jjottes glauben und bekennen, hat daher
als SrsSIes Kennzeichen dıe wahre Predigt des göttliıchen ortes, Urc das Oftt selhst
sıch U (Mienbar! hat, Ww1Ie dıe Schrıiften der Propheten und Apostel U mıiıtteilen
(Joh 1,18; 0,15.530; [)as zweıte Merkmal ist dıe rechtmäßige Verwaltung der
'amente Jesu Chrıst., dıe mıt dem Wort und den Verheibßungen (Jjottes verbunden
SeIn MUSSEeN, d1ese Verheißung In UNSCICII Herzen versiegeln und ekräf-
i1gen (2 Kor 1,22) IDER letzte Kennzeichen ist dıe SIrenNge und 1m göttliıchen Wort
vorgeschriebene usübung der Kırchenzucht, UrCc dıe Verfehlungen unterdrnüc
und Tugenden geförde werden sollen (1 Or Überall d1ese Kennzeichen
ıchtbar werden und VOHIN Dauer Sınd, dort ist Ww1Ie genng uch dıe Sahl Sein INa
‚hne jeden / weılifel Kırche Chrıst., der ach selner Verheißung In iıhrer WO
( Mt 8,20)” (vgl (onfessi0 Scotica, Art. 18, ıIn corg Plasger/Matthıas Freuden-
berg, |Hg. ], eformiertte Bekenntnisschriften Fıne Auswahl VOHN den nfängen ıs
ZULT CSCNWAaTIT, Göttingen 2005, 140)
.„Die Geschichte der en TITC belegt dıe Notwendigkeıit personaler ONUNU1LLAI
In der usübung der Verantwortung 1r Verkündıigung, 'amente und Diszıplın
der Kırche Auf d1ese We1lse d1enten dıe 1SCHNOTEe der FEıinheılt der Kırche", [)as bI-
schöfliche A mt 1m ahmen der Apostolızıtät der TITC |DITS Erklärung VOHIN Lund,
S18 DDazu ST Tast 1m Wıderspruch der zumındest In Reduktion folgender
N al7 1m Ahbhschnıtt den Überlegungen ber dıe elal10n VOHIN Fınheıit der TITC
und Bıschofsamt: „ LÜr 1 utheranerınnen und ] utheraner hat dıe TITC iıhre Fınheılt
In der gemeiınsamen Verkündıigung des vangelıums und der Feler der 'amente
(CA 7)”, U., 117
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gendes formulieren: „Die Geschichte der Alten Kirche belegt die Notwendig-
keit per sonaler Kontinuität in der Ausübung der Verantwortung für Verkündi-
gung, Sakra mente und Disziplin der Kirche. Auf diese Weise dienten die 
Bi schöfe der Einheit der Kirche. Gleichzeitig bot und bietet ihr Amt  keine 
Garantie für die Kontinuität der Kirche in Einheit und Wahrheit.“ Diese 
Aussage ist für die Auseinandersetzung im ökumenischen Kontext insofern 
von besonderer Wichtigkeit, weil sie die ganze CA im Blick hat.

Kirchenhistorisch wird zumeist argumentiert, dass in der Hermeneutik 
der CA in der Regel davon ausgegangen wird, dass man sie am besten von 
vorne nach hinten liest und entsprechend versteht. Das bedeutet für unseren 

– Tradition – Amt, Freiburg 2005, S. 40). Dazu sei noch der Hinweis gegeben, 
dass die Confessio Scotica ebenfalls eine Trias nennt: Predigt, Sakramentsverwaltung 
und Beobachtung der kirchlichen Disziplin. „Igitur, quam nos veram Dei ecclesiam 
credimus et fatemur eius primum est indicium, vera verbi divini praedicatio, per 
quod verbum Deus ipse sese nobis revelavit, quemadmodum scripta prophetarum et 
apostolorum nobis indicant; proximum indicium est, legitima sacramentorum Iesu 
Christi administratio, quae cum verbo et promissionibus divinis coniungi debent, ut 
ea in mentibus nos tris obsignent et confi rment. Posteremum est ecclesiasticae disci-
plinae severa, et ex verbi divini praescriptio, observatio, per quam vitia reprimantur, 
et virtutes alantur. Ubicumque haex indicia apparuerint, atque ad tempus perseve-
raverint, quantumvis exiguous fuit numerus, procul dubio ibi est ecclesia Christi.“ 
„Die Kirche, die wir als die wahre Kirche Gottes glauben und bekennen, hat daher 
als erstes Kennzeichen die wahre Predigt des göttlichen Wortes, durch das Gott selbst 
sich uns offenbart hat, wie die Schriften der Propheten und Apostel es uns mitteilen 
(Joh 1,18; 10,15.30; 16,15). Das zweite Merkmal ist die rechtmäßige Verwaltung der 
Sakramente Jesu Christi, die mit dem Wort und den Verheißungen Gottes verbunden 
sein müssen, um diese Verheißung in unseren Herzen zu versiegeln und zu bekräf-
tigen (2 Kor 1,22). Das letzte Kennzeichen ist die strenge und im göttlichen Wort 
vorgeschriebene Ausübung der Kirchenzucht, durch die Verfehlungen unterdrückt 
und Tugenden gefördert werden sollen (1 Kor 5). Überall wo diese Kennzeichen 
sichtbar werden und von Dauer sind, dort ist – wie gering auch die Zahl sein mag – 
ohne jeden Zweifel Kirche Christi, der nach seiner Verheißung in ihrer Mitte wohnt 
(Mt 18,20)“ (vgl. Confessio Sco tica, Art. 18, in: Georg Plasger/Matthias Freuden-
berg [Hg.], Reformierte Bekenntnisschriften. Eine Auswahl von den Anfängen bis 
zur Gegenwart, Göttingen 2005, S. 140).

 12 „Die Geschichte der Alten Kirche belegt die Notwendigkeit personaler Kontinuität 
in der Ausübung der Verantwortung für Verkündigung, Sakramente und Disziplin 
der Kirche. Auf diese Weise dienten die Bischöfe der Einheit der Kirche“, Das bi-
schöfl iche Amt im Rahmen der Apostolizität der Kirche. Die Erklärung von Lund, 
Ziff. 17. Dazu steht fast im Widerspruch oder zumindest in Reduktion folgender 
Satz im Abschnitt zu den Überlegungen über die Relation von Einheit der Kirche 
und Bischofsamt: „Für Lutheranerinnen und Lutheraner hat die Kirche ihre Einheit 
in der gemeinsamen Verkündigung des Evangeliums und der Feier der Sakramente 
(CA 7)“, a. a. O., Ziff. 54.
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Zusammenhang, dass V IT mıt der „satıs-est”-Formulierung vorg1Dbt, dass
Wort und Sakrament für dıe Einheılt enugen. Das 1sSt natürliıch ıchtig och
IsSt keine Exklusivierung, die dann Artıkel XX V I1 dergestalt einzuschrän-
ken EINAG, als dass das bıschöfliche Amt keine für die Einheılt der
1IrC pIelen habe Nun gehen ein1ge Iheologen davon AUS, dass Artıkel
XX VIIT nıcht 1IUT der ängste Artıkel der 1st, sondern auch der lst, welcher
als Erster verfasst wurde. Von ıhm her also 1st die lesen und VCI-

stehen. SOomıt ekommt das Moment der Diszıplın 1mM 1C auf dıe Einheılt
der 1IrC TICLIC Relevanz. Denn: Wer beurteilte denn DUUFE und WCT SALALl-
tert VeCTtTe AUS VIL? Wıe sınd dıe reine E vangelıumsverkündıgung und dıe
rechte Sakramentsverwaltung gewährleıisten, WENNn dıe Einheılt der
1IrC C] ESs bedarf einer UIS1LC dıe auf dıe theologische und 1turg1-
sche Diszıplın achtet, VON Wort und Sakrament her die Einheılt der 1IrC

schützen und erhalten.
Mıt diesem e1spie sollte 1IUT kurz angerissen werden, W ASs die umfassen-

den Ergebnisse der dogmatischen Untersuchung Ich habe alle iInner-
kırchlichen und Ökumenısch relevanten Texte hinsıchtlich der ‚P1SkOope
tersucht und versucht, anhand geltenden Bekenntnisstandes WEeTITtfenNn I hes
hıer ahber vollständıg auszuführen würde den Rahmen Nun 111 ich
abschlıießend auf dıe Ergebnisse AUS den Interviews eingehen, die aufschluss-
reich für ehben Hau jene Ermöglichung bıschöflicher Leıitung der Einheılt
der Kırche wıllen UusSKun geben

Empirische Ergebnisse meıner Arbeıt

In der Konzeption für die InterviewIragen Wl wichtig, eın heurıistisches
R ascster en und entsprechend erstellen, das ermöglıcht, 1ne Ver-
gleichbarkeıt bıschöflicher Dienstwirklichkeit gewährleısten. Als heurIis-
tische R ascster wählte ich e1in (’lustern VON Fragestellungen, das sıch dre1-
glıedrigen Amt Jesu Christı or1entIerte. Das hat für den erhofften Erkenntnis-
gewıinn keinerle1 dogmatısche Relevanz, sondern diıent ledigliıch dazu, 1ne
ADSECINESSCILC nalogıe gerade be1 konfessioneller Unterschiedlichkeıit schaf-
tfen können. SO tormuherte ich dre1 Fragen-Cluster den ufgaben 1mM
bıschöflichen Dienst, W1IE 1E AUS den Kırchenordnungen und dem Kırchen-
recht, katholischerseımts OS AUS Konzilstexten, 4DIe1tbar Siınd. Das priester-
15 Vegl Grunther Wenz, Kırche Stucd1UumM der 5Systematıischen Theologıe, Band 3, (JOÖtN-

CI 2005,
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Zusammenhang, dass CA VII mit der „satis-est“-Formulierung vorgibt, dass 
Wort und Sakrament für die Einheit genügen. Das ist natürlich richtig. Doch 
ist es keine Exklusivierung, die dann Artikel XXVIII dergestalt einzuschrän-
ken vermag, als dass das bischöfl iche Amt keine Rolle für die Einheit der 
Kirche zu spielen habe. Nun gehen einige Theologen davon aus, dass Artikel 
XXVIII nicht nur der längste Artikel der CA ist, sondern auch der ist, welcher 
als Erster verfasst wurde.13 Von ihm her also ist die CA zu lesen und zu ver-
stehen. Somit bekommt das Moment der Disziplin im Blick auf die Einheit 
der Kirche neue Relevanz. Denn: Wer beurteilte denn pure und wer garan-
tiert recte aus CA VII? Wie sind die reine Evangeliumsverkündigung und die 
rechte Sakramentsverwaltung zu gewährleisten, wenn es um die Einheit der 
Kirche geht? Es bedarf einer Aufsicht, die auf die theologische und liturgi-
sche Disziplin achtet, um von Wort und Sakrament her die Einheit der Kirche 
zu schützen und zu erhalten.

Mit diesem Beispiel sollte nur kurz angerissen werden, was die umfassen-
den Ergebnisse der dogmatischen Untersuchung betraf. Ich habe alle inner-
kirchlichen und ökumenisch relevanten Texte hinsichtlich der Episkopé un-
tersucht und versucht, anhand geltenden Bekenntnisstandes zu werten. Dies 
hier aber vollständig auszuführen würde den Rahmen sprengen. Nun will ich 
abschließend auf die Ergebnisse aus den Interviews eingehen, die aufschluss-
reich für eben genau jene Ermöglichung bischöfl icher Leitung um der Einheit 
der Kirche willen Auskunft geben.

4. Empirische Ergebnisse meiner Arbeit

In der Konzeption für die Interviewfragen war es wichtig, ein heuristi sches 
Raster zu fi nden und entsprechend zu erstellen, das es ermöglicht, eine Ver-
gleichbarkeit bischöfl icher Dienstwirklichkeit zu gewährleisten. Als heuris-
tische Raster wählte ich ein Clustern von Fragestellungen, das sich am drei-
gliedrigen Amt Jesu Christi orientierte. Das hat für den erhofften Er kennt nis-
gewinn keinerlei dogmatische Relevanz, sondern dient lediglich dazu, eine 
angemessene Analogie gerade bei konfessioneller Unter schied lichkeit schaf-
fen zu können. So formulierte ich drei Fragen-Cluster zu den Aufgaben im 
bischöfl ichen Dienst, wie sie aus den Kirchenordnungen und dem Kir chen-
recht, katholischerseits sogar aus Konzilstexten, ableitbar sind. Das priester-

 13 Vgl. Gunther Wenz, Kirche. Studium der Systematischen Theologie, Band 3, Göttin-
gen 2005, S. 94.
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ıche, könıglıche und prophetische Amt Christı als Vorbild für die ufgaben
der 1SCHOTEe In Seelsorge, Le1itung und Verkündigung. hese Heuristik (1 -

möglıchte W1IE gEeSsagtT dıe Fragen stellen, dass 1E VON en fünf
beteilıgten Konfessionen guL nachvollziehbar

In der Auswertung der Interviews hılfreich, die Außerung der
Befragten adurch klar profiliıeren, dass ich einen Vergleich der uther1-
schen, einen Vergleich der nıchtlutherischen Außerungen und dann einen 1N-
terkonfessionellen Vergleich vornahm. Der innerlutherische Vergleich 1eß
eın we1it SESPANNLES, auch Wıdersprüche enthaltendes Spektrum erkennbar
werden, aber eın klares und einvernehmlıches Verständnis der Piskope:
N1ıemand lehnte das eigenständıge Bıschofsamt 1mM Gegenüber 7U allge-
meılınen Priestertum und 7U Predigtamt ab, ahber mangels posıtıver egrün-
dung wurde VON einıgen behauptet, dieses Amt E1 rein funktional legıtımıert,
wobhel dıe persönlıche ge1istliche Autorıität des Amtsträgers un1© wäh-
rend wiederum andere d1ese besonders stark betonten. Fın andermal 1sSt das
bıschöfliche Amt e1in persönlıches Amt, das S0ORdI analog £UT ge1istliıchen
Vater- bzw. Mutterschaft 71 Iragen kommen kann, während die rechtliche
Begründung des bıschöfliıchen Amltes 1IUT eın Juristisches KOrsett E1

uffällıg auch, dass 1ne erhehbliche pannung zwıschen SelIbst- und
Fremdwahrnehmung besteht, zwıischen dem en e1ner machtfreien
‚PISkope und der Realıtät einer gestuften Amter- und sanktiıonsberecht1ig-
ten Aufsıichtsstruktur. Alleın VON diesem rgebn1s her lässt sıch agen, b
denn ıchtig Ist, dass eın eın funktionales, „verwaltendes Bıschofsamt das
Idealbıld Iutherischer Vorstellungen VOoO Bıschofsamt sein könne. (ijerade
die Aussagen AUS den Interviews Welsen nach, dass e1in personal gefüll-
LCS, daher mıt Autorität geistliıch und rechtlich „gestaltendes” Bıschofsamt
unbedingt VOoNnNOten 1sSt und auch gelebt WITd. uch In der Öffentlichkeit
werden dıe Reg1ionalbıschöfe und der Landeshısche nıcht als Pfarrerinnen
und Pfarrer wahrgenommen, und S1e€ verhalten siıch auch nıcht hese
Wiırklichkeit nehmen auch die 1SCNOTE selhest wahr och wıirken die In den
Interviews UuntfernommMenen Versuche, d1eses Phänomen mıt der Faktızıtät
einer Mediengesellschaft erklären, cher unbeholfen

Auftfallend Wl auch, dass siıch bestimmte Personen 1mM bıschöfliıchen Amt
iıhrer strukturellen und persönlıchen Autorıität csehr bewusst SINd: „Ich habe al-
lerdings besondereufgaben, die ich auch sehr bewusst wahrnehme, und WENNn

ich EeIWwas entscheiden habe, dann entsche1ide ich das auch. Ich nıchts
davon SCH ‚Ach, ich bın Ja 1ne VON euch und WIT sınd ]Ja alle leich! G

Vor (iJott sınd WIT SALZ klar alle gleich, ahber ich habe inge beurte1jlen und
entscheıden, die ich auch beurteljle und entsche1ide. (O)bwohl dann auch

mal 1mM /Zweilfelstall Arger <1bt und ich halt In den Konflıkt eın muss .“
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liche, königliche und prophetische Amt Christi als Vorbild für die Aufgaben 
der Bischöfe in Seelsorge, Leitung und Verkündigung. Diese Heuristik er-
möglichte es – wie gesagt – die Fragen so zu stellen, dass sie von allen fünf 
beteiligten Kon fessionen gut nachvollziehbar waren.

In der Auswertung der Interviews war es hilfreich, die Äußerung der 
Befragten dadurch klar zu profi lieren, dass ich einen Vergleich der lutheri-
schen, einen Vergleich der nichtlutherischen Äußerungen und dann einen in-
terkonfessionellen Vergleich vornahm. Der innerlutherische Vergleich ließ 
ein weit gespanntes, auch Widersprüche enthaltendes Spektrum erkenn bar 
werden, aber kein klares und einvernehmliches Verständnis der Episkopé: 
Niemand lehnte das eigenständige Bischofsamt im Gegenüber zum all ge-
meinen Priestertum und zum Predigtamt ab, aber mangels positiver Be grün-
dung wurde von einigen behauptet, dieses Amt sei rein funktional legitimiert, 
wobei die persönliche geistliche Autorität des Amtsträgers unklar blieb, wäh-
rend wiederum andere diese besonders stark betonten. Ein andermal ist das 
bi schöfl iche Amt ein persönliches Amt, das sogar analog zur geistlichen 
Vater- bzw. Mutterschaft zum Tragen kommen kann, während die rechtliche 
Be gründung des bischöfl ichen Amtes nur ein juristisches Korsett sei.

Auffällig war auch, dass eine erhebliche Spannung zwischen Selbst- und 
Fremdwahrnehmung besteht, d. h. zwischen dem Ideal einer machtfreien 
Episkopé und der Realität einer gestuften Ämter- und sanktionsberechtig-
ten Aufsichtsstruktur. Allein von diesem Ergebnis her lässt sich fragen, ob es 
denn richtig ist, dass ein rein funktionales, „verwaltendes “ Bischofsamt das 
Idealbild lutherischer Vorstellungen vom Bischofsamt sein könne. Gerade 
die Aussagen aus den Interviews weisen nach, dass ein personal gefüll-
tes, daher mit Autorität geistlich und rechtlich „gestaltendes“ Bischofsamt 
unbedingt vonnöten ist und auch gelebt wird. Auch in der Öffentlichkeit 
werden die Regionalbischöfe und der Landesbischof nicht als Pfarrerinnen 
und Pfarrer wahrgenommen, und sie verhalten sich auch nicht so. Diese 
Wirklichkeit nehmen auch die Bischöfe selbst wahr. Doch wirken die in den 
Interviews unternommenen Versuche, dieses Phänomen mit der Faktizität 
 einer Mediengesellschaft zu erklären, eher unbeholfen.

Auffallend war auch, dass sich bestimmte Personen im bischöfl ichen Amt 
ihrer strukturellen und persönlichen Autorität sehr bewusst sind: „Ich habe al-
lerdings besondere Aufgaben, die ich auch sehr bewusst wahrnehme, und wenn 
ich etwas zu entscheiden habe, dann entscheide ich das auch. Ich  halte nichts 
davon zu sagen: ‚Ach, ich bin ja eine von euch und wir sind ja alle gleich!‘ 
Vor Gott sind wir ganz klar alle gleich, aber ich habe Dinge zu beurteilen und 
zu entscheiden, die ich auch beurteile und entscheide. Obwohl es dann auch 
mal im Zweifelsfall Ärger gibt und ich halt in den Konfl ikt rein muss.“
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e Interviews der nıchtlutherischen 1SCHNOTEe brachten ebenfalls interes-
Sante Detaıuls und S12N1  ante Unterschlede zutage, In der orthodoxen
1C des „Mysteriums” der Weıihe und der charısmatıschen Amtsauffassung
1mM 1C auf Juridische TODIEME der auch die besondere tellung des
methodistischen Bıschofsamtes wurde VOT anglıkanıschen, aber auch refor-
mierten Hıntergründen guL erkennbar (Gemeunschaft der ()rdiınlerten 1mM
Sinne eINES Beeindruckend 1sSt dıe große Übereinstimmung der KIr-
chen mi1t hiıstorischem E.piskopat, der römisch-katholıschen, der ST1E-
chischen orthodoxen und der anglıkanıschen ı1schöfe, VON der Ablehnung
VON BıschöNnnen hıs Z£ZUT Begründung bıischöflicher Autorität AUS der 1IrC
der Apostel e ähe verdichtet sıch 1mM sakramental-ontologischen Charac-
fer INdeteDitLis der geweınhten Priester, spezle. In der Vergegenwärtigung und
Kepräsentation des Hauptes der Kırche durch den Bıschof: 1ne nıcht tfunk-
tiıonale, sondern personale, „väterlıche" 1C bıschöflicher Autorität. e
etapher des ‚„ Vaters” wurde hier VOT em VON der orthodoxen Stimme
immer wıeder genannt TE1I1C ze1ıgt siıch auch hler dıe pannung zwıschen
dem Lhenst der 1SCHOTEe und dem der Priester: UTLLISO deutlıcher, dass diese
1SCHNOTEe ıhre kırchenleıitend Aufgabe entscheidend als Lhenst der Einheılt
der Kırche verstehen.

Im folgenden Gesamtvergleıich er Interviews bestätigte sıch, dass dıe
‚PISkope 1mM Muster des dreiıtachen Amltes Christı ausgeführt WIird, und 1st
erkennbar, dass der prophetische (verkündıgende Lhenst übereinstimmend
esehen und praktızıert WITd. Tkennbare konfessionelle Unterschliede WCI1 -

den eher 1mM seelsorgerlichen Lhenst siıchtbar, zumal In dessen Verhältnis 7U

leıtenden Dienst, der In den protestantischen Kırchen direkt 1IUT 1mM Rahmen
der Verkündigung, ANSONSTEN 1IUT indırekt 1mM ahmen des Kırchenrechts, In
Bayern In (iestalt der Viısıtatıon, ausgeübt WIrd. Als Kern der Dfferenz

den Kırchen mıt historischem LE.piskopat ze1ıgt siıch hler der nterscAhle|
zwıischen e1lner funktionalen, ufgaben orlentierten, und der ontolog1-
schen, Wesen bzw der Person und dem Vorbild orlentierten, Auffas-
SUuNs der piIskope. Ich glaube aber und das bestätigen die Interviews eIN-
deutig dass CI Vorstellungen das Wesen und das elıngen der ‚PISkope
darstellen bzw siıchern können. S1e stehen weni1ger gegene1nander, als 1111A0

das OfTft annehmen INAS Denn auch e1in eın funktionales Amtsverständnis 1st
VOT Mıshbrauch ebenso wen1g geschützt WI1IE 1ne personifizierte, hierarchıisch
geglıederte Amltsstruktur.

uch 1st VON den Interviews her krıtısıeren, dass dıe Überbetonung des
Fu  10Nalen dıe eigene Grundentscheidung In rage tellt, dass das Amt
nıcht mıt aCcC sondern alleın mi1t dem Wort üUuhren sel, AUS dem seine
Autorıität hat (non VI sed verbDo, XXVIID). Wenn ämlıch das Bıschofsamt
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Die Interviews der nichtlutherischen Bischöfe brachten ebenfalls interes-
sante Details und signifi kante Unterschiede zutage, z. B. in der orthodoxen 
Sicht des „Mysteriums“ der Weihe und der charismatischen Amtsauffassung 
im Blick auf juridische Probleme. Oder auch die besondere Stellung des 
 methodistischen Bischofsamtes wurde vor anglikanischen, aber auch refor-
mier ten Hintergründen gut erkennbar (Gemeinschaft der Ordinierten – im 
Sinne eines Ordo). Beeindruckend ist die große Übereinstimmung der Kir-
chen mit historischem Episkopat, d. h. der römisch-katholischen, der grie-
chischen orthodoxen und der anglikanischen Bischöfe, von der Ablehnung 
von Bischöfi nnen bis zur Begründung bischöfl icher Autorität aus der Kirche 
der Apostel. Die Nähe verdichtet sich im sakramental-ontologischen charac-
ter indelebilis der geweihten Priester, speziell in der Vergegenwärtigung und 
Repräsentation des Hauptes der Kirche durch den Bischof: eine nicht funk-
tionale, sondern personale, „väterliche“ Sicht bischöfl icher Autorität. Die 
Metapher des „Vaters“ wurde hier vor allem von der orthodoxen Stimme 
immer wieder genannt. Freilich zeigt sich auch hier die Spannung zwischen 
dem Dienst der Bischöfe und dem der Priester; umso deutlicher, dass diese 
Bischöfe ihre kirchenleitende Aufgabe entscheidend als Dienst an der Einheit 
der Kirche verstehen.

Im folgenden Gesamtvergleich aller Interviews bestätigte sich, dass die 
Episkopé im Muster des dreifachen Amtes Christi ausgeführt wird, und ist 
erkennbar, dass der prophetische (verkündigende) Dienst übereinstimmend 
gesehen und praktiziert wird. Erkennbare konfessionelle Unterschiede wer-
den eher im seelsorgerlichen Dienst sichtbar, zumal in dessen Verhältnis zum 
leitenden Dienst, der in den protestantischen Kirchen direkt nur im Rahmen 
der Verkündigung, ansonsten nur indirekt im Rahmen des Kirchenrechts, in 
Bayern v. a. in Gestalt der Visitation, ausgeübt wird. Als Kern der Differenz 
zu den Kirchen mit historischem Episkopat zeigt sich hier der Unterschied 
 zwischen einer funktionalen, an Aufgaben orientierten, und der ontologi-
schen, am Wesen bzw. an der Person und dem Vorbild orientierten, Auffas-
sung der Episkopé. Ich glaube aber – und das bestätigen die Interviews ein-
deu tig –, dass beide Vorstellungen das Wesen und das Gelingen der Episkopé 
darstellen bzw. sichern können. Sie stehen weniger gegeneinander, als man 
das oft annehmen mag. Denn auch ein rein funktionales Amtsverständnis ist 
vor Missbrauch ebenso wenig geschützt wie eine personifi zierte, hierarchisch 
gegliederte Amtsstruktur.

Auch ist von den Interviews her zu kritisieren, dass die Überbetonung des 
Funktionalen die eigene Grundentscheidung in Frage stellt, dass das Amt 
nicht mit Macht, sondern allein mit dem Wort zu führen sei, aus dem es seine 
Autorität hat (non vi sed verbo, CA XXVIII). Wenn nämlich das Bischofsamt 
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1IUT 1ne vechtliche Funktion des einen Amtes Ist, welches wıederum 1IUT 1ne
Funktion VON Wort und Sakrament SeIn soll, ann die ‚P1SkOope 1IUT auf tund
VON (iesetzen und UOrdnungen wıirks se1n, nıcht aber Urc das Wort (jottes
selhst Wenn dıe PIskope Urc das Wort (jottes leıten solle, mMUSSsSe S1e€ auch
VO Wort (jottes her legıtımıert SeIN. Da dies aber nach gegenwärtigen theo-
logıschen Begründungen 1mM Luthertum nıcht der Fall lst, beruht dıe Aus-
übung der PIskope alleın auf dem Kırchenrecht Jedoch 1sSt dieses ecCc C
NaluU jene „„VLS humand, welche dıe ]Ja ausdrücklich einzuschränken sucht,
WENNn S1e€ 1ne Vorordnung des Wortes (Jottes VOT dıe menschlichen (iesetze
tordert In e1ner 1IUT funktionalen Beschreibung der P1Sskope 1st die rage
nıcht beantwortet, mıt welcher geistlichen Vollmacht eın Bıschofr orgaben
und Entscheidungen über andere Menschen 1mM Predigtamt mi1t geistlichen
Mıtteln „verbo“ geben bzw tällen CIMNNAS, außer handelt siıch
e1 nıcht-geistliche Vollmacht, aIsSO mMensSCAHILICHE aCe ahber ann
auch guL Oohne das Wort (jottes auskommen. e LÖösung di1eser rage 1st
für das 1 uthertum nach Innen aren und 1mM espräc mi1t den anderen
Konfessionen selhstkrIitis: behandeln Weıterhıin WeIsen die Interviews
auf einen angel hın, der darın sSiıchthbar wird, dass dıe Zuschreibung VON

Amtsvollmach und bıschöflicher Autorıität evangelıscherse1ts 1IUT kırchen-
rechtlich AaNSTAaTT ekklesiologisch bzw. christolog1sc geschieht, W ASs siıch kon-
kref darın ze1gt, dass die Ilutherischen 1SCNOTE ıhre Aufsichtsvollmach nıcht
für alle Gläubigen, sondern 1IUT für dıe kırchlichen Mıtarbeiter aben,
dass z B völlıg unklar wırd, WCT Lehrzucht ausüben darf und SOIl e
nıcht 1IUT negatıve €1| dieser Fragen wırd auch noch adurch bestä-
t1gt, dass 1ne 1SCANOTIN ıhren Lhenst personal-mütterlich versteht, also dıe
leiche etapher aufgreift, die auch für den orthodoxen Bıschofr VON er
Wiıchtigkeıit WAl. hese Weıte rlaubht die lutherische 1C ehben auch.

Aus dem bısher Gieschilderten wırd zwelerle1 klar Eirstens IENN dıe eNL-
sche1dende interkonfessionelle Debatte die Leitungsautorıität geführt WCI1 -

den, aIsSO dıe schon ehbhaft diskutierte rage nach der apostolıschen
ZeSSION. Das geschieht auf breıiter Front / weıtens: Lhftferenzen 1mM Ogma-
tisch-theoretischen Wiıssen der Konfessionen über die P1Sskope werden 1mM
1C auf die pastoral-episkopalen Oollzüge margınal und vernachläss1ıgbar.
S1e verheren nıcht Urlentierungskraft, en aber iıhrer selhest wıllen
nıcht das Streben nach Einheılt verhindern. Ich gehe auch davon AUS, dass dies
OS den nterschN1le: zwıischen sakramentaler und funktionaler Amltsauf-
fassung CII betrachtet 11A0 diese dogmatischen Grundentscheidungen
VON der praktıschen Wiırklichkeit her. Denn beides funktionıiert. och möglı-
cherweise IsSt diese csehr pragmatısche 1C auf die ınge In den ugen nıcht-
Iutherischer (Gesprächspartner bereıts viel .„lutherisch””.
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nur eine rechtliche Funktion des einen Amtes ist, welches wiederum nur eine 
Funktion von Wort und Sakrament sein soll, kann die Episkopé nur auf Grund 
von Gesetzen und Ordnungen wirksam sein, nicht aber durch das Wort Gottes 
selbst. Wenn die Episkopé durch das Wort Gottes leiten solle, müsse sie auch 
vom Wort Gottes her legitimiert sein. Da dies aber nach gegenwärtigen theo-
logischen Begründungen im Luthertum nicht der Fall ist, beruht die Aus-
übung der Episkopé allein auf dem Kirchenrecht. Jedoch ist dieses Recht ge-
nau jene „vis humana“, welche die CA ja ausdrücklich einzuschränken sucht, 
wenn sie eine Vorordnung des Wortes Gottes vor die menschlichen Gesetze 
fordert. In einer nur funktionalen Beschreibung der Episkopé ist die Frage 
nicht beantwortet, mit welcher geistlichen Vollmacht ein Bischof Vorgaben 
und Entscheidungen über andere Menschen im Predigtamt mit geistlichen 
Mitteln – „verbo“ – zu geben bzw. zu fällen vermag, außer es handelt sich 
dabei um nicht-geistliche Vollmacht, also menschliche Macht. Die aber kann 
auch gut ohne das Wort Gottes auskommen. Die Lösung dieser Frage ist 
für das Luthertum nach innen zu klären und im Gespräch mit den anderen 
Konfessionen selbstkritisch zu behandeln. Weiterhin weisen die Interviews 
auf einen Mangel hin, der darin sichtbar wird, dass die Zuschreibung von 
Amtsvollmacht und bischöfl icher Autorität evangelischerseits nur kirchen-
rechtlich anstatt ekklesiologisch bzw. christologisch geschieht, was sich kon-
kret darin zeigt, dass die lutherischen Bischöfe ihre Aufsichtsvollmacht nicht 
für alle Gläubigen, sondern nur für die kirchlichen Mitarbeiter haben, so 
dass z. B. völlig unklar wird, wer Lehrzucht ausüben darf und soll. Die 
nicht nur negative Offenheit dieser Fragen wird auch noch dadurch bestä-
tigt, dass eine Bischöfi n ihren Dienst personal-mütterlich versteht, also die 
gleiche Metapher aufgreift, die auch für den orthodoxen Bischof von hoher 
Wichtigkeit war. Diese Weite erlaubt die lutherische Sicht eben auch.

Aus dem bisher Geschilderten wird zweierlei klar: Erstens muss die ent-
scheidende interkonfessionelle Debatte um die Leitungsautorität geführt wer-
den, also die schon lebhaft diskutierte Frage nach der apostolischen Suk-
zession. Das geschieht auf breiter Front. Zweitens: Differenzen im dogma-
tisch-theoretischen Wissen der Konfessionen über die Episkopé werden im 
Blick auf die pastoral-episkopalen Vollzüge marginal und vernachlässigbar. 
Sie verlieren nicht an Orientierungskraft, dürfen aber um ihrer selbst willen 
nicht das Streben nach Einheit verhindern. Ich gehe auch davon aus, dass dies 
sogar den Unterschied zwischen sakramentaler und funktionaler Amtsauf-
fassung betrifft, betrachtet man diese dogmatischen Grundentscheidungen 
von der praktischen Wirklichkeit her. Denn beides funktioniert. Doch mögli-
cherweise ist diese sehr pragmatische Sicht auf die Dinge in den Augen nicht-
lutherischer Gesprächspartner bereits viel zu „lutherisch“.
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Ich konnte also auch In den Interviews starke Konvergenzen ZUETST In der
verkündıgenden Praxıs der 1ıschöfe, ahber auch WENNn auch eingeschränk-
ler In der seelsorgerlıchen Praxıs und i1hrem Aspekt der Überordnung und
auch In der leıtenden Praxı1s, In (iestalt der ()rdınation der Geistlichen,
und In der verkündıgenden Praxı1s, In i1hrem Selbstverständniıs als Amt
der Einheıt der ırche, erkennen.

He 1SCHNOTEe nehmen auf die Lebensführung der ihnen zugeordneten
Gelistlichen In ırgendeiner Orm FEinfuss AalUurlıc IsSt das dogmatısch W1IE
auch kırchenrechtlich In en Kırchen grundsätzlıch geregelt. ber selhst
das siıch theoretisch-kolleg1iale (irundmuster Iutherischer Amtsverhält-
NıSSe WwIrd Urc die rechthch-st  urellen Bestimmungen AaKTISC einer
gegenseltigen ber- und Nachordnung 1mM Amt, die In ACTU und den damıt
verbundenen VPC  ICHEN Möglıchkeiten nıcht VOoO Vollzug anderer 1SCHOTEe

untersche1i1den 1st /Zweifellos stehen aber einem einzelnen Ilutherischen
KReg1ionalbıscho 1mM Gegenüber den Pfarrern In seInem ırchenkre1is nıcht
In dem Maße ge1istlıche und Juristische Vollmachten £. WIE das e{iwa auf
einen römıisch-katholischen LDIözesanbıschof utrıfft

Jedoch en die KRegionalbıschöfe aber über die Mıtwıirkung 1mM Lan-
deskıirchenrat als Kollegiıum urchaus dıszıplınarısche Möglıchkeiten und
Instrumente, die S0ORdI hıs hıneln In dıe (Ordinationsrechte reifen. I hes IsSt
Insofern VON er Bedeutung, als In anderen deutschen Landeskırchen (Jr-
diınatiıonen auch Urc Superintendenten, Dekane Oder Pröpste vollzogen
werden können. Damıt IsSt e1in innerevangelısches Problem angesprochen,
das nıcht völlıg geklärt 1st Im Protestantismus In Deutschlan: 1sSt 7U

Ersten nıcht einhellıg bestimmt, auf welcher kırchlichen ene das Amt
der pPIskope anzusiedeln 1st Ebenso wen1g 1sSt zweıtens klar, O9 das (Jr-
diniıeren 1Ne Aufgabe darstellt, die alleın Menschen 1mM bıschöflichen Lhenst
ANZU VeEerTIrauUuEeEnNn ist e beiden Fragen hängen zusammen. “ 1eg dıe E.p1S-
kope aIsSO Un bereıts 1mM Urtspfarramt Oder auf der nächsten ufe, der
Superintendentur dem Dekanat)”? der 1sSt dıe PIskope eTrsI auf der ene
der Propstel, Landes- Oder (Generalsuperintendentur Oder dem ırchenkreıs,

Vegl el  er ekan, jeder Superintendent hat bıschöflliche Uunktionen In seInem HBe-
ırk und VOHN der Geschichte her, ass der Pfarrer der Bıschof 1r dıe (Geme1inde, 1r
dıe al 1r dıe Kegıon SUZUSdaSCI In den konzentrischen Kreisen und dann Jeweıls
Immer eigene Begrifflichkeit ausgepragt hat, letztliıch 1r dıe bıschöflliche un  10N,
JE ach dem eigenen Wırkungszuständigkeitsbereich, annn st1mmt annn wıeder, C

ist CIn bısschen SIN Hınken ach beıden NSeiten“” NLWOT| e1INEes Iutherischen Ke-
g10nalbıschofs
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Ich konnte also auch in den Interviews starke Konvergenzen zuerst in der 
verkündigenden Praxis der Bischöfe, aber auch – wenn auch eingeschränk-
ter – in der seelsorgerlichen Praxis und ihrem Aspekt der Überordnung und 
auch in der leitenden Praxis, v. a. in Gestalt der Ordination der Geistlichen, 
und in der verkündigenden Praxis, v. a. in ihrem Selbstverständnis als Amt 
der Einheit der Kirche, erkennen.

Alle Bischöfe nehmen auf die Lebensführung der ihnen zugeordneten 
Geistlichen in irgendeiner Form Einfl uss. Natürlich ist das dogmatisch wie 
auch kirchenrechtlich in allen Kirchen grundsätzlich geregelt. Aber selbst 
das an sich theoretisch-kollegiale Grundmuster lutherischer Amtsverhält-
nisse wird durch die rechtlich-strukturellen Bestimmungen faktisch zu einer 
gegenseitigen Über- und Nachordnung im Amt, die in actu und den damit 
verbundenen rechtlichen Möglichkeiten nicht vom Vollzug anderer Bischöfe 
zu unterscheiden ist. Zweifellos stehen aber einem einzelnen lutherischen 
Regionalbischof im Gegenüber zu den Pfarrern in seinem Kirchenkreis nicht 
in dem Maße geistliche und juristische Vollmachten zu, wie das etwa auf 
 einen römisch-katholischen Diözesanbischof zutrifft.

Jedoch haben die Regionalbischöfe aber über die Mitwirkung im Lan-
deskirchenrat als Kollegium durchaus disziplinarische Möglichkeiten und 
Instrumente, die sogar bis hinein in die Ordinationsrechte greifen. Dies ist 
insofern von hoher Bedeutung, als in anderen deutschen Landeskirchen Or-
dinationen auch durch Superintendenten, Dekane oder Pröpste vollzogen 
werden können. Damit ist ein innerevangelisches Problem angesprochen, 
das nicht völlig geklärt ist. Im Protestantismus in Deutschland ist es zum 
Ersten nicht einhellig bestimmt, auf welcher kirchlichen Ebene das Amt 
der Episkopé anzusiedeln ist. Ebenso wenig ist zweitens klar, ob das Or-
dinieren eine Aufgabe darstellt, die allein Menschen im bischöfl ichen Dienst 
anzuvertrauen ist. Die beiden Fragen hängen zusammen.14 Liegt die Epis-
kopé also nun bereits im Ortspfarramt oder auf der nächsten Stufe, der 
Superintendentur (dem Dekanat)? Oder ist die Episkopé erst auf der Ebene 
der Propstei, Landes- oder Generalsuperintendentur oder dem Kirchenkreis, 

 14 Vgl.: „Jeder Dekan, jeder Superintendent hat bischöfl iche Funktionen in seinem Be-
zirk und von der Geschichte her, dass der Pfarrer der Bischof für die Gemeinde, für 
die Stadt, für die Region sozusagen in den konzentrischen Kreisen und dann jeweils 
immer eigene Begriffl ichkeit ausgeprägt hat, letztlich für die bischöfl iche Funktion, 
je nach dem eigenen Wirkungszuständigkeitsbereich, dann stimmt es dann wieder, es 
ist so ein bisschen ein Hinken nach beiden Seiten“ (Antwort eines lutherischen Re-
gio nalbischofs).
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dem prenge. verorten ? der hat alleın dıe Kırchenleitungsebene dıe
ufgaben der P1Sskope übernehmen, das e1 eın Landesbischof, e1in
Kırchenpräsıident, eın Bıschof, e1in Schrıiftführer, eın Präses TTT mıt
den Oberkıirchenräten In den Landeskırchenämtern Oder Konsıiıstorien ? Und
WCT darf Ordınıeren ? Ist die Urdıinationsbefugn1s die P1Sskope gebun-
den ? Ihese Fragen werfen nıcht 1IUT für den Öökumenıischen Dialog 110OT71-

1111 Klärungsbedarf auf, sondern auch für das innerevangelısche espräch.
Und dıe Meınungen dazu sınd vielfältig. Konfessionsübergreifen! 1sSt VON

en Bıschöfen lediglich die grundsätzlıche Wiıchtigkeıit der (J)rdınation be-
TONT worden. e rage, O9 d1ese ex klusıv das Bıschofsamt bınden sel,
wurde nıcht angesprochen, da alle hier teilnehmenden Kırchen keine andere
Möglıchkeit kennen, als dass ausschheßlich dıe 1SCNOTE Ordınleren.

I hes 1ssend siıch dıe lutherischen 1SCHOTEe In der Einsıicht e1IN1g,
dass die rage des Bıschofsamts 1mM L uthertum noch nıcht hinreichend C
klärt SE1 Jedoch wagften dıe 1SCHOTEe nıcht, 1ne posit1ve Beschreibung
dessen vorzulegen, WAS das Mehr des 1SCANOTS gegenüber dem Pfarrer 1st

Fın erkmal,;, das als AaUuUTTallende Konvergenz In en Voten der 1SCHOTEe
anklıngt, 1sSt das Moment der Einheıt Das Bıschofsamt IsSt eın Amt der Fın-
heıt uch WENNn das nıcht VON en eindeut1ig tormuhert wurde, klıngt
In den sehr dıfferenzi1e@erten Antworten VIielTaC dieser Schwerpunkt eutnc

ESs edurTtfftfe einer SEHNAUCICH Untersuchung, herauszufinden, welche
Orm VON Einheılt die 1SCHNOTEe mi1t dieser Festlegung meı1nen. Insofern WIT|
auch hier wıieder 1ne SCWISSE strukturelle Dfferenz ıchtbar. SO verlegen
nahezu alle Iutherischen 1SCHNOTEe das Verständnis VON Einheıt auf die 1N-
nerkırchlı. Einheıt Der Bıschofr Ssowohl auf ırchenkre1is- WIE auch auf
Landeskırchenebene hat aliur SOLSCLIL, dass die Einheılt der evangelısch-
Iutherischen Kırche ewahrt bleibt Ihese Einheıt werde VOoO Bıschofr nıcht
Urc seine Person, sondern durch SeIn Iun gewährleıistet. Und d1eses Iun
resultiere AUS den „media salutis‘, die In V IT als Konstitutiva der 1IrC
beschrieben Sınd. SO sagt 1ne Ilutherische Stimme: .„Ls genugt, dass das Wort
(jottes ‚PUIC docetur”, dass die Sakramente ‚reCLIe admınıstrantur”, das genugt
£UT wahren Einheıt der Kırche, da raucht 1mM / weifelstall meın Amt nıcht
ESs raucht nıcht unbedingt, IsSt nützliıch und heilsam, und ich enke,

pricht vieles dafür, dass das X1bt ber 1sSt nıcht he1ilsnotwendi1g.“
Ahnlich stellt 1ne andere Stimme der Iutherischen 1SCHOTEe dar, egrün-
det dies ahber nıcht sakramentstheologisch Oder bekenntnisorlentiert, sondern
In erster L ınıe VON der Kepräsentation, dem Verkündigungsauftrag und der
Christologie her „Ich glaube schon, dass das Biıschofsamt gerade adurch
eın Einheltsdienst seIn kann, dass 1111A0 Urc das Besuchen hıer, da und dort
und Urc das Achten arauf, dass das, W ASs 1111A0 hier Sagt, mıt dem übereıin-
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dem Sprengel zu verorten? Oder hat allein die Kirchenleitungsebene die 
Aufgaben der Episkopé zu übernehmen, das heißt ein Landesbischof, ein 
Kirchenpräsident, ein Bischof, ein Schriftführer, ein Präses zusammen mit 
den Oberkirchenräten in den Landeskirchenämtern oder Konsistorien? Und 
wer darf ordinieren? Ist die Ordinationsbefugnis an die Episkopé gebun-
den? Diese Fragen werfen nicht nur für den ökumenischen Dialog enor-
men Klärungsbedarf auf, sondern auch für das innerevangelische Gespräch. 
Und die Meinungen dazu sind vielfältig. Konfessionsübergreifend ist von 
allen Bischöfen lediglich die grundsätzliche Wichtigkeit der Ordination be-
tont worden. Die Frage, ob diese exklusiv an das Bischofsamt zu binden sei, 
wurde nicht angesprochen, da alle hier teilnehmenden Kirchen keine andere 
Möglichkeit kennen, als dass ausschließlich die Bischöfe ordinieren.

Dies wissend waren sich die lutherischen Bischöfe in der Einsicht einig, 
dass die Frage des Bischofsamts im Luthertum noch nicht hinreichend ge-
klärt sei. Jedoch wagten es die Bischöfe nicht, eine positive Beschreibung 
dessen vorzulegen, was das Mehr des Bischofs gegenüber dem Pfarrer ist.

Ein Merkmal, das als auffallende Konvergenz in allen Voten der Bischöfe 
anklingt, ist das Moment der Einheit. Das Bischofsamt ist ein Amt der Ein-
heit. Auch wenn das nicht von allen so eindeutig formuliert wurde, klingt 
in den sehr differenzierten Antworten vielfach dieser Schwerpunkt deutlich 
an. Es bedürfte einer genaueren Untersuchung, um herauszufi nden, welche 
Form von Einheit die Bischöfe mit dieser Festlegung meinen. Insofern wird 
auch hier wieder eine gewisse strukturelle Differenz sichtbar. So verlegen 
nahezu alle lutherischen Bischöfe das Verständnis von Einheit auf die in-
nerkirchliche Einheit. Der Bischof – sowohl auf Kirchenkreis- wie auch auf 
Landeskirchenebene – hat dafür zu sorgen, dass die Einheit der evangelisch-
lutherischen Kirche gewahrt bleibt. Diese Einheit werde vom Bischof nicht 
durch seine Person, sondern durch sein Tun gewährleistet. Und dieses Tun 
resultiere aus den „media salutis“, die in CA VII als Konstitutiva der Kirche 
beschrieben sind. So sagt eine lutherische Stimme: „Es genügt, dass das Wort 
Gottes ‚pure docetur‘, dass die Sakramente ‚recte administrantur‘, das genügt 
zur wahren Einheit der Kirche, da braucht es im Zweifelsfall mein Amt nicht. 
Es braucht es nicht unbedingt, es ist nützlich und heilsam, und ich  denke, 
es spricht vieles dafür, dass es das gibt. Aber es ist nicht heilsnotwendig.“ 
Ähnlich stellt es eine andere Stimme der lutherischen Bischöfe dar, begrün-
det dies aber nicht sakramentstheologisch oder bekenntnisorientiert, sondern 
in erster Linie von der Repräsentation, dem Verkündigungsauftrag und der 
Christologie her: „Ich glaube schon, dass das Bischofsamt gerade dadurch 
ein Einheitsdienst sein kann, dass man durch das Besuchen hier, da und dort 
und durch das Achten darauf, dass das, was man hier sagt, mit dem überein-
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stımmt, WASs 1111A0 dort Sagl, dazu beiträgt, auch auf das 1ne Christuszeugni1s
die verschliedenen (jemel1nden immer wıieder hinzuwe1lisen und S1e€ dieses
1ne Christuszeugn1s immer wıeder erinnern.“

uch auf römIıisch-katholischer NSeı1lite 1sSt das Bıschofsamt e1in Amt der
Einheılt, das nach Innen gerichtet einheıltsstiftend 1st SO spıtzt der römiıisch-
katholische Bıschofr seine 1C gerade 1mM 1C auf den seelsorgerlıiıchen und
iıdentihnkatorıischen Umgang mi1t den Priestern selner 1Ö7ese Der Bıschofr
geht e1 S0ORdI noch einen chrıtt weIlter. Einheılt 1st 1mM römIıisch-katholı1-
schen Sinn eın ahbstrakter Begrifft, sondern In einer Person konkreft tasshar
der Bıschofr. Sehr pomtiert bringt der Orthodoxe Bıschofr das ebenfalls nach
Innen gerichtete FEinheltsverständnıs auf den Punkt urc d1ese Voten wurde
CULLLC dass alle Interviewpartner das Bıschofsamt als das Amt der Finheit
der Kırche verstehen.

1C  ar wırd natürliıch die Gegenüberstellung VON Person und Handeln
och sınd beides Identifikationsfiguren 1mM Kontext kırchhicher truktur. Dass
damıt ekklesiologisch noch ange nıcht geklärt 1st, W ASs mi1t Kırche gemeınt
IsSt und O9 das Bıschofsamt 191080 eın Amt der „„konfessionellen”‘, der theo-
logısch-inhaltlıchen, Einheılt IsSt Oder e1in Amt der „Jurısdıktionellen” Einheılt
Oder eın Amt der „Gesinnungseinheıt”, e1ner persönlıch-ıdentifikator1-
schen LEinheılt, 1sSt nıcht eindeutig eruleren.

Natürliıch pielen für die vollkommene, siıchtbare Einheıt der Kırche alle
dre1 genanntfen Schwerpunkte 1ne Interne, konfessionelle Einheılt
WIT| Urc die Lehr- und Bekenntnisaufsicht gewährleıistet, Jurisdıktionelle
Einheılt Urc dıe verfassungsgegebenen ufgaben und Strukturen. e E1n

zÄ15he1t des S1Nnes wırd siıch AUS der Christusnachfolge eINes ıschofs, der
AUS der Kraft des eilıgen (Je1lstes lebt, stiften lassen. Denn die persönlıche
Kepräsentanz einer einzelnen Person 1mM Bıschofsamt, die das (jesamte einer
Diözesan-, Landes- Oder Bekenntniskirche en soll, 111USS sıch der
Glaubwürdigkeıit und des E, vangelıums wıllen entfalten, dass mındes-
Tens das Urdinationsversprechen siıchtbar werden annn Das he1bt, WIT|
immer VON ungeheurer Relevanz se1n, WIE e1in ensch 1mM Biıschofsamt seine
persönlıche Christusnachfolge verwirklıcht. Und AUS diesem trund ann e1in

Vegl Phılıpper 2,2—-5 „Dde1d e1INEes Sinnes! Se1d einander In 1 verbunden, e1N-
mütıg und a  einträc  1g. JIut nıchts AL E1ıgennutz der ea1itler Ehre wıllen, sondern
In eMU AC e1Nner den anderen er als sıch selbst, und CIn jeder csehe N1ıC auftf
das Se1ine, sondern uch auf das, WAdN dem anderen 1en! Se1d gegenselt1g gesinnt,
Ww1Ie dem eın In T1ISLIUS Jesus entspricht.”
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stimmt, was man dort sagt, dazu beiträgt, auch auf das eine Christuszeugnis 
die verschiedenen Gemeinden immer wieder hinzuweisen und sie an dieses 
eine Christuszeugnis immer wieder zu erinnern.“

Auch auf römisch-katholischer Seite ist das Bischofsamt ein Amt der 
Einheit, das nach innen gerichtet einheitsstiftend ist. So spitzt der römisch-
katholische Bischof seine Sicht gerade im Blick auf den seelsorgerlichen und 
identifi katorischen Umgang mit den Priestern seiner Diözese zu. Der Bischof 
geht dabei sogar noch einen Schritt weiter. Einheit ist im römisch-katholi-
schen Sinn kein abstrakter Begriff, sondern in einer Person konkret fassbar: 
der Bischof. Sehr pointiert bringt der orthodoxe Bischof das ebenfalls nach 
innen gerichtete Einheitsverständnis auf den Punkt. Durch diese Voten wurde 
deutlich, dass alle Interviewpartner das Bischofsamt als das Amt der Einheit 
der Kirche verstehen.

Sichtbar wird natürlich die Gegenüberstellung von Person und Handeln. 
Doch sind beides Identifi kationsfi guren im Kontext kirchlicher Struktur. Dass 
damit ekklesiologisch noch lange nicht geklärt ist, was mit Kirche gemeint 
ist und ob das Bischofsamt nun ein Amt der „konfessionellen“, d. h. der theo-
logisch-inhaltlichen, Einheit ist oder ein Amt der „jurisdiktionellen“ Einheit 
oder ein Amt der „Gesinnungseinheit“, d. h. einer persönlich-identifi katori-
schen Einheit, ist nicht eindeutig zu eruieren.

Natürlich spielen für die vollkommene, sichtbare Einheit der Kirche alle 
drei genannten Schwerpunkte eine Rolle. Interne, konfessionelle Einheit 
wird durch die Lehr- und Bekenntnisaufsicht gewährleistet,  jurisdiktionelle 
Einheit durch die verfassungsgegebenen Aufgaben und Strukturen. Die „Ein-
heit des Sinnes“15 wird sich aus der Christusnachfolge eines Bischofs, der 
aus der Kraft des Heiligen Geistes lebt, stiften lassen. Denn die persönliche 
Repräsentanz einer einzelnen Person im Bischofsamt, die das Gesamte einer 
Diözesan-, Landes- oder Bekenntniskirche abbilden soll, muss sich um der 
Glaubwürdigkeit und um des Evangeliums willen so entfalten, dass mindes-
tens das Ordinationsversprechen sichtbar werden kann. Das heißt, es wird 
immer von ungeheurer Relevanz sein, wie ein Mensch im Bischofsamt  seine 
persönliche Christusnachfolge verwirklicht. Und aus diesem Grund kann ein 

 15 Vgl. Philipper 2,2–5: „Seid eines Sinnes! Seid einander in Liebe verbunden, ein-
mütig und einträchtig. Tut nichts aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern 
in Demut achte einer den anderen höher als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf 
das Seine, sondern auch auf das, was dem anderen dient. Seid gegenseitig so gesinnt, 
wie es dem Sein in Christus Jesus entspricht.“
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Bıschofr eın reiner Funktionär'® SeIN. Denn nıcht nach innen, sondern
auch nach außen 1st das Bıschofsamt das Amt der Einheılt der Kırche JSesu
Christi

Unter den entscheidenden Divergenzen wırd die E x1isStenz VON 1SCAHNONMNN-
TICTH ohl dıe wichtigste SeIN. Das WIT| 1mM Öökumenıischen espräc dıe
Partner der römIıisch-katholischen Kırche und der (Irthodox1e melsten
herausfordern. Ebenso IsSt 1ne großbe Divergenz die zeıtliche Begrenzung
für das bıschöfliche Amt In der lutherischen W1IE auch In der methodistischen
1IrC Ihese Vorstellung annn römischer-, anglıkanıscher- und Orthodoxer-
SEeIfS nıcht nachvollzogen werden. Ebenso die kybernetische Möglıchkeit In
der evangelısch-lutherischen ırche, das Biıschofsamt eINES Kırchenkreises
mıt WEe1 Personen besetzen. ESs entbehrt nıcht eINes gewlssen Maßes
Humor, WENNn die anglıkanısche Stimme auf die rage nach der Beurteilung

e1ner Möglıchkeıit folgendes außert: OVEe the WOT that he d1ıd
NOT send cCOomMIttee ” Für dıe E, vangelisch-Lutherische 1IrC In Bayern
hat siıch ahber gerade der Nürnberger S1ituation gezelgt, dass diese Option
durchaus machbar und csehr ruchtbar lst, auch Oder gerade we1l dies SAahzZ
besondere Herausforderungen mıt siıch bringt.

„Der Gedanke., das Amlt rein tiunktional fassen, erg1bt sıch zunächst ALUSN dem Ver-
such, den Gileichheiltsansatz direkt nstıitutionel AaUSZUWETrTEN. ID heftet sıch konkret
ann dıe Bezeichnung des neutestamentlıiıchen INes als ‚Dienst”. [ )ass ‚Amt‘ In
der TITC des Neuen lestaments wesentlich ‚Dienst‘ LSt, wırd N1IC 1U als e SLA-
1gung 1r dıe Konzeption der herrschaftstfreien Gesellschaft ausgelegt und damıt In
einen hıstorisch remden Kontext unbesehen transportiert, sondern gıilt VOT em als
Bewe1ls 1r den bla punktuellen ('harakter der Irühchristlichen Ä1nter * Als Lienste
seilen S1C Tallweıse Dienstleistungen, nıchts SONS NC wırd Stelle des Vaters, dem

mıt großber este den SCNHIEI g1bt Paulus Z Wi Nn1ıC verschmäht, sıch
anzusehen), der Funktionär elert; dıe Tage, b das 1ne bessere Verheißung

bietet, INa jeder 1r sıch selhst entsche1iden e olge dieses Vorgehens ber Lst,
ass Stelle des Ideals ständıger Dienstbereitschaft, WIe bısher 1r das rch-
1C Amlt auftf rund seiner christolog1ischen Betrachtung gegolten atte, das Bıld
des unktionärs trıtt, der autf 1Ne sorgfältige Begrenzung seiINner ıchten ıngt,
wobel dıe Wahrnehmung der eigenen Rechte vorrang1g wırd und den 1C autf das
eC der anderen verdrängt. Auf dem Weg ber den Funktionsbegriff hat 111a den
Anspruch der Orter ‚Dienst‘ und ‚dıenen' glücklıch In ıIhr reines Gegenteil VC1-

Der Mıiıssbrauch des Ortes ‚Dienst‘ ZULT Funktionalısıerung des INLES und
ZULT ufhebung SeINESs tatsachlıc d1enenden ers ist den krassesten Beıispielen
der mKehrung des Schriftwortes durch 1ne trügerische Interpretation dıe e1le

tellen, dıe In der Kırchengeschichte gegeben hat. Leıider 'artel 111a 1e7 auftf
den Protest der xegeten och vergeblich” (Joseph Katzınger, emokKratısıerung der
Kırche * In Joseph Katzınger/Hans Maıer, emokrTatie In der TITC Möglıchkeiten
und Grenzen, Kevelaer/Limburg 2000, 7—-406,
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Bischof kein reiner Funktionär16 sein. Denn nicht nur nach innen, sondern 
auch nach außen ist das Bischofsamt das Amt der Einheit der Kirche Jesu 
Christi.

Unter den entscheidenden Divergenzen wird die Existenz von Bischöfi n-
nen wohl die wichtigste sein. Das wird im ökumenischen Gespräch die 
Partner der römisch-katholischen Kirche und der Orthodoxie am meisten 
her ausfordern. Ebenso ist eine große Divergenz die zeitliche Begrenzung 
für das bischöfl iche Amt in der lutherischen wie auch in der methodistischen 
Kirche. Diese Vorstellung kann römischer-, anglikanischer- und orthodoxer-
seits nicht nachvollzogen werden. Ebenso die kybernetische Möglichkeit in 
der evangelisch-lutherischen Kirche, das Bischofsamt eines Kirchenkreises 
mit zwei Personen zu besetzen. Es entbehrt nicht eines gewissen Maßes an 
Humor, wenn die anglikanische Stimme auf die Frage nach der Beurteilung 
so einer Möglichkeit folgendes äußert: “God so loved the world that he did 
not send a committee.” Für die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern 
hat sich aber gerade an der Nürnberger Situation gezeigt, dass diese Option 
durchaus machbar und sehr fruchtbar ist, auch – oder gerade weil – dies ganz 
besondere Herausforderungen mit sich bringt.

 16 „Der Gedanke, das Amt rein funktional zu fassen, ergibt sich zunächst aus dem Ver-
such, den Gleichheitsansatz direkt institutionell auszuwerten. Er heftet sich konkret 
dann an die Bezeichnung des neutestamentlichen Amtes als ‚Dienst‘. Dass ‚Amt‘ in 
der Kirche des Neuen Testaments wesentlich ‚Dienst‘ ist, wird nicht nur als Bestä-
tigung für die Konzeption der herrschaftsfreien Gesellschaft ausgelegt und damit in 
einen historisch fremden Kontext unbesehen transportiert, sondern gilt vor allem als 
Beweis für den bloß punktuellen Charakter der frühchristlichen Ämter: Als Dienste 
seien sie fallweise Dienstleistungen, nichts sonst. So wird an Stelle des Vaters, dem 
man mit großer Geste den Abschied gibt (Paulus zwar hatte es nicht verschmäht, sich 
so anzusehen), der Funktionär kreiert; die Frage, ob das eine bessere Verheißung 
bietet, mag jeder für sich selbst entscheiden. Die Folge dieses Vorgehens aber ist, 
dass an Stelle des Ideals ständiger Dienstbereitschaft, wie es bisher für das kirch-
liche Amt auf Grund seiner christologischen Betrachtung gegolten hatte, das Bild 
des Funktionärs tritt, der auf eine sorgfältige Begrenzung seiner Pfl ichten dringt, 
wobei die Wahrnehmung der eigenen Rechte vorrangig wird und den Blick auf das 
Recht der anderen verdrängt. Auf dem Weg über den Funktionsbegriff hat man den 
Anspruch der Wörter ‚Dienst‘ und ‚dienen‘ glücklich in ihr reines Gegenteil ver-
kehrt. Der Missbrauch des Wortes ‚Dienst‘ zur Funktionalisierung des Amtes und 
zur Aufhebung seines tatsächlich dienenden Charakters ist den krassesten Beispielen 
der Umkehrung des Schriftwortes durch eine trügerische Interpretation an die Seite 
zu stellen, die es in der Kirchengeschichte gegeben hat. Leider wartet man hier auf 
den Protest der Exegeten noch vergeblich“ (Joseph Ratzinger, Demokratisierung der 
Kirche? In: Joseph Ratzinger/Hans Maier, Demokratie in der Kirche. Möglichkeiten 
und Grenzen, Kevelaer/Limburg 2000, S. 7–46, S. 24 ff).
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e ausgeübte PFraxXıs VON Kırchenleitung entspricht In der E, vangelısch-
1 utherischen Kırche In Bayern dem 1hr zugrunde lLıegenden theoretischen
Oodell VON P1skope, das siıch gerade In Abgrenzung hıerarchisch-ep1-
skopalen 5Systemen versteht, nıcht In dem Mabe, WIE das 1mM Öökumenıischen
espräc. Ttmals betont WIrd. Das läset sıch mehreren nkten nachwe!l-
SC{

a) ESs 1sSt keine rmfındung des Luthertums, dass leıtende und priester-
1C ollzüge 1mM Gegenüber den Gelistlichen In der 1IrC VOT em
Urc ZuLE Kommunıkatıon verwirklıich: werden können. e 1SCHOTEe al-
ler me1ner Befragung beteilıgten Konfessionen en In den Interviews
davon berichtet, dass 1E In Entscheidungsfragen immer das espräc. mıt
den betreffenden Personen suchen. er der anglıkanısche noch der ( -

thodoxe noch der römıisch-katholische Bıschofr SeiIZzen andere ıttel e1n,
Entscheidungsprozesse In Personal- Oder Sachfragen durchzusetzen.

D) mgeke 1sSt deswegen auch In nahe7z7u en Interviews davon be-
richtet worden, dass die Amtsträger 1mM bıschöflichen Lhenst diszıplınarı-
sche Vollmachten aben, die 1E€ auch einsetzen, WENNn nötig Ist Der eIN-
Zz1ge nterschNle: hier 1sSt dıe Differenzierung der Entscheidungsgänge. Be1l
sehr schwerwıegenden Entscheidungen können die lutherischen 1SCHOTEe
weder zeıitliıch noch SACANNC unmıiıttelbar agleren. S1e mMuUuUsSsen als Kolleg1um
1mM Landeskırchenrat beraten und VON er Entscheidungen rTeifen Dass
1E€ be1 gegebenem Anlass ahber ebenso WIE die 1SCHOTEe In den Kırchen mıt
hiıstorischem E,p1skopat mıt er vorhandenen ecC  1ıcCHen und persönlıchen
Autorıität durchgreifen, wurde jedoch auch eUuTtflc betont.

C) Das Aufgabenraster der 1SCHNOTEe leicht siıch In den allermeısten
nkten Deutliche Ausnahmen bılden ledigliıch WEe1 ufgaben: e e-
rıschen KRegionalbıschöfe sınd In die Prüfungsvollzüge der Anwärter auf
das ge1istliche Amt einbezogen und wıirken be1 der Beurteilung einzelner
Kompetenzen der Jungen arrer mıt, und dıe 1SCANOTIN der methodistischen
1IrC hat die beschlussfassenden tTemlen leıten, während diese
Ansonsten nehmen alle 1SCHOTEe Verkündigungsauftrag der 1IrC teıl,
1E€ beaufsıchtigen die pastoralen ollzüge In den GGemeı1inden, nehmen dıe
Lehraufsıiıcht und WENNn nötig auch die Lehrzucht In Anspruch, 1E€ ordınıeren,

und üUuhren In die Amter e1in
d) In legıslatıven Handlungen sınd die 1SCHNOTEe unterschliedlhec stark eIN-

gebunden. W ährend Orthodoxer- und kathohscherselts eigene KRegelungen
getroffen sınd, W1IE der Bıschofr gesetzgebend tätıg SeIn kann, 1sSt dies In der
Iutherischen Kırche, dem ethodismus und teilweise auch 1mM Anglıkanıs-
111US den synodalen temıen überlassen. Dennoch unterzeichnet In der Van-
gelısch-Lutherischen Kırche In Bayern der Landeshıschc dıe VON der S yn-
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Die ausgeübte Praxis von Kirchenleitung entspricht in der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern dem ihr zugrunde liegenden theoretischen 
Modell von Episkopé, das sich gerade in Abgrenzung zu hierarchisch-epi-
skopalen Systemen versteht, nicht in dem Maße, wie das im ökumenischen 
Gespräch oftmals betont wird. Das lässt sich an mehreren Punkten nachwei-
sen.

a) Es ist keine Erfi ndung des Luthertums, dass leitende und priester-
liche Vollzüge im Gegenüber zu den Geistlichen in der Kirche vor allem 
durch gute Kommunikation verwirklicht werden können. Die Bischöfe al-
ler an meiner Befragung beteiligten Konfessionen haben in den Interviews 
davon berichtet, dass sie in Entscheidungsfragen immer das Gespräch mit 
den betreffenden Personen suchen. Weder der anglikanische noch der or-
thodoxe noch der römisch-katholische Bischof setzen andere Mittel ein, um 
Entscheidungsprozesse in Personal- oder Sachfragen durchzusetzen.

b) Umgekehrt ist deswegen auch in nahezu allen Interviews davon be-
richtet worden, dass die Amtsträger im bischöfl ichen Dienst disziplinari-
sche Vollmachten haben, die sie auch einsetzen, wenn es nötig ist. Der ein-
zige Unterschied hier ist die Differenzierung der Entscheidungsgänge. Bei 
sehr schwerwiegenden Entscheidungen können die lutherischen Bischöfe 
weder zeitlich noch sachlich unmittelbar agieren. Sie müssen als Kollegium 
im Landeskirchenrat beraten und von daher Entscheidungen treffen. Dass 
sie bei gegebenem Anlass aber ebenso wie die Bischöfe in den Kirchen mit 
historischem Episkopat mit aller vorhandenen rechtlichen und persönlichen 
Autorität durchgreifen, wurde jedoch auch deutlich betont.

c) Das Aufgabenraster der Bischöfe gleicht sich in den allermeisten 
Punkten. Deutliche Ausnahmen bilden lediglich zwei Aufgaben: Die luthe-
rischen Regionalbischöfe sind in die Prüfungsvollzüge der Anwärter auf 
das geistliche Amt einbezogen und wirken bei der Beurteilung einzelner 
Kompetenzen der jungen Pfarrer mit, und die Bischöfi n der methodistischen 
Kirche hat die beschlussfassenden Gremien zu leiten, während diese tagen. 
Ansonsten nehmen alle Bischöfe am Verkündigungsauftrag der Kirche teil, 
sie beaufsichtigen die pastoralen Vollzüge in den Gemeinden, nehmen die 
Lehraufsicht und wenn nötig auch die Lehrzucht in Anspruch, sie ordinieren, 
ernennen und führen in die Ämter ein.

d) In legislativen Handlungen sind die Bischöfe unterschiedlich stark ein-
gebunden. Während orthodoxer- und katholischerseits eigene Regelungen 
 getroffen sind, wie der Bischof gesetzgebend tätig sein kann, ist dies in der 
lutherischen Kirche, dem Methodismus und teilweise auch im Anglika nis-
mus den synodalen Gremien überlassen. Dennoch unterzeichnet in der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Bayern der Landesbischof die von der Syn-
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Ode beschlossenen kırchlichen (iesetze und Verordnungen und verkündet
d1ese 1mM Amtsblatt, WOMIT 1E eTSsST iıhrer Gültigkeit für dıe Landeskırche
gelangen. Iso auch hler <1bt SCWISSE Berührungspunkte.

e) lle 1SCNOTE achten In i1hrem Aufsıichtsdienst die persönlıche und
ge1istliche Autonomie der iıhnen anvertfirauten Menschen.

lle 1SCHOTEe nehmen auf dıe Lebensführung der Gelistlichen In 1T-
gende1iner Orm FEinfuss uch WENNn dies kırchenrechtlich innerhalb der
E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern für Landesbıscho und Eg10-
NnNalIbiSCAOTEe unterschiedlic geregelt lst, 1sSt eindeut1ig 1ne ber- und
Nachordnung der Amter zueınander auszumachen, die In ACTU und den damıt
verbundenen VPC  ICHEN Möglıchkeiten nıcht VOoO Vollzug anderer 1SCHOTEe

unterschei1den 1st
&) Für dıe me1sten 1SCHOTEe sınd mehr Oder wen1ger verbindliche uße-

LUNSCH In einer Orm VON „Hırtenbriefen" Säng1ges ıttel, siıch die Men-
schen In den (jemeılınden wenden. Für die E, vangelısch-Lutherische 1IrC
In Bayern gilt, dass 1IUT der Landeshısche 1ne „Kundgebung“ veröffent-
lıchen kann, die be1 entsprechender Anordnung auch In den (je meınden VCI-

lesen werden 1L1USSs Dennoch schreiben alle Reg1ionalbıschöfe Briefe, dıe
bestimmten Anlässen veröffentlicht werden. uch dıe Briefe In den Kırchen
mıt ep1ıskopaler truktur sınd keine Mahnschreiben mi1t autorıitatıver Form,
sondern Lehrschreıiben, Erbauungsschreiben Oder Schreiben enC
sellschaftlıchen Oder theologischen 1 hemen.

n) He interviewten 1SCNOTE verstehen das Bıschofsamt als das „Amt
der FEinheılit““. Wo hler dıe teinen Lhftferenzen liegen, wurde bereıts erorttert

1) lle lutherischen 1SCHOTEe sınd siıch darın e1IN1g, dass dıe rage nach
dem Bıschofsamt 1mM Luthertum weder In der ] heoriıe noch In der Praxıs voll-
tändıg eklärt Ist

]) lle Iutherischen 1SCHOTEe werden In der Öffentlichkeit anders wahr-
D  ILLE  9 als i1hrem Amt als Pfarrer mıt besonderem Dienstauftrag eNL-

pricht Das Argument, dass d1es keine Ursache In der Amtsführung der
1SCHNOTEe en könne, sondern e1ner medıalen Öffentlichkeit Oder ande-
1CcH extfernen EinÄüssen geschuldet sel, VELMNNA® nıcht überzeugen. hese
Wırkung In der Öffentlichkeit bringt das Amt des 1SCANOTS mıt siıch, b 1111A0

das U  - begrüßen 111 Oder nıcht Bereıts dıe rüheren Öffentlichen Aulfftritte
der Kreisdekane, der UOberkonsistorialpräsiıdenten, des Kırchenpräsiıdenten
und Se1t 0373 der Landeshıschöfe en Eeuflc erkennen lassen, dass dıe

Vegl Jerald Brauer, Zusammenschau und Folgerungen, ıIn Ivar Ashei1m/ Victor
old (He.), Kırchenpräsiden! der 1SCHO: ( wıe Anm 4), 195
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ode beschlossenen kirchlichen Gesetze und Verordnungen und verkündet 
diese im Amtsblatt, womit sie erst zu ihrer Gültigkeit für die Landeskirche 
gelangen. Also auch hier gibt es gewisse Berührungspunkte.

e) Alle Bischöfe achten in ihrem Aufsichtsdienst die persönliche und 
geistliche Autonomie der ihnen anvertrauten Menschen.

f) Alle Bischöfe nehmen auf die Lebensführung der Geistlichen in ir-
gendeiner Form Einfl uss. Auch wenn dies kirchenrechtlich innerhalb der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern für Landesbischof und Regio-
nal bischöfe unterschiedlich geregelt ist, so ist eindeutig eine Über- und 
Nach ordnung der Ämter zueinander auszumachen, die in actu und den damit 
verbundenen rechtlichen Möglichkeiten nicht vom Vollzug anderer Bischöfe 
zu unterscheiden ist.

g) Für die meisten Bischöfe sind mehr oder weniger verbindliche Äuße-
rungen in einer Form von „Hirtenbriefen“ gängiges Mittel, sich an die Men-
schen in den Gemeinden zu wenden. Für die Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Bayern gilt, dass nur der Landesbischof eine „Kundgebung“ veröffent-
lichen kann, die bei entsprechender Anordnung auch in den Gemeinden ver-
lesen werden muss. Dennoch schreiben alle Regionalbischöfe Briefe, die zu 
bestimmten Anlässen veröffentlicht werden. Auch die Briefe in den Kirchen 
mit episkopaler Struktur sind keine Mahnschreiben mit autoritativer Form, 
sondern Lehrschreiben, Erbauungsschreiben oder Schreiben zu aktuellen ge-
sellschaftlichen oder theologischen Themen.

h) Alle interviewten Bischöfe verstehen das Bischofsamt als das „Amt 
der Einheit“. Wo hier die feinen Differenzen liegen, wurde bereits erörtert.

i) Alle lutherischen Bischöfe sind sich darin einig, dass die Frage nach 
dem Bischofsamt im Luthertum weder in der Theorie noch in der Praxis voll-
ständig geklärt ist.17 

j) Alle lutherischen Bischöfe werden in der Öffentlichkeit anders wahr-
genommen, als es ihrem Amt als Pfarrer mit besonderem Dienstauftrag ent-
spricht. Das Argument, dass dies keine Ursache in der Amtsführung der 
Bischöfe haben könne, sondern einer medialen Öffentlichkeit oder ande-
ren externen Einfl üssen geschuldet sei, vermag nicht zu überzeugen. Diese 
Wirkung in der Öffentlichkeit bringt das Amt des Bischofs mit sich, ob man 
das nun begrüßen will oder nicht. Bereits die früheren öffentlichen Auftritte 
der Kreisdekane, der Oberkonsistorialpräsidenten, des Kirchenpräsidenten 
und seit 1933 der Landesbischöfe haben deutlich erkennen lassen, dass die 

 17 Vgl. Jerald C. Brauer, Zusammenschau und Folgerungen, in: Ivar Asheim/Victor R. 
Gold (Hg.), Kirchenpräsident oder Bischof?, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 195.
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bıschöflichen Amtsträger der evangelıschen 1IrC nıcht als arrer, sondern
tatsächlıc und ausschheßlich als 1SCHOTEe W3hrgenommen wurden und WCI1 -

den uch nach Innen.
K) He 1SCHNOTEe en einen Predigtauftrag In i1hrem Zuständigkeıitsbe-

reich und nehmen diesen Verkündigungsdiens auch sehr erns lle 1SCHOTEe
sieht 1111A0 VON der methodistischen 1IrC ah en 1ne teste Predigt-

stelle
1) lle 1SCHOTEe üben ex klusıv das Ordinationsrecht AUS

m) Für alle 1SCHOTEe 1sSt dıe Visıtation eın wichtiges L lement der KIr-
chenleitung. Ihese wırd natürliıch In unterschiedlichen Modiı ausgeführt, ahber
bıldet eın wichtiges Moment innerhalb der bıschöfliıchen ufgaben.
AIl das ze1igt, dass sıch In den einzelnen Vollzügen des bıschöflichen ırkens
der Ilutherischen 1SCHOTEe 1mM Vergleich den Bıschöfen der epıskopalen
Kırchen und auch 1mM Vergleich mi1t der methodistischen 1SCHNOTIN mehr
Übereinstimmungen als Unterschlede erkennen lassen. Iheses Argument WAare
für sıch alleın noch nıcht STLC.  altıg CHNUS, Hele nıcht dıe Immense ıskre-
PDahnz zwıschen theoretischer Urlentierung und praktıscher Ausführung 1mM
L uthertum INs Auge, die In der lutherischen 1IrC we1ıt auselnander-
alft Natürlich lassen auch dıe anderen Konfessionen Spielraum zwıschen
1 heorie und PraxIıs, zwıschen LE.kklesiologıie und Kybernetik erkennen. och
WIE ich eINSAaANSS betonte, gecht MIr hier darum, me1ne Kırche efragen,
nıcht dıe anderen.

bschließende Bemerkung
Ich gehe nach den VON MIr etrreichten Ergebnissen mi1t den klaren Posıtionen,
die das „Lund-Papıier” vertrtt, Insofern konform, als 1E 1Ne Tendenz erken-
TICTH lassen, welche auf 1ne Neubewertung des bıschöflichen Amltes In der Iu-
therischen 1IrC zielt War Urc das landesherrliche Kıirchenregiment dıe
bıschöfliche evangelıscher Kırchen In Deutschland nahezu AUSSC-
schaltet, konnte 1E sıch In Iutherischen Kırchen anderer LÄänder halten und
festigen. In der 1ANIU.  ng bıischöflicher Amter In den Iutherischen Kırchen
Deutschlands nach dem Ersten Weltkrieg OTrTIentIerten siıch dıe Entscheidungs-
traäger eher den staatlhıchen Vorbildern als den altkırchlichen und skan-
dAinavıschen Kırchenstrukturen. e Gespräche mi1t der anglıkanıschen Kır-
che und den Altkatholiken In den Erklärungen VOHrL Meıßen und POrvooO en
innerhalb der Iutherischen Kırchen 1ne LDhiskussion das Amt 1mM All-
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bischöfl ichen Amtsträger der evangelischen Kirche nicht als Pfarrer, sondern 
tatsächlich und ausschließlich als Bischöfe wahrgenommen wurden und wer-
den. Auch nach innen.

k) Alle Bischöfe haben einen Predigtauftrag in ihrem Zuständigkeitsbe-
reich und nehmen diesen Verkündigungsdienst auch sehr ernst. Alle Bischöfe 
– sieht man von der methodistischen Kirche ab – haben eine feste Predigt-
stelle.

l) Alle Bischöfe üben exklusiv das Ordinationsrecht aus.
m) Für alle Bischöfe ist die Visitation ein wichtiges Element der Kir-

chenleitung. Diese wird natürlich in unterschiedlichen Modi ausgeführt, aber 
bildet ein wichtiges Moment innerhalb der bischöfl ichen Aufgaben.

All das zeigt, dass sich in den einzelnen Vollzügen des bischöfl ichen Wirkens 
der lutherischen Bischöfe im Vergleich zu den Bischöfen der episkopalen 
Kirchen und auch im Vergleich mit der methodistischen Bischöfi n mehr 
Übereinstimmungen als Unterschiede erkennen lassen. Dieses Argument wäre 
für sich allein noch nicht stichhaltig genug, fi ele nicht die immense Dis kre-
panz zwischen theoretischer Orientierung und praktischer Ausführung im 
Luthertum ins Auge, die nur in der lutherischen Kirche so weit auseinander-
klafft. Natürlich lassen auch die anderen Konfessionen Spielraum zwischen 
Theorie und Praxis, zwischen Ekklesiologie und Kybernetik erkennen. Doch 
wie ich eingangs betonte, geht es mir hier darum, meine Kirche zu befragen, 
nicht die anderen.

5. Abschließende Bemerkung

Ich gehe nach den von mir erreichten Ergebnissen mit den klaren Positionen, 
die das „Lund-Papier“ vertritt, insofern konform, als sie eine Tendenz erken-
nen lassen, welche auf eine Neubewertung des bischöfl ichen Amtes in der lu-
therischen Kirche zielt. War durch das landesherrliche Kirchenregiment die 
bischöfl iche Struktur evangelischer Kirchen in Deutschland nahezu ausge-
schaltet, konnte sie sich in lutherischen Kirchen anderer Länder hal ten und 
festigen. In der Einführung bischöfl icher Ämter in den lutherischen Kirchen 
Deutschlands nach dem Ersten Weltkrieg orientierten sich die Entschei dungs-
träger eher an den staatlichen Vorbildern als an den alt kirch lichen und skan-
dinavischen Kirchenstrukturen. Die Gespräche mit der anglikanischen Kir-
che und den Altkatholiken in den Erklärungen von Meißen und Porvoo haben 
innerhalb der lutherischen Kirchen eine Diskus sion um das Amt im All-
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gemeınen, VOT em aber das Bıschofsamt, entfacht, die längst überfällig
Wl

Der „Lund- Lext” pricht nıcht eindeutig AUS, lässt ahber In vielen
ten erkennen, dass 1ne nnäherung die Dreighedrigkeit des einen Amltes
In der Kırche und die „Apostolısche Sukzession“ für das Luthertum der
Einheılt der Kırche wıllen hılfreich WAaTe. 1C we1l dıe Ilutherische 1IrC
HU, sondern we1l 1E€ darf und we1l 1E€ Kann. e Freıiheılt, keiner kırch-
lıchen truktur e1in gÖttlıches ecCc zugestehen mussen, rlaubt auch,
keiner Kırchenstruktur zwıngend wıdersprechen muUussen. Elıner Kırchen-
struktur WAare 1IUT dann wıdersprechen, WENNn 1E das Evangelıum verdun-
keln wollte und würde. e Kırchenstruktur mi1t bıschöflicher Sukzession und
eigliedrigem Amt IU dies jedenfalls nıcht SOnNnst musste das L uthertum den
Kırchen des Ustens, der anglıkanıschen Iradıtiıon und der römiıisch-
WIE altkatholischen 1IrC absprechen, 1mM 1C des E vangelıums le-
ben Das gilt natürliıch auch umgekehrt. Keıine der Kırchen mi1t historischem
E,p1skopat und dreigliedrigem Amt annn und darf den Iutherischen Kırchen
absprechen, 1mM 1C des E, vangelıums unfer Wort und Sakrament wahrhaft
1IrC Jesu C’hristı SeInN. Und keine Kırche mi1t historischem Ep1skopat
darf VON der Iutherischen 1IrC UUd 1ure dıvıino verlangen, iıhre
ANDNZUDASSCH, dass 1E€ den trukturen anderer Kırchen entspräche. Denn dıe
Wiırklichkeit wahrer Kırchlichken äang nıcht der Kırchenstruktur. S1e
äng E vangelıum. /Zum E vangelıum jedoch gehört nach Johannes 1/ und
den alten 5Symbola dıe Einheılt der Kırche hiınzu.

Den angel, den alle Konftessionskırchen teılen, 1st nıcht eın W1IE auch
immer DeNnzıt In der e11INaDe E.vangelıum, sondern dıe Ver-
wirklichung kırchlhicher Einheılit Um der siıchtharen Einheıt der Kırche wıllen

nıcht e1ner Überbetonung autorıtatıver Strukturen Oder klerikalısıeren-
der lTendenzen 1sSt den Iutherischen Landeskırchen und der auf-
egeben, die Kırchenordnungen 1mM 1C auf den bıschöfliıchen Lhenst In der
1IrC überdenken und 1mM espräc mıt den vielen Iutherischen und Oku-
menıschen Partnern gestalten, dass das Ziel e1ner strukturellen LEunheıt,
die 1ne ge1istlich-spirıtuelle 1e€ ermöglıcht, erreicht werden annn220  NORBERT ROTH  gemeinen, vor allem aber um das Bischofsamt, entfacht, die längst überfällig  WAar.  Der „Lund-Text“ spricht es nicht eindeutig aus, lässt aber in vielen Punk-  ten erkennen, dass eine Annäherung an die Dreigliedrigkeit des einen Amtes  in der Kirche und an die „Apostolische Sukzession“ für das Luthertum um der  Einheit der Kirche willen hilfreich wäre. Nicht, weil die lutherische Kirche  muss, sondern weil sie darf und weil sie kann. Die Freiheit, keiner kirch-  lichen Struktur ein göttliches Recht zugestehen zu müssen, erlaubt es auch,  keiner Kirchenstruktur zwingend widersprechen zu müssen. Einer Kirchen-  struktur wäre nur dann zu widersprechen, wenn sie das Evangelium verdun-  keln wollte und würde. Die Kirchenstruktur mit bischöflicher Sukzession und  dreigliedrigem Amt tut dies jedenfalls nicht. Sonst müsste das Luthertum den  Kirchen des Ostens, der gesamten anglikanischen Tradition und der römisch-  wie altkatholischen Kirche es absprechen, im Licht des Evangeliums zu le-  ben. Das gilt natürlich auch umgekehrt. Keine der Kirchen mit historischem  Episkopat und dreigliedrigem Amt kann und darf es den lutherischen Kirchen  absprechen, im Licht des Evangeliums unter Wort und Sakrament wahrhaft  Kirche Jesu Christi zu sein. Und keine Kirche mit historischem Episkopat  darf von der lutherischen Kirche qua iure divino verlangen, ihre Struktur so  anzupassen, dass sie den Strukturen anderer Kirchen entspräche. Denn die  Wirklichkeit wahrer Kirchlichkeit hängt nicht an der Kirchenstruktur. Sie  hängt am Evangelium. Zum Evangelium jedoch gehört nach Johannes 17 und  den alten Symbola die Einheit der Kirche hinzu.  Den Mangel, den alle Konfessionskirchen teilen, ist nicht ein wie auch  immer geartetes Defizit in der Teilhabe am Evangelium, sondern die Ver-  wirklichung kirchlicher Einheit. Um der sichtbaren Einheit der Kirche willen  — nicht um einer Überbetonung autoritativer Strukturen oder klerikalisieren-  der Tendenzen — ist es den lutherischen Landeskirchen und der VELKD auf-  gegeben, die Kirchenordnungen im Blick auf den bischöflichen Dienst in der  Kirche zu überdenken und im Gespräch mit den vielen lutherischen und öku-  menischen Partnern so zu gestalten, dass das Ziel einer strukturellen Einheit,  die eine geistlich-spirituelle Vielfalt ermöglicht, erreicht werden kann. ... da-  mit die Welt glaube ...Ada-
mıf die 'elt glaude220  NORBERT ROTH  gemeinen, vor allem aber um das Bischofsamt, entfacht, die längst überfällig  WAar.  Der „Lund-Text“ spricht es nicht eindeutig aus, lässt aber in vielen Punk-  ten erkennen, dass eine Annäherung an die Dreigliedrigkeit des einen Amtes  in der Kirche und an die „Apostolische Sukzession“ für das Luthertum um der  Einheit der Kirche willen hilfreich wäre. Nicht, weil die lutherische Kirche  muss, sondern weil sie darf und weil sie kann. Die Freiheit, keiner kirch-  lichen Struktur ein göttliches Recht zugestehen zu müssen, erlaubt es auch,  keiner Kirchenstruktur zwingend widersprechen zu müssen. Einer Kirchen-  struktur wäre nur dann zu widersprechen, wenn sie das Evangelium verdun-  keln wollte und würde. Die Kirchenstruktur mit bischöflicher Sukzession und  dreigliedrigem Amt tut dies jedenfalls nicht. Sonst müsste das Luthertum den  Kirchen des Ostens, der gesamten anglikanischen Tradition und der römisch-  wie altkatholischen Kirche es absprechen, im Licht des Evangeliums zu le-  ben. Das gilt natürlich auch umgekehrt. Keine der Kirchen mit historischem  Episkopat und dreigliedrigem Amt kann und darf es den lutherischen Kirchen  absprechen, im Licht des Evangeliums unter Wort und Sakrament wahrhaft  Kirche Jesu Christi zu sein. Und keine Kirche mit historischem Episkopat  darf von der lutherischen Kirche qua iure divino verlangen, ihre Struktur so  anzupassen, dass sie den Strukturen anderer Kirchen entspräche. Denn die  Wirklichkeit wahrer Kirchlichkeit hängt nicht an der Kirchenstruktur. Sie  hängt am Evangelium. Zum Evangelium jedoch gehört nach Johannes 17 und  den alten Symbola die Einheit der Kirche hinzu.  Den Mangel, den alle Konfessionskirchen teilen, ist nicht ein wie auch  immer geartetes Defizit in der Teilhabe am Evangelium, sondern die Ver-  wirklichung kirchlicher Einheit. Um der sichtbaren Einheit der Kirche willen  — nicht um einer Überbetonung autoritativer Strukturen oder klerikalisieren-  der Tendenzen — ist es den lutherischen Landeskirchen und der VELKD auf-  gegeben, die Kirchenordnungen im Blick auf den bischöflichen Dienst in der  Kirche zu überdenken und im Gespräch mit den vielen lutherischen und öku-  menischen Partnern so zu gestalten, dass das Ziel einer strukturellen Einheit,  die eine geistlich-spirituelle Vielfalt ermöglicht, erreicht werden kann. ... da-  mit die Welt glaube ...220 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− NORBERT ROTH

gemeinen, vor allem aber um das Bischofsamt, entfacht, die längst überfällig 
war.

Der „Lund-Text“ spricht es nicht eindeutig aus, lässt aber in vielen Punk-
ten erkennen, dass eine Annäherung an die Dreigliedrigkeit des einen Amtes 
in der Kirche und an die „Apostolische Sukzession“ für das Luthertum um der 
Einheit der Kirche willen hilfreich wäre. Nicht, weil die lutherische Kirche 
muss, sondern weil sie darf und weil sie kann. Die Freiheit, keiner kirch-
lichen Struktur ein göttliches Recht zugestehen zu müssen, erlaubt es auch, 
keiner Kirchenstruktur zwingend widersprechen zu müssen. Einer Kirchen-
struktur wäre nur dann zu widersprechen, wenn sie das Evan gelium verdun-
keln wollte und würde. Die Kirchenstruktur mit bischöfl icher Sukzession und 
dreigliedrigem Amt tut dies jedenfalls nicht. Sonst  müsste das Luthertum den 
Kirchen des Ostens, der gesamten anglikanischen Tradition und der römisch- 
wie altkatholischen Kirche es absprechen, im Licht des Evangeliums zu le-
ben. Das gilt natürlich auch umgekehrt. Keine der Kirchen mit historischem 
Episkopat und dreigliedrigem Amt kann und darf es den lutherischen Kirchen 
absprechen, im Licht des Evangeliums unter Wort und Sakrament wahrhaft 
Kirche Jesu Christi zu sein. Und keine Kirche mit historischem Episkopat 
darf von der lutherischen Kirche qua iure di vino verlangen, ihre Struktur so 
anzupassen, dass sie den Strukturen anderer Kirchen entspräche. Denn die 
Wirklichkeit wahrer Kirchlichkeit hängt nicht an der Kirchenstruktur. Sie 
hängt am Evangelium. Zum Evangelium jedoch gehört nach Johannes 17 und 
den alten Symbola die Einheit der Kirche hinzu. 

Den Mangel, den alle Konfessionskirchen teilen, ist nicht ein wie auch 
immer geartetes Defi zit in der Teilhabe am Evangelium, sondern die Ver-
wirklichung kirchlicher Einheit. Um der sichtbaren Einheit der Kirche willen 
– nicht um einer Überbetonung autoritativer Strukturen oder klerikalisieren-
der Tendenzen – ist es den lutherischen Landeskirchen und der VELKD auf-
gegeben, die Kirchenordnungen im Blick auf den bischöfl ichen Dienst in der 
Kirche zu überdenken und im Gespräch mit den vielen lutherischen und öku-
menischen Partnern so zu gestalten, dass das Ziel einer strukturellen Einheit, 
die eine geistlich-spirituelle Vielfalt ermöglicht, erreicht werden kann. … da-
mit die Welt glaube …

16Roth.indd   22016Roth.indd   220 15.12.2011   15:30:0615.12.2011   15:30:06



R alner

Arbeıtsbericht Dezember 2009 bıs
(Oktober 201

Vom zwölften hıs INs vierzehnte = des
I henstes für den Martın-I uther-Bund

Diasporakırche als missionarısche Kırche

Be1l den verschliedenen Besuchsreisen In Partnerkıiırchen während der etzten
e1t sınd TNCLC Erkenntnisse gewachsen, die miıtzutelilen MIr csechr wichtig (1 -

scheımt. Besonders me1ne ich Anregungen be1 den Besuchen In den Kırchen
In olen, Ischechıien, In der owakeı, In KRumänien, usslan' Kasachstan,
In der Ukraine, In I ıtauen und Kırgıistan. ESs geht darum, nachzuempfinden,
WIE siıch 1MISCIEC Partnerkirchen mühen, In 1hrem Umfeld den Mıssionsbefehl
C’hristı rfüllen

Uuberdem gilt 1ne besondere Voraussetzung für den artın-Luther-Bund,
die ich 13 Junıi 2011 In Petropawlows 1mM espräc mıt dem V1ı7e-
Akım, dem YV1ze-Gouverneur der TOVINZ Nord-Kasachstan, Shal1-
muratowıtch Kuanganow, ausgesprochen habe Der Martın-Luther-Bun: 1st
keine Urganısatıon, dıe eigenständ1ıg Miıss1ionsarbeıt leistet, sondern 1ne (Jr-
ganısatıon, dıe bestehende evangelısch-lutherische Kırchen be1 iıhren VON

ihnen selhst In eigenständıger Verantwortung betriebenen Aktıyıtäten FÖTr-
dert Ihese Aussage unterstutzte Bıschofr ur1] OW ZOTOdOW ausdrtrücklich
und hörte der staatlıche (Gesprächspartner mıt grobem Interesse und großer
Zustimmung.

Aus den ındrücken VON meınen Reisen und Besuchen en siıch VOT al-
lem olgende LDIimensionen ergeben:

Rainer
Stahl

Arbeitsbericht Dezember 2009 bis 
Oktober 2011

Vom zwölften bis ins vierzehnte Jahr des 
Dienstes für den Martin-Luther-Bund

1. Diasporakirche als missionarische Kirche

Bei den verschiedenen Besuchsreisen in Partnerkirchen während der letzten 
Zeit sind neue Erkenntnisse gewachsen, die mitzuteilen mir sehr wichtig er-
scheint. Besonders meine ich Anregungen bei den Besuchen in den Kirchen 
in Polen, Tschechien, in der Slowakei, in Rumänien, Russland, Kasachstan, 
in der Ukraine, in Litauen und Kirgistan. Es geht darum, nachzuempfi nden, 
wie sich unsere Partnerkirchen mühen, in ihrem Umfeld den Missionsbefehl 
Christi zu erfüllen.

Außerdem gilt eine besondere Voraussetzung für den Martin-Luther-Bund, 
die ich am 13. Juni 2011 in Petropawlowsk im Gespräch mit dem Vize-
Akim, dem Vize-Gouverneur der Provinz Nord-Kasachstan, Farkhad Shai-
muratowitch Kuanganow, ausgesprochen habe: Der Martin-Luther-Bund ist 
keine Organisation, die eigenständig Missionsarbeit leistet, sondern eine Or-
ga nisation, die bestehende evangelisch-lutherische Kirchen bei ihren von 
ihnen selbst in eigenständiger Verantwortung betriebenen Aktivitäten för-
dert. Diese Aussage unterstützte Bischof Jurij Nowgorodow ausdrücklich 
und hörte der staatliche Gesprächspartner mit großem Interesse und großer 
Zustimmung.

Aus den Eindrücken von meinen Reisen und Besuchen haben sich vor al-
lem folgende Dimensionen ergeben:
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l Die Weiıtergabe des AUDens die nächste (Greneration:

Entscheiden 1sSt die Unterstützung der Arbeiıt mıt Kındern und Jugendliıchen
VOT em auch ndırekt durch dıe Örderung der Weiterbildung der Mıiıt-

arbeitenden In den Kırchen für d1ese Trhbeıtshbereiche Be1l meılınen Besuchen
In den verschliedenen (jeg meınden sınd M1r die nwesenden Kınder und Ju-
gendlıchen eın wichtiges Zeichen der Arbeiıt für die /Zukunft SECWESCH. (1e-
rade, WENNn die (jemeılınden sehr eın sınd Kamyschenka In Kasachs-
tan, dasTImıt den emeıindegliıedern 1mM Nachbardorf Perwomaılka
1ne (je meınde VON 5() 1edern umfasst, VON denen aber eiIwa M) Kınder und
Jugendliche sınd 1sSt der hohe Prozentsatz ]Jungen Menschen Ausdruck
für den Eiınsatz zugunsten der nächsten (jeneration In UNSCICT 1IrC Ööhe-
punkte WAlcCTI für miıich die Teilnahme Jugendlagern Ssowochl In Vanagal 1mM
Westen Lıtauens, eiIwa 600 Kınder und Jugendliche ZuUS ammengekom-
1111 n’ als auch NS ee ssyk-Ku 1mM Nordosten Kırgistans, über
100 Jugendliche geme1insam e1in Jugendlager gestalteten. Lhese egegnun-
CI zeıigten beispielhaft das besondere Engagement UNSCICT Partnerkirchen.

Uurc Bıschofr Alfred 1C  O7 ich ebeten worden, 1mM Jugendlager
ssyk-Ku über die Bedeutung der Jugend für die Kırche referleren.

e1 habe ich die pannung herausgestellt, die das Bemühen Junge
Menschen immer In sıch tragt, indem ich Begınn Bertolt Brecht zı lerte:

‚ Wer Ssagt Wenn ich dıe Jugend habe. habe ich dıe Zukunft. ist Ww1e eıner,
der 1m Wınter AL dem Fenster sıeht und Ssagt El. W1IEe wırd der Sommer schön
kuhl.‘ Wır mussen qalso das Wort uch kritisch sehen. das dıesem ager
csteht ‚JIeETH Hallle Oyıyınee E —. ‚Kınder siınd TINSCIC Zukunft!*

Ich möchte uch Jugendlichen dıe Freiheit der Entwicklung, des eges ın
die Zukunft belassen. Keılıne Parte1. keıine Tuppe, uch keıine Kırche besıtzt
uch eınfach. se1d e1n großer Schatz. gebt UNSCICT Kırche wichtige
Impulse, Ja ıne SallZ e]gene Lebendigkeıt. ber FEuren Weg kann und darf
nıemand festlegen. Das 1e] Fures Je e1genen Lebensweges hegt nıcht ın
menschlichen Händen. Gierade uch nıcht ın den Händen VOT Ul kırchlichen
Miıtarbeıitenden!

Wır ıIn der Kırche gestalten 11UT ich unterstreiche dieses ‚nur gestalten
11UT Angebote, Hılfen. ber WI1r geben Freiheit. Fuer ager habe ich heute
und gestern qls e1n solches ogroßes Angebot erleht:;: Ihr erfahrt, olt hat sıch
ür uch entschieden. Das ist e1n 5Samenkorn, das 1U  — ın FEuren Seelen hegt:

Ich erınnere eınen berühmten Schriftsteller Russlands und der Sowjet-
Uun10n, Borıs Pasternak In seınem Roman Doktor Schiwago‘ beschreıibt
ıne S7zene ıIn eıner orthodoxen Kırche: Der Dhiakon sıngt die Selıgpreisungen.
Und da erkennt Lara ‚Lara fuhr 11, 1L1A sprach Ja VOT ıhr. S1e
geme1ınt. Er hatte gEeSagt Selıg sınd dıe Leidtragenden, dıe Schwachen und
Unterdrückten. S1e haben der Welt EeIWAaSsS Besonderes 1, ıhnen gehört
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1.1 Die Weitergabe des Glaubens an die nächste Generation:

Entscheidend ist die Unterstützung der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
– vor allem auch indirekt durch die Förderung der Weiterbildung der Mit-
arbeitenden in den Kirchen für diese Arbeitsbereiche. Bei meinen Besuchen 
in den verschiedenen Gemeinden sind mir die anwesenden Kinder und Ju-
gend lichen ein wichtiges Zeichen der Arbeit für die Zukunft gewesen. Ge-
rade, wenn die Gemeinden sehr klein sind – z. B. Kamyschenka in Kasachs-
tan, das zusammen mit den Gemeindegliedern im Nachbardorf Perwomaika 
eine Gemeinde von 50 Gliedern umfasst, von denen aber etwa 20 Kin der und 
Jugendliche sind –, ist der hohe Prozentsatz an jungen Menschen Ausdruck 
für den Einsatz zugunsten der nächsten Generation in unserer Kirche. Höhe-
punkte waren für mich die Teilnahme an Jugendlagern sowohl in Vanagai im 
Westen Litauens, wo etwa 600 Kinder und Jugendliche zusammengekom-
men waren, als auch am See Issyk-Kul im Nordosten Kirgistans, wo über 
100 Jugendliche gemeinsam ein Jugendlager gestalteten. Diese Begegnun-
gen zeigten beispielhaft das besondere Engagement unserer Partnerkirchen.

Durch Bischof Alfred Eichholz war ich gebeten worden, im Jugendlager 
am Issyk-Kul über die Bedeutung der Jugend für die Kirche zu referieren. 
Dabei habe ich die Spannung herausgestellt, die das Bemühen um junge 
Menschen immer in sich trägt, indem ich zu Beginn Bertolt Brecht zitierte:

„ ‚Wer sagt: Wenn ich die Jugend habe, habe ich die Zukunft, ist wie einer, 
der im Winter aus dem Fenster sieht und sagt: Ei, wie wird der Sommer schön 
kühl.‘ Wir müssen also das Wort auch kritisch sehen, das an diesem Lager 
steht: ‚Deti nawe buduqee!‘ – ‚Kinder sind unsere Zukunft!‘

Ich möchte Euch Jugendlichen die Freiheit der Entwicklung, des Weges in 
die Zukunft belassen. Keine Partei, keine Gruppe, auch keine Kirche besitzt 
Euch einfach. Ihr seid ein großer Schatz. Ihr gebt unserer Kirche wichtige 
Impulse, ja: eine ganz eigene Lebendigkeit. Aber Euren Weg kann und darf 
niemand festlegen. Das Ziel Eures je eigenen Lebensweges liegt nicht in 
menschlichen Händen. Gerade auch nicht in den Händen von uns kirchlichen 
Mitarbeitenden!

Wir in der Kirche gestalten nur – ich unterstreiche dieses ‚nur‘ –, gestalten 
nur Angebote, nur Hilfen. Aber wir geben Freiheit. Euer Lager habe ich heute 
und gestern als ein solches großes Angebot erlebt: Ihr erfahrt, Gott hat sich 
für Euch entschieden. Das ist ein Samenkorn, das nun in Euren Seelen liegt:

Ich erinnere an einen berühmten Schriftsteller Russlands und der Sowjet-
union, an Boris Pasternak. In seinem Roman ‚Doktor Schiwago‘ beschreibt er 
eine Szene in einer orthodoxen Kirche: Der Diakon singt die Seligpreisungen. 
Und da erkennt Lara: ‚Lara fuhr zusammen, man sprach ja von ihr, sie war 
gemeint. Er hatte gesagt: Selig sind die Leidtragenden, die Schwachen und 
Unterdrückten. Sie haben der Welt etwas Besonderes zu sagen, ihnen gehört 
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die Zukunft.‘ Also. S1e erkennt ott hat sıch für mich entschieden! Ich bın
gemeınt! Ich bın für olt Sallz wichtig!

Dheser ame lıegt ıIn FEuren Seelen. DDass ber aufgeht, das lıegt nıcht ın
UNSCICT Macht und Gewalt!

Bertolt Brecht dieser bedeutende uftor und Theatermann Deutschlands
und der DD lässt offen, beschreı1ibt nıcht. Wln sıch Jugendliche wenden
können W1e Welter sıch wandelt.

Wır Chrıisten. WI1r Kırchenleute kennen eınen gewichtigen rund Es ist
der Gelst (jottes Es ist dıe Kraft (Jottes, dıe wıirken [L1LUS5S, damıt Menschen
Chrısten werden

Das können WI1r Pfarrer und kırchliıchen Miıtarbeiter nıcht bewiırken. nıcht
gestalten! Wır können dıesen Wachsthums- und Entsche1idungsprozess 11UT —-

terstutzen Nur ott celhst als Heılıger Gelst IL das  ..

F Die Einbeziehung VOo  i Nıchtchristen In Adiese Arbheiıt mIf Kındern HU
Jugendlichen

(ijerade die Kınder- und Jugendlager hieten C'’hancen afür, auch solche (1 -

reichen, die noch nıcht Z£ZUT 1IrC ehören. Kınder und Jugendliche AUS den
(jemelınden bringen iıhre Freundınnen und Freunde mı1t SO en e{iwa n
der Teilnehmenden ssyk-Ku noch Nnıe EeIWaAs VO christlichen (ilauben
gchört, elistet also dıe 1IrC ihnen echte Bas1ısarbeıt. Lhese nıchtchrist-
lıchen Teilnehmer werden für dıe G(emennschaft In der Kırche begeistert und
mıt ersten inhaltlıchen spekten UNSCIENS auDens VEITTAauUTl emacht. Das
hrt hoffentliıch) dazu, dass 1E weıterhıin (iemel1ndeleben teilnehmen
und siıch einmal entscheıden, siıch taufen lassen. Auf diesem Wege WCI1 -

den wıirklıch NECLC emeı1ndeglıeder hiınzugewonnen, wächst dıe 1IrC 1mM
eigentliıchen S1nn.

Unvergesslıch 1sSt MIr dıe auTe des sıebzehnJährıgen Artjom Igorewi1tsc.
anakow In Maıluusuu, der auch schon aktıv Jugendlager SSyK-Ku.
teilgenommen hatte Er hat siıch bewusst für die auTe In der evangelısch-Iu-
therischen Kırche entschleden und wurde 1mM (ijottesdienst Urc Bıschofr
Alfred Fıichholz etauft SALZ bezogen auf seine persönlıche Entscheidung
und SallZ bezogen auf MNISCIEC evangelısch-lutherische ırche, In die U  - als
konkreter Orm der eiınen, eılıgen, katholischen und apostolıschen 1IrC
aufgenommen wurde mi1t en Rechten eINESs emeıindeglıeds.

WE1 Aspekte sınd MIr In diesem Zusammenhang auTfgefallen:
12  — e Bedeutung der Entscheidung für eın christliches eben, der Pro-
nlıerung dessen, WAS christliches en heute 1st e1 werden dıe 1-
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die Zukunft.‘ Also, sie erkennt: Gott hat sich für mich entschieden! Ich bin 
gemeint! Ich bin für Gott ganz wichtig!

Dieser Same liegt in Euren Seelen. Dass er aber aufgeht, das liegt nicht in 
unserer Macht und Gewalt!

Bertolt Brecht – dieser bedeutende Autor und Theatermann Deutschlands 
und der DDR – lässt offen, beschreibt nicht, warum sich Jugendliche wenden 
können – wie Wetter sich wandelt.

Wir Christen, wir Kirchenleute kennen einen gewichtigen Grund. Es ist 
der Geist Gottes. Es ist die Kraft Gottes, die wirken muss, damit Menschen 
Christen werden …

Das können wir Pfarrer und kirchlichen Mitarbeiter nicht bewirken, nicht 
gestalten! Wir können diesen Wachstums- und Entscheidungsprozess nur un-
terstützen. Nur Gott selbst als Heiliger Geist tut das.“

1.2 Die Einbeziehung von Nichtchristen in diese Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen:

Gerade die Kinder- und Jugendlager bieten Chan cen dafür, auch solche zu er-
reichen, die noch nicht zur Kirche gehören. Kinder und Jugendliche aus den 
Gemeinden bringen ihre Freundinnen und Freunde mit. So haben etwa 40 % 
der Teilnehmenden am Issyk-Kul noch nie etwas vom christlichen Glauben 
gehört, leistet also die Kirche an ihnen echte Basisarbeit. Diese nichtchrist-
lichen Teilnehmer werden für die Gemeinschaft in der Kirche begeistert und 
mit ersten inhaltlichen Aspekten unseres Glaubens vertraut gemacht. Das 
führt (hoffentlich) dazu, dass sie weiterhin am Gemeindeleben teilnehmen 
und sich einmal entscheiden, sich taufen zu lassen. Auf diesem Wege wer-
den wirklich neue Gemeindeglieder hinzugewonnen, wächst die Kirche im 
eigentlichen Sinn.

Unvergesslich ist mir die Taufe des siebzehnjährigen Artjom Igorewitsch 
Manakow in Mailuusuu, der auch schon aktiv am Jugendlager am Issyk-Kul 
teilgenommen hatte. Er hat sich bewusst für die Taufe in der evangelisch-lu-
therischen Kirche entschieden und wurde so im Gottesdienst durch Bischof 
Alfred Eichholz getauft – ganz bezogen auf seine persönliche Entscheidung 
und ganz bezogen auf unsere evangelisch-lutherische Kirche, in die er nun als 
konkreter Form der einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche 
aufgenommen wurde – mit allen Rechten eines Gemeindeglieds.

Zwei Aspekte sind mir in diesem Zusammenhang aufgefallen:

1.2.1 Die Bedeutung der Entscheidung für ein christliches Leben, der Pro-
fi lierung dessen, was christliches Leben heute ist: Dabei werden die bibli-
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schen (irundsätze 1ne dırekte und große edeutung en besonders auch,
WENNn die CANrıisiliiche (jemeılnde In e1ner mehrheıtl: andersrel1g1ösen, kon-
kret In einer ME  eıitlich iıslamıschen Umwelt eht und wiıirkt

12 e Herausforderung, die Abendmahlsfelier vielleicht doch Öffnen
für Ungetaufte worauf miıch Bıschofr 1C  O7 In einem espräc inge-
WIESEN hat Sind hıer NECLC Entscheidungen nötig? Müssen WIT hiıerbe1 viel-
leicht MNISCIEC Iradıtiıon hınter UNSs lassen? Jedenfalls wırd e1 CULCLLC
dass 1Ne Entwicklung e1ner evangelısch-lutherischen Kırche auch Oohne
Konfirmatıon edacht werden kann, denn der sıebzehnJährıge Art]jom WIT|
191080 nach selner auTe keine Konhfirmation mehr nöt1g en

735 Die Verbindung VOo  i sozialer HU evangelıstischer Arhbheıt

ESs 1st siıcher notwendi1g, dass MNSCIEC Partnerkırchen Programme für die MI1S-
SsioOnNarısche Arbeiıt In den nächsten ahren entwıckeln. Lhese Programme
mMuUSsSsSen auf langen Atem hın angelegt se1n, denn TICLIC emeıindeglıieder kön-
TICTH 1IUT 1mM rgebn1s dırekter Ansprache und Begleıtung werden.

on VOT ahren 1sSt M1r für dA1esen /usammenhang eın Interview mıt dem
damalıgen Präsıdenten der Kongregation für die Gilaubenslehre 1mM Vatıkan,
Kardınal OSsSe Katzınger, dem heutigen apst, SALZ erhellend geworden. Er
hatte ausgeführt, dass die e1t des Iradıtionschristentums Ende geht, dass
vielmehr Chrnistsein immer das rgebn1s persönlıcher Entscheidungen SeIn
wird, VON Entscheidungen, die behutsam vorbereıtet und begleılitet werden
muUusSsen.

Da wırd dann fast überhaupt keiıne mehr spıelen, O9 1111A0 eutsch-
stämmıiıger erkun 1st W1IE dıe Russlanddeutschen und alleın eshalb
der evangelısch-lutherischen Kırche nahe stehen musste. Im Gegente1l, auch
Russlanddeutsche sınd In 8 keiner We1lse natürhliche Oder Sal „geborene”
emeındeglıeder UNSCICT 1IrC e vielen deutschstämmigen Bürger In
Ländern der firüheren 5SowJetunion, dıe heute den Vereiınen der ‚„ WIle-
dergeburt‘ ehören und nıcht auf dıe Idee kommen, siıch £UT evangelısch-
Iutherischen 1IrC 1mM anı zählen, sınd alur schlagende eWwelse.
Bıschofr 1C  O7 hat miıich arauı hingewlesen, dass die Deutschstämmigen
einahe aktısch AUS Kırgıistan ausgewandert sınd und dass dıe 1IrC völlıg
TICLIC Menschen etrreichen II1USS, 11l 1E€ /Zukunft en

Lhese mMIsSss1ONaArıschen Bemühungen mMuUuUsSsen immer auch SO7Z71a9a1e Aspekte
umfassen, denn die Kırche 1L1USS als (Gemennschaft erleht werden, die siıch
die Lebensumstände ıhrer Gilıeder kümmert.
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schen Grundsätze eine direkte und große Bedeutung haben – besonders auch, 
wenn die christliche Gemeinde in einer mehrheitlich andersreligiösen, kon-
kret: in einer mehrheitlich islamischen Umwelt lebt und wirkt.

1.2.2 Die Herausforderung, die Abendmahlsfeier vielleicht doch zu öffnen 
für Ungetaufte – worauf mich Bischof Eichholz in einem Gespräch hinge-
wiesen hat. Sind hier neue Entscheidungen nötig? Müssen wir hierbei viel-
leicht unsere Tradition hinter uns lassen? Jedenfalls wird dabei deutlich, 
dass eine Entwicklung zu einer evangelisch-lutherischen Kirche auch ohne 
Konfi rmation gedacht werden kann, denn der siebzehnjährige Artjom wird 
nun nach seiner Taufe keine Konfi rmation mehr nötig haben.

1.3 Die Verbindung von sozialer und evangelistischer Arbeit:

Es ist sicher notwendig, dass unsere Partnerkirchen Programme für die mis-
sionarische Arbeit in den nächsten Jahren entwickeln. Diese Programme 
müssen auf langen Atem hin angelegt sein, denn neue Gemeindeglieder kön-
nen nur im Ergebnis direkter Ansprache und Begleitung gewonnen werden.

Schon vor Jahren ist mir für diesen Zusammenhang ein Interview mit dem 
damaligen Präsidenten der Kongregation für die Glaubenslehre im Vatikan, 
Kardinal Josef Ratzinger, dem heutigen Papst, ganz erhellend geworden. Er 
hatte ausgeführt, dass die Zeit des Traditionschristentums zu Ende geht, dass 
vielmehr Christsein immer das Ergebnis persönlicher Entscheidungen sein 
wird, von Entscheidungen, die behutsam vorbereitet und begleitet werden 
müssen.

Da wird es dann fast überhaupt keine Rolle mehr spielen, ob man deutsch-
stämmiger Herkunft ist – wie die Russlanddeutschen – und allein deshalb 
der evangelisch-lutherischen Kirche nahe stehen müsste. Im Gegenteil, auch 
Russlanddeutsche sind in gar keiner Weise natürliche oder gar „gebo rene“ 
Gemeindeglieder unserer Kirche. Die vielen deutschstämmigen Bür ger in 
Ländern der früheren Sowjetunion, die heute zu den Vereinen der „Wie-
dergeburt“ gehören und nicht auf die Idee kommen, sich zur evangelisch-
lutherischen Kirche im Lande zu zählen, sind dafür schlagende Beweise. 
Bischof Eichholz hat mich darauf hingewiesen, dass die Deutschstämmigen 
beinahe faktisch aus Kirgistan ausgewandert sind und dass die Kirche völlig 
neue Menschen erreichen muss, will sie Zukunft haben.

Diese missionarischen Bemühungen müssen immer auch soziale Aspekte 
umfassen, denn die Kirche muss als Gemeinschaft erlebt werden, die sich um 
die Lebensumstände ihrer Glieder kümmert.
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Besonders eindrücklıc en auf miıich dıe (ijedanken gewWilrkt, die arrer
Aleksander (IrOss be1 der Begegnung In Petrodolinskoje In der Ukraine dar-
gestellt hat

In der Deutschen E, vangeliısch-Lutherischen 1IrC In der Ukraine (DEL-
KU) <1bt ehbenftalls Intens1ıve Arbeiıt mıt Freizeıten. hber das E1 noch nıcht

e Aktıyıtäten mMuUssten einer Art Bıbelschule führen, dıe teh-
lenden rundlagen be1 den Jugendlichen egen uch In der gilt,
WAS ich In Kırgıistan elernt habe e alten (jemel1nden In der KReg1ion sınd
VOT zehn ahren nach Deutschlan: S1e sınd fast nıcht mehr da
Deshalb IENN SALZ TNCLC Aufbauarbeıt gele1istet werden mMuUSsSsSen TNCLC

Menschen etrreicht werden.
Was 1sSt aliur nötiıg ? /uerst die Bereıitschaft „gehen“ auf die Men-

schen zuzugehen. Davor hätten WIT utheraner eigentlıch und tHefsitzend
ngs

Dann die ( Mfenheıt dazu, dıe Kırche e1ner Erweckung bringen, denn
1IUT 1Ne erweckte, aktıve Kırche ann In 1hr Umfeld ausstrahlen.

AIl dies annn In dre1 Schrıitten Oder Etappen erreicht werden: In Ausbhıil-
dung, E vangelısatiıon und LDhakonie e1 wırd auch mi1t anderen Partner-
kırchen zusammengearbeıtet nıcht unbedingt mi1t deutschen Partnerkıir-
chen, sondern mi1t der E, vangelıschen 1IrC In der lowakeı und
der Bıbelschule In Martın.

Als WIT dA1esen Vortrag VON Pfarrer (IrOss während UNSCICT Ukraine-Reise
In Petrodolinskoje hörten, sınd WIT alle tef bewegt und faszınılert worden.
Wır wünschen diesen großen Orhaben den egen (iottes!

DAas Änsprechen Bevölkerungsteile, dıe hisher nıcht IM IC

e E, vangelısch-Lutherische Kırche In der Kırgisıschen epublı. begıinnt,
den (ijottesdienst In kırgisıscher Sprache anzubleten. Da 111USS VON 1hr 1ne
umfassende Übersetzungsarbeit gele1istet werden. ESs mMuUSsSsSen L J1eder In kır-
gisıscher Sprache und auch mıt kırgisıschen elodien entwıickelt werden.
/Zusätzlich hat siıch schon 1ne kurdısche (je meınde In dieser 1IrC gebil-
det, deren Bethaus In Wassı)]ewka gerade renovIıert WIrd. Wilie schon ANDC-
deutet, IsSt der alte deutschstämmiıge Anteıl emeı1ndegliedern ftast völlıg
weggebrochen ıch habe aber In sch eın altes, ankes emeındeglıe

Kurden gehören den tradıtıonellen Bevölkerungsanteıilen In Kırgıistan.
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Besonders eindrücklich haben auf mich die Gedanken gewirkt, die Pfarrer 
Aleksander Gross bei der Begegnung in Petrodolinskoje in der Ukraine dar-
gestellt hat:

In der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine (DEL-
KU) gibt es ebenfalls intensive Arbeit mit Freizeiten. Aber das sei noch nicht 
genug. Die Aktivitäten müssten zu einer Art Bibelschule führen, um die feh-
lenden Grundlagen bei den Jugendlichen zu legen. Auch in der DELKU gilt, 
was ich in Kirgistan gelernt habe: Die alten Gemeinden in der Region sind 
vor zehn Jahren nach Deutschland gegangen. Sie sind fast nicht mehr da. 
Deshalb muss ganz neue Aufbauarbeit geleistet werden – es müssen neue 
Menschen erreicht werden.

Was ist dafür nötig? Zuerst die Bereitschaft zu „gehen“ – auf die Men-
schen zuzugehen. Davor hätten wir Lutheraner eigentlich und tiefsitzend 
Angst.

Dann die Offenheit dazu, die Kirche zu einer Erweckung zu bringen, denn 
nur eine erweckte, aktive Kirche kann in ihr Umfeld ausstrahlen.

All dies kann in drei Schritten oder Etappen erreicht werden: in Ausbil-
dung, Evangelisation und Diakonie. Dabei wird auch mit anderen Partner-
kirchen zusammengearbeitet – nicht unbedingt mit deutschen Partnerkir-
chen, sondern z. B. mit der Evangelischen Kirche A. B. in der Slowakei und 
der Bibelschule in Martin.

Als wir diesen Vortrag von Pfarrer Gross während unserer Ukraine-Reise 
in Petrodolinskoje hörten, sind wir alle tief bewegt und fasziniert worden. 
Wir wünschen diesen großen Vorhaben den Segen Gottes!

1.4 Das Ansprechen neuer Bevölkerungsteile, die bisher nicht im Blick 
waren:

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in der Kirgisischen Republik beginnt, 
den Gottesdienst in kirgisischer Sprache anzubieten. Da muss von ihr eine 
umfassende Übersetzungsarbeit geleistet werden. Es müssen Lieder in kir-
gisischer Sprache und auch mit kirgisischen Melodien entwickelt werden. 
Zusätzlich hat sich schon eine kurdische Gemeinde in dieser Kirche gebil-
det,1 deren Bethaus in Wassiljewka gerade renoviert wird. Wie schon ange-
deutet, ist der alte deutschstämmige Anteil an Gemeindegliedern fast völlig 
weggebrochen (ich habe aber in Osch ein altes, krankes Gemeindeglied zu 

1 Kurden gehören zu den traditionellen Bevölkerungsanteilen in Kirgistan.
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Hause besucht, das miıich als „„.deutschen Mann  .. besonders bewillkommnet
hat).“ hber auch über den Kreıis der Russen 111USS hınaus gewirkt werden,
denn die TO Botschaft des C’hristentums gilt en Menschen

Als Unterstützung di1eser Arbeiıt mMuUsSsen WIT als Diasporawerk bereıt se1n,
die Herausgabe VON geistlicher I ıteratur und VON Gesangbüchern In CUl

prachen Ördern (vgl die be1 I ıteratur In der Marı-El-Sprache In
der ingrischen Kırche In USSIanNı VOT einıgen Jahren)”.

Hıer ann diese Sk1ı77e abgebrochen werden, we1l eın typıscher Bereich
der Arbeiıt des Martın-Luther-Bundes In den 1C 1st dıe ärkung
der Identıität selner Partnerkirchen und dies gerade adurch, dass dıe
Ergebnisse befördert, denen die Partnerkirchen selhber gekommen sınd,
nıcht iıhrer Stelle Oder für 1E arbeıtet, sondern iıhre eigene Arbeiıt ezielt
und konkreft UunfersTIutLz I hes TuTL der Martın-IL uther-Bund Oft auch nıcht al-
le1ın, sondern In bewusster /Zusammenarbeiıt mıt anderen Förderern. SO wurde
In der etzten e1t die Arbeiıt des „Zentrums für Mıss1ıon und E, vangelısatiıon””/
„.Centrum 1S]1 LE, wangelizacı1” In Dziegiel10w sowohl VOoO Martın-Luther-
Bund als auch VO Deutschen Natıionalkomıitee des 1 utherischen Welthundes
gefördert. SO zielen die D1iasporagaben 2010 und 2011 des Martın-| uther-
Bundes „Dienst den Ooma In der owake!ı'  .. und „Brot und Hoffnung”
In ngarn auf mM1isSss1ONaAarısche und dı1akonıische ırkungen für die gesamte
Partnerkırche In der lowakeı und In der (je meınde Batonyterenye-Szupatak
und 1mM Dekanat Nögräd In UNSCICT Partnerkıirche In ngarn

Möge (iJott dem Martın-Luther-Bun: dıe Möglıchkeıit geben, noch viele
Jahre diese spannenden Entwıcklungen begleiten und befördern!

ueEntwicklungen In uUNSerem Martin-Luther-Bund

7 } Bundesrat HN Geschäftsführender Vorstand

} 1.1 Der Gieschäftsführende Vorstand berietf 1mM ()ktober 2010 Propst 1 ho-
111ASs eıcher, Seesen, HCL 7U ıtglie, des Bundesrates und einer WE1-

s geht alsg NnıC Alternatıven, sondern CL Diımensionen, dıe ZU] Bısher1-
CI hınzutreten MUSSEN.
Vegl 1e7 uch In der tradıtıonel SlOow:  ıschen Evangelıschen Kırche In Prag dıe
tschechischsprachige und englıschsprachıge (je me1nde.
Ich VerwWwelse auf me1nen Tätigkeitsbericht ıIn 1 utherische 1IrC In der Welt, olge
55, 2008, 240
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Hause besucht, das mich als „deutschen Mann“ besonders bewillkommnet 
hat).2 Aber auch über den Kreis der Russen muss hinaus gewirkt werden, 
denn die frohe Botschaft des Christentums gilt allen Menschen.3

Als Unterstützung dieser Arbeit müssen wir als Diasporawerk bereit sein, 
die Herausgabe von geistlicher Literatur und von Gesangbüchern in neuen 
Sprachen zu fördern (vgl. die Hilfe bei Literatur in der Mari-El-Sprache in 
der ingrischen Kirche in Russland vor einigen Jahren)4.

Hier kann diese Skizze abgebrochen werden, weil ein typischer Bereich 
der Arbeit des Martin-Luther-Bundes in den Blick getreten ist: die Stärkung 
der Identität seiner Partnerkirchen – und dies gerade dadurch, dass er die 
Ergebnisse befördert, zu denen die Partnerkirchen selber gekommen sind, 
nicht an ihrer Stelle oder für sie arbeitet, sondern ihre eigene Arbeit gezielt 
und konkret unterstützt. Dies tut der Martin-Luther-Bund oft auch nicht al-
lein, sondern in bewusster Zusammenarbeit mit anderen Förderern. So wurde 
in der letzten Zeit die Arbeit des „Zentrums für Mission und Evangelisation“/
„Centrum Misji i Ewangelizacji“ in Dziêgielów sowohl vom Martin-Luther-
Bund als auch vom Deutschen Nationalkomitee des Lutherischen Welt bundes 
gefördert. So zielen die Diasporagaben 2010 und 2011 des Martin-Luther-
Bundes „Dienst an den Roma in der Slowakei“ und „Brot und Hoffnung“ 
in Ungarn auf missionarische und diakonische Wirkungen für die gesamte 
Partnerkirche in der Slowakei und in der Gemeinde Bátonyterenye-Szúpatak 
und im Dekanat Nógrád in unserer Partnerkirche in Ungarn.

Möge Gott dem Martin-Luther-Bund die Möglichkeit geben, noch viele 
Jahre diese spannenden Entwicklungen zu begleiten und zu befördern!

2. Aktuelle Entwicklungen in unserem Martin-Luther-Bund

2.1 Bundesrat und Geschäftsführender Vorstand

2.1.1 Der Geschäftsführende Vorstand berief im Oktober 2010 Propst Tho-
mas Gleicher, Seesen, neu zum Mitglied des Bundesrates und zu einer wei-

2 Es geht also nicht um Alternativen, sondern um neue Dimensionen, die zum Bisheri-
gen hinzutreten müssen.

3 Vgl. hier auch in der traditionell slowakischen Evangelischen A. B. Kirche in Prag die 
tschechischsprachige und englischsprachige Gemeinde.

4 Ich verweise auf meinen Tätigkeitsbericht in: Lutherische Kirche in der Welt, Folge 
55, 2008, 240.
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eren Amtsperi0ode Prof. Dr alter Darn 7U E,phorus der Studieren-
denheime und 7U ıtglıe des Bundesrates >

A 1 Mıt der Satzungsänderung 1mM Herbhst 2008 en WIT N In UNSC;+-

1ICcCT G(emennschaft darauf verständigt, dass der Gieschäftsführende Vorstand
des Martın-1IL uther-Bundes 1Ne Person erweıtert WITd. Von 191080 C
hören ıhm der Präsıdent, der Stellvertretende Präsıdent, der Schatzmeıster,
der (ieneralsekretär und das ıtglie, des Bundesrates Cl} „„das dıe
und das Deutsche Nationalkomıitee des Lutherischen Weltbundes entsenden“
(vgl Satzung Ahsatz er und &S Ahsatz 1L) OK  7 Norbert Denecke
arbeıteft seither aktıv In UNSCICIII Geschäftsführenden Vorstand mıt

1Ne besondere Auszeichnung für den Martın-Luther-Bund
Wl die Ehrenpromotion UNSCIECNS Stellvertretenden Präsıdenten, Pfarrer Prof.
Dr Rudolf Keller, Urc die E, vangelisch-Lutherische 1heologische Un1iver-
SIrÄät In udapest Tuar 201 16

A 1 In der Bundesversammlung 1mM Herhbhst 2011 wurden dre1 Plätze 1mM
Bundesrat Urc ahlen TICL besetzt;:

Pastor (iunnar Berg, Pfarrer Sebastlıan Führer und Pastor ı. R Norbert
Hıntz wurden für 1ne weıltere Fünfjahresper10de (von 2011 hıs W1Ee-
der gewählt.

AÄus den Vereinen

2°} 1 Am 2 November 2009 übergab Pastor Martın Frebel den VOT-
S17 des Martın-I uther-Bundes enburg e V Pfarrer Dr 1ım nger,
Wıefelstede, der Se1t Januar 2010 seine CUCTT Amtspflichten wahrnimmt /
Be1l der Sıtzung In UOldenburg en WIT alle er Frebel einen und
langen Ruhestand U  - auch VON den ehrenamtlıchen ufgaben gewünscht.
Leılder hat (Gott, der Herr über en und T1od, anders entschleden: On

Vegl dıe Oomepagenachrıicht V 11 2010 und den Artıkel „Neue Berufungen In
den Bundesrat des Martın-Luther-Bunde: 1, JA
Vegl dıe Omepagenachrıicht „UNGARN hrendoktorwürde 1r Rudaolft Keller, S{an
(jemes und Or zOoKolay” V 2011 und den Artıkel „Ehrendoktorwürde 1r
Rudaolft Keller””, 1, 11
Vegl dıe Omepagenachrıc V 11 2009 und den Artıkel y 9-  LB UOldenburg:
Wechsel 1m Vorsıitz’”, 1/2010., 18
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teren Amtsperiode Prof. em. Dr. Walter Sparn zum Ephorus der Stu die ren-
denheime und zum Mitglied des Bundesrates.5

2.1.2 Mit der Satzungsänderung im Herbst 2008 haben wir uns in unse-
rer Gemeinschaft darauf verständigt, dass der Geschäftsführende Vorstand 
des Martin-Luther-Bundes um eine Person erweitert wird. Von nun an ge-
hören ihm der Präsident, der Stellvertretende Präsident, der Schatzmeister, 
der Generalsekretär und das Mitglied des Bundesrates an, „das die VELKD 
und das Deutsche Nationalkomitee des Lutherischen Weltbundes entsenden“ 
(vgl. Satzung § 6 Absatz 1 Ziffer 5 und § 8 Absatz 1). OKR Norbert Denecke 
arbeitet seither aktiv in unserem Geschäftsführenden Vorstand mit.

2.1.3 Eine besondere Auszeichnung für den gesamten Martin-Luther-Bund 
war die Ehrenpromotion unseres Stellvertretenden Präsidenten, Pfarrer Prof. 
Dr. Rudolf Keller, durch die Evangelisch-Lutherische Theologische Uni ver-
sität in Budapest am 24. Februar 2011.6

2.1.4 In der Bundesversammlung im Herbst 2011 wurden drei Plätze im 
Bundesrat durch Wahlen neu besetzt:

Pastor Gunnar Berg, Pfarrer Sebastian Führer und Pastor i. R. Norbert 
Hintz wurden für eine weitere Fünfjahresperiode (von 2011 bis 2016) wie-
der gewählt.

2.2 Aus den Vereinen

2.2.1 Am 23. November 2009 übergab Pastor i. R. Martin Frebel den Vor-
sitz des Martin-Luther-Bundes Oldenburg e. V. an Pfarrer Dr. Tim Unger, 
Wiefelstede, der seit 1. Januar 2010 seine neuen Amtspfl ichten wahrnimmt.7 
Bei der Sitzung in Oldenburg haben wir alle Bruder Frebel einen guten und 
langen Ruhestand nun auch von den ehrenamtlichen Aufgaben gewünscht. 
Leider hat Gott, der Herr über Leben und Tod, anders entschieden: Schon 

5 Vgl. die Homepagenachricht vom 3. 11. 2010 und den Artikel „Neue Berufungen in 
den Bundesrat des Martin-Luther-Bundes“, LD 1/2011, 23.

6 Vgl. die Homepagenachricht „UNGARN: Ehrendoktorwürde für Rudolf Keller, Istán 
Gémes und Sándor Szokolay“ vom 8. 3. 2011 und den Artikel „Ehrendoktorwürde für 
Rudolf Keller“, LD 2/2011, 11.

7 Vgl. die Homepagenachricht vom 26. 11. 2009 und den Artikel „MLB Oldenburg: 
Wechsel im Vorsitz“, LD 1/2010, 18.
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fast CHAU e1in Jahr später, 17 Dezember 2010, ref UNSCICT er
siıch In die Ewigkeit.”
2 Nachdem Pfarrer Johann Hıllermann nach Berlın In 1ne SELK-
(jemel1nde berufen worden und Pfarrer Uwe old den Vors1it7z 1IUT hıs
£UT nächsten Mıtgliıederversammlung übernommen hatte,” wählte die Mıiıt-
glıederversammlung des Martın-Luther- Vereins In en Maı 2010
Pfarrer R alner Irıeschmann, Ispringen, 71 CUÄ Vorsitzenden und JOo-
hanne Ochmu auch Ispringen, Z£ZUT stellvertretenden Vorsitzenden “* Am
16 ()ktober 2011 habe ich die Mıtgliederversammlung UNSCIECNS badıschen
Martın-I uther- Vereins besucht, 1mM GGemeilndegottesdienst In Karlsruhe C
predigt, Nachmittag über Aspekte der Arbeiıt des Martın-I uther-Bundes
berichtet und das große Engagement UNSCICT badıschen Freunde kennen ler-
TICTH können.

2253 Im Martın-Luther-Bun: In Schaumburg-Lippe wurde 1ne wichtige
Entscheidung getroffen: Landeshısche Dr Karl-Heıinrich anzke 1sSt se1t
März 2010 ıtglıe des Kuratoriums des dortigen Martın-I uther-Bundes
und wırd 1mM evangelısch-lutherischen D1iasporawerk selner Landeskırche ak-
11 V mitarbeiten . “

2 Vom hıs Maı 2010 nahm ich der Mıtgliıederversammlung
des Martın-Luther-Bundes In Lauenburg teil, der AUS Rumänıien Sleben-
bürgen) arrer (ijerhard agner AUS Iba ula und Dechant Johannes Hal-
1111 AUS Sighisoara gekommen SO standen die Arbeiıt für die Partner
In Siebenbürgen und die Gesamtgemeinschaft des artın-Luther-Bundes 1mM
Mıttelpunkt.

225 Im Berichtszeitraum hat NSC] Mıtgliedsverein In den Nıederlanden,
die 1 uther Stichting, N alle Ante1l1lnahme und auch eude herausge-
tordert

Vegl dıe Omepagenachrıicht V 21 010 und den Artıkel „Pfarrer arın
Hermann Frebel verstorben””, 19
Vegl dıe Artıkel y 9-  LV Johann Hıllermann ach Berlın berufen” In
4/2009, L, und In 1/2010,
Vegl dıe Oomepagenachrıicht V 010 und den Artıkel „Irıeschmann
Vorsitzender 1m MLVYV Baden”, 3/2010,

11 Vegl dıe Omepagenachrıicht V 2010 und den Artıkel „Bıschof anzke Ist
ıtglıe 1m Kuratorium des MLB Schaumburg-L.1ppe”, 3/2010, JA
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fast genau ein Jahr später, am 17. Dezember 2010, rief er unseren Bruder zu 
sich in die Ewigkeit.8

2.2.2 Nachdem Pfarrer Johann Hillermann nach Berlin in eine SELK-
Ge meinde berufen worden war und Pfarrer Uwe Nold den Vorsitz nur bis 
zur nächsten Mitgliederversammlung übernommen hatte,9 wählte die Mit-
glie derversammlung des Martin-Luther-Vereins in Baden am 8. Mai 2010 
Pfarrer Rainer Trieschmann, Ispringen, zum neuen Vorsitzenden und Jo-
hanne Hochmuth, auch Ispringen, zur stellvertretenden Vorsitzenden.10 Am 
16. Oktober 2011 habe ich die Mitgliederversammlung unseres badischen 
Martin-Luther-Vereins besucht, im Gemeindegottesdienst in Karlsruhe ge-
predigt, am Nachmittag über Aspekte der Arbeit des Martin-Luther-Bundes 
berichtet und das große Engagement unserer badischen Freunde kennen ler-
nen können.

2.2.3 Im Martin-Luther-Bund in Schaumburg-Lippe wurde eine wichtige 
Entscheidung getroffen: Landesbischof Dr. Karl-Heinrich Manzke ist seit 
März 2010 Mitglied des Kuratoriums des dortigen Martin-Luther-Bundes 
und wird im evangelisch-lutherischen Diasporawerk seiner Landeskirche ak-
tiv mitarbeiten.11

2.2.4 Vom 7. bis 9. Mai 2010 nahm ich an der Mitgliederversammlung 
des Martin-Luther-Bundes in Lauenburg teil, zu der aus Rumänien (Sieben-
bürgen) Pfarrer Gerhard Wagner aus Alba Julia und Dechant Johannes Hal-
men aus Sighişoara gekommen waren. So standen die Arbeit für die Partner 
in Siebenbürgen und die Gesamtgemeinschaft des Martin-Luther-Bundes im 
Mittelpunkt.

2.2.5 Im Berichtszeitraum hat unser Mitgliedsverein in den Niederlanden, 
die Luther Stichting, uns alle zu Anteilnahme und auch Mitfreude herausge-
fordert:

 8 Vgl. die Homepagenachricht vom 21. 12. 2010 und den Artikel „Pfarrer i. R. Martin 
Hermann Frebel verstorben“, LD 1/2011, 19 f.

 9 Vgl. die Artikel „MLV BADEN: Johann Hillermann nach Berlin berufen“ in LD 
4/2009, 22 f, und in LD 1/2010, 20.

 10 Vgl. die Homepagenachricht vom 28. 5. 2010 und den Artikel „Trieschmann neuer 
Vorsitzender im MLV Baden“, LD 3/2010, 22.

 11 Vgl. die Homepagenachricht vom 28. 5. 2010 und den Artikel „Bischof Manzke ist 
Mitglied im Kuratorium des MLB Schaumburg-Lippe“, LD 3/2010, 23.
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Am Junıi 2010 verstarb Poppen, der lang) d  1ge Gieschäftsleiter
derer Stichting, nach langer schwerer Krankheit *

Am DL 2011 tfejerte Pfarrerin Drs erla Akerboom-Roelofs In N1J]-
SCH ıhren 65 Geburtstag. Von Seliten des artın-Luther-Bundes ONN-
ten Pastor (iunnar Berg, Leck, mi1t selner LEhefrau, Pastor Andreas S1iemens,
Bad LEssen, Friederıke Hırschmann AUS UNSCICT /Zentralstelle und ich teil-
nehmen. FEınen besonderen Akz7ent am dıe gemeınsame Feler nach dem
(ijottesdienst adurch, dass der Bürgermeıster VON 1]megen 1mM Auftrag VON

Könıgın Beatrıx der Nıederlande erla Akerboom-Roelofs 71 Rıtter des
„Uranje-Nassau-Urdens” auszeichnete

2726 Fın besonderer Höhepunkt In selner Geschichte Wl das 150 Ju-
bıläum, das der bayerische Martın-Luther- Verein 1mM Jahr 2010 tejerte: Am
12 September 2010 beım Festgottesdienst In EersSDTruC habe ich dıe (1e-
meı1inschaft des Martın-Luther-Bundes vertrefen, 7U 5Symposium VOoO 20
hıs ()ktober 2010 In Neuendettelsau hat NISC Präsıdent, KRegionalbıscho
Dr Hans-Martın Wel1lss, einen dez1dierten Beıtrag 7U 1 hema „Diaspora”
gele1stet.
AD Im = 2011 MIr ndlıch wıieder einmal möglıch, der
Sıtzung UNSCIENS Martın-I uther-Bundes In der chwe17 und 1mM Fürstentum
LJ1echtenstein teilzunehmen und £ W 13 Tuar 2011 und vorher
beiım 5Sonntagsgottesdienst In der Baseler (j1egmeı1nde predigen. ”
228 e Beziehungen 7U Österreichischen Martın-Luther-Bund
1mM Berichtszeitraum wıeder sehr Intens1iv:

Vegl dıe Omepagenachrıicht V 2010 und den Artıkel 1' Poppen SESLOT-
..  ben 4/2010, 21 IT

15 Vegl dıe Omepagenachrıicht VOC 2011 „JDIrS erla A kerboom-R oelofs In den
Ruhestand verabschiedet‘'  .
Vegl dıe Veröffentlichung 1m ahrbuch des etzten Jahres Hans-  arın Weı1ss, Sal7z In
der uppe. Evangelısche Diaspora als gesellschaftlıches berment, 1 utherische TITC
In der Welt, olge 58, AT 1, 127-156, und dıe Omepagenachrıicht V 11 2010
„Bundesversammlung 2010 des Martın-1Luther-Bundes mıt WEe1 ubilae  .. und den
Bericht ‚„NMut ZULT Diaspora. 1 5() Jahre Martın-1L.uther-Vereın In Bayern”, 1,

Vegl dıe Omepagenachrıicht 453 Hauptversammlung des artın-1 uther-Bundes In
der SChWEeI7Z und dem Fuüurstentum 1 1°cchtenstein  .. V 2011
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Am 24. Juni 2010 verstarb Jibbo Poppen, der langjährige Geschäftsleiter 
der Luther Stichting, nach langer schwerer Krankheit.12

Am 3. April 2011 feierte Pfarrerin Drs. Perla Akerboom-Roelofs in Nij-
megen ihren 65. Geburtstag. Von Seiten des Martin-Luther-Bundes konn-
ten Pastor Gunnar Berg, Leck, mit seiner Ehefrau, Pastor Andreas Siemens, 
Bad Essen, Friederike Hirschmann aus unserer Zentralstelle und ich teil-
nehmen. Einen besonderen Akzent bekam die gemeinsame Feier nach dem 
Gottesdienst dadurch, dass der Bürgermeister von Nijmegen im Auftrag von 
Königin Beatrix der Niederlande Perla Akerboom-Roelofs zum Ritter des 
„Oranje-Nassau-Ordens“ auszeichnete.13

2.2.6 Ein besonderer Höhepunkt in seiner Geschichte war das 150. Ju-
biläum, das der bayerische Martin-Luther-Verein im Jahr 2010 feierte: Am 
12. September 2010 beim Festgottesdienst in Hersbruck habe ich die Ge-
meinschaft des Martin-Luther-Bundes vertreten, zum Symposium vom 29. 
bis 31. Oktober 2010 in Neuendettelsau hat unser Präsident, Regionalbischof 
Dr. Hans-Martin Weiss, einen dezidierten Beitrag zum Thema „Diaspora“ 
geleistet.14

2.2.7 Im Jahr 2011 war es mir endlich wieder einmal möglich, an der 
Sitzung unseres Martin-Luther-Bundes in der Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein teilzunehmen – und zwar am 13. Februar 2011 – und vorher 
beim Sonntagsgottesdienst in der Baseler Gemeinde zu predigen.15

2.2.8 Die Beziehungen zum österreichischen Martin-Luther-Bund waren 
im Berichtszeitraum wieder sehr intensiv:

 12 Vgl. die Homepagenachricht vom 6. 7. 2010 und den Artikel „Jibbo Poppen gestor-
ben“, LD 4/2010, 21 ff.

 13 Vgl. die Homepagenachricht vom 5. 4. 2011: „Drs. Perla Akerboom-Roelofs in den 
Ruhestand verabschiedet“.

 14 Vgl. die Veröffentlichung im Jahrbuch des letzten Jahres: Hans-Martin Weiss, Salz in 
der Suppe. Evangelische Diaspora als gesellschaftliches Ferment, Lutherische Kirche 
in der Welt, Folge 58, 2011, 127–136, und die Homepagenachricht vom 5. 11. 2010: 
„Bundesversammlung 2010 des Martin-Luther-Bundes mit zwei Jubiläen“ und den 
Bericht „Mut zur Diaspora. 150 Jahre Martin-Luther-Verein in Bayern“, LD 1/2011, 
14.

 15 Vgl. die Homepagenachricht „43. Hauptversammlung des Martin-Luther-Bundes in 
der Schweiz und dem Fürstentum Liechtenstein“ vom 16. 2. 2011.
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/7/usammen mıt Pastor (iunnar Berg VOoO Martın-Luther-Bun: In Schles-
wıg-Holstein konnte ich 19 und Jun1 2010 Jahresfest In der (1e-
meı1nde 1ge In der Wart teilnehmen !®

Fın Jahr später 19 und Junıi 2011 habe ich wiıederum be1 der
Jahressitzung des Martın-1L uther-Bundes In Österreich mıtgearbeıtet dies-
mal In der (je meılınde 1N7Z

Im Jahr 2011 en WIT den Bau der CUl Martın-I uther-Kırche In
Haınburg TTT mi1t dem Österreichischen MLRB gefördert und die AÄAn-
schaffung der Gilocke inanzıert. Be1l der ırcchweıihe 30 Aprıl 2011 hat
Pfarrer Dr Pal Fönyad den (jesamt-MLB vertreten. ‘

2290 Erstmals 1mM Jahr 2011 MIr möglıch, £UT Mıtglıederversamm-
lung des slowakıschen Martın-Luther-Bundes, des 5 polok Martına Luthera, “

reisen. ach Besuchen In der (je meınde Nova Dubnıica konnte ich 1mM
(ijottesdienst Nachmittag des 17 Julı 2011 In der (je meınde PıesSt any
predigen und dıe Versammlung unfer Leıitung des Vorsıtzenden, arrer (In-
dre] Pet kovsky, mıt verfolgen. Als welterer (Jast AUS UNSCICT (Gemennschaft
Wl dıe ()bfrau der 1Ö7esEe Wıen des Österreichischen Martın-I uther-Bun-
des, Pfarrerin Dorothea Haspelmath-Finattı, mi1t dabei. “ Eınen besonderen
Akz7ent tellte dıe Präsentation der ersten Publikation des 5Spolok artına
I uthera dar die Ausgabe VON Martın Luthers „ vVom unfreıien ıllen In
dernem Slowakisch.““

2.2.10 Im Berichtszeitraum 1sSt MNSCIEC (jemennschaft für einen Vereıin In
UNSCITICIIN Kreis besonders tätıg SCWESCH. Be1l dem eDen In 111e 1mM
Tuar 2010 wurden auch dıe Werkstatt und das Bıldungszentrum der Fun-
dacıon L uterana 11e In Quilpue stark beschädıigt. Mıt vereinten Kräf-
ten konnten WIT den etrag VON 23 0080 EU  7 aufbringen (mıt en SeItfeNs
des MLVYV ayern, der MLBS In Hamburg, Hannover, Lauenburg, UOldenburg,
Schlesw1ig-Holsteıin, Österreich und Prag SOWIE Spenden VON Einzelperso-
nen) und für die Erneuerungsarbeiten Z£ZUT Verfügung tellen Das Zentrum 1st

Vegl dıe Oomepagenachrıicht „OSTERREICH Jahresfest 2010 des artın-1 uther-
Bundes‘” V 25 2010
Vegl dıe Omepagenachrıc V 18 011 und den Artıkel y 9-  artın-Luther-Kırche
In aınburg eingeweilht””, 1,

15 Vegl UOndre] Pet’Kovsky, „5polok ına ] uthera Mıt 1.uthers ugen In dıe /Zukunft
schauen””, 272010, 107
Vegl dıe Omepagenachrıcy Mıtgliederversammlung des Spolok
artına 1 uthera In Pıest any” V 201
S.U.,
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Zusammen mit Pastor Gunnar Berg vom Martin-Luther-Bund in Schles-
wig-Holstein konnte ich am 19. und 20. Juni 2010 am Jahresfest in der Ge-
meinde Siget in der Wart teilnehmen.16

Ein Jahr später – am 19. und 20. Juni 2011 – habe ich wiederum bei der 
Jahressitzung des Martin-Luther-Bundes in Österreich mitgearbeitet – dies-
mal in der Gemeinde Linz.

Im Jahr 2011 haben wir den Bau der neuen Martin-Luther-Kirche in 
Hainburg zusammen mit dem österreichischen MLB gefördert und die An-
schaffung der Glocke fi nanziert. Bei der Kirchweihe am 30. April 2011 hat 
Pfarrer Dr. Pál Fónyad den Gesamt-MLB vertreten.17

2.2.9 Erstmals im Jahr 2011 war es mir möglich, zur Mitgliederversamm-
lung des slowakischen Martin-Luther-Bundes, des Spolok Martina Luthera,18 
zu reisen. Nach Besuchen in der Gemeinde Nova Dubnica konnte ich im 
Gottesdienst am Nachmittag des 17. Juli 2011 in der Gemeinde Piešt’any 
 predigen und die Versammlung unter Leitung des Vorsitzenden, Pfarrer On-
drej Pet’kovský, mit verfolgen. Als weiterer Gast aus unserer Gemeinschaft 
war die Obfrau der Diözese Wien des österreichischen Martin-Luther-Bun-
des, Pfarrerin Dorothea Haspelmath-Finatti, mit dabei.19 Einen besonderen 
Akzent stellte die Präsentation der ersten Publikation des Spolok Martina 
Luthera dar – die Ausgabe von Martin Luthers „Vom unfreien Willen“ in mo-
dernem Slowakisch.20

2.2.10 Im Berichtszeitraum ist unsere Gemeinschaft für einen Verein in 
unserem Kreis besonders tätig gewesen: Bei dem Erdbeben in Chile im 
Februar 2010 wurden auch die Werkstatt und das Bildungszentrum der Fun-
dación Luterana en Chile in Quilpué stark beschädigt. Mit vereinten Kräf-
ten konnten wir den Betrag von 23 000 EUR aufbringen (mit Gaben seitens 
des MLV Bayern, der MLBs in Hamburg, Hannover, Lauenburg, Ol denburg, 
Schleswig-Holstein, Österreich und Prag sowie Spenden von Einzelperso-
nen) und für die Erneuerungsarbeiten zur Verfügung stellen. Das Zentrum ist 

 16 Vgl. die Homepagenachricht „ÖSTERREICH: Jahresfest 2010 des Martin-Luther-
Bundes“ vom 25. 6. 2010.

 17 Vgl. die Homepagenachricht vom 18. 5. 2011 und den Artikel „Martin-Luther-Kirche 
in Hainburg eingeweiht“, LD 3/2011, 20.

 18 Vgl. Ondrej Pet’kovský, „Spolok Martina Luthera. Mit Luthers Augen in die Zukunft 
schauen“, LD 2/2010, 10 f.

 19 Vgl. die Homepagenachricht „SLOWAKEI: 5. Mitgliederversammlung des Spolok 
Martina Luthera in Piešt’any“ vom 20. 7. 2011.

 20 S. u., 8.2.
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inzwıschen wıieder hergeste und funktionıert wıeder vollständig.“ uch 1mM
Rahmen d1eses Berichts gebe ich den ank UNSCICT Freunde In 11e alle
5Spenderinnen und Spender weilter.

23 °7 11 ESs 1bt die SuLe Iradıtion, dass ich be1 einıgen der Martın-| uther-
Unı In Deutschlan: möglıchst regelmäßig Oder In einıgen Ahständen
den Mıtglıederversammlungen, Ausschusssitzungen Oder Vorstandssıtzungen
teilnehme 1mM Martın-I uther- Vereın aden, 1mM Martın-Luther-Bund In
Hamburg, 1mM Martın-Luther-Bund Hannover und 1mM Martın-Luther-Bund In
Württemberg.

Die Beziehungen N Lutherischen un: LWB), N
Deutschen Natıionalkomitee des LW (DNK/LWB) und seiınem
Hauptausschuss (HA) und ZUr Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kırche Deutschlands VELKD)

3 / Kontakte mıf dem LW  b

e /Zusammenarbeıt mıt dem LW und seinem Europasekretarıat 1sSt WE1-
terhin problemlos und sehr vertrauensvoll. S1e stellt 1Ne wichtige Basıs
der Arbeiıt überhaupt dar.  27 Natürlich auch für den Martın-L uther-Bund
die Durchführung der 11. Vollversammlung des Lutherischen Welthundes
In Stuttgart VOoO hıs AT Julı 2010 unfer dem Motto „Unser täglıches
TOT 1D N heute““ e1in SALZ wichtiges Ereignis.“ Ich selhest konnte der
Vollversammlung teilnehmen und viele Gespräche üUuhren und Verbindungen
knüpfen.“

21 Vegl den Artıkel y  11e ach dem Hochwasser‘””, 3/2010, 21
Vegl dıe Nachricht „Pfarrer arın unge (eneralsekretär des 1 utherischen
Weltbundes””, 1/2010,

A Vegl hlerzu dıe Veröffentlichung des interessanten Vortrags VOHIN raugott Koch, .„Die
Braotbitte des Vaterunsers und WIT In einer ratiıonalısıerten Lebenswelt ıIn ] uther1-
sche TITC In der Welt, olge 58, AT 1, 22— 30
Vegl „,Unser täglıches Brot Interview mıt Pfarrer ('handran Paul arın
Vorbereitung der 11 Vollversammlung des LLW In tuttgart””, 272010, 121. und
das Interview „E1ine STAT| Botschaft Interview mıt arın unge, dem 1W B-
Generalsekretär””, 4/2010, 12 I7
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inzwischen wieder hergestellt und funktioniert wieder vollständig.21 Auch im 
Rahmen dieses Berichts gebe ich den Dank unserer Freunde in Chile an alle 
Spenderinnen und Spender weiter.

2.2.11 Es gibt die gute Tradition, dass ich bei einigen der Martin-Luther-
Bünde in Deutschland möglichst regelmäßig oder in einigen Abständen an 
den Mitgliederversammlungen, Ausschusssitzungen oder Vorstandssitzungen 
teilnehme – so im Martin-Luther-Verein Baden, im Martin-Luther-Bund in 
Hamburg, im Martin-Luther-Bund Hannover und im Martin-Luther-Bund in 
Württemberg.

3. Die Beziehungen zum Lutherischen Weltbund (LWB), zum 
Deutschen Nationalkomitee des LWB (DNK / LWB) und seinem 
Hauptausschuss (HA) und zur Vereinigten Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Deutschlands (VELKD)

3.1 Kontakte mit dem LWB

Die Zusammenarbeit mit dem LWB und seinem Europasekretariat ist wei-
terhin problemlos und sehr vertrauensvoll. Sie stellt eine wichtige Basis 
der Arbeit überhaupt dar.22 Natürlich war auch für den Martin-Luther-Bund 
die Durchführung der 11. Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 
in Stuttgart vom 20. bis 27. Juli 2010 unter dem Motto „Unser tägliches 
Brot gib uns heute“ ein ganz wichtiges Ereignis.23 Ich selbst konnte an der 
Vollversammlung teilnehmen und viele Gespräche führen und Verbindungen 
knüpfen.24

 21 Vgl. den Artikel „Chile nach dem Hochwasser“, LD 3/2010, 21.
 22 Vgl. die Nachricht „Pfarrer Martin Junge neuer Generalsekretär des Lutherischen 

Weltbundes“, LD 1/2010, 19 f.
 23 Vgl. hierzu die Veröffentlichung des interessanten Vortrags von Traugott Koch, „Die 

Brotbitte des Vaterunsers – und wir in einer rationalisierten Lebenswelt“, in: Lutheri-
sche Kirche in der Welt, Folge 58, 2011, 23–30.

 24 Vgl. „‚Unser tägliches Brot …‘. Interview mit Pfarrer Chandran Paul Martin zur 
Vorbereitung der 11. Vollversammlung des LWB in Stuttgart“, LD 2/2010, 12 f, und 
das Interview „Eine starke Botschaft. Interview mit Martin Junge, dem neuen LWB-
Generalsekretär“, LD 4/2010, 12 ff.

17Stahl.indd   23117Stahl.indd   231 15.12.2011   15:30:5315.12.2011   15:30:53



2302 KAINFR

Die Zusammenarbeit mıf dem DNK/LWB

3.2.1 uch In diesem Thbeıitshbericht ann ich die ZuLE /usammenarbeıt mıt
dem Deutschen Nationalkomıitee hervorheben und VOT em die Kooperatıon
1mM Bereich des Reservefonds unterstreichen. uch In den Jahren 2009 hıs
2011 konnten viele rojekte In UNSCICT Partnerkirchen AUS diesem ON be-
zuschusst werden. Be1ispielha ([ 0101{ ich 1esmal die Örderung der Arbeiıt
des „Zentrums für Mıss1ıon und E, vangelısatiıon ”” /.,„Centrum 1S]1 Wan-
gelizacyı' In Dziegielow In der E, vangelısch-Augsburgischen Kırche In der
epublı. Olen Ssowohl 1mM Jahr 2010 als auch 1mM = 201

3.2.2 Wiıchtig Ist, dass 1mM Rahmen der Neuorganıisation der Offent-
lıchkeitsarbeıt des Lutherischen Welthundes und SEINES Deutschen Nat1ıonal-
komıutees CUl /Zusammenarbeıt kommt hese führt dazu, dass für den
VON Deutschlan: AUS Verantworteifen Mıttelteil VON .„lutherische weltinfor-
matıon“ W1 auch Nachrichten übernommen werden, dıe VON N über dıe
omepage verbreıitet worden sind.“

Stipendienkomitee des DNK/LWB

uch 1mM Berichtszeitraum habe ich den Sıtzungen des Stipendienkomitees
teilgenommen. ach der Vollversammlung des LW wurden die Komıiıtees In
Deutschlan: HCL besetzt. In das TICLIC Stipendienkomitee bın ich wiıederum
als Vertreter des Martın-1IL uther-Bundes berufen

Die Zusammenarbeit mıf der

341 e Bedeutung der /Zusammenarbeiıt mıt der 1mM Bereıich der
Örderung VON evangelısch-lutherischen Mınderheıiutskirchen In ıttel- und
Usteuropa wırd schon adurch CUullic dass der bısherige „5onNderhaushalt
für Hılfsmaßnahmen In Usteuropa ” Se1t dem Haushaltsplan 2011 In den
normalen ausha der als „Hılfsmaßnahmen für Kırchen In (J)st-
europa” integriert und auf Beständıigkeıt geste Ist Im Haushaltsjahr

Vegl In W1 2011, (deutscher Innenteıl) dıe UÜbernahme des eTICcCANLSs .;  -
ARN SrsSies Mientliches 1 utherdenkmal nthullt‘ mıt dem Autogorenkürze „ H/
MLB * Florian Hübner und artın-1 uther-Bun:
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3.2 Die Zusammenarbeit mit dem DNK /LWB

3.2.1 Auch in diesem Arbeitsbericht kann ich die gute Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Nationalkomitee hervorheben und vor allem die Kooperation 
im Bereich des Reservefonds unterstreichen. Auch in den Jahren 2009 bis 
2011 konnten viele Projekte in unseren Partnerkirchen aus diesem Fonds be-
zuschusst werden. Beispielhaft nenne ich diesmal die Förderung der Ar beit 
des „Zentrums für Mission und Evangelisation“/„Centrum Misji i Ewan-
gelizacji“ in Dziêgielów in der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in der 
Republik Polen sowohl im Jahr 2010 als auch im Jahr 2011.

3.2.2 Wichtig ist, dass es im Rahmen der Neuorganisation der Öffent-
lichkeitsarbeit des Lutherischen Weltbundes und seines Deutschen National-
komitees zu neuer Zusammenarbeit kommt. Diese führt dazu, dass für den 
von Deutschland aus verantworteten Mittelteil von „lutherische weltinfor-
mation“ (lwi) auch Nachrichten übernommen werden, die von uns über die 
Homepage verbreitet worden sind.25

3.3 Stipendienkomitee des DNK /LWB

Auch im Berichtszeitraum habe ich an den Sitzungen des Stipendienkomitees 
teilgenommen. Nach der Vollversammlung des LWB wurden die Komitees in 
Deutschland neu besetzt. In das neue Stipendienkomitee bin ich wiederum 
als Vertreter des Martin-Luther-Bundes berufen.

3.4 Die Zusammenarbeit mit der VELKD

3.4.1 Die Bedeutung der Zusammenarbeit mit der VELKD im Bereich der 
Förderung von evangelisch-lutherischen Minderheitskirchen in Mittel- und 
Osteuropa wird schon dadurch deutlich, dass der bisherige „Son der haushalt 
für Hilfsmaßnahmen in Osteuropa“ seit dem Haushaltsplan 2011 in den 
 normalen Haushalt der VELKD als „Hilfsmaßnahmen für Kirchen in Ost-
europa“ integriert und so auf Beständigkeit gestellt ist. Im Haushaltsjahr 

 25 Vgl. in lwi 06, 2011, IV (deutscher Innenteil) die Übernahme des Berichts „UN-
GARN: erstes öffentliches Lutherdenkmal enthüllt“ mit dem Autorenkürzel „FH/
MLB“: Florian Hübner und Martin-Luther-Bund.
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2010 wurden hier rojekte 1mM (jesamtwert VON 234 EU  e UunfersTIutz
davon für 0519,36 EU  7 LıteraturproJjekte, für 23 0080 EU  e Motorisie-

rungsproJekte, für 28 EU  7 technısche Hılfen, für 45 EU  e hu-
manıtäre Hılfsmalsnahmen, für EU  e Bıldungsmalßnahmen und für
85 EU  7 Baumaßnahmen. Leser große FEinsatz Wl möglıch, we1l
ben 193 EU  7 AUS dem ausha In Hannover noch 15 0080 EU  e AUS

Einnahmen e1ner besonderen und 26 EU  e VON den In Fr-
langen liegenden zweckgebundenen KRückstellungen eingesetzt wurden.

3472 WE1 Ere1ign1isse en die /Zusammenarbeiıt besonders profiliert und
Gelegenhe1 egeben, 1E Öffentlich herauszustellen:

342721 Am 13 Januar 2011 WAlcCTI TN1ISC Präsıdent und ich In die Kırchen-
eıtung der ebeten und herausgefordert, die /Zusammenarbeiıt mıt
der und die Arbeiıt zugunsten evangelısch-lutherischer D1iasporakır-
chen darzustellen. e nachfolgende Presseerklärung der hatte tol-
genden Wortlaut:

„Die Kırchenleitung der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche
Deutschlands VELKD) hat sıch ıIn ıhrer Sıtzung ausführlich mı1t der Arbeıt
ıhres Diaspora-Hılfswerkes Martın-Luther-Bund befasst und sıch VO

seınem Präsıdenten, Regionalbischof Dr. Hans-Martın Weiıss. SOWI1E (jJene-
ralsekretär Dr. Raıliner Stahl berichten lassen. Die Kırchenleijtung dankt dem
Martın-Luther-Bund für dıe Ffachlich fundiıerte und kontinmerliche nier-
stutzung der Diasporaarbeit der S1e nımmt Z£UT Kenntn1s, asSs dıe
Diasporaarbeit des MLB mı1t der des Gustav-Adolf-Werkes gul abge-
st1mmt ıst. und hıttet darum. auf dıesem Weg weılter voranzuschreıten. AÄAus-
drücklich begrüßt dıe Kırchenleıitung, WEln sıch dıe Vorstände der beıden
Diasporawerke Jährlıch über dıe Entwicklung der jeweıls spezılıschen Arbeıt
der er und über dıe möglıche Weıterentwicklung ın der 7usammenarbeiıt
austauschen. Die Kırchenleitung bekräftigt ıhr Anlıegen, dıe Arbeıt der luthe-
rischen Dıiasporakırchen ıIn kuropa sowohl 1m Jeweılıgen gesellschaftlıchen
und Öökumenıschen Kontexti als uch ıIn der CGememinschaft des 1 utherischen
Welthundes cstärken 729

342702 Sodann bot meın runder Geburtstag 1mM = 2011 1ne besondere
Gelegenheıt, dıe der Leitende Bıschofr der Landeshıischo Dr JOo-
hannes TIE:  1C NutZzte, M1r gratulieren und e1 herauszustellen

Vegl dıe Omepagenachrıicht V 2011 und den Artıkel würdıigt ÄT-
beıt des Martın-Luther-Bundes””, 1/2011,
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2010 wurden hier Projekte im Gesamtwert von 234 597,69 EUR unterstützt 
– davon für 30 519,36 EUR Literaturprojekte, für 23 000 EUR Mo to ri sie-
rungsprojekte, für 28 669,46 EUR technische Hilfen, für 45 771,18 EUR hu-
manitäre Hilfsmaßnahmen, für 21 197,19 EUR Bildungs maßnahmen und für 
85 440,50 EUR Baumaßnahmen. Dieser große Einsatz war möglich, weil ne-
ben 193 114,79 EUR aus dem Haushalt in Hannover noch 15 000 EUR aus 
Einnahmen einer besonderen Kollekte und 26 482,90 EUR von den in Er-
langen liegenden zweckgebundenen Rückstellungen eingesetzt wurden.

3.4.2 Zwei Ereignisse haben die Zusammenarbeit besonders profi liert und 
Gelegenheit gegeben, sie öffentlich herauszustellen:

3.4.2.1 Am 13. Januar 2011 waren unser Präsident und ich in die Kirchen-
leitung der VELKD gebeten und herausgefordert, die Zusammenarbeit mit 
der VELKD und die Arbeit zugunsten evangelisch-lutherischer Diasporakir-
chen darzustellen. Die nachfolgende Presseerklärung der VELKD hatte fol-
genden Wortlaut:

„Die Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands (VELKD) hat sich in ihrer Sitzung ausführlich mit der Ar beit 
ihres Diaspora-Hilfswerkes Martin-Luther-Bund (MLB) befasst und sich von 
seinem Präsidenten, Regionalbischof Dr. Hans-Martin Weiss, sowie Ge ne-
ral sekretär Dr. Rainer Stahl berichten lassen. Die Kirchenleitung dankt dem 
Mar tin-Luther-Bund für die fachlich fundierte und kontinuierliche Unter-
stützung der Diasporaarbeit der VELKD. Sie nimmt zur Kenntnis, dass die 
Dias poraarbeit des MLB mit der des Gustav-Adolf-Werkes (GAW) gut abge-
stimmt ist, und bittet darum, auf diesem Weg weiter voranzuschreiten. Aus-
drücklich begrüßt die Kirchenleitung, wenn sich die Vorstände der beiden 
Diasporawerke jährlich über die Entwicklung der jeweils spezifi schen Arbeit 
der Werke und über die mögliche Weiterentwicklung in der Zusammenarbeit 
austauschen. Die Kirchenleitung bekräftigt ihr Anliegen, die Arbeit der luthe-
rischen Diasporakirchen in Europa sowohl im jeweiligen gesellschaftlichen 
und ökumenischen Kontext als auch in der Gemeinschaft des Lutherischen 
Weltbundes zu stärken.“26

3.4.2.2 Sodann bot mein runder Geburtstag im Jahr 2011 eine  besondere 
Gelegenheit, die der Leitende Bischof der VELKD, Landesbischof Dr. Jo-
hannes Friedrich, nutzte, um mir zu gratulieren und dabei herauszustellen – 

 26 Vgl. die Homepagenachricht vom 14. 1. 2011 und den Artikel „VELKD würdigt Ar-
beit des Martin-Luther-Bundes“, LD 1/2011, 18.
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WAS hier wichtig 1sSt dass die /Zusammenarbeiıt zwıischen und MLRB
.‚ Selbstverständlichken geworden” ist

Die Zusammenarbeıt mıt dem (sustav-Adolf-Werk

4 | Amtseinführung VOo  i Pfarrer FEnno Haaks Aabs (Greneralsekretär
des (JAÄ  =

Am 20 Januar 2010 habe ich die Gesamtgemeinschaft des Martın-| uther-
Bundes be1 der Amtseinführung VON arrer NNO qake als CUCTT (ijeneral-
sekretär des (G(GJÄW In Le1pz1g vertreten “

Teilnahme den Vertreterversammlungen des (JAÄ  =

Als (ieneralsekretär des Martın-1I uther-Bundes bın ich nıcht stimmberech-
t1etes ıtghie. der Vertreterversammlung des (jÄ In den etzten ahren
agen aber die Vertreterversammlungen termıinlıch y dass M1r 1ne persOön-
1C Teilnahme und Mıtarbeiıt nıcht möglıch SCWESCH 1st Be1l der Vertre-
terversammlung VOoO 19 hıs 71 September 2010 In SNAaDruc wurde der
Martın-I uther-Bund Urc Pastor aus Haasıs, Bad Essen, VOoO Martın-
uther-Bun: Hannover, repräsentiert. Be1l der Vertreterversammlung VOoO

25 hıs AT September 2011 In Worms-Herrnsheim konnte lei1der nıcht VCI-

SeIn auch we1l keinen Martın-Luther-Bund In der E, vangelıschen
Landeskırche In Hessen und Nassau X1bt

43 Ireffen der Leitungsgremien der Diasporawerke
e Jährlıchen Beratungen zwıischen den Leıitungsgremien beıider D1iaspora-
werke sınd einem wichtigen Orum des Austauschs über dıe vielfältigen

Vegl dıe Omepagenachrıc .„Leitender Bıschof der gratuliert Raliner Stahl‘
V 2011

} Vegl dıe Omepagenachrichten ‚Gustav-Adolf-Werk Enno gaks wırd (Jene-
ralsekretär  ww V 2009 und „GAW Einführung des (jeneralsekretärs‘”
V 2010 und dıe Nachricht ‚GAW -Generalsekretär eingeführt”, 1/2010,
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was hier wichtig ist –, dass die Zusammenarbeit zwischen VELKD und MLB 
„zur Selbstverständlichkeit geworden“ ist.27

4. Die Zusammenarbeit mit dem Gustav-Adolf-Werk (GAW)

4.1 Amtseinführung von Pfarrer Enno Haaks als neuen Generalsekretär 
des GAW

Am 29. Januar 2010 habe ich die Gesamtgemeinschaft des Martin-Luther-
Bundes bei der Amtseinführung von Pfarrer Enno Haaks als neuen General-
sekretär des GAW in Leipzig vertreten.28

4.2 Teilnahme an den Vertreterversammlungen des GAW

Als Generalsekretär des Martin-Luther-Bundes bin ich nicht stimmberech-
tigtes Mitglied der Vertreterversammlung des GAW. In den letzten Jahren 
 lagen aber die Vertreterversammlungen terminlich so, dass mir eine persön-
liche Teilnahme und Mitarbeit nicht möglich gewesen ist. Bei der Vertre-
ter ver samm lung vom 19. bis 21. September 2010 in Osnabrück wurde der 
Martin-Lu ther-Bund durch Pastor Klaus Haasis, Bad Essen, vom Martin-
Luther-Bund Hannover, repräsentiert. Bei der Vertreterversammlung vom 
25. bis 27. Sep tember 2011 in Worms-Herrnsheim konnte er leider nicht ver-
treten sein – auch weil es keinen Martin-Luther-Bund in der Evangelischen 
Landeskirche in Hessen und Nassau gibt.

4.3 Treffen der Leitungsgremien der Diasporawerke

Die jährlichen Beratungen zwischen den Leitungsgremien beider Diaspora-
werke sind zu einem wichtigen Forum des Austauschs über die vielfältigen 

 27 Vgl. die Homepagenachricht „Leitender Bischof der VELKD gratuliert Rainer Stahl“ 
vom 22. 3. 2011.

 28 Vgl. die Homepagenachrichten „Gustav-Adolf-Werk: Enno Haaks wird neuer Gene-
ralsekretär“ vom 5. 10. 2009 und „GAW: Einführung des neuen Generalsekretärs“ 
vom 3. 2. 2010 und die Nachricht „GAW-Generalsekretär eingeführt“, LD 1/2010, 
17.
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Herausforderungen UNSCICT e1t geworden.“” (Janz besonders hervorzuheben
Ist, dass 1mM rgebn1s der etzten Beratung 1mM Jahr 2011 das Orhaben eutnc
INs Auge efasst wurde, mi1t 1C auf das KReformationsjubiläum 2017 bald
wıieder 1ne gemeinsame wıissenschaftliche JTagung durchzuführen

Zusammenarbeit

e /Zusammenarbeiıt be1 konkreten Projekten IsSt völlıg unkomplızıert. Wır
SeIZzen OfTft MNSCIEC RKessourcen gemeınsam e1n, zugunsten der Partner wırk-
AAl tätıg werden. SO en WIT geme1insam den qauf VON Büroräumen (1 -

möglıcht, In denen U  - die (je meılınde Jloglıattı In USSIAanNı ıhre vielfältige
Arbeıt organısıeren kann  S0
e /Zusammenarbeiıt auf den Kırchentagen 1sSt e1ner SALZ selhstver-

ständlıchen Orm der Kooperatıon geworden.

Mitgliedschaft des Martıiın-Luther-Bundes In der „Evangelischen
Partnerhiulfe e. V.**

Der Martın-L uther-Bund IsSt ıtglie, dieser Arbeıtsgeme1inschaft, die S5Spen-
den VON kırchlichen Mıtarbeıtenden und Pfarrerinnen und Pfarrern In den
evangelıschen Kırchen In Deutschland qammelt und nach ausgearbeıteten
Systemen kırchliche Mıtarbeıitende und Pfarrerinnen und arrer In den
Diaspora-Partnerkirchen als persönlıche abe weiterg1bt. Ich arbeıte schon
ange In der Mıtgliıederversammlung als Vertreter des Martın-I uther-Bundes
mıt Be1l der Mıtgliıederversammlung 1mM Herhbhst 2011 In KRıga wurde ich
7U Stellvertretenden Vorsitzenden der „Evangelischen Partnerhilfe  .. gewählt
(s auch unfen, 0.5)

Vegl den Kat der Kırchenleitung der (S U,
Vegl dıe Omepagenachrıicht „ELKRAS (1 mMeInNderäume In Toglıattı" V
2011 und den Artıkel „Neue (1 MeInderäume In Toglıattı"”, 1, 15
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Herausforderungen unserer Zeit geworden.29 Ganz besonders hervorzuheben 
ist, dass im Ergebnis der letzten Beratung im Jahr 2011 das Vorhaben deutlich 
ins Auge gefasst wurde, mit Blick auf das Reformationsjubiläum 2017 bald 
wieder eine gemeinsame wissenschaftliche Tagung durchzuführen.

4.4 Zusammenarbeit

Die Zusammenarbeit bei konkreten Projekten ist völlig unkompliziert. Wir 
setzen oft unsere Ressourcen gemeinsam ein, um zugunsten der Partner wirk-
sam tätig zu werden. So haben wir gemeinsam den Kauf von Büroräumen er-
möglicht, in denen nun die Gemeinde Togliatti in Russland ihre vielfältige 
Arbeit organisieren kann.30

Die Zusammenarbeit auf den Kirchentagen ist zu einer ganz selbstver-
ständ lichen Form der Kooperation geworden.

5. Mitgliedschaft des Martin-Luther-Bundes in der „Evangelischen 
Partnerhilfe e. V.“

Der Martin-Luther-Bund ist Mitglied dieser Arbeitsgemeinschaft, die Spen-
den von kirchlichen Mitarbeitenden und Pfarrerinnen und Pfarrern in den 
evangelischen Kirchen in Deutschland sammelt und nach ausgearbeiteten 
Systemen an kirchliche Mitarbeitende und Pfarrerinnen und Pfarrer in den 
Diaspora-Partnerkirchen als persönliche Gabe weitergibt. Ich arbeite schon 
lange in der Mitgliederversammlung als Vertreter des Martin-Luther-Bundes 
mit. Bei der Mitgliederversammlung im Herbst 2011 in Ríga wurde ich 
zum Stellvertretenden Vorsitzenden der „Evangelischen Partnerhilfe“ gewählt 
(s. auch unten, 10.5).

 29 Vgl. den Rat der Kirchenleitung der VELKD (s. o., 3.4.2.1).
 30 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS: Gemeinderäume in Togliatti“ vom 6. 9. 

2011 und den Artikel „Neue Gemeinderäume in Togliatti“, LD 4/2011, 18 f.
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Die Diasporagaben der etzten re

Diasporagabe 2008

Damals für dıe Kenovierung der 1IrC St Paul In ()dessa gesammelt
worden besonders für dıe Gestaltung des Altarraumes und für dıe FEIn-
richtung e1ner Gedenkkapelle die pfer des stalınschen lerrors. Im =
2010 wurde dann das Sammelergebni1s In Ööhe VON 0080 EU  e abgefordert
und be1 den Arbeıten eingesetzt. /Zur el der CUl Kırche 17 DIL.
2010 konnte ich SCH des USDTUCHAS des isländıschen Vulkans nıcht W1IE
eigentlich eplant VON Le1pz1g AUS nach ()dessa Nıegen W1IE auch die C
SAamtTte bayerische Delegatıon, dıe In Prag hängen geblıeben 1st Be1l der
MLRB -Studienreise In die Ukraine 1mM Jahr 201 132 en WIT Teilnehmenden
UNSs davon überzeugt, dass wıirklıch (iroßes geworden Ist e Gedenkkapelle
für die pfer des Stalinısmus als Wandgestaltung 1mM Eingangsbereıic. dan-
kenswerter We1lse IsSt auch 1ne russische Übersetzung des deutschen lextes
hinzugefügt), 1ne (Giebetsecke hınten rechts VOoO Hereinkommen AUS C
sehen die Möglıchkeıit besteht, Kerzen entzünden und VOT eiInem
Biıld VON Marıa mıt dem Jesusknaben beten, und die gesamte iırchenge-
staltung mıt der domıiınıerenden Altarwand sınd Immens beeindrucken Hıer
sınd dıe Spenden In wunderbarer We1lse eingesetzt worden.

Diasporagabe 2009

Für das = 2009 hatten WIT N für e1in ProJjekt In der E, vangelıschen 1IrC
In Slowenılen entschlieden für dıe Unterstützung der Kenovierung des (1e-
meıiındehauses InUrs Sobota In den ahren 2009 und 2010 IsSt viel eld
eingegangen, dass für dieses Pro]ekt auf UNSCICT KRückstellung der etrag VON

9.130,60 EU  e bereıitsteht. Hınzu kommt 1mM = 2011 noch 1ne abe AUS

dem Schwelizer und LJechtensteiner MLB In Ööhe VON EUR Ak-
Veränderungen und Schwierigkeiten innerhalb UNSCICT Partnerkıirche

mıt 1C auf dieses ProJjekt das Ausbleiben der eigentlıch In Aussıcht C
stellten staatlhıchen ıttel en dazu eführt, dass N Bıschofr (ijeza Ernisa
ebeten hat, das Sammelergebnıs In rlangen aufzuhehben

41 Vegl dıe Oomepagenachrıicht „ELKRAS/Ukraine el der Kırche In ()dessa” V
2010 und den Bericht „Phönıx ALUSN der SC |DITS St -Pauls-Kırche In ()dessa

wurde ( Istern wıieder eingeweilht” VOHIN Bıschof anı Spahlinger, 3/2010,
S.U., 10.8 .2
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6. Die Diasporagaben der letzten Jahre

6.1 Diasporagabe 2008

Damals war für die Renovierung der Kirche St. Paul in Odessa gesammelt 
worden – besonders für die Gestaltung des Altarraumes und für die Ein-
richtung einer Gedenkkapelle an die Opfer des stalinschen Terrors. Im Jahr 
2010 wurde dann das Sammelergebnis in Höhe von 40 000 EUR abgefordert 
und bei den Arbeiten eingesetzt. Zur Weihe der neuen Kirche am 17. April 
2010 konnte ich wegen des Ausbruchs des isländischen Vulkans nicht – wie 
eigentlich geplant – von Leipzig aus nach Odessa fl iegen – wie auch die ge-
samte bayerische Delegation, die in Prag hängen geblieben ist.31 Bei der 
MLB-Studienreise in die Ukraine im Jahr 201132 haben wir Teilnehmenden 
uns davon überzeugt, dass wirklich Großes geworden ist: Die Gedenkkapelle 
für die Opfer des Stalinismus als Wandgestaltung im Eingangsbereich (dan-
kenswerter Weise ist auch eine russische Übersetzung des deutschen Textes 
hinzugefügt), eine Gebetsecke hinten rechts – vom Hereinkommen aus ge-
sehen –, wo die Möglichkeit besteht, Kerzen zu entzünden und vor einem 
Bild von Maria mit dem Jesusknaben zu beten, und die gesamte Kirchenge-
stal tung mit der dominierenden Altarwand sind immens beeindruckend. Hier 
sind die Spenden in wunderbarer Weise eingesetzt worden.

6.2 Diasporagabe 2009

Für das Jahr 2009 hatten wir uns für ein Projekt in der Evangelischen Kirche 
in Slowenien entschieden – für die Unterstützung der Renovierung des Ge-
meindehauses in Murska Sobota. In den Jahren 2009 und 2010 ist so viel Geld 
eingegangen, dass für dieses Projekt auf unserer Rückstellung der Betrag von 
39.130,60 EUR bereitsteht. Hinzu kommt im Jahr 2011 noch eine Gabe aus 
dem Schweizer und Liechtensteiner MLB in Höhe von 517,78 EUR. Ak-
tuelle Veränderungen und Schwierigkeiten innerhalb unserer Partner kirche 
mit Blick auf dieses Projekt – das Ausbleiben der eigentlich in Aussicht ge-
stellten staatlichen Mittel – haben dazu geführt, dass uns Bischof Geza Er niša 
gebeten hat, das Sammelergebnis in Erlangen aufzuheben.

 31 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS/Ukraine: Weihe der Kirche in Odessa“ vom 
19. 4. 2010 und den Bericht „Phönix aus der Asche. Die St.-Pauls-Kirche in Odessa 
wurde Ostern wieder eingeweiht“ von Bischof Uland Spahlinger, LD 3/2010, 12 f.

 32 S. u., 10.8.2.
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Diasporagabe 20470

In jenem Jahr en WIT für das VON UNSCICT Partnerkıirche In der OWAaKel
vorgeschlagene ProJjekt „Dienst den Ooma In der lowake1 Das Van-
gelıum In die Häuser der OmMa bringen” gesammelt.“” /Zum Ahschluss des
Haushaltsjahres 2010 EU  7 eingegangen. Bıs Ende SCP-
tember 2011 sınd noch EU  e gespendet worden, darunter AUS einer

der der Betrag VON 2500 EUR Im Maı 2011 wurde auf
Bıtten der Partner 1ne erste ate In Ööhe VON 13 525 EU  e £UT Verfügung
gestellt. Mıt dieses Betrages werden verschliedenste Programme auf
terschiedlichen Ebenen der Kırche Hinanzıell ermöglıcht.

Diasporagabe 207

Im Jahr 2011 sSammeln WIT unfer der Überschrift „Brot und offnung” für
das ProJjekt der Soz1lalarbeıt und der mM1ısSs1ONaAaTIıSscChen Arbeiıt der iırchenge-
meı1nde Batonyterenye-Szupatak 1mM ()sten Ungarns 1mM Dekanat Nö6gräd.”
BIs 7U Ahschluss des Monats September 2011 sınd 5.312,77 EU  e
Spenden eingegangen.

Die Tagungsarbeıt des Martin-Luther-Bundes

/u Begınn der Darstellung diesem Thbeıiıtshereich E1 en Mıtglıedern
der Arbeılitsgruppe „JTagungen“ des Bundesrates für iıhren Einsatz edankt,
den 1E unfer Leıitung UNSCIECNS Vorsıtzenden, Pfarrer Dr Pal Fönyad, mıt SIO-
Ber Ireue und em Engagement erbringen: Pastor (iunnar Berg, arrer
Dr (ijottfried Rothermundt, Pastor Andreas Siemens und Prof. Dr alter
Sparn Im Berichtszeitraum wurden VOoO Martın-Luther-Bun: olgende 1a-

alle csehr erfolgreich organısıiert:

AA Vegl den Artıkel „Der l henst den Koma. Fın espräc 1m Generalbıischofsamt  .
272010,

Vegl den Artıkel „Diasporagabe 201 Brot und offnung””, 1,
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6.3 Diasporagabe 2010

In jenem Jahr haben wir für das von unserer Partnerkirche in der Slowakei 
vorgeschlagene Projekt „Dienst an den Roma in der Slowakei: Das Evan-
gelium in die Häuser der Roma bringen“ gesammelt.33 Zum Abschluss des 
Haushaltsjahres 2010 waren 24 122,90 EUR eingegangen. Bis Ende Sep-
tember 2011 sind noch 11 209,64 EUR gespendet worden, darunter aus  einer 
Kollekte der VELKD der Betrag von 4500 EUR. Im Mai 2011 wurde auf 
Bitten der Partner eine erste Rate in Höhe von 13 525 EUR zur Verfügung 
gestellt. Mit Hilfe dieses Betrages werden verschiedenste Programme auf un-
terschiedlichen Ebenen der Kirche fi nanziell ermöglicht.

6.4 Diasporagabe 2011

Im Jahr 2011 sammeln wir unter der Überschrift „Brot und Hoffnung“ für 
das Projekt der Sozialarbeit und der missionarischen Arbeit der Kirchenge-
meinde Bátonyterenye-Szúpatak im Osten Ungarns im Dekanat Nógrád.34 
Bis zum Abschluss des Monats September 2011 sind 15.312,77 EUR an 
Spenden eingegangen.

7. Die Tagungsarbeit des Martin-Luther-Bundes

Zu Beginn der Darstellung zu diesem Arbeitsbereich sei allen Mitgliedern 
der Arbeitsgruppe „Tagungen“ des Bundesrates für ihren Einsatz gedankt, 
den sie unter Leitung unseres Vorsitzenden, Pfarrer Dr. Pál Fónyad, mit gro-
ßer Treue und hohem Engagement erbringen: Pastor Gunnar Berg, Pfarrer 
Dr. Gottfried Rothermundt, Pastor Andreas Siemens und Prof. em. Dr. Walter 
Sparn. Im Berichtszeitraum wurden vom Martin-Luther-Bund folgende Ta-
gungen – alle sehr erfolgreich – organisiert:

 33 Vgl. den Artikel „Der Dienst an den Roma. Ein Gespräch im Generalbischofsamt“, 
LD 2/2010, 16 f.

 34 Vgl. den Artikel „Diasporagabe 2011: Brot und Hoffnung“, LD 2/2011, 9.
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/ 1 Revfülöp 2009

Im Herhbhst 2009 hat der Martın-Luther-Bund TIG mi1t der E, vangelısch-
1 utherischen Kırche In ngarn und dem Lutherischen unı dıe 1a-
ZUNS 55  offnung und Tot  : In Evfülöp Balaton, Ungarn, VOoO 16 hıs
18 November durchgeführt.” Von den interessanten Vorträgen wurde der-
jJenıge VON Pastor COrg Scr1ıba In UNSCICITIII ahrbuch veröffentlicht *®

/ Seevetal 20470

e Nord- Iagung 2010 In NSeevetal be1 Hamburg tand VOoO 25 hıs AT Januar
und dem 1 hema „Studıum der J1heologıe 1mM Interesse der KIr-

chen(leitungen) ?” gewidmet.” I Heses ema Wl auf trund VON manchen
Anregungen AUS dem Kreıis UNSCICT Freunde ewählt worden, tfand dann ahber
doch nıcht das Interesse, das WIT rhofft hatten. e verschliedenen Referate
en ahber spannend und interessant In die unterschiedlichen LDimensionen
d1eses Problemfeldes eingeführt.”

/ 3 Liebfrauenberg 20470

Für den Herbst 2010 hatten WIT N das 1 hema unterschliedlicher C VadllSC-
lhsch-konfessioneller Iradıtıonen innerhalb e1ner Landeskırche aufgegeben
und kamen dazu VOoO 13 hıs 15 September 2010 auf dem Liebfrauenberg
1mM Flsase zusammen ” e Referate sınd In diesem Band UNSCIENS ahrbuches
dokumentiert *

45 Vegl dıe Oomepagenachrıcht V 11 2009 und den Bericht „Jlagung ;  offnung
und TO! In Evfülöp” mıt „ Zwel S{iimmen AL EvIüLlÖöp””, 1/2010,
Veröffentlicht ıIn 1 utherische Kırche In der Welt, olge 58, 201 1, 199—220
Vegl dıe Omepagenachrıcht „Rückblick Theologische Jagung des MLB In S eeVe-
..V 2010
DIie ortrage VOHIN Prof. IIr Ärne Manzeschke, Bıschof Mındaugas Sabut1ıs und Prof.
IIr er Sparn und wurden ıIn 1 utherische Kırche In der Welt, olge 58, 2011,
114—-122, 124 —1726 und 101—113, verÖöffentlich:
Vegl dıe Omepagenachrıc „Theologische Jagung des MLB auftf dem 1 1ebifrauen-
ber:  ww V 2010
Ich VerwWwelse auftf dıe uTsaltlze VOHN Ona TILZ, ean-1.uc Hauss, Mılos Klätık, Marıta
Krüger und Jean In d1eser olge VOHIN .„Lutherische Kırche In der elt‘” Prof.
Bırmele seiInen Vortrag WEe1 Jage spater auftf einer Konsultatıion der (Jeme1ln-
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7.1 Révfülöp 2009

Im Herbst 2009 hat der Martin-Luther-Bund zusammen mit der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Ungarn und dem Lutherischen Weltbund die Ta-
gung „Hoffnung und Brot“ in Révfülöp am Balaton, Ungarn, vom 16. bis 
18. November durchgeführt.35 Von den interessanten Vorträgen wurde der-
jenige von Pastor Georg Scriba in unserem Jahrbuch veröffentlicht.36

7.2 Seevetal 2010

Die Nord-Tagung 2010 in Seevetal bei Hamburg fand vom 25. bis 27. Januar 
statt und war dem Thema „Studium der Theologie – im Interesse der Kir-
chen(leitungen)?“ gewidmet.37 Dieses Thema war auf Grund von manchen 
Anregungen aus dem Kreis unserer Freunde gewählt worden, fand dann aber 
doch nicht das Interesse, das wir erhofft hatten. Die verschiedenen Referate 
haben aber spannend und interessant in die unterschiedlichen Dimensionen 
dieses Prob lemfeldes eingeführt.38

7.3 Liebfrauenberg 2010

Für den Herbst 2010 hatten wir uns das Thema unterschiedlicher evange-
lisch-konfessioneller Traditionen innerhalb einer Landeskirche aufgegeben 
und kamen dazu vom 13. bis 15. September 2010 auf dem Liebfrauenberg 
im Elsass zusammen.39 Die Referate sind in diesem Band unseres Jahrbuches 
dokumentiert.40

 35 Vgl. die Homepagenachricht vom 11. 12. 2009 und den Bericht „Tagung ‚Hoffnung 
und Brot‘ in Révfülöp“ mit „Zwei Stimmen aus Révfülöp“, LD 1/2010, 10 f.

 36 Veröffentlicht in: Lutherische Kirche in der Welt, Folge 58, 2011, 199–220.
 37 Vgl. die Homepagenachricht „Rückblick: Theologische Tagung des MLB in Seeve-

tal“ vom 12. 2. 2010.
 38 Die Vorträge von Prof. Dr. Arne Manzeschke, Bischof Mindaugas Sabutis und Prof. 

Dr. Walter Sparn und wurden in: Lutherische Kirche in der Welt, Folge 58, 2011, 
114–122, 123–126 und 101–113, veröffentlicht.

 39 Vgl. die Homepagenachricht „Theologische Tagung des MLB auf dem Liebfrauen-
berg“ vom 17. 9. 2010.

 40 Ich verweise auf die Aufsätze von Ilona Fritz, Jean-Luc Hauss, Miloš Klátik, Marita 
Krüger und Jean Volff in dieser Folge von „Lutherische Kirche in der Welt“. Prof. 
Birmelé hatte seinen Vortrag zwei Tage später auf einer Konsultation der Gemein-
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/ d Seevetal 20711

e Januartagung des ahres 2011 In NSeevetal wendete sıch dem ema
„Das evangelısch-lutherische Bıschofsamt““ ZU und vereinigte iInteressante
Vorträge VON Prof. Dr. lamas Juhasz, Pfarrer Dr. Norbert Roth, Pastor An-
dreas S1iemens, 1SCANOTN Rosemarıe Wenner und UNSCICITIII Präsıdenten, Re-
g10Nnalbıscho. Dr Hans-Martın Weisq *

/ 5 Pölten 20711

Im= 2011 kamen WIT VOoO hıs 12 ()ktober 1mM Bıldungshaus yn  t H1p-
polyt  .. In St Pölten unfer dem 1 hema ‚„„Was geschieht 1mM bendm:
SAILLILICN e theologische Grundlegung boft Prof. Dr Folker Dlegert, danach
wurde dıe römıisch-katholische Posiıtion In Öökumenıischer Weıte VON Prof.
Dr Dorothea attler vorgestellt. Aktuelle und praktısche Herausforderungen
wurden VON Altbıschof Janos Ittzes, GYyÖr, und OK  7 Hans Krech VOLRC-
stellt Den Ahschluss markıerte Prof. Dr alter parn mıt kulturwıssen-
schaftlıchen Reflexionen *

schaft Evangelıscher Kırchen In kuropa (GEKE) In moldshaın wıederhoalt. Im
1LE der Publıkatiıon d1eser Konferenz ist d1eser Vortrag gedruckt worden. Er kann
nachgelesen werden: „Von der Leuenberger Konkordie ZULT (jJemelnschaft vangelı-
cscher Kırchen In kuropa , epd-Dokumentatıon 500—51 72010 „.Di1e (Jeme1ln-
schaft Evangelıscher Kırchen In kuropa (GEKE) als (jemeninscha VOHN Kırchen"

Konsultation der Evangelıschen 1IrC In Hessen und Nassau und der LEKE, ÄT-
noldshaın, 15.—19 2010, 10—72)5

41 Vegl dıe Omepagenachrıicht V 41 2011 und den Bericht „MNas evangelısch-
Iutherische Bıschofsamt  w. 1/2011,
uch d1ese eieralte sınd In d1eser olge VOHIN .„Lutherische TITC In der elt” doku-
mentiert

45 |DITS eıträge sınd alle 1r ahrbuch 2015 rbeten worden.
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7.4 Seevetal 2011

Die Januartagung des Jahres 2011 in Seevetal wendete sich dem Thema 
„Das evangelisch-lutherische Bischofsamt“ zu41 und vereinigte  interessante 
Vorträge von Prof. Dr. Ta más Juhász, Pfarrer Dr. Norbert Roth, Pastor An-
dreas Siemens, Bischöfi n Rosemarie Wenner und unserem Präsidenten, Re-
gionalbischof Dr. Hans-Martin Weiss.42

7.5 St. Pölten 2011

Im Jahr 2011 kamen wir vom 10. bis 12. Oktober im Bildungshaus „St. Hip-
polyt“ in St. Pölten unter dem Thema „Was geschieht im Abendmahl?“ zu-
sammen. Die theologische Grundlegung bot Prof. Dr. Folker Siegert, danach 
wurde die römisch-katholische Position in ökumenischer Weite von Prof. 
Dr. Dorothea Sattler vorgestellt. Aktuelle und praktische Herausforderungen 
wurden von Altbischof János Ittzés, Györ, und OKR i. R. Hans Krech vorge-
stellt. Den Abschluss markierte Prof. em. Dr. Walter Sparn mit kulturwissen-
schaftlichen Refl exionen.43

schaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) in Arnoldshain wiederholt. Im Rah-
men der Publikation dieser Konferenz ist dieser Vortrag gedruckt worden. Er kann 
nachgelesen werden: „Von der Leuenberger Konkordie zur Gemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Europa (GEKE)“, epd-Dokumentation 50–51/2010: „‚Die Gemein-
schaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) als Gemeinschaft von Kir chen‘ 
– Konsultation der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau und der GEKE, Ar-
noldshain, 15.–19. 9. 2010, 10–23.

 41 Vgl. die Homepagenachricht vom 31. 1. 2011 und den Bericht „Das evangelisch-
lutherische Bischofsamt“ in LD 1/2011, 20 f.

 42 Auch diese Referate sind in dieser Folge von „Lutherische Kirche in der Welt“ doku-
mentiert.

 43 Die Beiträge sind alle für unser Jahrbuch 2013 erbeten worden.
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Die Arbeıt des Martıin-Luther- Verlages und dıe
Publiıkationsförderung 1Im Berichtszeitraum

DAas Verlagsprogramm
Im Vordergrund stand wIieder die Veröffentlichung UNSCIECNS ahrbuches, für
das nehben der Publiıkation VON Vorträgen, die auf den agungen des Martın-
uther-Bundes gehalten worden sınd, auch immer spezılısche und für MNSCIEC

Arbeıt iInteressante Beıträge aufgespürt und erbeten wurden:
L utherische 1IrC In der Welt 772010 und
L utherische 1IrC In der Welt 58/201

Aus der uther-Akademıie Sondershausen-Katzeburg wurde als Veröfftent-
ıchung vorgelegt:
er als Schriftausleger. L uthers Schriftprinzıp In selner edeutung für

die ÖOkumene. ASR 7’ rlangen 2010, wodurch die Referate der Jagung der
uther-Akademıie 1mM Jahr 2009 dokumentiert Ssınd.
e Vorträge der Jlagung des Jahres 2010 sınd bıslang noch nıcht be1 N

£UT vVeröffentlichung eingegangen, dass WIT noch keinen lagungsband (1 -

tellen konnten.

olgende Bücher sınd 1mM Berichtszeitraum In UNSCICITIII Verlag veröffentlich
worden

Hans Schwarz Der christhiche (Gilaube AUS lutherischer Perspektive, Tlian-
CI 2010 1ne Veröffentlichung, der schon Übersetzungen In prachen
UNSCICT Partnerkırchen In Arbeiıt sınd,

Anton Friedrich üsching: Geschichte der evangelısch-lutherischen (1e-
meılınen 1mM I1SCHeEN E1IC Beıträge £UT Geschichte der evangelısch-luthe-
rıschen Kırche KRusslands, Band 7’ rlangen 2011 1ne Publıkatıon, die den
Herausgeber, Helmuth Ischoerner, und besonders UNSCICTN Verlagsmitarbe1-
ler Tan 1 hiel VOT besondere Herausforderungen stellte: U  - aber IsSt dieses
Werk AUS dem= 766 für alle hıstorisch Interessierten wıeder greifbar,

Hans eın In 1ne Offene Zukunft Vorträge und andere Texte Lage
der E, vangelıschen Kırche In Rumänıien Begınn des 71 Jahrhunderts,
rlangen 201 1’

Nılton El1ıseu Herbes Abendmahlsfeier und Seelsorge be1 anken und
Sterbenden 1ne vergleichende Studie Z£ZUT Praxıs der E, vangelıschen 1IrC
1 utherischen Bekenntnisses In Brasılıen und der E, vangelıschen 1IrC In
Deutschland, rlangen 201
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8. Die Arbeit des Martin-Luther-Verlages und die 
Publikationsförderung im Berichtszeitraum

8.1 Das Verlagsprogramm

Im Vordergrund stand wieder die Veröffentlichung unseres Jahrbuches, für 
das neben der Publikation von Vorträgen, die auf den Tagungen des Martin-
Luther-Bundes gehalten worden sind, auch immer spezifi sche und für unsere 
Arbeit interessante Beiträge aufgespürt und erbeten wurden:

Lutherische Kirche in der Welt 57/2010 und
Lutherische Kirche in der Welt 58/2011.

Aus der Luther-Akademie Sondershausen-Ratzeburg wurde als Veröffent-
lichung vorgelegt:

Luther als Schriftausleger. Luthers Schriftprinzip in seiner Bedeutung für 
die Ökumene, LASR 7, Erlangen 2010, wodurch die Referate der Tagung der 
Luther-Akademie im Jahr 2009 dokumentiert sind.

Die Vorträge der Tagung des Jahres 2010 sind bislang noch nicht bei uns 
zur Veröffentlichung eingegangen, so dass wir noch keinen Tagungsband er-
stellen konnten.

Folgende Bücher sind im Berichtszeitraum in unserem Verlag veröffentlicht 
worden:

Hans Schwarz: Der christliche Glaube aus lutherischer Perspektive, Er lan-
gen 2010 – eine Veröffentlichung, zu der schon Übersetzungen in Sprachen 
unserer Partnerkirchen in Arbeit sind,

Anton Friedrich Büsching: Geschichte der evangelisch-lutherischen Ge-
meinen im Rußischen Reich, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-luthe-
rischen Kirche Russlands, Band 7, Erlangen 2011 – eine Publikation, die den 
Herausgeber, Helmuth Tschoerner, und besonders unseren Verlagsmitarbei-
ter Frank Thiel vor besondere Herausforderungen stellte; nun aber ist dieses 
Werk aus dem Jahr 1766 für alle historisch Interessierten wieder greifbar,

Hans Klein: In eine offene Zukunft. Vorträge und andere Texte zur Lage 
der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien zu Beginn des 21. Jahrhunderts, 
Erlangen 2011,

Nilton Eliseu Herbes: Abendmahlsfeier und Seelsorge bei Kranken und 
Sterbenden. Eine vergleichende Studie zur Praxis der Evangelischen Kirche 
Lutherischen Bekenntnisses in Brasilien und der Evangelischen Kirche in 
Deutschland, Erlangen 2011.
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(Geförderte Puhlikationen

aroslav Oncol’ on Evanjelıum Gesetz und E vangelıum]. Co hobori
BO7ZI1e SIOVO spaseni krest’anskom Zıvote, L1ptovsky Mıkulas 2009,

, TO drvo rod1 dover saqad Ucebnık konfirmac1J0 ı Lehrbuc
für den Konfirmandenunterricht In der E, vangelıschen Kırche In Slowenıen |,
Urs Sobota 20 0’

Talents praktıskas radosas 1de] JaunieSu am ı Methodenkartothek
für die Jugendarbeıt In der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Lettland ,
KRıga M) 0’

Dr Martına L.utera: Mazaıs Katehlsms. Ar Helıkumıiem Luthers Kleiner
Katechiısmus In modernem Lettisch , KRıga 2010,

Rıho Aar! Hg.) Kultuurisıllad LÄäänemere-Ääärses kultuurruumiıs. 1 ö1d
eest1 irıkuloo, Ssüustemaatıslıse teoloogı1a Ja publıteaduste alalt/Cultura Brıd-
SCESÄCTOSS the Baltıc Seqg tudies In Estonian C'hurch Hi1StOrYy, S ystematıc 1 he-
OIOZYV and e’ ELK Usuteaduse Instituudıi to1metised AAL, Tallınn 201 1’

Darıus Pet  nas Ihe Kepression f the E, vangelıca. Lutheran C'hurch In
Liıthuanıa urıng the Stalıinist Era, aıpeda 201 1’

Martın er neslobodne] Ölı De CIVO arbIitrıo Luthers ext VOoO

unfreien ıllen In modernem Slowakısch|, Ke7zmarok 2011 dıe erste Ver-
Öffentliıchung des 5 polok Martına L.uthera In der lowakel,

Pot ver]1. ucebnık evangelıcCanskega verouka der Probedruck des Lehr-
uC für den Religionsunterricht In der E, vangelıschen Kırche In Slowenıen |,
2011,

Dace Balode (ijottesdienst In Korınth, (Gireitfswalder theologische FOr-
schungen 21, Frankfurt/Maın, Berlın, Bern, ruxelles, New York, UOxford,
Wıen 201 1’

C’hristian Girethlein Pedagog1i]ja zajednıce vjernıka dıe kroatische ber-
SeEIzUuNg des Buches „Geme1indepädagog1  .  9 Berlın 1994, VON C’hristian rteth-
ein], Bıbhotheka Flacıana, Band X  n Zagreb 201 1’

Volfgangs OM MEeTS und Detlefs Klars, Martıns (Girals und Sandra (nn-
lere Baznıcas Vestures KROkasgramata dıe lettische Ausgabe des Buches VON

olfgang SommerT und Detlef Kırchengeschichtliches Kepetitorium,
Göttingen KRıga 201 1)

Ivan uCcC Ked’ MOd1tfba basnou ]E, Ke7zmarok 2011 Gebete und (1e-
ıchte),

anual de 1enc1a Lıtürgica, dıtado POTL Hans-Christoph chmıdt-Lau-
ber, Mıchael Meyer-Blank, arl-Heılınz BilerI1tz, Volume fundamentos do
culto CT1STÄO ı1 Band einer Veröffentlıchung VON Büchern Z£ZUT ıturg1k], hg
VON Nelson Kırst, S40 COPOldo 201
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8.2 Geförderte Publikationen

Jaroslav Moncol’: Zákon a Evanjelium [Gesetz und Evangelium]. Co hoborí 
Bozie slovo o spasení a o krest’anskom zivote, Liptovský Mikuláš 2009,

„… Dobro drvo rodi dover sad …“ Ucebnik za konfi rmacijo [Lehrbuch 
für den Konfi rmandenunterricht in der Evangelischen Kirche in Slowenien], 
Murska Sobota 2010,

Talents praktiskas un radošas idejas jauniešu darbam [Methodenkartothek 
für die Jugendarbeit in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland], 
Ríga 2010,

Dr. Mártiwa Lutera: Mazais Katehisms. Ar Pielikumiem [Luthers Kleiner 
Katechismus in modernem Lettisch], Ríga 2010,

Riho Saard (Hg.): Kultuurisillad Läänemere-äärses kultuuriruumis. Töid 
eesti kirikuloo, süstemaatislise teoloogia ja piibliteaduste alalt/Cultu ral Brid-
ges Across the Baltic Sea: Studies in Estonian Church History, Syste ma tic The-
ology and Bible, EELK Usuteaduse Instituudi toimetised XXI, Tallinn 2011,

Darius Petkúnas: The Repression of the Evangelical Lutheran Church in 
Lithuania during the Stalinist Era, Klaipèda 2011,

Martin Luther: O neslobodnej Vôli. De servo arbitrio [Luthers Text vom 
unfreien Willen in modernem Slowakisch], Kezmarok 2011 – die erste Ver-
öffentlichung des Spolok Martina Luthera in der Slowakei,

Pot k veri. ucebnik evangelicanskega verouka [der Probedruck des Lehr-
buchs für den Religionsunterricht in der Evangelischen Kirche in Slowenien], 
2011,

Dace Balode: Gottesdienst in Korinth, Greifswalder theologische For-
schungen 21, Frankfurt/Main, Berlin, Bern, Bruxelles, New York, Oxford, 
Wien 2011,

Christian Grethlein: Pedagogija zajednice vjernika [die kroatische Über-
setzung des Buches „Gemeindepädagogik“, Berlin 1994, von Christian Greth-
lein], Bibliotheka Flaciana, Band XV, Zagreb 2011,

Volfgangs Zommers und Detlefs Klárs, Martins Gráls und Sandra Gin-
tere: Baznícas Véstures Rokasgrámata [die lettische Ausgabe des Buches von 
Wolfgang Sommer und Detlef Klahr: Kirchengeschichtliches Repetitorium, 
Göttingen 1994], Ríga o. J. (2011),

Ivan Mucha: Ked’ modlitba básnou je, Kezmarok 2011 (Gebete und Ge-
dichte),

Manual de Ciência Litúrgica, editado por Hans-Christoph Schmidt-Lau-
ber, Michael Meyer-Blank, Karl-Heinz Bieritz, Volume 1: fundamentos do 
culto cristão [1. Band einer Veröffentlichung von Büchern zur Liturgik], hg. 
von Nelson Kirst, São Leopoldo 2011.
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Kirchentage und Buchmesse

In Jjedem der TE 2009, 2010 und 2011 en Kırchentage stattgefun-
den 2009 In Bremen der 32 Deutsche E, vangelısche Kırchentag, 2010 In
München der Okumenische Kırchentag und 201 In Dresden der 35 Van-
gelische Kırchentag. An en en WIT N mıt großem Aufwand beteilgt.
/Zuallerers E1 eshalb en edankt, die die TEUE Arbeiıt an: des
Martın-I uther-Bundes miıtgetragen, und allen, die besondere ufgaben wahr-
D  ILLE en

Q / ÖOkumenischer Kıirchentag In ünchen

Vom hıs 15 Maı 2010 präsentierte siıch der Martın-Luther-Bun: In /u-
SsSam MmMenaAarbeıt mıt dem (iustav-Adolf-Werk und dem Boniitatiuswerk auf dem

Okumenischen Kırchentag. In den blıkatiıonsorganen er dre1 erT|
wurden Texte eweıils der anderen beıden Diasporawerke veröffentlıicht, In
denen 1E sıch vorstellten “ Höhepunkte für N das geme1insam VCI-

anstaltete Orum dem ema „ Ze1g draußen, W ASs du drınnen laubst”, auf
dem der frühere Mıniısterpräsident Bayerns, Dr (iünther Becksteın, für den
Martın-I uther-Bund mıtwırkte, und der gemeinsame Wortgottesdienst UNSC;+-

1ICcCT dre1 Werke *

37 Evangelischer Kırchentag In Dresden In Verbindung mIf den
ÖOkumenischen begegnungstagen

uch der Kırchentag des Jahres 2011 In Dresden dem 1 hema da
WIT| auch de1in Herz sein“ VOoO hıs Junıi hat NISC dNZCS Engagement
herausgefordernt. en Mıtwirkenden E1 ausdrücklich edankt. Eınen be-
sonderen kzen ekamen diese Jlage Urc dıe Verbindung mi1t einer (1 -

Neufen urchführung der „Chrıstlıchen Begegnungstage”, dıe zuletzt 2008

.„Die Diasporawerke Bonufatiuswerk, (iustav-Adolf-Werk und Martın-1Luther-Bund
präsentieren sıch In Nac.  arschaft‘”, 1/2010, 15 IT Unsere Publıkatiıon 1 -

cschlien 1m (Gustav-Adolf-Blatt, 272010, 12, und In gekKürzter Fassung 1m Bonıiıftatius-
al Aprıl/Juni 2010, 15

45 Vegl dıe Omepagenachrıicht VOC 2010 und den Artıkel „Kırchentagsnach-
LeEse””, 3/2010, 11
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9. Kirchentage und Buchmesse

In jedem der Jahre 2009, 2010 und 2011 haben Kirchentage stattgefun-
den – 2009 in Bremen der 32. Deutsche Evangelische Kirchentag, 2010 in 
München der 2. Ökumenische Kirchentag und 2011 in Dresden der 33. Evan-
gelische Kirchentag. An allen haben wir uns mit großem Aufwand be teiligt. 
Zuallererst sei deshalb allen gedankt, die die treue Arbeit am Stand des 
Martin-Luther-Bundes mitgetragen, und allen, die besondere Aufgaben wahr-
genommen haben.

9.1 Ökumenischer Kirchentag in München

Vom 12. bis 15. Mai 2010 präsentierte sich der Martin-Luther-Bund in Zu-
sammenarbeit mit dem Gustav-Adolf-Werk und dem Bonifatiuswerk auf dem 
2. Ökumenischen Kirchentag. In den Publikationsorganen aller drei Werke 
wurden Texte jeweils der anderen beiden Diasporawerke veröffentlicht, in 
denen sie sich vorstellten.44 Höhepunkte waren für uns das gemeinsam ver-
anstaltete Forum zu dem Thema „Zeig draußen, was du drinnen glaubst“, auf 
dem der frühere Ministerpräsident Bayerns, Dr. Günther Beckstein, für den 
Martin-Luther-Bund mitwirkte, und der gemeinsame Wortgottesdienst unse-
rer drei Werke.45

9.2 33. Evangelischer Kirchentag in Dresden in Verbindung mit den 
Ökumenischen Begegnungstagen

Auch der Kirchentag des Jahres 2011 – in Dresden zu dem Thema „… da 
wird auch dein Herz sein“ vom 1. bis 5. Juni – hat unser gan zes Engagement 
herausgefordert. Allen Mitwirkenden sei ausdrücklich ge dankt. Einen be-
sonderen Akzent bekamen diese Tage durch die Verbin dung mit  einer er-
neuten Durchführung der „Christlichen Begegnungstage“, die zuletzt 2008 

 44 „Die Diasporawerke Bonifatiuswerk, Gustav-Adolf-Werk und Martin-Luther-Bund 
präsentieren sich in guter Nachbarschaft“, LD 1/2010, 15 ff. Unsere Publikation er-
schien im Gustav-Adolf-Blatt, 2/2010, 12, und in gekürzter Fassung im Bonifatius-
blatt, April/Juni 2010, 13.

 45 Vgl. die Homepagenachricht vom 27. 5. 2010 und den Artikel „Kirchentagsnach-
lese“, LD 3/2010, 11.
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In Bratıslava SEeWESCH waren . © Für N hatte unfer den Veranstaltungen In
der Dreikönigskirche/Haus der Kırche In Dresden das Podium „Nachbarn,
Freunde, Schwestern und er Kırchliche Partnerschaften kritisch
Nektiert und nach VOTIN edacht” Junıi unfer Leıitung VON LKR R alner
Kılefer besondere edeutung, we1l dort MNSNSCIC Partner 1re Wort kamen
und ich Einstiegsimpulse geben konnte .“

Buchmesse Leipzig

ach längerer e1t konnte ich ndlıch 1mM=201 wIieder der Buchmesse
In Le1pz1g teilnehmen, die VO 17 hıs März stattfand. Dort habe ich
SAILLILICTN mıt Tan 1e€ an: nıcht 1IUT unterschiedlichste Fragen nach
der Verlagstätigkeıt des Martın-1IL uther-Bundes beantwortet und NSC]

es Buchangebot vorgestellt, sondern auch allgemeın über die Arbeiıt des
MLRB informıiert.

ichtige Besuche In den Partnerkirchen

107 Evangelisch-Augsburgische Kırche In der epubDl Polen

Im Berichtszeitraum führten miıich dre1 Anlässe In 1MISCIEC polnısche art-
nerkırche: VOoO hıs Dezember 2009 e1in Besuch In der (je meılınde KO-
szäalhlın, der WIT be1 der ITIC  ng und dem Ausbau des (jemelindehauses
entscheidend miıtgeholfen hatten,“ VOoO hıs Januar 2010 dıe Amtseın-
rung VON Bıschofr erZYy Samıec nach Warschau ” und VO hıs kto-
ber 2010 1ne Einladung In dıe (j1egmeı1nde Swie;tochlowice und iıhre Fılıale
1re| In denen siıch der artın-Luther-Bun: schon ange engagiert.” Der

Vegl den 1INWEeIS 1m ahmen me1lnes etzten rbeitsberichtes 1 utherische Kırche In
der Welt, olge 57, 2010, 179

47 Vegl den Bericht da wırd uch Dein Herz se1N””, 1, 107
48 Vegl dıe Omepagenachrıicht ‚POL Besuch In Koszalın"“ VOC 2009 und

den Artıkel „Nıkolaustag In Koszalın“ In 1/2010,
40 Vegl dıe Omepagenachrıcht Amtseinführung VOHN Bıschof EIZY Samı1ec"

V 010 und den Artıkel VOHIN EIZY eIO0OW „Neuer Bıschof In Olen konsek-
riert””, 1/2010, 1871
Vegl dıe Oomepagenachrıicht 100 Jahre Kırchengemeinde Swietochlowice“
V 2010
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in Bratislava gewesen waren.46 Für uns hatte unter den Veranstaltungen in 
der Dreikönigskirche/Haus der Kirche in Dresden das Podium „Nachbarn, 
Freunde, Schwestern und Brüder – Kirchliche Partnerschaften kritisch re-
fl ektiert und nach vorn gedacht“ am 2. Juni unter Leitung von OLKR Rainer 
Kiefer besondere Bedeutung, weil dort unsere Partner direkt zu Wort kamen 
und ich Einstiegsimpulse geben konnte.47

9.3 Buchmesse Leipzig

Nach längerer Zeit konnte ich endlich im Jahr 2011 wieder an der Buchmesse 
in Leipzig teilnehmen, die vom 17. bis 20. März stattfand. Dort habe ich zu-
sammen mit Frank Thiel am Stand nicht nur unterschiedlichste Fragen nach 
der Verlagstätigkeit des Martin-Luther-Bundes beantwortet und unser aktu-
elles Buchangebot vorgestellt, sondern auch allgemein über die Arbeit des 
MLB informiert.

10. Wichtige Besuche in den Partnerkirchen

10.1 Evangelisch-Augsburgische Kirche in der Republik Polen

Im Berichtszeitraum führten mich drei Anlässe in unsere polnische Part-
nerkirche: vom 5. bis 7. Dezember 2009 ein Besuch in der Gemeinde Ko-
szálin, der wir bei der Errichtung und dem Ausbau des Gemeindehauses 
entscheidend mitgeholfen hatten,48 vom 5. bis 7. Januar 2010 die Amtsein-
führung von Bischof Jerzy Samiec nach Warschau49 und vom 1. bis 4. Okto-
ber 2010 eine Einladung in die Gemeinde Xwiêtochîowice und ihre Filiale 
Wirek, in denen sich der Martin-Luther-Bund schon lange engagiert.50 Der 

 46 Vgl. den Hinweis im Rahmen meines letzten Arbeitsberichtes: Lutherische Kirche in 
der Welt, Folge 57, 2010, 179.

 47 Vgl. den Bericht „… da wird auch Dein Herz sein“, LD 3/2011, 10 f.
 48 Vgl. die Homepagenachricht „POLEN: Besuch in Koszalin“ vom 17. 12. 2009 und 

den Artikel „Nikolaustag in Koszalin“ in LD 1/2010, 19.
 49 Vgl. die Homepagenachricht „POLEN: Amtseinführung von Bischof Jerzy Samiec“ 

vom 12. 1. 2010 und den Artikel von Jerzy Below: „Neuer Bischof in Polen konsek-
riert“, LD 1/2010, 18 f.

 50 Vgl. die Homepagenachricht „POLEN: 100 Jahre Kirchengemeinde Xwiêtochîo wice“ 
vom 12. 10. 2010.
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ank dafür wurde VON UNSCICTT polnıschen Partnern den Martın-
uther-Bun: In der Welse 7U Ausdruck gebracht, dass ich für miıich völlıg
überraschend 1mM Festgottesdienst mıt der 77R  OZa Lutra’”/..Lutherrose‘ der
1Ö7esEe Katow1ce ausgezeichnet wurde.

2010 Wl aber auch e1in Jahr, In dem MNSNSCIC polnısche Partnerkıirche
SCIC Solldarıtäs und Begle1itung 1mM und In der Fürbiıtte brauchte und
erfahren hat e1m Ahsturz der polnıschen Keglerungsmaschine be1 SMO-
ens In USSIanNı DIL. 2010 kam auch der evangelısch-lutherische
Mılıtärseelsorger arrerdam 11C U1 eben, und acht lage später VCIUN>-

lückte Bıschofr MieCczZysiaw C1eSlar, 1Ö7esEe Warschau, tSödlich ' Bıs heute
IsSt Olen VON diesen kEreignissen und ıhren Folgen betroffen Deshalb 1sSt
M1r wichtig, dıe Stellungnahme der 5Synode UNSCICT Partnerkıirche VOoO DIL.
2010 hier dokumentieren:

„Erklärung der Synode der Evangelısch-Augsburgischen Kırche ın Polen
Im Angesicht eıner Tragödie, dıe Lanı und se1ne Bürger getroffen

hat. verein1gt sıch dıe XIL Synode der Kırche mı1t len denen. dıe Leıden
und Schmerz und das Gefühl des Verlorense1ins Ww1e der Hoffnungslosigkeıt
erfahren. Besonders die Angehörıigen und Freunde der Opfer dieser Tragödıie
schlıeßen WwI1r ıIn TISCIC (Gjebete e1n CGierade S1e bedürfen ın dieser schwier1gen
e1l UNSCICT Solidarıtät und Herzlichkeit. Schmerz ist Schmerz und
ıhr Verlust ist Verlust. In diesem Oment haben alle Unterschiede ıhre
Bedeutung verloren. In d1esen agen sSınd WI1r ıne FEinheit VOT üÜrgern, dıe
e1n menschliches IDDrama erfahren uUussten

Die Symbolkraft VOT e1l und der heutigen Tragödıie csollte e1n Te1-
hen se1n. ass FEinheit und Brüderlichkeit und kngagement nöt1g Siınd, ın
wahrer 11ebe dıe Zukunft Polens bauen. Die Versammlung der höchsten
ertrefier der polnıschen Lutheraner. die ın cdieser Tragödıie uch eınen heraus-
ragenden Menschen und Pfarrer verloren hat, drückt ıhren höchsten Respekt
AUS ür dıe Verdienste Jener Mıtbürger., dıe plötzlıch ott heimgerufen
wurden. Ihre Erfahrung, ıhre Anstrengungen ür e1n besseres. faıreres und
reicheres and W1IEe uch ıhr kngagement 1m Sffentlichen 1Leben sSınd unerse{i7-
lıch hne S1e wırd cschwerer werden. dıe Realıtät gestalten. Wır sınd der
Überzeugung, ass dıe Erinnerung dıe Opfer und ıhr beispielhaftes Wiır-
ken W1IEe uch ıne durch ıhren Tod möglıch gewordene Solidarıtät Ul durch
diese schwier1ge e1l helfen wırd

5 ] Vegl dıe Omepagenac  ıchten Abhsturz der Kegierungsmaschine der Ke-
publık Olen be1 molensk‘”” V 2010 und Bıschof MıeCczZysiaw
( 1eslar Ödlıch verunglückt” V 21 011 und den Artıkel „ JIrauer In Polen””,

3/2010,
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Dank dafür wurde von unseren polnischen Partnern an den gesamten Martin-
Luther-Bund in der Weise zum Ausdruck gebracht, dass ich – für mich völlig 
überraschend – im Festgottesdienst mit der „Róža Lutra“/„Lutherrose“ der 
Diözese Katowice ausgezeichnet wurde.

2010 war aber auch ein Jahr, in dem unsere polnische Partnerkirche un-
sere Solidarität und Begleitung im Gebet und in der Fürbitte brauchte – und 
erfahren hat. Beim Absturz der polnischen Regierungsmaschine bei Smo-
lensk in Russland am 10. April 2010 kam auch der evangelisch-lutherische 
Militärseelsorger Pfarrer Adam Pilch ums Leben, und acht Tage später verun-
glückte Bischof Mieczysîaw Ciexlar, Diözese Warschau, tödlich.51 Bis  heute 
ist Polen von diesen Ereignissen und ihren Folgen betroffen. Deshalb ist es 
mir wichtig, die Stellungnahme der Synode unserer Partnerkirche vom April 
2010 hier zu dokumentieren:

„Erklärung der Synode der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Polen:
Im Angesicht einer Tragödie, die unser Land und seine Bürger getroffen 

hat, vereinigt sich die XII. Synode der Kirche mit allen denen, die Leiden 
und Schmerz und das Gefühl des Verlorenseins wie der Hoffnungslosigkeit 
erfahren. Besonders die Angehörigen und Freunde der Opfer dieser Tragödie 
schließen wir in unsere Gebete ein. Gerade sie bedürfen in dieser schwierigen 
Zeit unserer Solidarität und Herzlichkeit. Ihr Schmerz ist unser Schmerz und 
ihr Verlust ist unser Verlust. In diesem Moment haben alle Unterschiede ihre 
Bedeutung verloren. In diesen Tagen sind wir eine Einheit von Bürgern, die 
ein menschliches Drama erfahren mussten.

Die Symbolkraft von Zeit und Ort der heutigen Tragödie sollte ein Zei-
chen sein, dass Einheit und Brüderlichkeit und Engagement nötig sind, um in 
wahrer Liebe die Zukunft Polens zu bauen. Die Versammlung der höchsten 
Vertreter der polnischen Lutheraner, die in dieser Tragödie auch einen heraus-
ragenden Menschen und Pfarrer verloren hat, drückt ihren höchsten Respekt 
aus für die Verdienste jener Mitbürger, die so plötzlich zu Gott heimgerufen 
wurden. Ihre Erfahrung, ihre Anstrengungen für ein besseres, faireres und 
reicheres Land wie auch ihr Engagement im öffentlichen Leben sind unersetz-
lich. Ohne sie wird es schwerer werden, die Realität zu gestalten. Wir sind der 
Überzeugung, dass die Erinnerung an die Opfer und an ihr beispielhaftes Wir-
ken wie auch eine durch ihren Tod möglich gewordene Solidarität uns durch 
diese schwierige Zeit helfen wird.

 51 Vgl. die Homepagenachrichten „POLEN: Absturz der Regierungsmaschine der Re-
publik Polen bei Smolensk“ vom 12. 4. 2010 und „POLEN: Bischof Mieczysîaw 
Ciexlar tödlich verunglückt“ vom 21. 4. 2011 und den Artikel „Trauer in Polen“, 
LD 3/2010, 22.
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In respektvoller Erinnerung dıe Opfer und 1m Bewusstseın. ass ott
ach Seinem Wıllen handelt, erklären WI1r hıermit. alles ıIn UNSCIECT Macht
Stehende 1m täglıchen Handeln der Iutherischen CGemennschaft (un,
zeigen, asSs der Tod UNSCICT Schwestern und Brüder nıcht siınnlos AasSSs
Ul 1m Angesicht der Tragödıe zusammenstehen und aufbauen,
WAS and braucht.

Synodalpräsıdent Pfr. Waldemar Pytel
52Bıschofr erZYy Samılec.

107 Estnische Evangelisch-Lutherische Kırche

Vom hıs 16 Tuar 2010 tfand 1Ne instruktive und wichtige Beratung
der Kırchenleitung der Estnischen E, vangelisch-Lutherischen 1IrC In 1Tal-
lınn be1 der ich den Martın-Luther-Bund als Partner der
1IrC Verfrefen habe Besonders beeindruckend e E be1 dieser CLREL-
HNUNS verstehen, W1IE 1MISCIEC estnische Partnerkıirche versucht, die Heraus-
forderungen immer stärker AUS eigenen Möglıchkeiten heraus me1lnstern
und dıe Partner SALZ ezielt für besondere ufgaben und TODIEMEe
und Unterstützung bitten

10.5 Evangelisch-Lutherische Kırche In Rumdnıen HU
Evangelische Kırche In KRKumdnıen

ber ngsten 2010, VOoO 20 hıs 25 Maı, habe ich €e1i Partnerkırchen
In Kumänlien/Sıebenbürgen esucht en iIntensiıven Sachgesprächen mıt
Bıschofr DezsÖö-Zoltan orJanı VON der E, vangelisch-Lutherischen 1IrC
und mıt Bıschofr Prof. Dr. rıstop. eın und Hauptanwalt Friedrich (IU-
nesch VON der E, vangeliıschen 1IrC standen (emelindebesuche und
(ijottesdienste In Zselyk, Bıstrıtz/Bistrıta, Kerz und Vıktorjastadt auf dem
Programm.“”“ Le1lder dann später 1mM = keine Möglıchkeıit mehr, PCI-

Entnommen der Omepagenachrıcht V 2010 (S U, Anm. 51)
5 Vegl dem Thema „Wıe dıe Weltwıirtschaftskrise das en In den Mınderheıitskır-

chen verändert‘” den Beıtrag VOHIN Urmas Yıllma .„Estland |DER usmal Ist och Nn1ıC
abzuschätzen”, 4/2009, 61
Vegl dıe Omepagenachrıicht49 Besuchsreise des (eneralsekre! des
..V 2010
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In respektvoller Erinnerung an die Opfer und im Bewusstsein, dass Gott 
nach Seinem Willen handelt, erklären wir hiermit, alles in unserer Macht 
Stehende im täglichen Handeln der lutherischen Gemeinschaft zu tun, um zu 
zeigen, dass der Tod unserer Schwestern und Brüder nicht sinnlos war. Lasst 
uns im Angesicht der Tragödie zusammenstehen und zusammen aufbauen, 
was unser Land braucht.

Synodalpräsident Pfr. Waldemar Pytel
Bischof Jerzy Samiec.“52

10.2 Estnische Evangelisch-Lutherische Kirche

Vom 14. bis 16. Februar 2010 fand eine instruktive und wichtige Beratung 
der Kirchenleitung der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Tal-
linn statt, bei der ich den Martin-Luther-Bund als Partner der gesam ten 
Kirche vertreten habe. Besonders beeindruckend war es, bei dieser Be geg-
nung zu verstehen, wie unsere estnische Partnerkirche versucht, die Her aus-
forderungen immer stärker aus eigenen Möglichkeiten heraus zu meistern 
und die Partner ganz gezielt für besondere Aufgaben und Probleme um Hilfe 
und Unterstützung zu bitten.53

10.3 Evangelisch-Lutherische Kirche in Rumänien und 
Evangelische Kirche A. B. in Rumänien

Über Pfi ngsten 2010, vom 20. bis 25. Mai, habe ich beide Partnerkirchen 
in Rumänien/Siebenbürgen besucht. Neben intensiven Sachgesprächen mit 
Bischof Dezsö-Zoltán Adorjáni von der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
und mit Bischof Prof. Dr. Christoph Klein und Hauptanwalt Friedrich Gu-
nesch von der Evangelischen Kirche A. B. standen Gemeindebesuche und 
Gottesdienste in Zselyk, Bistritz/Bistriya, Kerz und Viktoriastadt auf dem 
Programm.54 Leider war dann später im Jahr keine Möglichkeit mehr, per-

 52 Entnommen der Homepagenachricht vom 12. 4. 2010 (s. o., Anm. 51).
 53 Vgl. zu dem Thema „Wie die Weltwirtschaftskrise das Leben in den Minderheitskir-

chen verändert“ den Beitrag von Urmas Viilma: „Estland: Das Ausmaß ist noch nicht 
abzuschätzen“, LD 4/2009, 6 f.

 54 Vgl. die Homepagenachricht „RUMÄNIEN: Besuchsreise des Generalsekretärs des 
MLB“ vom 9. 6. 2010.
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Önlıch be1 der Verabschiedung VON Bıschofr Prof. Dr Klein und be1 der
Amtseinführung VON Bıschofr Reinhart u1b nach Rumänıien ahren e
(irüßbe des Martın-I uther-Bundes wurden Dezember 2010 be1 der
Amtseinführung VON Bıschofr u1b Urc OK  7 Dr. Johann Schneıder, EKD,
Hannover, überhbracht ®

10.4 Evangelische Kırche In der OWdKel

2010 erga sıch für 1MISCIEC Partnerkıirche In der lowakeı und für dıe [ Uu-
theraner In der KRegion e1in besonderes ubılaum 4A00 Jahre S5Synode
VON Zilina. Auf jJener 5Synode 1mM = 610 Wl die trundstruktur der Van-
gelıschen 1IrC 1mM damalıgen Oberungarn Ssowochl für die lowaken als
auch dıe Deutschen und dıe ngarn gelegt worden, dass auch die Van-
gelısch-Lutherische 1IrC In ngarn dieses ubılaum miıtfejern konnte.
Der Martın-I uther-Bund hat dıe Partnerkırche MAnanzıell unterstutzt, damıt
alle Orhaben 1mM Zusammenhang mıt diesem ubılaum verwirklicht WCI1 -

den konnten die wissenschaftlich-historische Konferenz 20 und 30 6 E
be1 der Vızepräsıdent, arrer Prof. Dr Rudolf Keller, einen W1ISSEeN-
schaftlıchen Beıtrag leistete, die 5Synode und Juli, be1 deren BETrOÖT-
nungsgottesdienst ich den Predigtdienst übernommen hatte, der Kırchentag
VO hıs Juli, der alle (jeg meınden der Kırche und SALZ viele (1äste In
’Zilina zusammenbrachte, und der Festgottesdienst 7U edenken dıe
eilıgen Kyrıl! und ethod und Jan Hus und alle evangelıschen Märtyrer

Julı auf der Burg Bran6 > Ihese verschliedenen Ere1gn1sse zeıigten eIN-
drücklich dıe Lebenskraft und den UOptimıismus UNSCICT SIOW.  ıschen art-
nerkirche °

Bıschof Profi. IIr eın sıch schon mıt einem Besuch 2010 In der
Sentralstelle In rlangen mıt 1C autf den heranrückenden estanı OTNZIEe V
artın-1 uther-Bun: verabschiedet.
Vegl dıe Omepagenachrichten 49 Reinhart u1b Bıscho V

010 und 49 Amtseinführung VOHIN Bıschof (u1Lb‘” V
2010 und den Artıkel „Bıschof Reinhart u1b eingeführt”, 1,
Vegl dıe Omepagenachrıcy400 Jahre 5Synode VOHIN ”Zilina“ V
2010, den Artıkel „„400 Jahre bıs ZULT Selbständıgkeıt” VOHIN Generalbischo IIr Mıloas
Klatık 1m 272010, 4—7, und den Artıkel .„Die OLSC der ater e SIiowakı-
sche Evangelısche Kırche elerte 4()() Jahre 5Synode VOHIN Zilina“, 4/2010,

5 Meıne Predigt 1m 5Synodengottesdienst Psalm 77,11—16 wurde schon 1m „ van-
jeliıcky (86) Speciäl“ VOC 2010 veröffentlicht, S1e ist uch Okumentiert
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sönlich bei der Verabschiedung von Bischof Prof. Dr. Klein55 und bei der 
Amtseinführung von Bischof Reinhart Guib nach Rumänien zu fahren. Die 
Grüße des Martin-Luther-Bundes wurden am 12. Dezember 2010 bei der 
Amtseinführung von Bischof Guib durch OKR Dr. Johann Schneider, EKD, 
Hannover, überbracht.56

10.4 Evangelische Kirche A. B. in der Slowakei

2010 ergab sich für unsere Partnerkirche in der Slowakei und für die Lu-
theraner in der gesamten Region ein besonderes Jubiläum: 400 Jahre Synode 
von Zilina. Auf jener Synode im Jahr 1610 war die Grundstruktur der Evan-
gelischen Kirche im damaligen Oberungarn sowohl für die Slowaken als 
auch die Deutschen und die Ungarn gelegt worden, so dass auch die Evan-
gelisch-Lutherische Kirche in Ungarn dieses Jubiläum mitfeiern konnte. 
Der Martin-Luther-Bund hat die Partnerkirche fi nanziell unterstützt, damit 
alle Vorhaben im Zusammenhang mit diesem Jubiläum verwirklicht wer-
den konnten – die wissenschaftlich-historische Konferenz am 29. und 30. 6., 
bei der unser Vizepräsident, Pfarrer Prof. Dr. Rudolf Keller, einen wis sen-
schaftlichen Beitrag leistete, die Synode am 1. und 2. Juli, bei deren Eröff-
nungsgottesdienst ich den Predigtdienst übernommen hatte, der Kirchentag 
vom 2. bis 4. Juli, der alle Gemeinden der Kirche und ganz viele Gäste in 
Zilina zusammenbrachte, und der Festgottesdienst zum Gedenken an die 
heiligen Kyrill und Method und an Jan Hus und alle evangelischen Märtyrer 
am 5. Juli auf der Burg Branc.57 Diese verschiedenen Ereignisse zeigten ein-
drücklich die Lebenskraft und den Optimismus unserer slowakischen Part-
nerkirche.58

 55 Bischof Prof. Dr. Klein hatte sich schon mit einem Besuch am 25. 3. 2010 in der 
Zentralstelle in Erlangen mit Blick auf den heranrückenden Ruhestand offi ziell vom 
Martin-Luther-Bund verabschiedet.

 56 Vgl. die Homepagenachrichten „RUMÄNIEN: Reinhart Guib neuer Bischof“ vom 
2. 12. 2010 und „RUMÄNIEN: Amtseinführung von Bischof Guib“ vom 20. 12. 
2010 und den Artikel „Bischof Reinhart Guib eingeführt“, LD 1/2011, 19.

 57 Vgl. die Homepagenachricht „SLOWAKEI: 400 Jahre Synode von Zilina“ vom 14. 7. 
2010, den Artikel „400 Jahre bis zur Selbständigkeit“ von Generalbischof Dr. Miloš 
Klátik im LD 2/2010, 4–7, und den Artikel „Die Botschaft der Väter: Die Slowaki-
sche Evangelische Kirche A. B. feierte 400 Jahre Synode von Zilina“, LD 4/2010, 
22.

 58 Meine Predigt im Synodengottesdienst zu Psalm 77,11–16 wurde schon im „Evan-
jelický Posol – Špeciál“ vom 14. 7. 2010 veröffentlicht, 3. Sie ist auch dokumentiert 
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10.5 Evangelisch-Lutherische Kırche Inan

Im Berichtszeitraum bın ich zweımal In UNSCICT lettischen Partnerkıirche C
einmal VOoO 13 hıs 15 August 2010 wichtigen Sachgesprächen

und einem GemeLindebesuch mıt Predigt 1mM 5Sonntagsgottesdienst und
dann 1mM Zusammenhang mıt der Herbstsitzung der „Evangelischen Partner-

V“ VO hıs ()ktober 201 es Mal Z1iNg Intensıve era-
praktıschen Fragen der Verwirkliıchung UNSCIENS Partnerverhältnis-

HCN und Absprachen dahıngehend, WIE der Kırche In der gegenwärtigen
schwiıler1igen S1ituation besten geholfen werden annn SO 1sSt mıt UNSCICIII

Martın-I uther-Bund vereinbart worden, dass In den ahren 2010 und 2011
mıt einer besonderen abe £UT Herausgabe der Kırchenzeitung „„5vetdie-
T1aASs KRıts”/,,5onntagmorgen“ beıiträgt. e1 en UNSs viele 5Spenderinnen
und 5Spender unterstutzt, wofür hler besonders eTZ1I1C ank gesagt werden
SOl159

710.6 Evangelische Kırche In Siowenien

Auf Euinladung VON Bıschofr (ijeza Eirnisa bın ich 1mM Berichtszeitraum WEeI1-
mal In UNSCICT sSlowenıschen Partnerkırche SCWESCH. VO 25 hıs AT Septem-
ber 2010 AUS Anlass des Jubiläums des Mılıtärseelsorgevertrages und
dann der Dedizierung der Kırche In urska Sobota £UT „Evangelischen KIr-
che Martın _ uther‘‘“ und VOoO 20 DIL. hıs Maı 2011 AUS Anlass des

Jahresfestes der E, vangelıschen Humanıtären Urganısatıon Pod-
pornica In Moravske Jloplıce, wobeln der Partnerschaftsvertrag mıt der Van-
gelısch-Lutherischen Kırche In talıen erneuerT! und esSTIC unterschrieben
wurde °

1m Publıkationsband Dusan Vagasky Heg.) KOozpomienka S]|avynost1i 400 VyroCla
Zilinske; S ynody, Liptovsky 1ıkulas 2011, I, dort neben me1ner Predigt In der
(1 meılnde Turcianske Jaseno be1 Pfarrerın Vıera Kmecova VOC 2010, 146 IT
Vegl den Beıtrag VOHIN ohannes Baumann: „Lettische Kırche In Not. uch dıe Kır-
chenzeıitung ‚5vetdienas Rıts“" 1SL betroffen”, 3/2010, U f. Ich VerwWwelse uch auftf
den Beıtrag VOHN Inga ReCca „Ke1iner so1 alleıne SeIn. e lettische Kırchenzelitung
S vetdienas ıts t1ıftet Gemeninschaft  . 1,
Vegl dıe Omepagenachrıicht „SLOWENIEN Feierlichkeliten In Ljubljana und Mur-
ka Sobota' V 2010

61 Vegl dıe Oomepagenachrıicht „SLOWENIEN Jahresfest der EH  ® Podpornica In
Slowenıen“” V 2011
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10.5 Evangelisch-Lutherische Kirche in Lettland

Im Berichtszeitraum bin ich zweimal in unserer lettischen Partnerkirche ge-
wesen: einmal vom 13. bis 15. August 2010 zu wichtigen Sachgesprä chen 
und zu einem Gemeindebesuch mit Predigt im Sonntagsgottesdienst und 
dann im Zusammenhang mit der Herbstsitzung der „Evangelischen Part ner-
hilfe e. V.“ vom 1. bis 5. Oktober 2011. Jedes Mal ging es um intensive Be ra-
tun gen zu praktischen Fragen der Verwirklichung unseres Partnerverhält nis-
ses und um Absprachen dahingehend, wie der Kirche in der gegenwär tigen 
schwierigen Situation am besten geholfen werden kann. So ist mit unserem 
Martin-Luther-Bund vereinbart worden, dass er in den Jahren 2010 und 2011 
mit einer besonderen Gabe zur Herausgabe der Kirchenzeitung „Svét die-
nas Ríts“/„Sonntagmorgen“ beiträgt. Dabei haben uns viele Spende rinnen 
und Spender unterstützt, wofür hier besonders herzlich Dank gesagt werden 
soll.59

10.6 Evangelische Kirche in Slowenien

Auf Einladung von Bischof Geza Erniša bin ich im Berichtszeitraum zwei-
mal in unserer slowenischen Partnerkirche gewesen: vom 25. bis 27. Septem-
ber 2010 aus Anlass des 10. Jubiläums des Militärseelsorgevertrages und 
dann der Dedizierung der Kirche in Murska Sobota zur „Evangelischen Kir-
che Martin Luther“60 und vom 29. April bis 2. Mai 2011 aus Anlass des 
44. Jahresfestes der Evangelischen Humanitären Organisation (EHO) Pod-
por nica in Moravske Toplice, wobei der Partnerschaftsvertrag mit der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Italien erneuert und festlich unterschrieben 
wurde.61

im Publikationsband: Dušan Vagaský (Hg.): Rozpomienka na Slávnosti 400. Výrocia 
Zilinskej Synody, Liptovský Mikuláš 2011, 26 ff, dort neben meiner Predigt in der 
Gemeinde Turcianske Jaseno bei Pfarrerin Viera Kmecová vom 4. 7. 2010, 146 ff.

 59 Vgl. den Beitrag von Johannes Baumann: „Lettische Kirche in Not. Auch die Kir-
chenzeitung ‚Svétdienas Ríts‘“ ist betroffen“, LD 3/2010, 9 f. Ich verweise auch auf 
den Beitrag von Inga Reca: „Keiner soll alleine sein. Die lettische Kirchenzeitung 
Svétdienas Ríts stiftet Gemeinschaft“, LD 4/2011, 10 f.

 60 Vgl. die Homepagenachricht „SLOWENIEN: Feierlichkeiten in Ljubljana und Mur-
ska Sobota“ vom 29. 9. 2010.

 61 Vgl. die Homepagenachricht „SLOWENIEN: Jahresfest der EHO Podpornica in 
 Slowenien“ vom 5. 5. 2011.
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Schlesische Evangelische Kırche In der TIschechischen epubDlL
U, Lutherische Evangelische Kırche In der Ischechischen
epubDl

€e1 Kırchen, die In H8! Nachbarscha zueınander 1mM Teschner Land,
SallZ 1mM ()sten Ischechlens, eben, esuche ich In HSC Absprache mıt be1-
den Kırchenleitungen immer ZUSdIMNINENL, WENNn ich In dıe KRegion komme.
SO auch wıeder VOoO 30 ()ktober hıs November 2010 Anlass des Be-
suches dıe ırchweıihe der CUl 1IrC In 1Se) be1 deren Errichtung
der Martın-Luther-Bun: mıtgeholfen hat Der (ijottesdienst Nachmittag
des ()ktober Wl eın SallZ besonderes rlebnıs, und für miıich Wl 1ne
große Ehre, dıe tTüße des Martın-Luther-Bundes und des (iustav-  olf-
erkes überbringen.“

I0S „Bund der ELKR

Als Ausdruck der besonderen Beziıcehungen zwıschen der ELKRAÄAS und dem
Martın-I uther-Bund und des Vertrauens, das zwıischen UNSs besteht, WerTrTe
ich die Euinladungen Z£ZUT gastwelisen eilnahme Sıtzungen des 1SCNOTS-
rates, dıe miıich immer wıieder erreichen. Für diese Einladungen, auf dıe
ich nıcht In ]edem Fall DOSLELV reagıeren kann, an ich dieser Stelle
ausdrtrücklich /u WEe1 Sıtzungen des Bıschofsrates konnte ich nach St Pe-
tersburg/ Nowosaratowka reisen £UT Sıtzung VOoO hıs Tuar 2010
und £UT Sıtzung 26 und AT November 2010 Besonders die zweıte S1t-
ZUNS sehr interessant und wichtig, wurde In 1hr doch die Übereinkunft
£UT Bıldung des „Bundes der ELKR beraten und entschleden und das
Gründungsdokument dieses Bundes 1mM (Jjottesdienst Advent, dem
20 November, In der etrnikıirche VON den nwesenden Bıschöfen unterschrıie-
ben

Vegl dıe Omepagenachricht „ISCHECHIEN Besuch In der Schlesischen vangelı-
schen TITC und In der 1 utherischen Evangelıschen Kırche"" V 11
2010

6 Vegl dıe Omepagenachricht ‚„ELKRAS Bund der Evangelısch-Lutherischen Kır-
chen In UsSsSIanı und anderen Staaten‘” und den Artıkel „Neuer Bund In ussland””,

1, 21 Ich Verwelse uch autf „NEuUES AL Russland””, 1,
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10.7 Schlesische Evangelische Kirche A. B. in der Tschechischen Republik 
und Lutherische Evangelische Kirche A. B. in der Tschechischen 
Republik

Beide Kirchen, die in enger Nachbarschaft zueinander im Teschner Land, 
ganz im Osten Tschechiens, leben, besuche ich in enger Absprache mit bei-
den Kirchenleitungen immer zusammen, wenn ich in die Region komme. 
So auch wieder vom 30. Oktober bis 2. November 2010. Anlass des Be-
suches war die Kirchweihe der neuen Kirche in Písek, bei deren Errichtung 
der Martin-Luther-Bund mitgeholfen hat. Der Gottesdienst am Nachmittag 
des 31. Oktober war ein ganz besonderes Erlebnis, und für mich war es eine 
 große Ehre, die Grüße des Martin-Luther-Bundes und des Gustav-Adolf-
Werkes zu überbringen.62

10.8 „Bund der ELKRAS“

Als Ausdruck der besonderen Beziehungen zwischen der ELKRAS und dem 
Martin-Luther-Bund und des Vertrauens, das zwischen uns besteht, werte 
ich die Einladungen zur gastweisen Teilnahme an Sitzungen des Bi schofs-
rates, die mich immer wieder erreichen. Für diese Einladungen, auf die 
ich nicht in jedem Fall positiv reagieren kann, danke ich an dieser Stelle 
ausdrücklich. Zu zwei Sitzungen des Bischofsrates konnte ich nach St. Pe-
tersburg/No wosaratowka reisen – zur Sitzung vom 7. bis 10. Februar 2010 
und zur Sitzung am 26. und 27. November 2010. Besonders die zweite Sit-
zung war sehr interessant und wichtig, wurde in ihr doch die Übereinkunft 
zur Bildung des „Bundes der ELKRAS“ beraten und entschieden und das 
Gründungsdokument dieses Bundes im Gottesdienst am 1. Advent, dem 
29. No vember, in der Petrikirche von den anwesenden Bischöfen unterschrie-
ben.63

 62 Vgl. die Homepagenachricht „TSCHECHIEN: Besuch in der Schlesischen Evangeli-
schen A. B. Kirche und in der Lutherischen Evangelischen A. B. Kirche“ vom 10. 11. 
2010.

 63 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS: Bund der Evangelisch-Lutherischen Kir-
chen in Russland und anderen Staaten“ und den Artikel „Neuer Bund in Russland“, 
LD 1/2011, 21 f. Ich verweise auch auf: „Neues aus Russland“, LD 4/2011, 18.
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0.8.1 E, vangelisch-Lutherische Kırche In USsSIanı

E, vangelisch-Lutherische Kırche 1mM Europäischen USSsSIanNnı
ELKER)

Im Berichtszeitraum bın ich zweımal In diese Kırche gereist €e1i Male 1mM
Zusammenhang mi1t einem wichtigen Ere1ign1s In der (je meınde In Ufa Vom

hıs DIL. 2010 ich In den (jemelınden Ufa, Prischib,” Sterlıtamak,
renburg, Kazan und Oskau Besuch, VOoO hıs 17 November 2010
AUS Anlass des 100 Jubiläums der Kırche UTa erNeuTt be1 den Schwestern
und Brüdern dort. ® Der Martın-Luther-Bun: hat über mehrere Jahre dıe
Aufbauarbeıten der alten evangelısch-lutherischen 1IrC In UTa a  aftıg
mıt UunfersSTIuiz Wır treuen UuUNs, dass der (ijottesdienstraum und die notwendi1-
CI welteren R äume 1mM historischen Kırchengebäude Un renovIıert sınd und
für das (emelindeleben £UT Verfügung estehen ° e weılteren Arbeıten VOT al-
lem auf dem (ijelände der 1IrC und der Außenfassade werden e1t
auch mıt beachtlichen Mıtteln AUS einer Stiftung In UTa inanzıert.

Fın besonderer Akz7ent beıider Reisen WAalcCcTI Begegnungen mıt Kepräsen-
Tanten des Staates. Hıer habe ich die Erfahrung gemacht, dass der Besuch
ausländıscher (Jäste dazu ührte, dass dıe Srtlichen Vertreter der (je meılınde
einen Tlermın In einem Mınısteriıum Oder 1mM Parlament erhielten und ihnen
die (’hance egeben wurde, nehben der Schilderung der /Zusammenarbeiıt ZWI1-
schen dem Diasporawerk und der Srtlichen Kırche iıhre aktuellen S orgen und
Herausforderungen Sprache bringen und Unterstützung SeIteNs der
kKepräsentanten des eigenen Staates hıtten. ährend des Besuchs 1mM DIL.
2010 sınd hervorzuheben das gute espräc. mıt dem damalıgen Mınıster
für Natıonalıtäten, Wiıssenschaft, r’ Dor' und relıg1öse Urganısationen
und Stellvertretenden Mınisterpräsiıdenten der epublı. Baschkortostan,
Prof. Dr us lıshew, In UTa SOWIE In Kazan dıe Begegnung mıt dem
Präsıdenten des Parlaments der epublı. Tatarstan, arlıl| Mukhamaetshin °

Vegl dıe Omepagenachricht y 9-  KRAS/Basc  ortostan Ausbau In mschib‘ V
21 2010, In der Okumentiert wırd, WIe nderbar das ( e mMeIndehaus In TYISCHIU|
In dem uch rediger Or Machalskı1] wohnt, UrCc dıe (je meıInde und mıt
des Martın-1L.uther-Bundes ußben renovIıert wurde.
Vegl zuU zweıten Besuch dıe Omepagenachrıcht „ELKRAS/ELKER 100 Jahre
Kırche In UTa®® V 11 2010
Vegl dıe Omepagenachricht RAS/Baschkortostan UTa Ausbau der eDEN-
raume der rche  .. V 2010
Vegl dıe Omepagenachrıc „ELKRAS/ELKER Begegnungen mıt en Al-
lıchen Vertretern“ V 2010
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10.8.1 Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland (ELK)

10.8.1.1 Evangelisch-Lutherische Kirche im Europäischen Russland 
 (ELKER)

Im Berichtszeitraum bin ich zweimal in diese Kirche gereist – beide Male im 
Zusammenhang mit einem wichtigen Ereignis in der Gemeinde in Ufa: Vom 
1. bis 8. April 2010 war ich in den Gemeinden Ufa, Prischib,64 Sterlitamak, 
Orenburg, Kazan und Moskau zu Besuch, vom 12. bis 17. November 2010 
aus Anlass des 100. Jubiläums der Kirche Ufa erneut bei den Schwestern 
und Brüdern dort.65 Der Martin-Luther-Bund hat über mehrere Jahre die 
Aufbauarbeiten an der alten evangelisch-lutherischen Kirche in Ufa tatkräftig 
mit unterstützt. Wir freuen uns, dass der Gottesdienstraum und die notwendi-
gen weiteren Räume im historischen Kirchengebäude nun renoviert sind und 
für das Gemeindeleben zur Verfügung stehen.66 Die weiteren Arbeiten vor al-
lem auf dem Gelände der Kirche und an der Außenfassade werden zur Zeit 
auch mit beachtlichen Mitteln aus einer Stiftung in Ufa fi nanziert.

Ein besonderer Akzent beider Reisen waren Begegnungen mit Reprä sen-
tanten des Staates. Hier habe ich die Erfahrung gemacht, dass der Besuch 
 ausländischer Gäste dazu führte, dass die örtlichen Vertreter der Gemeinde 
 einen Termin in einem Ministerium oder im Parlament erhielten und ihnen 
die Chance gegeben wurde, neben der Schilderung der Zusammenarbeit zwi-
schen dem Diasporawerk und der örtlichen Kirche ihre aktuellen Sorgen und 
Herausforderungen zur Sprache zu bringen und um Unterstützung seitens der 
Repräsentanten des eigenen Staates zu bitten. Während des Besuchs im April 
2010 sind hervorzuheben das gute Ge spräch mit dem damaligen Minister 
für Nationalitäten, Wissenschaft, Kultur, Sport und religiöse Organisationen 
und Stellvertretenden Ministerpräsiden ten der Republik Baschkortostan, 
Prof. Dr. Ildus G. Ilishew, in Ufa sowie in Kazan die Begegnung mit dem 
Präsidenten des Parlaments der Republik Tatarstan, Farid Mukhametshin.67

 64 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS/Baschkortostan: Ausbau in Prischib“ vom 
21. 9. 2010, in der dokumentiert wird, wie wunderbar das Gemeindehaus in Prischib, 
in dem auch Prediger Viktor Machalskij wohnt, durch die Gemeinde und mit Hilfe 
des Martin-Luther-Bundes außen renoviert wurde.

 65 Vgl. zum zweiten Besuch die Homepagenachricht „ELKRAS/ELKER: 100 Jahre 
Kirche in Ufa“ vom 19. 11. 2010.

 66 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS/Baschkortostan: Ufa – Ausbau der Neben-
räume der Kirche“ vom 3. 9. 2010.

 67 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS / ELKER: Begegnungen mit hohen staat-
lichen Vertretern“ vom 9. 4. 2010.
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E vangelısch-Lutherische Kırche Ural, Sıbırıen, Ferner (J)sten
(ELKUSFO)

Im Rahmen e1ner Reise VOoO hıs Junıi 2010 habe ich für den Martın-
uther-Bun: e1lner Partnerberatung In der (je meınde Krasnoturj]insk teil-
D  ILLE und In diesem Zusammenhang auch die (je meınde Jekaterinburg
besucht © 1C 1IUT die rage welterer Investitionen (jemelndehaus In

99Krasnoturjinsk stand auf der Jlagesordnung, sondern 1mM Zusammenhang
mıt der Sıtzung des KOons1ıstoriıums der ELKUSFOÖ der weıltere Weg dieser
g10nalen 1IrC innerhalb der ELK ıne besondere Bıtte en WIT Partner
mıt nach Hause D  IILIEL Kechtzeıitig VOT dem 1mM Julı 2010 In 1birıen C
planten Ireffen VON Präsiıdent Dmitrı Anatohewiıtsch Medwedjew mıt Bun-
deskanzlerın Dr Angela erkel diese schreiben und darum bıtten,
dass 1E sıch aliur einsetzt, dass dıe Jekaterinburg eın (Girundstück für
einen ırchenbau £UT Verfügung stelle I hes habe ich 1mM Jun1 2010
ısherige Nachfragen be1 arrer Waldemar Benzel en ergeben, dass dıe
emühungen WAlT weltergegangen, aber noch nıcht eiInem allseits befrie-
ı1genden rgebn1s geführt en

().8.2 Deutsche E, vangelısch-Lutherische 1IrC In der Ukraine

Fın besonderer Schwerpunkt der Arbeiıt dıe Martın-Luther-Bund-Stu-
d1enreise In dıe Ukraine VOoO 16 hıs Maı 201 olgende (jemel1ndebe-
suche konnten verwirklicht werden: In K1eWw In der t.-Katharınenkirche mıt
Pfarrer Raltf aska, In ()dessa In der wunderbar ausgestalteten t.-Pauls-
1IrC und 1mM (jemelındehaus St Paul mıt Bıschofr Uhland Spahlınger, In
Nowogradowka und Petrodolinskoje mi1t Pfarrer Aleksander GTrOSS, In S1M-
tferopol mıt Pfarrer Jörg ahler und In K1eWw 1ne Begegnung mıt Bıschofr
WJ atscheslaw Gorpintschuk VON der Ukraiınischen 1 utherischen Kırche 1mM
(janzen anstrengende, aber hochinteressante und bege1isternde Tage !”

G Vegl dıe Omepagenachrıicht VOC JA 2010 und den Artıkel „Lebendige (Jeme1ln-
den hınter dem Ural””, 4/2010,
Vegl dıe Omepagenachricht „ELKRAS/  KUSFO Neues AL Krasnotur]insk” V

2010, dıe VOHIN der Ausstattung des Pfarr- und Bıschofsbhüros berichtet, be1
der der Martın-1 uther-Bund mıthalt.
Vegl dıe Omepagenachricht „ELKRAS /Ukraine Studienreise des artın-1 uther-
Bundes‘” V 41 2011 und den Artıkel VOHN Andreas „Ukraine Gebıiet

Rand* INnarucCKe einer Reise des artın-1 uther-Bundes 1m Maı 2011°,
3/2011, A—f
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10.8.1.2 Evangelisch-Lutherische Kirche Ural, Sibirien, Ferner Osten 
 (ELKUSFO)

Im Rahmen einer Reise vom 6. bis 12. Juni 2010 habe ich für den Martin-
Luther-Bund an einer Partnerberatung in der Gemeinde Krasnoturjinsk teil-
genommen und in diesem Zusammenhang auch die Gemeinde Jekaterinburg 
besucht.68 Nicht nur die Frage weiterer Investitionen am Gemeindehaus in 
Krasnoturjinsk stand auf der Tagesordnung,69 sondern im Zusammenhang 
mit der Sitzung des Konsistoriums der ELKUSFO der weitere Weg dieser re-
gionalen Kirche innerhalb der ELK. Eine besondere Bitte haben wir Partner 
mit nach Hause genommen: Rechtzeitig vor dem im Juli 2010 in Sibirien ge-
planten Treffen von Präsident Dmitri Anatoljewitsch Medwedjew mit Bun-
deskanzlerin Dr. Angela Merkel an diese zu schreiben und darum zu bitten, 
dass sie sich dafür einsetzt, dass die Stadt Jekaterinburg ein Grundstück für 
einen Kirchenbau zur Verfügung stelle. Dies habe ich im Juni 2010 getan, 
bisherige Nachfragen bei Pfarrer Waldemar Benzel haben ergeben, dass die 
Bemühungen zwar weitergegangen, aber noch nicht zu einem allseits befrie-
digenden Ergebnis geführt haben.

10.8.2 Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Ukraine

Ein besonderer Schwerpunkt der Arbeit war die Martin-Luther-Bund-Stu-
dienreise in die Ukraine vom 16. bis 24. Mai 2011. Folgende Gemeindebe-
suche konnten verwirklicht werden: in Kiew in der St.-Katharinenkirche mit 
Pfarrer Ralf Haska, in Odessa in der wunderbar ausgestalteten St.-Pauls-
Kirche und im Gemeindehaus St. Paul mit Bischof Uhland Spahlinger, in 
Nowogradowka und Petrodolinskoje mit Pfarrer Aleksander Gross, in Sim-
feropol mit Pfarrer Jörg Mahler und in Kiew eine Begegnung mit Bischof 
Wjatscheslaw Gorpintschuk von der Ukrainischen Lutherischen Kirche – im 
Ganzen anstrengende, aber hochinteressante und begeisternde Tage!70

 68 Vgl. die Homepagenachricht vom 23. 6. 2010 und den Artikel „Lebendige Gemein-
den hinter dem Ural“, LD 4/2010, 18.

 69 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS / ELKUSFO: Neues aus Krasnoturjinsk“ vom 
22. 10. 2010, die u. a. von der Ausstattung des Pfarr- und Bischofsbüros berichtet, bei 
der der Martin-Luther-Bund mithalf.

 70 Vgl. die Homepagenachricht „ELKRAS/Ukraine: Studienreise des Martin-Luther-
Bundes“ vom 31. 5. 2011 und den Artikel von Andreas Rothe: „Ukraine – ‚Gebiet 
am Rand‘. Eindrücke einer Reise des Martin-Luther-Bundes im Mai 2011“, LD 
3/2011, 3–7.
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(0.8.3 E, vangelisch-Lutherische Kırche In der Republık Kasachstan

Vom hıs 15 Junıi 2011 habe ich nach langer e1t Bıschofr Jur1) NOWgOTO-
dOow In MNSNSCIC Partnerkıirche In Kasachstan wıeder esucht Der erste Schwer-
pun. Wl die Mıtarbeıiıft be1 einem Pastorenseminar, auf dem ich 7U ema

und den mess1ianıschen Tlexten des en lestaments mi1t den art-
HCTN gearbeıtet habe Der zweıte Schwerpunkt WAlcCTI Intensıve Besuche In
verschliedenen (je meınden In Astana, In Kamyschenka, In Kokschetau und
In LetowotschnoJe.

Wilie schon be1 eiInem me1ner Besuche In USSIAanNı WAlcCTI eın besonderer
Schwerpunkt die Gespräche mıt verschledensten Kepräsentanten des Staates,
wodurch dem ausländıschen (Jast eze1gt wurde, dass die evangelısch-luthe-
rsche Kırche 1mM Land VON staathıcher NSe1te ernsthaft wahrgenommen WIrd,
wenngleıich 1E WITKIC 1ne echte Mınderheıiutskirche 1st Ich I: das
espräc. 1mM Mınısterium für Kultur mi1t Doszhan und mıt dem |DJE
rektor des „Internationalen /Zentrums für Kulturen und Religi1onen”, 1ı1dar
UOW, In Astana SOWIE mi1t der Leıitung der Präsidialverwaltung der TOVINZ
Nord-Kasachstan, kım erı Sultangasınowitsch Bılalow und 17e-Akım
Farkhad Shaımuratowıtsch KuanganoWw, aIsSO dem (jouverneur und dem V1ı7e-
SOUVEINCUL. In diesem Rahmen 1sSt auch das instruktive espräc. In der
Botschaft UNSCICT Bundesrepublı CNNECLL, be1 dem auch Fragen der V1ısa-
beantragung für die Teilnahme Sprachkurs In rlangen beraten WUT-

den

0.8.4 E, vangelisch-Lutherische Kırche In der Kırgisischen epublı.
uch 1mM = 201 1’ VOoO 26 Julı hıs August, Wl e1in Besuch In der art-
nerkırche In Kırgisien möglıch Se1ine beıden Schwerpunkte dıe Te1il-
nahme Jugendlager NSee SSyK-Ku. und der Besuch vieler (jeg meınden

VON I1SCHAKE über WıinogradnoJe hıs nach Maıluusuu, ala had und
sch Ich habe be1 diesem Besuch 1ne kleine, aber sehr mM1iss1ONaAarısch tätıge
1IrC erlebt, die als Teı1l der weltweıten evangelısch-lutherischen Iradıtion
notwendige TNCLC mM1isSs1ONaAarTısche Impulse aufnimmt. *

71 Vegl dıe Omepagenachrıc „KASACHSIAN Reise In dıe Evangelısch-Luther1-
sche rche'  L V AT
Vegl dıe Oomepagenachrıicht „Erstbesuch und doch Wıederbegegnung: Kırgisien"
V 2011 Vgl uch den Artıkel „ FÜr welchen Weg entscheidest u dich ?“
Fıne Reise Evangelısch-Lutherischen Kırche In der Kırgisıschen Kepublık,
4/2011, —X

ARBEITSBERICHT DEZEMBER 2009 BIS OKTOBER 2011 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 251

10.8.3 Evangelisch-Lutherische Kirche in der Republik Kasachstan

Vom 8. bis 15. Juni 2011 habe ich nach langer Zeit Bischof Jurij Nowgoro-
dow in unsere Partnerkirche in Kasachstan wieder besucht. Der erste Schwer-
punkt war die Mitarbeit bei einem Pastorenseminar, auf dem ich zum Thema 
Bibel und zu den messianischen Texten des Alten Testaments mit den Part-
nern gearbeitet habe. Der zweite Schwerpunkt waren intensive Besuche in 
verschiedenen Gemeinden – in Astana, in Kamyschenka, in Kokschetau und 
in Letowotschnoje.

Wie schon bei einem meiner Besuche in Russland waren ein besonderer 
Schwerpunkt die Gespräche mit verschiedensten Re präsentanten des Staates, 
wodurch dem ausländischen Gast gezeigt  wurde, dass die evangelisch-luthe-
rische Kirche im Land von staatlicher Seite ernst haft wahrgenommen wird, 
wenngleich sie wirklich eine echte Min der heits kir che ist. Ich nenne das 
Gespräch im Ministerium für Kultur mit Ar dak Dosz han und mit dem Di-
rektor des „Internationalen Zentrums für Kulturen und Reli gionen“, Aidar 
Abuow, in Astana sowie mit der Leitung der Prä sidialverwaltung der Provinz 
Nord-Kasachstan, Akim Serik Sultan ga si no witsch Bilalow und Vize-Akim 
Farkhad Shaimuratowitsch Kuanganow, also dem Gouverneur und dem Vize-
gouverneur. In diesem Rahmen ist auch das instruktive Gespräch in der 
Botschaft unserer Bundesrepublik zu nennen, bei dem auch Fragen der Visa-
beantragung für die Teilnahme am Sprachkurs in Erlangen gut beraten wur-
den.71

10.8.4 Evangelisch-Lutherische Kirche in der Kirgisischen Republik

Auch im Jahr 2011, vom 26. Juli bis 6. August, war ein Besuch in der Part-
nerkirche in Kirgisien möglich. Seine beiden Schwerpunkte waren die Teil-
nahme am Jugendlager am See Issyk-Kul und der Besuch vieler Ge meinden 
– von Bischkek über Winogradnoje bis nach Mailuusuu, Jalal Abad und 
Osch. Ich habe bei diesem Besuch eine kleine, aber sehr missionarisch tätige 
Kirche erlebt, die als Teil der weltweiten evangelisch-lutherischen Tradition 
notwendige neue missionarische Impulse aufnimmt.72

 71 Vgl. die Homepagenachricht „KASACHSTAN: Reise in die Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche“ vom 16. 6. 2011.

 72 Vgl. die Homepagenachricht „Erstbesuch und doch Wiederbegegnung: Kirgisien“ 
vom 26. 8. 2011. Vgl. auch den Artikel „‚Für welchen Weg entscheidest Du dich?‘ 
Eine Reise zur Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Kirgisischen Republik, LD 
4/2011, 3–8.
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uch be1 diesem Besuch tfand 1ne Begegnung mi1t dem L.eıter des al-
lıchen Amltes für Relıgionen Der Lhrektor der Staatlıchen Agentur für
Relıg1öse Angelegenheıten be1 der egiıerung der Kırgisıschen epublık,
(Irmon Sharshenowıtsch Scharshenow, Informıiıerte In me1ner Gegenwart B1-
SC 1C  Olz, dass 1ne Gesetzesvorlage In Arbeiıt E1 und dass auch B1-
SC Fıichholz Mıtarbeit ebeten werde, mıt der 7U Ausdruck gebrac.
werden WIrd, dass auch die E, vangelısch-Lutherische 1IrC den histor1-
schen Relıgi1onen und Kırchen des Landes echört!

10.9 Evangelisch-Lutherische Kırche In Ungarn

Mıt 1C auf d1ese Partnerkırche sınd VvIier Besuchstermine CNn

0(0.9.1 Vom 16 hıs 18. August 2010 en arrer Dr Pal Fönyad und
OK  7 Norbert Denecke £UT Vorbereitung des roJjekts für dıe Diasporagabe
2011 NISCIC ungarısche Partnerkıirche und auch das Dekanat Noögräd und
die (je meınde Batonyterenye-Szüpatak besucht, dass das ProJjekt auch
VON Seliten UNSCIECNS artın-Luther-Bundes AUS eigener Anschauung In der
Bundesversammlung 2010 konkretisiert werden konnte.

0(0.9.2 Das lutherische Dekanat Vas führt Jährlıch 1Ne Kırchentagsveran-
staltung Urc In diesem = tand 1E In der Kırchengemeinde EpCce-
lak e G(emennschaft des Martın-I uther-Bundes wurde durch arrer
Dr Pal Fönyad VOoO Österreichischen Martın-Luther-Bun: VvVertrefen Eınen
besonderen Akz7ent am diese Festveranstaltung adurch, dass dıe erste
L utherhüste auf einem Öffenthch-kommunalen alz In ngarn en
wurde, Urc die 7U Ausdruck gebrac WIird, dass das Luthertum maßgeb-
ıch der ulturgeschichte, der Wiıssenschaft und der gesellschaftspoliti-
schen Entwicklung des Landes beteilıgt 1st

0.9.3 Sodann Wl MIr möglıch, VO 17 hıs 19 Jun1 2011 nach GyÖr
ahren und den MLRB be1 der Verabschiedung VON Bıschofr Janos Itt7es VCI-

Im ahmen dieses Besuches habe ich wıeder Sonntagvormittag 1mM
(ijottesdienst der (je meılınde yor-Menföscanak gepredigt.”“

7 Vegl dıe Oomepagenachrıicht VOC 2011 und den Artıkel „Kırchentag 1m e-
rıschen Dekanat Vas Martın-1L . uther-Büste aufgestellt””, 1,
Vegl dıe Omepagenachrıc „UNGARN Verabschiedung VOHIN Bıschof Janos ..
V 2011
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Auch bei diesem Besuch fand eine Begegnung mit dem Leiter des staat-
lichen Amtes für Religionen statt: Der Direktor der Staatlichen Agentur für 
Religiöse Angelegenheiten bei der Regierung der Kirgisischen Republik, 
Ormon Sharshenowitsch Scharshenow, informierte in meiner Gegenwart Bi-
schof Eichholz, dass eine Gesetzesvorlage in Arbeit sei und dass auch Bi-
schof Eichholz um Mitarbeit gebeten werde, mit der zum Ausdruck gebracht 
werden wird, dass auch die Evangelisch-Lutherische Kirche zu den histori-
schen Religionen und Kirchen des Landes gehört!

10.9 Evangelisch-Lutherische Kirche in Ungarn

Mit Blick auf diese Partnerkirche sind vier Besuchstermine zu nennen:

10.9.1 Vom 16. bis 18. August 2010 haben Pfarrer Dr. Pál Fónyad und 
OKR Norbert Denecke zur Vorbereitung des Projekts für die Diasporagabe 
2011 unsere ungarische Partnerkirche und auch das Dekanat Nógrád und 
die Gemeinde Bátonyterenye-Szúpatak besucht, so dass das Projekt auch 
von Seiten unseres Martin-Luther-Bundes aus eigener An schau ung in der 
Bundesversammlung 2010 konkretisiert werden konnte.

10.9.2 Das lutherische Dekanat Vas führt jährlich eine Kirchen tags ver an-
staltung durch. In diesem Jahr fand sie in der Kirchengemeinde Répce-
lak statt. Die Gemeinschaft des Martin-Luther-Bundes wurde durch Pfarrer 
Dr. Pál Fónyad vom österreichischen Martin-Luther-Bund vertreten. Einen 
besonderen Akzent bekam diese Festveranstaltung dadurch, dass die  erste 
Lutherbüste auf einem öffentlich-kommunalen Platz in Ungarn enthüllt 
 wurde, durch die zum Ausdruck gebracht wird, dass das Luthertum maßgeb-
lich an der Kulturgeschichte, der Wissenschaft und der gesellschaftspoliti-
schen Entwicklung des Landes beteiligt ist.73

10.9.3 Sodann war es mir möglich, vom 17. bis 19. Juni 2011 nach Györ zu 
fahren und den MLB bei der Verabschiedung von Bischof János Ittzés zu ver-
treten. Im Rahmen dieses Besuches habe ich wieder am Sonntagvormittag im 
Gottesdienst der Gemeinde Györ-Ménföscanak gepredigt.74

 73 Vgl. die Homepagenachricht vom 26. 5. 2011 und den Artikel „Kirchentag im luthe-
rischen Dekanat Vas – Martin-Luther-Büste aufgestellt“, LD 3/2011, 22.

 74 Vgl. die Homepagenachricht „UNGARN: Verabschiedung von Bischof János Ittzés“ 
vom 28. 6. 2011.
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0.9.4 1ne OC später, be1 der Amtseinführung VON Bıschofr Janos N7e-
merel, wurde der Martın-Luther-Bun: Urc den Bundesobmann des Oster-
reichıschen Martın-Luther-Bundes, arrer Dr Pal Fönyad, und seinen IHOÖ-
zesanohbmann des Burgenlandes, arrer ()tto Mesmer, vertreten ””

1070 Evangelisch-Lutherische Kırche In F ıtauen

Ende Junıi 2011 agen WEe1 wichtige ermıne In UNSCICT Partnerkırche, dıe
auf dem Weg eINES Besuches mıteinander verbunden werden konnten: dıe
eilnahme der S5Synode der 1IrC 25 Junıi und der Besuch Begınn
des Jugendlagers „Vanagal” 20 unı  76 /Zwıischen diesen beiden wıicht ı-
CI Ereignissen habe ich verschiedene (jeg meınden esucht Jurbarkas, SkIirs-
CIHNUNG, émalininkai‚ dann Oakiai mi1t seinem Kınderheim und dem Mutltter-
Kind-Heim, ” Palanga und dort den iInteressanten Kırchenneubau, den arrer
Dr Darıus Petküunas mi1t Mıtteln Ende bauen WIlL, die auf eigenen
egen zusammenbringt, und das Lhakonile- und Jugendzentrum In Kretinga,
für das der Martın-Luther-Bund schon mi1t e1ner Diasporagabe entscheidende
ıttel £UT erfügung geste und auch beım ersten Ausbau des Hauses C
holfen hatte, das U  - mıt Mıtteln des (iustav-Adolf-Werkes welter ausgebaut
werden wırd und für dessen große Fertigstellung einschheßlıc. des dNZCH
elandes und VON Haus EU-Mıttel In Einsatz kommen sollen, für dıe dıe
nötigen Anträge erarbeıtet Siınd.
e 5Synode hat VOT em WEe1 entscheidende Beschlüsse efasst das

Kons1ıstorium der Kırche TICL besetzt und 1ne vertraglıche, treundschaft-
1C Übereinkunft mıt der Selbständıgen E, vangeliısch-Lutherischen 1IrC
In eliarus vereinbart ® Das Jugendlager, das eiIwa 600 Jugendliche-
menführte und In bege1isternder We1lse UNSCICTN christlichen (Gilauben 7U

Ausdruck brachte, konnte ich mi1t besten en die Teilnehmenden des
Jugendlagers der kırg1sıschen Iutherischen 1IrC NSee SSyK-Ku. VCI-

lassen.

Vegl dıe Omepagenachrıcht V 2011 und dıe Nachricht .„Janos S 7emerel Ist
Bıschof 1m westlichen Kırchenbezıirk Ungarns””, 1, JA

Vegl dıe Omepagenachrıicht „LITAUEN Besuch des (Generalsekre! des ..
V 2011
Vegl Virginius Kelertas und DDarıva Kaliınlauskalte „Eın Herz 1r Sakiat“, 1,
151

7 Vegl „5Synode In Lıtauen””, 1,
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10.9.4 Eine Woche später, bei der Amtseinführung von Bischof János Sze-
merei, wurde der Martin-Luther-Bund durch den Bundesobmann des öster-
reichischen Martin-Luther-Bundes, Pfarrer Dr. Pál Fónyad, und seinen Diö-
zesanobmann des Burgenlandes, Pfarrer Otto Mesmer, vertreten.75

10.10 Evangelisch-Lutherische Kirche in Litauen

Ende Juni 2011 lagen zwei wichtige Termine in unserer Partnerkirche, die 
auf dem Weg eines Besuches miteinander verbunden werden konnten: die 
Teil nahme an der Synode der Kirche am 25. Juni und der Besuch zu Beginn 
des Jugendlagers „Vanagai“ am 29. Juni.76 Zwischen diesen beiden wichti-
gen Ereignissen habe ich verschiedene Gemeinden besucht: Jurbarkas, Skirs-
nemune, Šmalininkai, dann Šakiai mit seinem Kinderheim und dem Mutter-
Kind-Heim,77 Palanga und dort den interessanten Kirchenneubau, den Pfarrer 
Dr. Darius Petkúnas mit Mitteln zu Ende bauen will, die er auf eigenen 
Wegen zusammenbringt, und das Diakonie- und Jugendzentrum in Kretinga, 
für das der Martin-Luther-Bund schon mit einer Diasporagabe  entscheidende 
Mittel zur Verfügung gestellt und auch beim ersten Ausbau des Hauses 2 ge-
holfen hatte, das nun mit Mitteln des Gustav-Adolf-Werkes weiter ausgebaut 
werden wird und für dessen große Fertigstellung (einschließlich des ganzen 
Geländes und von Haus 1) EU-Mittel in Einsatz kommen sollen, für die die 
nötigen Anträge erarbeitet sind.

Die Synode hat vor allem zwei entscheidende Beschlüsse gefasst – das 
Konsistorium der Kirche neu besetzt und eine vertragliche, freundschaft-
liche Übereinkunft mit der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Belarus vereinbart.78 Das Jugendlager, das etwa 600 Jugendliche zusam-
menführte und in begeisternder Weise unseren christlichen Glauben zum 
Ausdruck brachte, konnte ich mit besten Grüßen an die Teil nehmenden des 
Jugendlagers der kirgisischen lutherischen Kirche am See Issyk-Kul ver-
lassen.

 75 Vgl. die Homepagenachricht vom 6. 7. 2011 und die Nachricht „János Szemerei ist 
neuer Bischof im westlichen Kirchenbezirk Ungarns“, LD 3/2011, 23.

 76 Vgl. die Homepagenachricht „LITAUEN: Besuch des Generalsekretärs des MLB“ 
vom 1. 7. 2011.

 77 Vgl. Virginius Kelertas und Daiva Kainlauskaitè: „Ein Herz für Šakiai“, LD 4/2011, 
15 f.

 78 Vgl. „Synode in Litauen“, LD 4/2011, 18.
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11 Akzente der Arbeıt der Zentralstelle

11.1 e Bundesversammlung 2010 hatte vorausschauend auf kommende
Veränderungen 1mM USAMME:  ang mıt der Institution „Zivildıenstleistende”

we1l damals schon bsehbar WAdlL, dass die Wehrpflicht ausgesetzt WCI1 -

den würde und damıt der Zivildıens entfallen wırd festgehalten, dass
In /Zukunft „möglıcherweıse dıe Zivildıenstleistendenstelle nıcht mehr be-

werden ..  kannn und beschlossen „ ür diesen Fall ermächtigt 1E den
Generalsekretär, mıt den nfrage kommenden Mıtarbeıitern über IIN
Erweılterungen der Stundenzahl verhandeln‘“. NSe1it Junıi 2011 1sSt d1ese
S1ituation eingetreten und me1lnstern WIT alle Arbeıten mıt den Mıtarbeıitenden,
die schon bısher In UNSCICT /Zentralstelle gearbeıtet en

11.2 Im Berichtszeitraum konnten WIT das 75 ubılaum UNSCIECNS „Diaspora-
und 1heologenheiım In rlangen tejern. Im ahmen der Bundesversamm-
lung 1mM ()ktober 2010 würdigten WIT d1eses wichtige Ere1ign1s mi1t einem VOT-
rag, den dankenswerterwelse der frühere E-phorus der Studıerendenheime,
Landeshıschce Prof. Dr (ijerhard üller, übernommen hatte Er tformu-
herte wichtige Eckpunkte für dıe zuküntftige Arbeıt

J Zukünftig kann das Heım 11UT bestehen., WEln e1n kırchliches Haus
bleı1bt, ıIn dem 1L1A sıch nıcht scheut,. beten,. CGjottesdienst feiern und
freundlıch mı1ıteinander umzugehen.

Fur die ausländıschen Studierenden ist wicht1g, ass e1n Iuther1-
sches Wohnheim ist Die Arbeıt mi1t den Quellen Iutherischer Theologı1e ( Ka-
techısmus/Bekenntnisschrıiften) ı notwendig.

Die gutle 7Zusammenarbeit mı1t denen. die dıe Stipendien vergeben, ist
wichtig, enn g1bt ıne Verbindung zwıschen dem Stipendium und dem
Aufenthalt 1m MLB

Der Kontakt £U| Fachbereich Theologie der Unıiversıität [LLUS5S immer
wıieder LIECLH belebht werden. und sollte persönlıch auf dıe dortigen Perso-
1IECT zugehen.

79Miıt Hılfe des Sprachkurses ı Werbung betreiben.

11.3 Mehrere frühere Bewohner UNSCICT Studierendenheime en dıe
Aufgabe übernommen, immer wıieder einmal e1in Ehemalıgentreffen OTSd-

Vegl dıe Oomepagenachrıicht V 11 010 und den Artıkel „Studentenheim
elerte Geburtstag””, 1/2011, 17, SOWIE den Artıkel „Unser er AL Austra-
hen. Jahre uUuslands- und Diasporatheologenheim des Martın-Luther-Bunde:

3/2010, 19
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11. Akzente der Arbeit der Zentralstelle

11.1 Die Bundesversammlung 2010 hatte vorausschauend auf kommende 
Veränderungen im Zusammenhang mit der Institution „Zivildienstleistende“ 
– weil damals schon absehbar war, dass die Wehrpfl icht ausgesetzt wer-
den würde und damit der Zivildienst entfallen wird – festgehalten, dass 
in Zukunft „möglicherweise die Zivildienstleistendenstelle nicht mehr be-
setzt werden kann“, und beschlossen: „Für diesen Fall ermächtigt sie den 
Generalsekretär, mit den infrage kommenden Mitarbeitern über sparsame 
Erweiterungen der Stundenzahl zu verhandeln“. Seit 1. Juni 2011 ist diese 
Situation eingetreten und meistern wir alle Arbeiten mit den Mitarbeitenden, 
die schon bisher in unserer Zentralstelle gearbeitet haben.

11.2 Im Berichtszeitraum konnten wir das 75. Jubiläum unseres „Diaspora- 
und Theologenheims“ in Erlangen feiern. Im Rahmen der Bundesversamm-
lung im Oktober 2010 würdigten wir dieses wichtige Ereignis mit einem Vor-
trag, den dankenswerterweise der frühere Ephorus der Studierendenheime, 
Landesbischof i. R. Prof. Dr. Gerhard Müller, übernommen hatte. Er formu-
lierte wichtige Eckpunkte für die zukünftige Arbeit:

„1. Zukünftig kann das Heim nur bestehen, wenn es ein kirchliches Haus 
bleibt, in dem man sich nicht scheut, zu beten, Gottesdienst zu feiern und 
freundlich miteinander umzugehen.

2. Für die ausländischen Studierenden ist es wichtig, dass es ein lutheri-
sches Wohnheim ist. Die Arbeit mit den Quellen lutherischer Theologie (Ka-
techismus/Bekenntnisschriften) ist notwendig.

3. Die gute Zusammenarbeit mit denen, die die Stipendien vergeben, ist 
wichtig, denn es gibt eine Verbindung zwischen dem Stipendium und dem 
Aufenthalt im MLB.

4. Der Kontakt zum Fachbereich Theologie der Universität muss immer 
wieder neu belebt werden, und man sollte persönlich auf die dortigen Perso-
nen zugehen.

5. Mit Hilfe des Sprachkurses ist Werbung zu betreiben.“79

11.3 Mehrere frühere Bewohner unserer Studierendenheime haben die 
 Auf gabe übernommen, immer wieder einmal ein Ehemaligentreffen zu orga-

 79 Vgl. die Homepagenachricht vom 5. 11. 2010 und den Artikel „Studentenheim 
 feierte Geburtstag“, LD 1/2011, 17, sowie den Artikel „Unser Bruder aus Austra-
lien. 75 Jahre Auslands- und Diasporatheologenheim des Martin-Luther-Bundes“, 
LD 3/2010, 19 f.
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nısıieren. SO kam 1mM = 2010 eın troher Kreis In UNSCICITIII Haus zusammen *
Das für 2011 geplante Ireffen 1sSt ahber nıcht zustande gekommen 1sSt ehben
doch 8 nıcht einfach, die nötigen Verbindungen herzustellen und ere
Bewohner einer Reise den alten Studienort motivieren.

114 NSe1it dem Sommersemester 2010 arbeıtet Pfarrer Martın DIietz, e1in
Promovend AUS Brasılıen, der In UNSCICIN 1heologenheiım wohnt, als theolo-
ıscher Studierendenbetreuer 1mM artın-Luther-Bun: und steht dem LE.pho-
IU Prof. Dr alter parn, und der ausleıitung £UT Seite.“

11.5 UuUuberdem <1bt einen CUCTT Akz7ent 1mM en UNSCICT Studieren-
denheime: Der Oorthodoxe Stipendiat Oonu aun AUS Rumänıien wurde In
Nürnberg Urc Metropolit Serafhım 7U ıakon und danach 1mM Sommer
2010 In selner He1matd1i1özese 7U Prijester ewelht. eıther TuTL den 011115

täglıchen und feiertäglichen Lhenst mıt grobem Engagement und qammelt In
UNSCICT orthodoxen Kapelle 1ne kleine und aktıve (jemeılnde.

11.6 e Arbeiıt UNSCIENS Sendschrıiften-Hıilfswerks wurde 1mM Berichtszeıilt-
AUTIL kontinulerlich und stahıl weiıtergeführt. Im Vordergrund stand W1Ee-
der der Versand ge1istlicher Lıteratur, der Aufkauf ueller Bücher und Pe-
11O! und deren Versand Bıblıotheken und Pfarrerinnen und arrer
und die UuTInahme VON Büchern AUS aufgelösten Bıblıotheken SOWIE deren
Weıterleitung mpfänger In ıttel- und Usteuropa. Hannelene eske, dıe
Leılıterın des Sendschrıften-Hiltswerks, und Sara Frantz arbeıten immer mıt
SallZ grobem E1insatz, SONS WAare diese kleinteilige Arbeiıt nıcht be-
wältigen. Für dre1 Spenden besonders großen Umfangs danken WIT die-
SCT Stelle einmal ausdrtrücklich für dıe Bücher AUS dem AaCNIAaSSsS VON Prof.
Dr Hans-Martın üller ( I1übıngen) und arrer Martın Frebel enburg
und für dıe Bıblıotheksspende, dıe UNSs Prof. Dr Hardıng eyver (Straßburg
übergeben hat

Fın Zusammenhang E1 einmal thematısılert: Unsere Spenderinnen und
5Spender übergeben UNSs ıhre Bücher In der Hoffnung, dass 1E Bıbhotheken
Oder Pfarrerinnen und arrer In UNSCICT Partnerkirchen weıtergegeben
werden. Durchschnittlich 1L1USS 11A0 aber eIwa eın Viıertel des Wertes eINESs
Buches für die entstehenden Portokosten 7U Versand In die Partnerkirchen

Vegl dıe AaCNATIC „Was Ist ALUSN nen geworden ” Ehemalıge ‚Malubuler‘ planen
Treffen””, 3/2010,

&1 Vegl den Artıkel „Neuer Studienbegleiter””, 3/2010,
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ni sie ren. So kam im Jahr 2010 ein froher Kreis in unserem Haus zusammen.80 
Das für 2011 geplante Treffen ist aber nicht zustande gekommen – es ist eben 
doch gar nicht so einfach, die nötigen Verbindungen herzustellen und frühere 
Bewohner zu einer Reise an den alten Studienort zu motivieren.

11.4 Seit dem Sommersemester 2010 arbeitet Pfarrer Martin Dietz, ein 
Promovend aus Brasilien, der in unserem Theologenheim wohnt, als theolo-
gischer Studierendenbetreuer im Martin-Luther-Bund und steht dem Epho-
rus, Prof. em. Dr. Walter Sparn, und der Hausleitung zur Seite.81

11.5 Außerdem gibt es einen neuen Akzent im Leben unserer Stu die ren-
denheime: Der orthodoxe Stipendiat Jonuy Paun aus Rumänien wurde in 
Nürnberg durch Metropolit Serafi m zum Diakon und danach im Sommer 
2010 in seiner Heimatdiözese zum Priester geweiht. Seither tut er den sonn-
täglichen und feiertäglichen Dienst mit großem Engagement und sammelt in 
unserer orthodoxen Kapelle eine kleine und aktive Gemeinde.

11.6 Die Arbeit unseres Sendschriften-Hilfswerks wurde im Berichts zeit-
raum kontinuierlich und stabil weitergeführt. Im Vordergrund stand wie-
der der Versand geistlicher Literatur, der Aufkauf aktueller Bücher und Pe-
riodika und deren Versand an Bibliotheken und Pfarrerinnen und Pfarrer 
und die Aufnahme von Büchern aus aufgelösten Bibliotheken sowie deren 
Weiterleitung an Empfänger in Mittel- und Osteuropa. Hannelene Jeske, die 
Leiterin des Sendschriften-Hilfswerks, und Sara Frantz arbeiten immer mit 
ganz großem Einsatz, sonst wäre diese so kleinteilige Arbeit nicht zu be-
wältigen. Für drei Spenden besonders großen Umfangs danken wir an die-
ser Stelle einmal ausdrücklich – für die Bücher aus dem Nachlass von Prof. 
Dr. Hans-Martin Müller (Tübingen) und Pfarrer Martin Frebel (Oldenburg) 
und für die Bibliotheksspende, die uns Prof. Dr. Harding Meyer (Straßburg) 
übergeben hat. 

Ein Zusammenhang sei einmal thematisiert: Unsere Spenderinnen und 
Spender übergeben uns ihre Bücher in der Hoffnung, dass sie an Bibliotheken 
oder an Pfarrerinnen und Pfarrer in unseren Partnerkirchen weitergegeben 
werden. Durchschnittlich muss man aber etwa ein Viertel des Wertes eines 
Buches für die entstehenden Portokosten zum Versand in die Partnerkirchen 

 80 Vgl. die Nachricht „Was ist aus Ihnen geworden? Ehemalige ‚Malubuler‘ planen 
Treffen“, LD 3/2010, 20.

 81 Vgl. den Artikel „Neuer Studienbegleiter“, LD 3/2010, 24.
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hıiınzurechnen. Mıt großem ank beobachten WIT, dass viele 5Spenderinnen
und 5Spender auch noch einen Geldbetrag spenden, damıt der Martın-| uther-
Bund den Versand verwirklıchen annn

117 uch 2010 und 201 tfand 1mM ugust/September JE eın Deutschsprach-
kurs In UNSCICIN Haus 1eder konnten WIT dankbar auf die MHnanzıelle
Unterstützung Urc das DNK/LWB zurückgreifen. Als Lehrerinnen und
er standen OKR ’ın ı. R Dr E velın TEC Katharına Bobzın, elga
Brennecke und arrer ern! eufert Verfügung. e Teilnehmen-
den kamen wıeder AUS UNSCICT Partnerkirchen In LEstland, ınnlan Frank-
reich (nur Iltalıen, Kırgıistan (nur 010),* an I ıtauen (nur

Nıederlande (nur olen, Kumänien, usslan der lowakel,
Slowenien, Ischechlien und ngarn Der Sprachkurs tellte wıeder 1ne her-
ausragende Herausforderung dar und wurde für dıe Teilnehmenden 1ne be-
sondere Gelegenhe1ı des prache-Lernens und der Gemennschaft vieler Iu-
therischer Kirchen ® en Mıtarbeıtenden E1 für iıhren FEinsatz In diesem
Zusammenhang besonders edankt.
11.8 on Se1t mehreren Jahren beteilıgt siıch MNSNSCIC /Zentralstelle der
Jährlıchen .  ädlı- Lou: Maı In T1aNgCN: uch der Martın-| uther-
Bund IsSt 1Ne Station, auf der Fahrradfahrer ufgaben lIösen und für dıe
Schlussverlosung VOT dem Rathaus Punkte gewinnen können. Wır nNnutfzen
d1ese Aktıon immer, auf den Martın-Luther-Bund aufmerksam
chen und VOT em die Arbeiıt des Sendschrıiften-Hılfswerks vorzustellen.

11.9 Unter dem 1Te „Die das Buch der Bücher“ tand In der
Neustädter ıversıtäts-) Kırche In rlangen VOoO Julı hıs 10 August
2011 1ne Ausstellung uch der artın-Luther-Bun: hat sıch beteiligt
und Bıbeln erfügung gestellt.”

Der vorgesehene Teilnehmer ALUSN asachstan 1m Jahr 2010 hat leider keın YVYısum be-
kommen. e Vısumsfiragen konnte ich 1m 2011 In UNSCICT Baoatschaft In Astana
dırekt beraten (S U,

en Vegl och den Bericht zu Sprachkurs 2009 „5Sprachkurs In rlangen””, 4/2009,
19, und den Kurzbericht „5prachkurs 2010° 4/2010, 23, SOWIE WEe1 S{t1mmen
AL dıiesem prachkurs: 4/2010, IR und 22, und cschlıelßlich VOHIN Florian Hübner
„Deutschlernen rund dıe Uhr. Der Sprachkurs des Martın-1L.uther-Bundes In HI-
langen””, 1, IT
Vegl dıe Pressenachrichten In dem Teıl „Erlangen und 1and” den „Erlanger
Nachrichten  .. V 18 2011, 1, V JA 2011, 5, und V 2011, S und 1m
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hinzurechnen. Mit großem Dank beobachten wir, dass viele Spenderinnen 
und Spender auch noch einen Geldbetrag spenden, damit der Martin-Luther-
Bund den Versand verwirklichen kann.

11.7 Auch 2010 und 2011 fand im August/September je ein Deutsch sprach-
kurs in unserem Haus statt. Wieder konnten wir dankbar auf die fi nan zielle 
Un terstützung durch das DNK / LWB zurückgreifen. Als Lehre rin nen und 
Lehrer standen OKR’in i. R. Dr. Eve lin Albrecht, Katharina Bob zin, Helga 
Brennecke und Pfarrer i. R. Bernd Seufert zur Verfügung. Die Teilnehmen-
den kamen wieder aus unseren Partnerkirchen in Estland, Finn land, Frank-
reich (nur 2010), Italien, Kirgistan (nur 2010),82 Lettland, Litauen (nur 
2011), Niederlande (nur 2011), Polen, Rumänien, Russland, der Slowakei, 
Slo wenien, Tschechien und Ungarn. Der Sprachkurs stellte wieder eine her-
ausragende Herausforderung dar und wurde für die Teilnehmenden eine be-
sondere Gelegenheit des Sprache-Lernens und der Gemeinschaft vieler lu-
therischer Kirchen.83 Allen Mitarbeitenden sei für ihren Einsatz in diesem 
Zusammenhang besonders gedankt.

11.8 Schon seit mehreren Jahren beteiligt sich unsere Zentralstelle an der 
jährlichen „Rädli-Tour“ am 1. Mai in Erlangen: Auch der Martin-Luther-
Bund ist eine Station, auf der Fahrradfahrer Aufgaben lösen und so für die 
Schlussverlosung vor dem Rathaus Punkte gewinnen können. Wir nutzen 
 diese Aktion immer, um auf den Martin-Luther-Bund aufmerksam zu ma-
chen und vor allem die Arbeit des Sendschriften-Hilfswerks vorzustellen.

11.9 Unter dem Titel „Die Bibel – das Buch der Bücher“ fand in der 
Neustädter (Universitäts-)Kirche in Erlangen vom 20. Juli bis 10. August 
2011 eine Ausstellung statt. Auch der Martin-Luther-Bund hat sich beteiligt 
und Bibeln zur Verfügung gestellt.84

 82 Der vorgesehene Teilnehmer aus Kasachstan im Jahr 2010 hat leider kein Visum be-
kommen. Die Visumsfragen konnte ich im Jahr 2011 in unserer Botschaft in Astana 
direkt beraten (s. o., 10.8.3).

 83 Vgl. noch den Bericht zum Sprachkurs 2009: „Sprachkurs in Erlangen“, LD 4/2009, 
19, und den Kurzbericht „Sprachkurs 2010“, LD 4/2010, 23, sowie zwei Stimmen 
aus diesem Sprachkurs: LD 4/2010, 18 und 22, und schließlich von Florian Hübner: 
„Deutschlernen rund um die Uhr. Der Sprachkurs des Martin-Luther-Bundes in Er-
langen“, LD 4/2011, 12 ff.

 84 Vgl. die Pressenachrichten in dem Teil „Erlangen Stadt und Land“ in den „Erlanger 
Nachrichten“ vom 18. 7. 2011, 1, vom 23. 7. 2011, 5, und vom 5. 8. 2011, 8, und im 
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1.10 on Tre1mal IsSt UNSs gelungen, AUS Mıtteln der Sparkasse YTian-
CI einen Beıtrag für MNSCIEC Arbeiıt erhalten“ und £ W für Investitionen
In dıe Studierendenheime und für Arbelıt, die In rlangen statthndet. An die-
SCT Stelle an ich der DArKASSE, dass 1E auch den Martın-IL uther-Bund 1mM
Rahmen der vielen Inıtıatıven und ereine In rlangen, die 1E€ fördert, mıt
UunfersSTIuiz

1.11 Mıtfreude und Mıttrauer mıt 1C auf ere Mıtarbeiter und Ver-
antwortungstrager In der /Zentralstelle sollen meılınen Bericht beschließen

Der ere E-phorus UNSCICT Studierendenhäuser, OK  7 Wılhelm (IeT-
hold, fejerte Junıi 2010 selnen 05 Geburtstag.”

Der frühere Generalsekretär, an ı. R alter Hırschmann tfejerte
28 Julı 2010 selnen SÜ Geburtstag.“”
e frühere Sekretärın 1mM Martın-Luther-Bund, Hertha chmıidt, verstarb
71 August 2010 1mM er VON Y() Jahren.®
Am Febrtuar 201 verstarb der frühere Autor UNSCIECNS erlages, Prof.

Dr Karlmann Beyschlag, 1mM er VON 8 / Jahren.“”
Am 16 Tuar 2011 teljerte der ere E,phorus UNSCICT Studierenden-

häuser, Prof. Dr Reinhard enczka, selnen Geburtstag.”

„Evangelıschen Sonntagsblatt AL Bayern”, Kothenburg, V 41 2011, 18. In de-
1IC1H Immer autf den artın-1 uther-Bund als Spender hingewliesen wurde.

X Vegl dıe Omepagenachrıicht „5parkasse schnürte Spendenpäckchen uch 1r den
artın-1Luther-Bund” V 2009, dıe Omepagenachrıicht y 9- ÄT-
beıt des Martın-1Luther-Bundes VOHIN der ParKasse rlangen gefördert” V 15
2010 und den Artıkel „5parkasse rlangen Öördert1' des .. 1/2010, 21,
SOWIE dıe Omepagenachrıicht „ 1000 EUR VOHN der ParKasse 1r den .. V

2011 und den Artıkel ‚„ 1000 FUuro VOHIN der parkasse”, 1,
Vegl dıe AaCNATIC ;  KR Wılhelm Gerhold elerte 5 Geburtstag”, 3/2010,

Vegl dıe Nachricht „Walter Hırschmann wırd S0° 3/2010,
Vegl dıe Nachricht 9  ertha Schmidt 7, 4/2010, JA
Vegl dıe Nachricht „Prof. IIr Karlmann Beyschlag 7, 1, 21
Vegl dıe Nachricht „Prof. IIr Reinhard eNCzKa wurde S0, 1,
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11.10 Schon dreimal ist es uns gelungen, aus Mitteln der Sparkasse Erlan-
gen einen Beitrag für unsere Arbeit zu erhalten85 – und zwar für Investitionen 
in die Studierendenheime und für Arbeit, die in Erlangen stattfi ndet. An die-
ser Stelle danke ich der Sparkasse, dass sie auch den Martin-Luther-Bund im 
Rahmen der vielen Initiativen und Vereine in Erlangen, die sie fördert, mit 
unterstützt.

11.11 Mitfreude und Mittrauer mit Blick auf frühere Mitarbeiter und Ver-
antwortungsträger in der Zentralstelle sollen meinen Bericht beschließen:

Der frühere Ephorus unserer Studierendenhäuser, OKR i. R. Wilhelm Ger-
hold, feierte am 24. Juni 2010 seinen 95. Geburtstag.86

Der frühere Generalsekretär, Dekan i. R. Walter Hirschmann feierte am 
28. Juli 2010 seinen 80. Geburtstag.87

Die frühere Sekretärin im Martin-Luther-Bund, Hertha Schmidt, verstarb 
am 21. August 2010 im Alter von 90 Jahren.88

Am 1. Februar 2011 verstarb der frühere Autor unseres Verlages, Prof. em. 
Dr. Karlmann Beyschlag, im Alter von 87 Jahren.89

Am 16. Februar 2011 feierte der frühere Ephorus unserer Studieren den-
häuser, Prof. em. Dr. Reinhard Slenczka, seinen 80. Geburtstag.90

„Evangelischen Sonntagsblatt aus Bayern“, Rothenburg, vom 31. 7. 2011, 18, in de-
nen immer auf den Martin-Luther-Bund als Spender hingewiesen wurde.

 85 Vgl. die Homepagenachricht „Sparkasse schnürte Spendenpäckchen auch für den 
Martin-Luther-Bund“ vom 18. 2. 2009, die Homepagenachricht „ERLANGEN: Ar-
beit des Martin-Luther-Bundes von der Sparkasse Erlangen gefördert“ vom 15. 2. 
2010 und den Artikel „Sparkasse Erlangen fördert Arbeit des MLB“, LD 1/2010, 21, 
sowie die Homepagenachricht „1000 EUR von der Sparkasse für den MLB“ vom 
24. 1. 2011 und den Artikel „1000 Euro von der Sparkasse“, LD 1/2011, 24.

 86 Vgl. die Nachricht „OKR i. R. Wilhelm Gerhold feierte 95. Geburtstag“, LD 3/2010, 
22.

 87 Vgl. die Nachricht „Walter Hirschmann wird 80“, LD 3/2010, 22.
 88 Vgl. die Nachricht „Hertha Schmidt †“, LD 4/2010, 23.
 89 Vgl. die Nachricht „Prof. Dr. Karlmann Beyschlag †“, LD 3/2011, 21.
 90 Vgl. die Nachricht „Prof. Dr. Reinhard Slenczka wurde 80“, LD 3/2011, 22.
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N  D  E UND
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gensek (@ martin-Iuther-bund.de hervorgerufenen Unterbrechung Theologen und kirchliche 1gT-
Tr haben Hunderte VonNn Theologiestu- heitende europäischen Nach-

denten Im Mause gewohnt, darunter harstaaten durchgeführt.Fahrstr. 15 arfreulicherweise viele |unge TheoErlangen
Postfach 7669 loginnen und Theologen eUropd

Erlangen ischen Minderheitskirchen und QuCh
Übersee.Tel (09131) Das + -Thomas-Heim Wurde In denFOX (09131) F870-35 60er Jahren des 0 JahrhundertsFE_Mail info@martin-Iuther-bund.de das alte MaUs angebaut.

An diese Anschrift werden alle Beide Mauser haben
Schreiben den Martin-Luther- A0 Plätze und dienen der Aufnahme
Bund erbeten. VonNn Studierenden aller Fachrichtun-

JEen, natürlich VoT allem der EVYON-tadt- und Kreissparkasse Erg NgEeN
17 3014 (BLZ 763 500 00) gelisch-Iutherischen Theologie, und

auch der Aufnahme orthodoxer
Stipendiatinnen und Stipendiaten
der EKD
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Zur ständigen Teilnahme an den 
Sitzungen eingeladen:

Dekan em. Walter Hirschmann
Dorfstr. 9
95503 Pittersdorf
Tel.: (09201) 95 420
E-Mail: walter.hirschmann@gmx.de

Superintendent i. R.
Dr. Werner Monselewski
Heyestr. 24
31582 Nienburg/Weser
Tel.: (05021) 65 652

Ehrenmitglied:

Landesbischof em.
Prof. Dr. Gerhard Müller, D. D.
Sperlingstr. 59
91056 Erlangen
Tel.: (09131) 490 939
E-Mail: muellerdd@compuserve.de

2. Zentralstelle des
 Martin-Luther-Bundes

www.martin-luther-bund.de

Generalsekretär:
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de

Büro:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Postfach 2669
91014 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail: info@martin-luther-bund.de

An diese Anschrift werden alle 
 Schreiben an den Martin-Luther-
Bund erbeten.

Stadt- und Kreissparkasse  Erlangen
12 304 (BLZ 763 500 00)

Auslands- und
Diasporatheologenheim und
Studentenheim St. Thomas

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-22
Studentenheim:  (09131) 7870-27
 (09131) 7870-17
E-Mail:
heime@martin-luther-bund.de

Ephorus:
Prof. Dr. Walter Sparn
Finkenweg 2
91080 Uttenreuth
Tel.: (09131) 57 618
Mobil: (0171) 5 219 830
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

Studienleiter:
Pfr. Martin Dietz
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (0176) 23 459 506
E-Mail: martin.dietz@hotmail.com

Das Auslands- und Diaspora theo lo-
genheim besteht seit dem Jahr 1935. 
Es wurde vom ersten Bundesleiter, 
Prof. D. Dr. Friedrich Ulmer, begrün-
det. In den Jahren seines Be stehens 
(mit einer durch die Kriegsereignisse 
hervorgerufenen Unterbrechung) 
haben Hunderte von Theo logiestu-
den ten im Hause gewohnt, darunter 
erfreulicherweise viele junge Theo-
loginnen und Theologen aus europä-
ischen Minderheitskirchen und auch 
aus Übersee.
Das St.-Thomas-Heim wurde in den 
60er Jahren des 20. Jahrhunderts an 
das alte Haus angebaut.
Beide Häuser haben zusammen 
40 Plätze und dienen der Aufnahme 
von Studierenden aller Fachrichtun-
gen, natürlich vor allem der evan-
gelisch-lutherischen Theologie, und 
auch der Aufnahme orthodoxer 
Sti pendiatinnen und Stipendiaten 
der EKD.

Das Auslands- und Diasporatheo-
lo genheim ist daneben vor allem 
für Theologiestudierende aus luthe-
rischen Kirchen bestimmt, die aus 
der Diaspora kommen oder sich auf 
den Dienst in einer Dia sporakirche 
vorbereiten.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt 
vor allem ihre Prägung durch die 
täglichen Andachten während der 
Semesterzeit. Das gemeinsame Früh-
stück und Hausabende fördern das 
Zusammenleben. An einem Vormittag 
in der Woche findet eine theologische 
Arbeitsgemeinschaft unter Leitung 
des Ephorus statt, die zum Lehrver-
anstaltungsangebot des Fachbereichs 
Theologie in der Philosophischen Fa-
kultät der Universität gehört und sich 
vor allem wesentlichen Aussagen und 
Quellen des lutherischen Bekenntnis-
ses zuwendet.
Von den deutschen Bewohnern wird 
erwartet, dass sie ihren ausländischen 
Mitstudenten beim Einleben in deut-
sche Lebensverhältnisse und bei der 
Einführung in den Studienbetrieb an 
der Universität behilflich sind.
Für Gäste und Freunde des Martin-
Luther-Bundes stehen zwei Gästezim-
mer für Kurzbesuche zur Ver fügung. 
Einmal im Jahr wird ein Sprach kurs 
für evangelische Theologinnen und 
Theologen und kirchliche Mitar-
beitende aus europäischen Nach-
barstaaten durchgeführt.

II. BUNDESWERKE UND ARBEITSZWEIGE
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Srasılienwerk DIe Förderung kommt Schülern und Wwww.alle-eine-welt.de/bibelmission
|eller Stydenten ZUQUIE, die den Lehrberuf L eiterergreifen wollen. Pfr Dr (hristian WalsePfr Wolfgang Hagemann
Äm Regelsberg Mohlstr

Forchheim Tübingen
Tel (09191) 33 SendschriHen-Hilfswerk Tel (0707] 754

GeschäftsstelleFE_Mail w hagemann@freenet.de FE_Mail chr-weiss (@gmx.net
Geschäftsstelle - Hannelene Jeske
Aaager Stir. 10 Fahrstr. 15

NeyendeHelsau Erlangen Martin-Luther-Verlag
Tel (09131) /8/0-18Tel (09874) 300 553 Anschrift-

FOX (09874) 315 FOX (09131) 70-35 Fahrstr 15
RaiffeisenVolksbank NeyendeHelsau

FE_Mail shw@martin-Iuther-bund.de Erlangen
516007 (BLZ 76 60) tadt- und Kreissparkasse Erlangen Tel (0913]

17 304 (BLZ 763 500 00) FOX (09131) /870-33
Sparkasse Ansbach

Das Sendschriften-Hilfswerk Wurde FE_Mail
760 /00 O14 (BLZ 765 500 00) verlag @ martin-Iuther-bund.deIm ahr 036 eingerichtet. Sal}
Vang Kreditgenossenschaft Kascal 04l befindet Ich In Erlangen Auslieferung für den Buchhandel:
118 100 (BLZ 520 604 10} Im Verbund NT der Zentralstelle ChrisMedia GmbH
alle Unier Martin-Luther-Verein des Martin-Luther-Bundes. SeIne Robert-Bosch-Str 10
Nevendettelsau, NT Vermerk „Tür Aufgabe c7 GD, durch den Versand Staufenberg
Brasilienarbeit“. theologischer | teratur dem oft Tel (06406)}

großen Mangel Schrifttum FOX (06406) 346-175Dieser Ärbeitszweig des IN: In Diasporagemeinden ahbzuhelfen. FE_Mail info@chrismedia24.de| uther-Bundes Wurde 896 gegründet Resonders berücksichtigt werdenund wird el dieser Zeit Im Auftrag Im Martin-Luther-Verlag Wird das
des Bundes VoMN Martin-Luther-Verein dabel Theologiestudenten und Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,
In Bayern verwaltet, dessen Vorsit- kirchliche chereien o esteht „Lutherische Kirche In der Welt”, VBI-elNe En Verbindung mit vielenzender zugleich |elter des Brasilien- Studierenden cüdamerikanischen öffentlicht COWIE viele Titel, die Über
werkes ict Von jeher c7 VonNn diesem Hochschulen und NT den Rihliothe: die Diasporakirchen informieren.
Wark insbesondere dje Äussendung
VonNn Uutherischen Pfarrern nach kan theologischer Ausbildungsstätten
Brasilien gefördert worden. Darüber In Üsteuropa
hInaus wird In zunehmendem Mal
die verantwortliche Teilnahme
kirchlichen Aufbauprojekten (Z. In AUS der Irüher — von 05/ HIS
Zusammenhang NT der Wanderung O] selbständig als Bundeswerk
evangelischer Familien nach Äma geführten Arbeit der Bihelmission c7
zonıen oder In dje Millionenstädte } durch Zusammenlegung der Aktivi-
ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwer 0ien elNe
kas DIes geschieht grundsätzlich In
Abstimmung NT der zuständigen Wurttembergische Abteilung

des SandschriHen-Kirchenleitung In Brasilien. Fine Im Hilfswerkes (Bibelmission)ahr 06 VonNn allen Gliedvereinen
des MI B begonnene Schulstipendien gebildet worden. DIese Arbeit ctaht
üktion hat hisher einigen hundert Unier der hesonderen Obhut des
Stipendiaten die Ausbildung eErmOg- württembergischen Gliedvereins des
lıcht An der Aufbringung der jeweils Martin-Luther-Bundes. In IUngerer
VonNn der Evangelischen Kirche | uthe Zeit hat Ich hesonders der
rischen Bekennftnisses In Brasilien Beschaffung vVon hebräischen und

verwalteten Mittel beteiligt griechischen Bibeln für Styudenten In
Ich el Ol das Gustav-Adolf-Weark Partnerkirchen gewidmert.
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Brasilienwerk

Leiter:
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Am Regelsberg 6
91301 Forchheim
Tel.: (09191) 33 881
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Geschäftsstelle:
Haager Str. 10
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 6 899 353
Fax: (09874) 1315

RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau
516 007 (BLZ 765 600 60)

Sparkasse Ansbach
760 700 914 (BLZ 765 500 00)

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
3 118 100 (BLZ 520 604 10)

alle unter: Martin-Luther-Verein 
Neuendettelsau, mit Vermerk „für 
Brasilienarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-
Luther-Bundes wurde 1896 gegründet 
und wird seit dieser Zeit im Auftrag 
des Bundes vom Mar tin-Luther- Verein 
in Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
zender zugleich Leiter des Bra si lien-
werkes ist. Von jeher ist von diesem 
Werk insbesondere die Aussendung 
von lutherischen Pfarrern nach 
Brasilien gefördert worden. Darüber 
hinaus wird in zunehmendem Maß 
die verantwortliche Teilnahme an 
kirchlichen Aufbau pro jekten (z. B. in 
Zusammenhang mit der Wanderung 
evangelischer Familien nach Ama-
zonien oder in die Millionenstädte) 
zur Hauptaufgabe des Brasilienwer-
kes. Dies geschieht grundsätzlich in 
Abstimmung mit der zuständigen 
Kir chenleitung in Brasilien. Eine im 
Jahr 1965 von allen Glied ver einen 
des MLB begonnene Schulstipendien-
aktion hat bis her einigen hundert 
Stipendiaten die Ausbildung ermög-
licht. An der Aufbringung der jeweils 
von der Evangelischen Kirche Luthe-
rischen Bekenntnisses in Brasilien 
(EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt 
sich seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk. 

Die Förderung kommt Schülern und 
Studenten zugute, die den Lehrberuf 
ergreifen wollen.

Sendschriften-Hilfswerk

Geschäftsstelle:
Hannelene Jeske
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-18
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail: shw@martin-luther-bund.de

Stadt- und Kreissparkasse Erlangen
12 304 (BLZ 763 500 00)

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 
1980 befindet es sich in Erlangen 
im Verbund mit der Zentralstelle 
des Martin-Luther-Bundes. Seine 
Aufgabe ist es, durch den Versand 
theologischer Literatur dem oft 
großen Mangel an gutem Schrifttum 
in Diasporage mein den abzuhelfen. 
Besonders berücksichtigt werden 
dabei Theo logie studenten und 
kirchliche Büchereien. So besteht 
z. B. eine enge Verbindung mit vielen 
Studierenden an südamerikanischen 
Hochschulen und mit den Bibliothe-
ken theologischer Ausbildungsstätten 
in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 
1971 – selbständig als Bundeswerk 
geführten Arbeit der Bi bel mission ist 
durch Zusam men legung der Aktivi-
täten eine

Württembergische Abteilung
des Sendschriften-
Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht 
unter der besonderen Obhut des 
württembergischen Glied vereins des 
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer 
Zeit hat man sich besonders der 
Beschaffung von hebräischen und 
griechischen Bibeln für Studenten in 
Partnerkirchen ge widmet.

www.alle-eine-welt.de/bibelmission

Leiter:
Pfr. i. R. Dr. Christian Weiss
Mohlstr. 21
72074 Tübingen
Tel.: (07071) 254 806
E-Mail: chr-weiss@gmx.net

Martin-Luther-Verlag

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den  Buchhandel:
ChrisMedia GmbH
Robert-Bosch-Str. 10
35460 Staufenberg
Tel.: (06406) 8346-0
Fax: (06406) 8346-125
E-Mail: info@chrismedia24.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 
„Lutherische Kirche in der Welt“, ver-
öffentlicht sowie viele Titel, die über 
die Diasporakirchen informieren.
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IN DER UNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND

SchrifHührer: SchrifHührerin:
nin Pfr Michagel 'olf Pfr Friediinde Runge

gegn. Pfarrgasse ange Wanne 34
Vorsitzender: 180 Rohr Bad Salzgitter

Pfarrer Rainer Trieschmann Tel (09876) 730 Kassenführerin:FOX (09876) 760| uthersir FE_Mail Heike Henze
Ispringen Alte Dortsir

Tel (07231) 156 rohr-evangelisch@hotmail.de Seesen-Kirchberg
FE_Mail ispringen@elkib.de Kassenführer:

Wolfgang Köhler Posthbank Hannover
Vorsitzende: 70 515-30/ (BLZ 750 100 30)

Johanna Hochmuth raSWEQ Af

urnsir. Seukendort
Tel 35() 664Ispringen FOX (09] 73 99 86 A,

lTel./Fax: (07231) FE_Mail Woligang.Koebler @gmx.de nin
FE_Mail johannahochmuth @web.de gegr. 887)RaiffeisenVolkshank NeyendeHelsau
Kassenführer: 516007 (BLZ 76 600 60) www.mlIb-hamburg.de

Vorsitzender:Sparkasse Ansbach
Sparkasse Baden-Baden OQgeNAU 760 /00 O14 (BLZ 76 500 00) Pastor Mathiags Krüger
50 703 03 (BLZ 667 500 30) Hamburger Sir‘Vang. Kreditgenossenschaft Kascal Henstedt-Ulzburg118100 (BLZ h7 410}

Geschöäftsstelle
Tel (04193) 007411

2 FE_Mail krueger @ mlIb-hamburg.de
Martin-Luther-Verein, „Arbeitsgemeinschaft der Vorsitzender:Evang.-luth. Diasporadienst Diasporadienste V“
in Bayern V. gegr. Haager Sir 10 astor ı Dr ans-Jörg Raecse

NeyendeHelsau arnsir. 5y
Vorsitzender : Hamburg
Pfr Wolfgang Hagemann Tel (09874) 6, 8909 353 Tel 38 776FOX (09874) 315Äm Regelsberg FE_Mail argediaspora (@t-online.de Kassenführerin:Forchheim

|eller Hannelore LayTel (09191) 33 Sierichstr. 4A8FE_Mail wollgang @ hagemanns.com Dipl. Ral -Pad_ Gerhard lachner
Hamburg

tellvertretende Vorsitzende : Tel 304 A}
Pfarrerin (lair Menzinger FE_Mail 1ay @ mIib-hamburg.de
Pfarrhof

L au
Ma II l!‘“l Kassenführerin:
in Braunschweig gegn. | ore-Ließ BungeTel (09126) 3A10

Vorsitzender : Justus-Brinkmann-Str.FE_Mail mcmenz@t-online.de Propst Thomas Gleicher Hamburg
Helmut Mohr Hinter der Kirche ] Tel N 175
Garlesstr HH Sppsen FE_Mail bunge@ mI b-hamburg.de

Selbitz Tel (05381) 047 O7
Tel (09280) SchritHührer:

FE_Mail loske.propsteibuero (@ Pastor Ors) Tetzla HFOX (09280) kirchenzentirum-seesen de Heilholtkamp /FE_Mail helmut.mohr @jomos.de Vorsitzender/Geschäftsstelle : Hamburg
Pfr (hristian Tegtmeier Tel 518
Alte Dorftsir FE_Mail tetzlatte@ mlib-hamburg.de

Seesen-Kirchberg
Tel (05381) 8607
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1.
Martin-Luther-Verein in 
Baden (gegr. 1919)

1. Vorsitzender:
Pfarrer Rainer Trieschmann
Lutherstr. 2
75228 Ispringen
Tel.: (07231) 89 156
E-Mail: ispringen@elkib.de

2. Vorsitzende:
Johanna Hochmuth
Turnstr. 4
75228 Ispringen
Tel./Fax: (07231) 81 820
E-Mail: johannahochmuth@web.de

Kassenführer:
N. N.

Sparkasse Baden-Baden Gaggenau
501 203 93 (BLZ 662 500 30)

2.
Martin-Luther-Verein,
Evang.-luth. Dia spora dienst 
in Bayern e. V. (gegr. 1860)

Vorsitzender:
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Am Regelsberg 6
91301 Forchheim
Tel.: (09191) 33 881
E-Mail: wolfgang@hagemanns.com

Stellvertretende Vorsitzende:
Pfarrerin Clair Menzinger
Pfarrhof 3
91207 Lauf
Tel.: (09126) 5410
E-Mail: mcmenz@t-online.de

Helmut Mohr
Garlesstr. 27
95152 Selbitz
Tel.: (09280) 97 511
Fax: (09280) 97 510
E-Mail: helmut.mohr@jomos.de

Schriftführerin:
Pfr. Friedlinde Runge
Lange Wanne 54
38259 Bad Salzgitter

Kassenführerin:
Heike Henze
Alte Dorfstr. 4
38723 Seesen-Kirchberg

Postbank Hannover
20 515-307 (BLZ 250 100 30)

4.
Martin-Luther-Bund in 
 Hamburg (gegr. 1887)

www.mlb-hamburg.de

1. Vorsitzender:
Pastor Mathias Krüger
Hamburger Str. 30
24558 Henstedt-Ulzburg
Tel.: (04193) 997 511
E-Mail: krueger@mlb-hamburg.de

2. Vorsitzender:
Pastor i. R. Dr. Hans-Jörg Reese
Farnstr. 35
22335 Hamburg
Tel.: (040) 5 385 276

1. Kassenführerin:
Hannelore Lay
Sierichstr. 48
22301 Hamburg
Tel.: (040) 5 394 940
E-Mail: lay@mlb-hamburg.de

2. Kassenführerin:
Lore-Ließ Bunge
Justus-Brinkmann-Str. 60 a
21029 Hamburg
Tel.: (040) 7 242 125
E-Mail: bunge@mlb-hamburg.de

1. Schriftführer:
Pastor i. R. Horst Tetzlaff
Heilholtkamp 78
22297 Hamburg
Tel.: (040) 518 809
E-Mail: tetzlaff@mlb-hamburg.de

Schriftführer:
Pfr. Michael Wolf
Pfarrgasse 4
91189 Rohr
Tel.: (09876) 1230
Fax: (09876) 760
E-Mail:
rohr-evangelisch@hotmail.de
Kassenführer:
Wolfgang Köbler
Grasweg 47
90556 Seukendorf
Tel.: (0911) 2 350 664
Fax: (0911) 23 555 865
E-Mail: Wolfgang.Koebler@gmx.de
RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau
516 007 (BLZ 765 600 60)
Sparkasse Ansbach
760 700 914 (BLZ 765 500 00)
Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
3 118 100 (BLZ 52 060 410)
Geschäftsstelle:
„Arbeitsgemeinschaft der
Diasporadienste e. V.“
Haager Str. 10
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 6 899 353
Fax: (09874) 1315
E-Mail: argediaspora@t-online.de
Leiter:
Dipl. Rel.-Päd. Gerhard Lachner

3.
Martin-Luther-Verein
in Braunschweig (gegr. 1898)
1. Vorsitzender:
Propst Thomas Gleicher
Hinter der Kirche 1 a
38723 Seesen
Tel.: (05381) 942 920
E-Mail: loske.propsteibuero@
kirchenzentrum-seesen.de
2. Vorsitzender/Geschäftsstelle:
Pfr. Christian Tegtmeier
Alte Dorfstr. 4
38723 Seesen-Kirchberg
Tel.: (05381) 8602

III. GLIEDVEREINE IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND
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SchrifHührer: Kassenführer: Dekan Burkard NMieden
Pastor (hristian Kühn Kirchenamtmann Stefan Cchlotz Rotenberg 50
Primelweg 75 udetenstr A4 Marburg

Hamburg Palne Tel (06421 37 80
Tel OF 074 Tel 0511) 74 ] 740 (dienstl.) Pfarrer Eckart VeigelFE_Mail kuehn(@ mlb-hamburg.de FE_Mail Stefan.Schlotz @ evlka.de Zum bBerggarten HH

tellvertr Kassenführer: KascalBeratendes Mitglied:
Pastor Johannes Nordhoff Kirchenamtsrat Fredrich Korden Tel 0561) F 308 195
Wantorler Str Radenstedier Sir 15 Geschöftsführer:Hamburg HO Udo GeisslerTel 713887 Tel 0511) 4A45 060 Kirchenkreisamt
Posthank Hamburg Beratendes Vorstandsmitglied: Kilianstr

(BLZ 700 100 20) OLKR Dr Aye| Elgeti Koarbach
Wensitr 70 Tel (0563] 736-160

Hannover FE_Mail kra.korbach @ ekkw.de
Tel 0511) 783 FV Kreditgenossenschaft KascalMa II |H‘l |HH “|

gegn. Vandg. Kreditgenossenschaft 0 0097 810 (BLZ 70 604 10}
616 044 (BLZ 50 604 10) Martin-Luther-Bund In Hessen

Vorsitzender:
Pfr Norbert INTZ
Auf dem Hollacker 4 7.

Wlctact nin Ma II |H‘ “|H! “| in
Tel (04283) 304 B7 E gegn. Lauenburg LbgS
FE_Mail Norbert.Hintz@arcor.de kasten,Vorsitzender:
tellvertr Vorsitzender: Pfr Martmut Schmidtpott Vorsitzender:
Pastor Siegfried Paleikis auptstr. 130
Hınter der Kirche b} Steinbach-Hallenberg

(uxhaven tellvertr Vorsitzender:Tel(A7 310
Tel (04721 4A44 /84 FE_Mail
FOX (04721) 4A44 /83 Hartmut.Schmidtpott @ekkw.de Kassenführerin:
FE_Mail Deleikis@t-online.de Margarethe Goebeltellvertr Vorsitzender: Schulstr.Geschöftsführer: Pfr Michgel Lapp MöllnPfr AÄndreas Siemens Finkenweg H
Nikolaistr. 14 Freigericht-Somborn Tel (04542) 6097

Bad Fccan SchrifHührer:Tel (06055) 0 06/ 309
Tel (05766) (dienstl.) FE_Mail michael.lapp@ekkw.de

(05472) 04 ] O8 priv.) hrenvorsitzender : Kreissparkasse Büchen/ LDg05472) 71095 ( Pfarramt)
Mobil 0173) 050 761 Dekan KR Rudolf Jockel } 003 /08 (BLZ 730 Ü7 50)

Siedlungsstr.FE_Mail Andreas.Siemens@ evika.de Rauschenberg
tellvertr Geschäftsführer: Tel (06425) 09 8

Ma II |H‘ “|H! “| in LippeDipl.-Theol. Pfr Markus Lesinski Beisitzer gegr.Im Sieksteld 19 Pfr Dierk BrüningO7 Arnum Nommerseite Vorsitzender:
Hemmingen Pfr Richard KTrAUSE

Tel 0171} 184 00% Rauschenberg PlatanenwegTel (06425) 4A05FE_Mail Marlesi02@ yahoo.de Lage
Tel (05232) A010
FOX (05232) 63 110
FE_Mail krause (@ Iutherisch-lage.de
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2. Schriftführer:
Pastor i. R. Christian Kühn
Primelweg 26
22339 Hamburg
Tel.: (040) 597 024
E-Mail: kuehn@mlb-hamburg.de

Beratendes Mitglied:
Pastor i. R. Johannes Nordhoff
Wentorfer Str. 88
21029 Hamburg
Tel.: (040) 7 213 887

Postbank Hamburg
16 397-201 (BLZ 200 100 20)

5.
Martin-Luther-Bund 
Hannover (gegr. 1853)

Vorsitzender:
Pfr. i. R. Norbert Hintz
Auf dem Hollacker 4
27412 Wilstedt
Tel.: (04283) 894 872
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Pastor i. R. Siegfried Peleikis
Hinter der Kirche 57
27476 Cuxhaven
Tel.: (04721) 444 784
Fax: (04721) 444 783
E-Mail: peleikis@t-online.de

Geschäftsführer:
Pfr. Andreas Siemens
Nikolaistr. 14
49152 Bad Essen
Tel.: (05766) 81-107 (dienstl.)
 (05472) 981 796 (priv.)
 (05472) 2195 (Pfarramt)
Mobil: (0173) 6 050 761
E-Mail: Andreas.Siemens@evlka.de

Stellvertr. Geschäftsführer:
Dipl.-Theol. Pfr. Markus Lesinski
Im Sieksfeld 19
OT Arnum
30966 Hemmingen
Tel.: (0171) 3 184 995
E-Mail: Marlesi02@yahoo.de

Kassenführer:
Kirchenamtmann Stefan Schlotz
Sudetenstr. 44 a
31224 Peine
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.)
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer:
Kirchenamtsrat i. R. Friedrich Korden
Badenstedter Str. 15
30449 Hannover
Tel.: (0511) 446 969

Beratendes Vorstandsmitglied:
OLKR i. R. Dr. Axel Elgeti
Löwenstr. 20
30175 Hannover
Tel.: (0511) 283 060

Evang. Kreditgenossenschaft (EKK)
616 044 (BLZ 520 604 10)

6.
Martin-Luther-Bund in 
Hessen (gegr. 1865)

1. Vorsitzender:
Pfr. Hartmut Schmidtpott
Hauptstr. 130
98587 Steinbach-Hallenberg
Tel.: (036847) 42 310
E-Mail: 
Hartmut.Schmidtpott@ekkw.de

Stellvertr. Vorsitzender:
Pfr. Michael Lapp
Finkenweg 27
63579 Freigericht-Somborn
Tel.: (06055) 9 067 509
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de

Ehrenvorsitzender:
Dekan i. R. KR Rudolf Jockel
Siedlungsstr. 6
35282 Rauschenberg
Tel.: (06425) 509

Beisitzer:
Pfr. Dierk Brüning
Sommerseite 5
35282 Rauschenberg
Tel.: (06425) 493

Dekan Burkard zur Nieden
Rotenberg 50
35037 Marburg
Tel.: (06421) 32 780

Pfarrer i. R. Eckart Veigel
Zum Berggarten 27 
34130 Kassel 
Tel.: (0561) 7 398 196 

Geschäftsführer:
Udo Geissler
Kirchenkreisamt
Kilianstr. 5
34497 Korbach
Tel.: (05631) 9736-160
E-Mail: kra.korbach@ekkw.de

Ev. Kreditgenossenschaft Kassel
0 002 810 (BLZ 520 604 10)
Martin-Luther-Bund in Hessen

7.
Martin-Luther-Bund in
Lauenburg (Lbg. Gottes-
kasten, gegr. 1857)

Vorsitzender:
N. N.

Stellvertr. Vorsitzender:
N. N.

Kassenführerin:
Margarethe Goebel
Schulstr. 1
23879 Mölln
Tel.: (04542) 6097

Schriftführer:
N. N.

Kreissparkasse Büchen/Lbg.
2 003 708 (BLZ 230 527 50)

8.
Martin-Luther-Bund in Lippe 
(gegr. 1900)
Vorsitzender:
Pfr. Richard Krause
Platanenweg 2
32791 Lage
Tel.: (05232) 4010
Fax: (05232) 63 110
E-Mail: krause@lutherisch-lage.de
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I0. Schatzmeisterin-Geschäftsführud
SUp. Andreas Aange Ma II |H‘ “|H! I || Ängelika Prange
'apenstr. 16 in Sach gegn. | andeskirchenamt

emgo Herderstr HHVorsitzender:Tel (05261) 180 DKR Thomas Schlichting Bückeburg
FE_Mail sup(@ nicolai-lemgo.de OZOaNSIir. 10 Tel (05722) 06 015
Sparkasse emgo EIPZIG FE_Mail range

Landeskirche-Schaumburg-Lippe.de74 190 (BLZ 4A89 50 10} Tel 0341) 14
0341) 14 Beisitzer

FOX 0341) 14 Pastor Josef KalkuschFE_Mail Schlichting Th@©@ aol.comn Holztrift
in gegr. Stellv Vorsitzender: SachsenhagenPfr Sebastian Führer Tel (05725) 333Vorsitzender : Rietscheistr 10
Pfr Dr ım nger EIPZIG

FOX (05725) 015

Kürchstr FE_Mail kalkusch@t-online.de
Wafealstade

Tel 0341) 08
Pastor Heınz SchultheißFE_Mail stvehrer@online.de

Tel (04402) 8 639 b Stellv Vorsitzender: Pastor-Mensching-Weg
FE_Mail tim.unger @ewetel.net Pfr Dr IN Hame!l Bückeburg
tellvertr Vorsitzender: Tel (05722) 446

Georgenkirchweg FOX (05722) A4l)]Pfr Jens Möllmann (hemnitz
Kirchgasse Tel 701 647 Landeskirchenkasse,

Neyenkirchen Volksbank BückeburgBeisitzerTel (05493) 750
etHnag Hanke

50 AF /00 (BLZ 7 O14 13)
FE_Mail Sparkasse Schaumburgev.kirche.nevenkirchen @ewetel.net Blenertsir A0
SchrifHührer: 187 Dresden 370 704 (BLZ 75 314 80)
Pfr Thomas Ehlert Pfr Dr grsien entzing
Äm Kirchhof 4 Kirchstr I2

Berne Markneukirchen n
Tel (04406) 738 Kreissparkasse autzen in Schleswig-Holstein
FOX (04406) 0 (} 3/8 000 016 706 (BLZ 59 500 00) gegr.
FE_Mail ehlnet@web.de Vorsitzender :
Kassenwartin: Pastor Gunnar Berg
Ärmgard Bergmann Ma II |H‘ “|H! I || Föhrer WEg
Fladderweg 17 l eck

| ohne in Schaumburg-Lippe Tel (04662) 4 4A4}
Tel (04442) 46 gegr. FOX (04662) 4 715
FE_Mail ariari-43(@ web.de Vorsitzender: Mobil 0172) 4 568 435}
Beisitzer Pastor Reinharad Zoske FE_Mail berg.gunnar(@ yahoo.de
Pfr Florian Bortfeldt Bergkirchener Str

Wölpinghausen Vorsitzender:
Idafehn-Nord Pastor Bearnhard Müller

Ostrhauderfehn Tel (05037) 7387 Yusumer Sir 69
Tel (04952) 3768 FOX (05037) 5039 Schleswig
FOX (04952) AJ FE_Mail rz2000@t-online.de

tellvertr Vorsitzender :
Tel (04621 33 560)

FE_Mail Noal.bortfeldt@t-online.de SchrifHührerin:
Landessparkasse ZU Oldenburg, Dr Michgel Winckler

Kurfürstenstr. OSTONTN Birglit Mahn
Zweigstelle Damme Minden Dortsir 34
0/] 405 6/4 (BLZ 780 50 00) Tel Hohenfelde

FE_Mail birgitmahn @gmx.deFOX 0571} 057
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Geschäftsführung:
Sup. Andreas Lange
Papenstr. 16
32657 Lemgo
Tel.: (05261) 189 802
E-Mail: sup@nicolai-lemgo.de
Sparkasse Lemgo
24 190 (BLZ 482 501 10)

9.
Martin-Luther-Bund
in Oldenburg (gegr. 1895)
Vorsitzender:
Pfr. Dr. Tim Unger
Kirchstr. 8
26215 Wiefelstede
Tel.: (04402) 8 639 955
E-Mail: tim.unger@ewetel.net
Stellvertr. Vorsitzender:
Pfr. Jens Möllmann
Kirchgasse 3
49434 Neuenkirchen
Tel.: (05493) 250
E-Mail:
ev.kirche.neuenkirchen@ewetel.net
Schriftführer:
Pfr. Thomas Ehlert
Am Kirchhof 4
27804 Berne
Tel.: (04406) 238
Fax: (04406) 970 378
E-Mail: ehlnet@web.de

Kassenwartin:
Armgard Bergmann
Fladderweg 12
49393 Lohne
Tel.: (04442) 71 465
E-Mail: ariari-43@web.de

Beisitzer:
Pfr. Florian Bortfeldt
Idafehn-Nord 4
26842 Ostrhauderfehn
Tel.: (04952) 5268
Fax: (04952) 5422
E-Mail: floal.bortfeldt@t-online.de

Landessparkasse zu Oldenburg,
Zweigstelle Damme
071-405 674 (BLZ 280 501 00)

10.
Martin-Luther-Bund 
in Sachsen (gegr. 2004)
Vorsitzender:
OKR Thomas Schlichting
Mozartstr. 10
04107 Leipzig
Tel.: (0341) 14 133-42
 (0341) 14 133-41
Fax: (0341) 14 133-41
E-Mail: SchlichtingTh@aol.com
1. Stellv. Vorsitzender:
Pfr. Sebastian Führer
Rietschelstr. 10
04177 Leipzig
Tel: (0341) 4 928 275
E-Mail: sfuehrer@online.de
2. Stellv. Vorsitzender:
Pfr. Dr. Martin Hamel
Georgenkirchweg 1
09117 Chemnitz
Tel.: (0371) 8 201 647
Beisitzer:
Bettina Hanke
Bienertstr. 49
01187 Dresden
Pfr. Dr. Carsten Rentzing
Kirchstr. 2
08258 Markneukirchen
Kreissparkasse Bautzen
1 000 016 206 (BLZ 855 500 00)

11.
Martin-Luther-Bund 
in Schaumburg-Lippe 
(gegr. 1987)
Vorsitzender:
Pastor Reinhard Zoske
Bergkirchener Str. 30
31556 Wölpinghausen
Tel.: (05037) 2387
Fax: (05037) 5039
E-Mail: rz2000@t-online.de
Stellvertr. Vorsitzender:
Dr. Michael Winckler
Kurfürstenstr. 4
32423 Minden
Tel.: (0571) 20 577
Fax: (0571) 85 937

Schatzmeisterin:
Angelika Prange
Landeskirchenamt
Herderstr. 27
31675 Bückeburg
Tel.: (05722) 96 015
E-Mail: A.Prange@
Landeskirche-Schaumburg-Lippe.de

Beisitzer:

Pastor Josef Kalkusch
Holztrift 1
31553 Sachsenhagen
Tel.: (05725) 333
Fax: (05725) 915 003
E-Mail: kalkusch@t-online.de

Pastor Heinz Schultheiß
Pastor-Mensching-Weg 8
31675 Bückeburg
Tel.: (05722) 4465
Fax: (05722) 4401

Landeskirchenkasse,
Volksbank Bückeburg
50 477 700 (BLZ 255 914 13)

Sparkasse Schaumburg
320 204 860 (BLZ 255 514 80)

12.
Martin-Luther-Bund 
in  Schleswig-Holstein 
(gegr. 1886)

Vorsitzender:
Pastor Gunnar Berg
Föhrer Weg 7
25917 Leck
Tel.: (04662) 884 447
Fax: (04662) 884 715
Mobil: (0172) 4 568 451
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de

2. Vorsitzender:
Pastor Bernhard Müller
Husumer Str. 69
24837 Schleswig
Tel.: (04621) 53 560

Schriftführerin:
Pastorin Birgit Mahn
Dorfstr. 34
25358 Hohenfelde
E-Mail: birgitmahn@gmx.de
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Kassenführerin: Postbank tuttgari i V. AUSLANDISCHE
artje Berg 13 A00-701 (BLZ 100 70)
Swinemünder Str 5y

Önning | andesbank Baden-Württemberg
7 976 74° (BLZ 600 50 01) BRASILIENFE_Mail tante-berg @foni.net

Belsitzer Vandg. Kreditgenossenschaft
tuttgari j' ||[ M fi n  M'üsior em Dr Hans-Joachim 416 118 (BLZ 606 06)

Hafensir Präsident/Geschäftsstelle:
Heikendort Pastor Dr Osmar Zizemer

14 Nilı Frieda Mueller, 117Tel 0431} 378 4]
FOX 0431} 378 5407 nin der ITOUPaVO (entral
FE_Mail drramm @ web.de Nordelbischen Ev.-Luth. 0IXO 'ostal, 6390

Kırche Blumenau (
Pastor 'eler Reche| BRASILIEN
Ollnsstr 174 Der Martin-Luther-Bund In der NEK

Eimshorn c7 elNe Arbeitsgemeinschaft der drei
Tel (47)
FE_Mail

Im Raum der Nordelbischen Py-LuthTel (04121 OT& DA / cm]| (@ centrodeliteratura-ieclb.com.DrFE_Mail petrech(@ gmx.de Kirche atlgen Gliedvereine des MI _B
tellvertretender Präsident:

Vang Darlehensgenossenschaft Kıal (MLB In Hamburg, MI _B In | QUEeN-
burg, MI _B In Schleswig-Holstein). Pastor Anildo VWilhbert

74 50 (BLZ 710 607 37) Nilı Osvaldo Silveira, 119
Geschäfts-/Rechnungsführerin: Jardim Anchieta
Hannelore Lay Florianöpolis S{

13. Sierichstr BRASILIEN
Ma II |H‘l |HH “| In Hamburg FE_Mail loniwilbert@yahoo.com.brWürttemberg V. Tel 304 A} SchritHührer:gegn. FE_Mail 1ay @ mIib-hamburg.de Pastor Guyido Leonhardt
Vorsitzender: Vandg. Darlehensgenossenschaft Kial Avenida \ao Paulo, F Apt. 4A04
Dekan Martmut Ellinger 045 (BLZ 710607 37) Blumenau (
Lieschingstr. 17 BRASILIEN

tuttgari
Tel tellvertr SchrifHührer:(07] / 760 /8] Pastor Dr enrıque KrAUSEMobil 0172) 703050 Nilı de ‚gOst0, 887FE_Mail hartmut.ellinger @ gmx.net Guyuaramırım (
tellvertr Vorsitzende- BRASILIEN
Gudrun Jper Schatzmeister:
Im ! auchhau 197 Pfr Fmedrich Gierus

tuttgari 0IXO 'ostal, 6390Tel 0179) 108 340 Blumenau (
FE_Mail kaper44(@Oyahoo.de BRASILIEN

Tel (47)Geschäftstührer prov.)
Dekan Martmut Ellinger (S. 0.) FE_Mail f.gierus@terra.com.br
Kassenführer: tellvertr Schatzmeister:
Fherhard Vollmer Pfr InNNeL 'olf

0IXO Posta| 413pardr 17
Walddorfhäslach 89 (]] (0-9/] Blumenau S{

Tel (07127) I8 /03 Tel (47) 33 704 370
FE_Mail (47) 33 706 348

FE_Mail wolineu@gmail.comEberhard. Vollmer @@ zugbus-rab.de
ge.vollmer(@gmx.de ONTO 0IXO FCONOMICO Fadera|

(BLZ
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Kassenführerin:
Martje Berg
Swinemünder Str. 35
25832 Tönning
E-Mail: tante-berg@foni.net

Beisitzer:

Pastor em. Dr. Hans-Joachim Ramm
Hafenstr. 28
24226 Heikendorf
Tel.: (0431) 2 378 541
Fax: (0431) 2 378 542
E-Mail: drramm@web.de

Pastor em. Peter Rechel
Ollnsstr. 124
25336 Elmshorn
Tel.: (04121) 4 916 947
E-Mail: petrech@gmx.de

Evang. Darlehensge nos sen schaft Kiel
24 570 (BLZ 210 602 37)

13.
Martin-Luther-Bund in
Württemberg e. V. 
(gegr. 1879)

Vorsitzender:
Dekan i. R. Hartmut Ellinger
Lieschingstr. 12
70567 Stuttgart
Tel.: (0711) 78 260 781
Mobil: (0172) 9 203 050
E-Mail: hartmut.ellinger@gmx.net

Stellvertr. Vorsitzende:
Gudrun Kaper
Im Lauchhau 12
70569 Stuttgart
Tel.: (0179) 4 108 340
E-Mail: kaper44@yahoo.de

Geschäftsführer (prov.):
Dekan i. R. Hartmut Ellinger (s. o.)

Kassenführer:
Eberhard Vollmer
Heerstr. 17
72141 Walddorfhäslach
Tel.: (07127) 18 703
E-Mail:
Eberhard.Vollmer@zugbus-rab.de
ae.vollmer@gmx.de

Postbank Stuttgart
13 800-701 (BLZ 600 100 70)

Landesbank Baden-Württemberg
2 976 242 (BLZ 600 501 01)

Evang. Kreditgenossenschaft
Stuttgart
416 118 (BLZ 600 606 06)

14.
Martin-Luther-Bund in der
Nordelbischen Ev.-Luth. 
Kirche

Der Martin-Luther-Bund in der NEK 
ist eine Arbeitsgemeinschaft der drei 
im Raum der Nordelbischen Ev.-Luth. 
Kirche tä tigen Gliedvereine des MLB 
(MLB in Hamburg, MLB in Lauen-
burg, MLB in Schleswig-Holstein).

Geschäfts-/Rechnungsführerin:
Hannelore Lay
Sierichstr. 48
22301 Hamburg
Tel.: (040) 5 394 940
E-Mail: lay@mlb-hamburg.de

Evang. Darlehensgenossen schaft Kiel
11 045 (BLZ 210 602 37)

IV. AUSLÄNDISCHE 
GLIEDVEREINE

BRASILIEN

1.
Comunhão Martim Lutero
Präsident/Geschäftsstelle:
Pastor Dr. Osmar Zizemer
Rua Frieda Mueller, 117
Itoupava Central
Caixa Postal, 6390
89.068-970 – Blumenau – SC
BRASILIEN
Tel.: (+55) (47) 3337-1110
E-Mail:
cml@centrodeliteratura-ieclb.com.br
Stellvertretender Präsident:
Pastor i. R. Anildo Wilbert
Rua Osvaldo Silveira, 119
Jardim Anchieta
88.037-720 – Florianópolis – SC
BRASILIEN
E-Mail: loniwilbert@yahoo.com.br
Schriftführer:
Pastor i. R. Guido Leonhardt
Avenida São Paulo, 973 – Apt. 404
98.012-001 – Blumenau – SC
BRASILIEN
Stellvertr. Schriftführer:
Pastor Dr. Henrique Krause
Rua 28 de Agosto, 1887
89.270-000 – Guaramirim – SC
BRASILIEN
Schatzmeister:
Pfr. i. R. Friedrich Gierus
Caixa Postal, 6390
89.068-970 – Blumenau – SC
BRASILIEN
Tel.: (+55) (47) 3337-1110
E-Mail: f.gierus@terra.com.br
Stellvertr. Schatzmeister:
Pfr. Irineu Wolf
Caixa Postal 413 
89.010-971 – Blumenau – SC
Tel.: (+55) (47) 33 294 379
 (+55) (47) 33 296 346
E-Mail: wolfneu@gmail.com
Konto: Caixa Econômica Federal
442/6 (BLZ 2374)
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A NI

2 n
i ll l" !l Chile ZufhPräsident:
Präsident: Dr Frank Thomas Vorsitzende -
Marko Jürgensen 371 B de Bolssiere Drs Parlag Akerboom-Roelofs
L ota 7330 Groesbeekseweg 64
Providencia

ROsny-SOUS-BOIs
FRANKRLEICH 6574 I]megen

(asilla Tel (1) NI
antlago (  r FE_Mail frank _ thomas@corange.fr Tel (24) 7380724

FOX (24) 5608 108
lTel./Fax: +562] 313913 Generalse kretärin: Mobil 673 758 114'asteur (aroline Bauberot FE_MailFE_Mail redentor@@live.c| 121, = de Republique
Direktorin für Soziaglarbeit und Derlaakerboom(@hotmail.comBry-sur-Marne

Geschäftsleiterin:Entwicklungsprojekte : FRANKRLEICH
Helga Koch de Fscobar FE_Mail cbauberot @ gmail.com Drs Famke
L OS Tulipanes 070 ro Akerboom-Beekman
Providencia Gibraltarstragt 69 h00g
antlago 22 = des Archives 055 Amsterdam'arıs NIFRANKRLEICHTel +562) i Tel (20) 751
F_mail helgakochel@yahoo.com Tel (1) FE_MailFE_Mail akerboom femke@hotmail.commissioninterieure @ gmail.com

Kassenführer:FRANKREICH Drs Va
AMIBIA HoogstragS 4785 AH WoydrichemEvangelique

Zufh n NI
et-x  en Evang.-Luth. Kırche in Tel 304 5856

Ä‘IIW FE_Mail Ib@val.n|Alsace et x  en Lorraine E}  {
www saciete-Iutherienne Ir Posthbank 1:14 Ul 650 065

www.elcin-gelc.org | uther Stichting, Woydrichem
Präsident:

e 'asteur Bischof Frich Hertel
BOX 733ean-Luc MauUSss Windhoek OSTERREICH

4, (our U (hüteau AMIBIAIngwiller 7,
FRANKREICH Tel +264) (61) 774 704

FOX +264) (61) 77} A0 Martin-Luther-Bund in
Tel 304 154 FE_Mail bishop-office @elcin-gelc.org nna  . gegn.
FE_Mail
contact @ societe-Iutherienne. fr

Bundesobmann:
Pfr Mag Pa Fönyad
Wanze| Frey-Gasse
7380 Parchtoldsdort
OSTERREICH
Tel (1) 697547
Mobil I8 S77 378
FOX (1) 8697 547-15
FE_Mail miboebo @ gmx.at
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CHILE

2.
Fundación Luterana de Chile

Präsident:
Marko Jürgensen
Lota 2330
Providencia
Casilla 16067
Santiago 9
CHILE
Tel./Fax: (+562) 2 313 913
E-Mail: redentor@live.cl

Direktorin für Sozialarbeit und
Entwicklungsprojekte:
Helga Koch de Escobar
Los Tulipanes 2979
Providencia
Santiago
CHILE
Tel. (+562) 2 080 227
E-mail: helgakochcl@yahoo.com

FRANKREICH

3.
Société Evangélique 
Luthé rienne de Mission 
Intérieure et Exté rieure en 
Alsace et en Lorraine

www.societe-lutherienne.fr

Präsident:
M. le Pasteur
Jean-Luc Hauss
4, Cour du Château
67340 Ingwiller
FRANKREICH
Tel.: (+33) 388 894 154
E-Mail:
contact@societe-lutherienne.fr

NIEDERLANDE

6.
Luther Stichting

Vorsitzende:
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs
Groesbeekseweg 64
6524 DG Nijmegen
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (24) 3 238 024
Fax: (+31) (24) 3 608 108
Mobil: (+31) 623 258 114
E-Mail:
perlaakerboom@hotmail.com

Geschäftsleiterin:
Drs. Femke K. A. 
Akerboom-Beekman
Gibraltarstraat 69 1 hoog
1055 NK Amsterdam
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (20) 4 751 005
E-Mail:
akerboom_femke@hotmail.com

Kassenführer:
Drs. J. B. Val
Hoogstraat 4
4285 AH Woudrichem
NIEDERLANDE
Tel.: (+31) (183) 304 586
E-Mail: jb@val.nl

Postbank rek. nr. 2 650 968
t. n. v. Luther Stichting, Woudrichem

ÖSTERREICH

7.
Martin-Luther-Bund in
 Österreich (gegr. 1960)

1. Bundesleitung:

Bundesobmann:
Pfr. Mag. D. Pál Fónyad
Wenzel Frey-Gasse 2
2380 Perchtoldsdorf
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 8 692 547
Mobil: (+43) (699) 18 877 328
Fax: (+43) (1) 8 692 547-15
E-Mail: mlboebo@gmx.at

4.
Association Générale de la
 Mission Intérieure de Paris

Präsident:
Dr. Frank Thomas
321 Bd. de la Boissière
93110 Rosny-sous-Bois
FRANKREICH
Tel.: (+33) (1) 48 943 690
E-Mail: frank_thomas@orange.fr

Generalsekretärin:
Pasteur Caroline Baubérot
121, rue de la République
94360 Bry-sur-Marne
FRANKREICH
E-Mail: cbauberot@gmail.com

Büro:
22, rue des Archives
75004 Paris
FRANKREICH
Tel.: (+33) (1) 42 724 984
E-Mail:
missioninterieure@gmail.com

NAMIBIA

5.
Evang.-Luth. Kirche in 
Namibia (DELK) – 
ELKIN (DELK)

www.elcin-gelc.org

Bischof Erich Hertel
P. O. Box 233
Windhoek
NAMIBIA
Tel.: (+264) (61) 224 294
Fax: (+264) (61) 221 470
E-Mail: bishop-office@elcin-gelc.org
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Bundesobmannstellvertreter - Postscheckkonto-
Pfarrerin Mag PKK Wien 874 100 (BLZ 60000)
Dorothea Haspelmath-Finatti Burgenland: BIC
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090 Wien Nr O

7501 Ige WnrOSTERREICH OSTERREICHTel (1} 7 801 079 Tel (HWLEI/
Mobil 3352) 33 339
FE_Mail finatti@utanet.at Mobil 756535 8

FE_Mail evab.siget @ evang.at Ma II |H‘ “|H! “| in der
Bundesgeschäftsführer: Schweiz und Im
Diakon Günter Winterbauer ärnten
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Rosalia Kaltenbacher Niederösterreich - (HWEI/

Pfr Mag ıl Fönyad (S. 0.) FE_Mail todI@gmx.netSevcikqasse 73 C
730 Wien Oberösterreich: Vizepräsident:
OSTERREICH Pfr Mag WIN Galter Dr Gera tiricker
Tel +43) (1) 6 996 670 Niedermayrweg O Johannisburgstr. 16

4040 |Inz / 00 KüsnachtMobil 4A19 759
(HWEI/FE_Mail .kaltenbacher @ gmx.at OSTERREICH

Tel Tel (0) 449101 9136
FOX 50 FE_Mail qvstricker @ vixmail.ch

JE Mitglieder der Bundesleitung und FE_Mail mlibooe @gqmx.net Rechnungsführerin:
Bischof Prof Dr Michgel Bünker Salzburg und Tiroal- Faith Kipfmüller
Severin-Schreiber-Gasse Pfr Mag Bernhard Groß Dollikerstr.
130 Wien Technikerstr. 3Ü 707 Uetikon

(HWEI/OSTERREICH 6070 Innsbruck
Tel O] 573-100 OSTERREICH Tel 1) (0) 345
FOX (1} A 79 473-110 Tel./Fax: 12) 18 74-37 FE_Mail
FE_Mail bischof @evangı.at Mobil I8 Y 751 edith.kipfmveller @ bluewin.ch
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Fahrstr 15 In der Schwerzi 8Pfr Wolfgang Rehner 8617 MönchaltortErlangen Ramsay (HWEI/Tel (0913] OF Ramsauy Dachstein
FOX (09131) /870-33 OSTERREICH Tel 1) (0) 44 948 1413
FE_Mail Tel 3687) 019 FE_Mail gschulz@gmx.ch

Protokollführerin:gensek (@ martin-Iuther-bund.de FOX 3687) 8 19] 7197
Mobil 334 /90 Dr Busch
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Bundesobmannstellvertreter:
Pfarrerin Mag.
Dorothea Haspelmath-Finatti
Berggasse 29/22
1090 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 2 801 079
Mobil: (+43) (699) 18 877 713
E-Mail: finatti@utanet.at

Bundesgeschäftsführer:
Diakon i. R. Günter Winterbauer
Sevcikgasse 23 c
1230 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 6 996 670
Mobil: (+43) (676) 7 419 759
E-Mail: mlb-wint@gmx.at

Bundesschatzmeisterin:
Rosalia Kaltenbacher
Sevcikgasse 23 c
1230 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 6 996 670
Mobil: (+43) (676) 7 419 759
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at

2. Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung und

Bischof Prof. Dr. Michael Bünker
Severin-Schreiber-Gasse 3
1180 Wien
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (1) 4 791 523-100
Fax: (+43) (1) 4 791 423-110
E-Mail: bischof@evang.at

Generalsekretär
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de

und die Diözesanobmänner:

Burgenland:
Pfr. Mag. Otto Mesmer
Nr. 79
7501 Siget i. d. Wart
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (3352) 33 335
Mobil: (+43) (664) 4 756 535
E-Mail: evab.siget@evang.at

Kärnten:
Pfr. Mag. Wilfried Schey
Ev. Pfarramt Ferndorf
Rudersdorf 12 
9702 Ferndorf
ÖSTERREICH
Tel./Fax: (+43) (4245) 2364
E-Mail: hwschey@evang.at

Niederösterreich:
Pfr. Mag. D. Pál Fónyad (s. o.)

Oberösterreich:
Pfr. Mag. Ortwin Galter
Niedermayrweg 5 a
4040 Linz
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (732) 750 630-14
Fax: (+43) (732) 750 630-16
E-Mail: mlbooe@gmx.net

Salzburg und Tirol:
Pfr. Mag. Bernhard Groß
Technikerstr. 50
6020 Innsbruck
ÖSTERREICH
Tel./Fax: (+43) (512) 2874-32
Mobil: (+43) (699) 18 877 751
E-Mail: b.gross@utanet.at

Steiermark:
Pfr. Wolfgang Rehner
Ramsau 88
8972 Ramsau am Dachstein
ÖSTERREICH
Tel.: (+43) (3687) 81 912
Fax: (+43) (3687) 8 191 212
Mobil: (+43) (664) 2 334 799
E-Mail: pfarrer@ramsau-evang.at

Wien:
Pfarrerin Mag.
Dorothea Haspelmath-Finatti 
(s. o.)

Postscheckkonto:
PSK Wien 7.824.100 (BLZ 60000)
BIC: OPSKATWW,
IBAN: AT74 6000 0000 0782 4100

SCHWEIZ

8.
Martin-Luther-Bund in der
Schweiz und im Fürstentum
Liechtenstein
www.martin-luther-bund.ch
Präsident:
Torsten Lüddecke
c /o Pfarramt der Evang.-Luth. Kirche
Kurvenstr. 39
8006 Zürich
SCHWEIZ
E-Mail: todl@gmx.net
Vizepräsident:
Dr. Gerd Stricker
Johannisburgstr. 16
8700 Küsnacht
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 44 910 9136
E-Mail: gvstricker@vtxmail.ch
Rechnungsführerin:
Edith Kipfmüller
Dollikerstr. 68 a
8707 Uetikon a. S.
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 44 980 1845
E-Mail :
edith.kipfmueller@bluewin.ch
Versandbeauftragter:
Günter Schulz
In der Schwerzi 58
8617 Mönchaltorf
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 44 948 1413
E-Mail: gschulz@gmx.ch
Protokollführerin:
Dr. Jutta Busch
Bachlettenstr. 32
4054 Basel
SCHWEIZ
Tel.: (+41) (0) 61 281 6469
E-Mail : jutta.busch@bluewin.ch
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Internetaulrn Schatzmeister: Vizepräsident:
Warner Dörtfel Ronald Küsel Bischof Dr ıl lackner
Aymatisir. 177 BOX 7095 -ö UTCO 155
4153 Reainach 5670 Bonadero Park 20997 Rudakeszi
(HWELEI/ SUDAFRIKA UNGARN
Tel 1) (0) 11 7730 Tel (11) 73-1851 Mobil +36) (20) 8 244 616
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FE_Mail ronk(@edelnet.co.za lacknerp @freemail.huPostkonto:
Martin-Luther-Bund (H FL Geschäftsführer:
Kurvensir 30 Pfr Grendorf
( H-3006 Zürich ISCHECHIEN Kassak ‚0|0S UTCO i
Nr 0-5805-5 134 Budapest

Iutherova spolecnost UNGARN
Tel./Fax: 207Luthergesellschaft FE_Mail Deter.grendorf @qgmail.com

www Iuther (z Ehrenpräsidenten:
SpoloknLuth V Jircharich 152/14 Prof Dr Andras RauUssPraha Nove Ma
Vorsitzender : ISCHECHISCHE OyOqyszerqgyar UTCO 65, IT /
Pfarrer Mgr. Ondre] Pet’kovsky 037 Budapest
Val’ke Stankovce F7

FE_Mail martin@luther.cz UNGARN
013 Irenc_ Stankovce Tel (1} 300 363

2 FE_Mail andras.reuss(@ Iutheran.hu
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Mgr. |"ubomir Batka, PhD Na Nivach 085 Budapest
RBartokova UNGARNCeskYy S  V =  > Tel811 07 Rratislava ISCHECHISCHE (1) 3/83/]
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FE_Mail batka @fevth.uniba.sk Vorsitzender: FE_Mail

Pfr In Pietak, Ih matyas.schulek @ Iutheran.hu
Soubezna 1163/6

Horni Sucha Bankkonto:SUDAFRIKA
ISCHECHISCHE Halaszı Takarek Gyor

Nr 8 177 740I0. Tel +420) F37 F Of]]
Evangelisch-Lutherische FE_Mail martin.pietak @-«centrum.cz
Kırche Im Sudlichen Afyı!  z
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Bischof Ors) Müller Iuther-Bund In
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677 Bonagero Park Präsident:

Prof Dr Tibor FabinySUDAFRIKA Reviczky UTCO 58/BTel (11) 73-185] 209° RudakesziFOX (11) 05_1867 UNGARNFE_Mail bishop @ elcsant.org.za Tel (23) 4A50 773
Sekretarigt (Liselotte Knöcklein):
|.knocklein@elcsant.org.za

GLIEDERUNG DES MARTIN-LUTHER-BUNDES  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 267

Internetauftritt:
Werner H. Dörfel
Aumattstr. 122
4153 Reinach
SCHWEIZ
Tel: (+41) (0) 61 711 2730
E-Mail: werner.doerfel@rincewind.ch

Postkonto:
Martin-Luther-Bund CH + FL
Kurvenstr. 39
CH-8006 Zürich
Nr. 80-5805-5

SLOWAKEI

9.
Spolok Martina Luthera

Vorsitzender:
Pfarrer Mgr. Ondrej Pet’kovský
Vel’ké Stankovce 728
913 11 Trenč . Stankovce
SLOWAKEI
Tel.: (+421) (42) 4 468 195
E-Mail: o.petkovsky@gmail.com

Stellvertr. Vorsitzender:
Mgr. L’ubomír Batka, PhD
Bartókova 8
811 02 Bratislava
SLOWAKEI
E-Mail: batka@fevth.uniba.sk

SÜDAFRIKA

10.
Evangelisch-Lutherische 
Kirche im Südlichen Afrika 
(N-T)

www.elcsant.org.za

Leiter:
Bischof Horst Müller
P. O. Box 7095
1622 Bonaero Park
SÜDAFRIKA
Tel.: (+27) (11) 973-1851
Fax: (+27) (11) 395-1862
E-Mail: bishop@elcsant.org.za

Sekretariat (Liselotte Knöcklein):
l.knocklein@elcsant.org.za

Schatzmeister:
Ronald Küsel
P. O. Box 7095
1622 Bonaero Park
SÜDAFRIKA
Tel.: (+27) (11) 973-1851
Fax: (+27) (11) 395-1862
E-Mail: ronk@edelnet.co.za

TSCHECHIEN

11.
Lutherova společnost
(Luthergesellschaft)

www.luther.cz

V Jirchářích 152/14
110 00 Praha 1 – Nové Město
TSCHECHISCHE REPUBLIK
E-Mail: martin@luther.cz

12.
Martin-Luther-Vereinigung in 
der Tschechischen Republik 
(Teschen)

Na nivách 7
73701 Cěský Těšín
TSCHECHISCHE REPUBLIK

Vorsitzender:
Pfr. Martin Piętak, Th. D.
Souběžná 1163/6
73535 Horní Suchá
TSCHECHISCHE REPUBLIK
Tel.: (+420) 737 775 901
E-Mail: martin.pietak@centrum.cz

UNGARN

13.
Luther-Bund in Ungarn

Präsident:
Prof. Dr. Tibor Fabiny
Reviczky utca 58/B
2092 Budakeszi
UNGARN
Tel.: (+36) (23) 450 773

Vizepräsident:
Bischof Dr. Pál Lackner
Fö utca 155
2092 Budakeszi
UNGARN
Mobil: (+36) (20) 8 244 616
E-Mail: pal.lackner@gmail.com
 lacknerp@freemail.hu

Geschäftsführer:
Pfr. Péter Grendorf
Kassák Lajos utca 22
1134 Budapest
UNGARN
Tel./Fax: (+36) (1) 3 208 207
E-Mail: peter.grendorf@gmail.com

Ehrenpräsidenten:

Prof. em. Dr. András Reuss
Gyógyszergyár utca 65, III.7
1037 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 6 300 368
E-Mail: andras.reuss@lutheran.hu

Schuldirektor i. R.
Mátyás Schulek
József körút 71–73
1085 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 3 378 371
 (+36) (20) 82 450 000
E-Mail: 
matyas.schulek@lutheran.hu

Bankkonto:
Halaszi Takarek Gyó́r
Nr. 58 600 324-11 127 240
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ANGESCHLOSSENE KIRCH WERKE

Vizepräsident: tellvertr Vorsitzender:
Gesellschaft hhnere und Prof Ph BO rslan olm Fduard Panner
Außeren Im Cinne der Taasingegade 3 Wacholderweg
Iutherischen Kırche V., Arhus (alberlah
NeuendeHelsau gegr. 849) DANEMARK hrenvorsitzender:FE_Mail bh@teo.au.dkwww.gesellschaft-Iuver-mission.de Pastor Siegfried pringer
Geschäftsstelle Vorsitzender des Kuratoriums Freiherr-v-Stein-Str

Prof Dr Oswald ayer Bad Sooden-AllendortChristian-KeyBer-Haus Kurhausstr. 138MisciOnsstr Hennef Beisitzer
NeyendeHelsau ArturTel (09874) 034- (} Tel (02242) } b ]

FE_Mail Bayer @ unitybox.de Lothringer Weg A7FOX (09874) PaderbornFE_Mail Schatzmeister:
info @ gesellschaft-Iuer-mission.de Olaf Johannes Mirgeler Frich Hardt

Milnzstr. Äm KirschenrainVorsitzender: Schwerin Bad Sooden-AllendortPfr Detlev Graf VonNn der Pahlen
Winterleitenweg 30 Tel 0385) 185 155 Viktor Janke

Würzburg (0179) 2177 823 MOOTWEQ 37FE_Mail mirgeler @ arcor.de GifhornTel (09874) 034-(}
FOX (09874) Sekretär: Alexander Krüger

Vorsitzender: DKR Dr Rainer Rausch Johann-Sebastan-Bach-Str| übstorfer (haussee Bad KreuznachPfr Albrecht Immanvel Herzog Alt MatelnMisciOnsstr Alexander SchachtmaierNeyendeHelsau Tel 0173) 2767 488
Tel (09874) 034- (} FE_Mail Okr.Rausch@ellm.de Zum ampe 19

SassenburgFOX (09874)
S ‘Vang. Kreditgenossenschaft Kascal

Kirchliche M  T der 119  752060410
2
Iuther-Akademie Sanders- Evang.-Luth. Deutsch u

RPußland V.hausen-Ratzeburg V.
www Inther-akademie . de Geschäftsstelle

Geschäftsführer Viktor Naschilewski
Geschäftsstelle Tr Andrea Aange
Domhof 34 Äm galnior 13
Postfach 4A04 Postfach 710

Ratzeburg Bac Sooden-Allendort
Tel 0800} 3 340) 34} Tel (05652) 4133
FE_Mail info @ luther-akademie.de FOX (05652) 67793

FE_Mail kg-Dsa (@Dweb.dePräsident:
Bischof Dr Hans (hristhan Kauth Reiseprediger
Kieler Str 7 Waldemar Schall

Fckernförde Richard-Wagner-Str. (  r
Tel (0435] 769 00 ] Neustadt /Weinstralie

Vorsitzender:
FEdyard ippert
Äm Steinkamp 3
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1.
Gesellschaft für Innere und
Äußere Mission im Sinne der
lutherischen Kirche e. V., 
Neuendettelsau (gegr. 1849)

www.gesellschaft-fuer-mission.de

Geschäftsstelle:
Christian-Keyßer-Haus
Missionsstr. 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99
E-Mail:
info@gesellschaft-fuer-mission.de

1. Vorsitzender:
Pfr. Detlev Graf von der Pahlen
Winterleitenweg 39 A
97082 Würzburg
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99

2. Vorsitzender:
Pfr. Albrecht Immanuel Herzog
Missionsstr. 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 68 934-0
Fax: (09874) 68 934-99

2.
Luther-Akademie Sonders-
hausen-Ratzeburg e. V.

www.luther-akademie.de

Geschäftsstelle:
Domhof 34
Postfach 1404
23904 Ratzeburg
Tel.: (0800) 3 340 340
E-Mail: info@luther-akademie.de

Präsident:
Bischof i. R. Dr. Hans Christian Knuth
Kieler Str. 25
24340 Eckernförde
Tel.: (04351) 769 991

Vizepräsident:
Prof. Ph. D. Bo Kristian Holm
Taasingegade 3
8000 Århus C
DÄNEMARK
E-Mail: bh@teo.au.dk

Vorsitzender des Kuratoriums:
Prof. em. Dr. Oswald Bayer
Kurhausstr. 138
53773 Hennef
Tel.: (02242) 918 951
E-Mail: Bayer@unitybox.de

Schatzmeister:
Olaf Johannes Mirgeler
Münzstr. 8
19055 Schwerin
Tel.: (0385) 5 185 155
(0179) 2 177 823
E-Mail: mirgeler@arcor.de

Sekretär:
OKR Dr. Rainer Rausch
Lübstorfer Chaussee 5 e
19069 Alt Meteln
Tel.: (0173) 6 262 488
E-Mail: Okr.Rausch@ellm.de

3.
Kirchliche Gemeinschaft der
Evang.-Luth. Deutschen aus
Rußland e. V.

Geschäftsstelle:
Geschäftsführer Viktor Naschilewski
Büro: Andrea Lange
Am Haintor 13
Postfach 210
37242 Bad Sooden-Allendorf
Tel.: (05652) 4135
Fax: (05652) 6223
E-Mail: kg-bsa@web.de

Reiseprediger
Waldemar Schall
Richard-Wagner-Str. 9
67433 Neustadt/Weinstraße

1. Vorsitzender:
Eduard Lippert
Am Steinkamp 3
38547 Calberlah

Stellvertr. Vorsitzender:
Eduard Penner
Wacholderweg 28
38547 Calberlah

Ehrenvorsitzender:
Pastor Siegfried Springer
Freiherr-v.-Stein-Str. 1
37242 Bad Sooden-Allendorf

Beisitzer:

Artur Axt
Lothringer Weg 42
33102 Paderborn

Erich Hardt
Am Kirschenrain 8
37242 Bad Sooden-Allendorf

Viktor Janke
Moorweg 37
38518 Gifhorn

Alexander Krüger
Johann-Sebastian-Bach-Str. 8
55543 Bad Kreuznach

Alexander Schachtmaier
Zum Kampe 19
38524 Sassenburg

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel
2119 (BLZ 520 604 10)
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2
Diasporawerk In der Äm Eaglais nna In
Selbständigen Ev.-Luth. Evangelisch-LutherischeKırche V. Kırche in
Vorsitzender : The Lutheran Ch inSUp. Volker Fuhrmann
Junkerburg 34

Oldenburg www.lutheran-ireland.org
Tel 0441} 306
FOX 0441) 3 84 4A4° 'astors (orinna ılılı

Dr Joachim DiestelkampFE_Mail v.Tuhrmann@t-online.de | ulherhaus
tellvertr Vorsitzender: 74 Adelagide Roacdl
Prof Dr Warner —  :6 Dublin ?
Altkönigstr. 150 RLAND

Oberurse| Tel./Fax: +353) (1} 766 548
Tel (06171) 0197 761 FE_Mail info @lutheran-ireland.orgFOX (06171) 197 F/0 cHiniag n ] 960 @gmail.comFE_Mail werner.klaen(@gmx.de
Geschäftsführer:
1eimar Rumpel
Bearliner Allee 34

Unna-Königsborn
Tel (02303) H3
FE_Mail Dietmar.Rumpel@gmx.de
Kassenführerin:
Retriebswirtin Birgit Orster
Finkengasse

Waltrop
Tel (02309) O
Beisitzer
Ingeborg Böhm
Flughafenstr.

ortmund
Tel 0231} 698 361
Pfarrer Dankwart Kliche
Äm Hilgenbaum 17

ortmund
Tel 0231} A 553 173
Pastor Siegfried Matzke
tralie der Jugend

Boxberg-Klitten
Tel{56 768
Gemeindepäd. -VO Wiener
Heldmannsberg 33

Pammelsbrunn
Tel (09154) 119347
Postbank ortmund
109 750-46/ (BLZ 4A4} 100 46)
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1. 
Diasporawerk in der 
Selb ständigen Ev.-Luth. 
Kirche – Gotteskasten – e. V.
Vorsitzender:
Sup. Volker Fuhrmann
Junkerburg 34
26123 Oldenburg
Tel.: (0441) 31 306
Fax: (0441) 3 845 442
E-Mail: v.fuhrmann@t-online.de
Stellvertr. Vorsitzender:
Prof. Dr. Werner Klän
Altkönigstr. 150
61440 Oberursel
Tel.: (06171) 912 761
Fax: (06171) 912 770
E-Mail: werner.klaen@gmx.de
Geschäftsführer:
Dietmar Rumpel
Berliner Allee 34
59425 Unna-Königsborn
Tel.: (02303) 60 853
E-Mail: Dietmar.Rumpel@gmx.de
Kassenführerin:
Betriebswirtin Birgit Förster
Finkengasse 8
45731 Waltrop
Tel.: (02309) 79 802
Beisitzer:
Ingeborg Böhm
Flughafenstr. 4
44309 Dortmund
Tel.: (0231) 698 361
Pfarrer i. R. Dankwart Kliche
Am Hilgenbaum 12
44269 Dortmund
Tel.: (0231) 4 555 173
Pastor i. R. Siegfried Matzke
Straße der Jugend 61 e
02943 Boxberg-Klitten
Tel.: (035895) 56 768
Gemeindepäd. Eva Wiener
Heldmannsberg 33
91224 Pommelsbrunn
Tel.: (09154) 9 119 847
Postbank Dortmund
109 250-467 (BLZ 440 100 46)

2.
An Eaglais Liútarach in Éirinn

Evangelisch-Lutherische 
Kirche in Irland

The Lutheran Church in 
Ireland

www.lutheran-ireland.org

Pastors Corinna and
Dr. Joachim Diestelkamp
Lutherhaus
24 Adelaide Road
Dublin 2
IRLAND
Tel./Fax: (+353) (1) 6 766 548
E-Mail: info@lutheran-ireland.org
 stfinians1960@gmail.com
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